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EN 
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Vorrede. 


Zwei Männer haben in unſerer Zeit mit ausgezeidh- 
netem Erfolge und verdientem Beifalle die allgemeine Gefchichte 
der chriftlichen Kirche bearbeitet, Neander und Gieſeler. 
Es könnte daher überflüffig feheinen, daß ich es wage, nad) 
folchen Vorgängern mit meiner Arbeit hervorzutreten. Den. 
noch hoffe ich, daß Unbefangene mein Unternehmen weder 
für muthwillig noch für nuglos halten werden, hauptfächlich, 
weil ich der Anficht bin, daß bei jegigem Stande der Mei- 
nungen über das Ehriftentbum noch eine andere Darftel- ' 
lung, als die von jenen beiden ausgezeichneten Männern 
gewählte, nicht bloß möglich, fonvdern auch ein Bedürfniß 
ſey. Es will mich bedünken, als werde eine gewiſſe then 
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Vorrede. 


Zwei Männer haben in unſerer Zeit mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolge und verdientem Beifalle die allgemeine Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche bearbeitet Neander und Gieſeler. 
Es könnte daher überflüſſig ſcheinen, daß ich es wage, nach 
ſolchen Vorgängern mit meiner Arbeit hervorzutreten. Den⸗ 
noch hoffe ich, daß Unbefangene mein Unternehmen weder 
für muthwillig nod für nuglos halten werden, hauptfächlich, 
weil ich der Anficht bin, daß bei jegigem Stande der Mei- 
nungen über das Ehriftentbum noch eine andere Darftel- 
lung, als die von jenen beiden ausgezeichneten Männern 
gewählte, nicht bloß möglich, fondern auch ein Bedürfniß 
ſey. Es will mich bevünfen, ald werde eine gewiſſe theo⸗ 


vi 

logiſche Meberzeugung erfordert, um Neanders vortreffliches 
Werk mit vollem Nugen gebrauchen zu können, auch fcheint 
mir vaffelbe fo umfangreih, daß Manchen eine fürzere 
Gefhichte der Kirche angenehm feyn möchte. Ich wollte 
für Solche ſchreiben, die ohne eine eigenthümliche theolo- 
gifhe Anfiht mitzubringen, genaue und unpartheiifche 
Ermittlung der Thatſachen und firengen Zufammenhang 
derſelben, richtige Entwidlung, wie Eines aus dem Andern 
entſtanden, von dem Geſchichtſchreiber der Kirche verlangen. 
Zugleich follte ver bearbeitete Stoff, fo weit Dieß gefchehen . 
könnte, ohne ver Lebenvigfeit des Gemäldes zu fehaden, 
möglichft eng zufammengevrängt werden. Näher ald Nean- 
ders Bearbeitung, fteht meinem Plane Giefelers Werk. 
Allein es ift, wie ſchon der Titel anzeigt, ein akademiſches 
Lehrbuch, das nur die hervorſtechendſten Punkte im Texte 
mittheilt, in den Noten dagegen auf eigene Studien ober 
die Nachhülfe des Lehrers verweist. Ich rechne Giefelers 
Buch zu den trefflichften ver deutſchen Litteratur. Daf- 

felbe ift die Frucht des ausdauerndſten, gewifienhafteften 
2 Fleißes, und ein gefundes und richtiges Urtheil tritt ung 
überall entgegen. Jedes Wort ift mit Ueberlegung nieder 
gefchrieben. Allein trog diefer Vorzüge, welche erft Der 
jenige recht zu ſchätzen weiß, ver fich felbft mit ven Quellen 


_ 
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befchäftigt hat, eignet fih Das Buch megen feiner akade⸗ 
mifchen Form nicht für gemifchte Lefer, Gefchäftsmänner, 
Ungelehrte. Nichte wäre mir lieber, ald wenn meine Ar⸗ 
beit für das größere Publitum Das würde, was Giefe 
lers Bud. für den Gelehrten ift. 


Gerne geftebe ich, daß ich meinen beiden Vorgängern 
fehr viel verdanke, auch die neuern Bearbeiter einzelner 
Theile der Kirchengefchichte,, die Monographien von Nean- 
der über Tertullian und vie Önoftifer, von Baur 
über die Gnofid und die Sekte Mani’s, von Rettberg 
über Cyprian, die trefflihen Auffüge Daniels von 
Cölln über einzelne Väter (in Erſch's neyelopädie ) 
babe ich nach Kräften benüzt, indeß wird man, hoffe ich, 
eigened Studium der Quellen nicht vermiffen. 


Die Darftellung ver Geſchichte der drei erften Jahrhun⸗ 
berte ift umfangreicher geworden, ald ih Anfangs dachte. 
In der That find Die Anfänge der hriftlichen Kirche fo 
wichtig und lehrreich, daß ich mich nicht entfehließen konnte, 
abzubrechen und meniger in das Cinzelne einzugehen; fo 
wuchs mir der Stoff unter ven Händen. Indeſſen hoffe ich 
die folgenden Epochen Fürzer behandeln zu Fünnen. Das 
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ganze Werk wird in feinem Fall über 3 — A Bänve 
| umfaflen. ' 

Ein Berzeihniß ver benüizten Quellen, fowie ein 
Regifter über das ganze Werf wird mit dem lesten Bande 
geliefert werben. 

Stuttgart, Oftober 1840. 

A. %. Gfrörer. 


Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 





I. Buch. 


Anfänge der Kirche bis zu ihrem Triumphe über 
das römifche Reich. 





Erſtes Kapitel. 
Das Heidenthum vor Chriflus. 


Als Jeſus Chriftus in Judäa auftrat, und auch als feine 
Kirche fi) allmählig ausbreitete, umfaßte das römifche Reich die 
damals erforichten Länder des Erdkreiſes; fümtliche befannte Ras 
tionen, mit Ausnahme der Parther und Germanen, Hatten ſich dem 
Joche der Bäfaren zu beugen gelernt. So war ed aber früher 
nicht gewefen. ine Menge felbftftändiger Bölferfchaften, durch 
politifche Einrichtungen, Sitten, Charakter, Sprache, Mundarten, 
wie durch Götterglauben,, von einander mehr oder minder gefchie- 
den, bededten vier Jahrhunderte vor Roms Alleinherrſchaft Europa, 
Alien, Nordafrika. Die blühendfte Geiftesbildung herrfchte damals 
unter den Griechen, die felbft wieder in mehrere Stämme zerfielen. 
Indem der macedonifche König Philipp dieſe verfchievenen Zeige 
des hellenifchen Namens feiner Herrfchaft untennvarf, fchuf er zuerft 
in Europa eine größere politifche Einheit, welche wegen des hohen 
Eulturftandes der Völferfchaften, aus denen fie zufammengefezt war, 
im Falle weiterer Entwidlung der macevonifchen Macht, einen bes 
deutenden Einfluß auf die übrigen Nationen der alten Welt aus- 
üben mußte. Lezteres erfolgte fchon unter Philippe Sohne, 
Alerander dem Großen. Bon Ariftoteled, dem weileften Hellenen 
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feines Zeitalters, erzogen, faßte diefer jugendliche macedonifche Fürft, 
vol Feuer und Thatendurft, den Gedanken auf, die Abneigung der 
Griechen gegen fein Haus, eine natürliche Folge der Eingriffe 
Philipps in die Selbftftändigfeit der helleniſchen Sreiftaaten, da- 
durch zu entwaffnen, daß er als Vertreter und Stimmführer der 
griechifchen Nation. nady Außen, den alten Haß ver Griechen 
gegen bie Perſer, „ welcher fich von des erften Darius und Ferxes 
Eroberungsverfuchen berfchrieb, zu befriedigen, Hellas an ven Kö⸗ 
nigen des Oſtens zu rächen, aber auch zugleich den ganzen Orient 
hellenifchem Geiſte, helleniſcher Bildung dienftbar zu machen be- 
ſchloß. Mit 30,000 Griechen und Macevonen fezte Alerander 
über die Markſcheide Aſiens und Europas, den Hellefpont, warf 
reißend fchnell in mehreren Schlachten die Hunderttaufende von 
Barbaren, welche der Beherricher Aſiens ihm entgegenftellte, zu 
Boden, nahm Perſepolis, drang bi8 an den Indus vor. Das 
ganze damald bekannte Morgenland erfannte einen griechifchen 
Helden ald Gebieter an, und gehorchte hellenifch gebildeten Haupt: 
leuten; das Griechifche war, wie natürlich im Gefolge vieler grie- 
hifchen Begriffe, die Herrfcherfprache geworben. Alexander ging 
noch weiter. Durch Ehen zwilchen Macevonen und vornehmen 
Berferinnen wollte er die Eigenthümlichkeit beider Rationen allzu⸗ 
ſchnell verfchmelzen, wodurch der Stolz feiner Krieger gefränft 
wurde. Auch war er dem außerorbentlichen Glücke, das ihn faft 
überall begleitete, nicht gewachlen; er nahm ein fchnelles Ende. 
Durch feinen Tod ging jedoch nur die Einheit des Folofialen gries 
chiſch⸗ aſiatiſchen Reiches, das er gegründet, unter, nicht die gries 
chiſche Bärbung, welche er dem Driente gegeben. Die glüdlichften 
feiner Feldherrn, lauter Macedonen, theilten ſich in das große 
Erbe. Seitdem entftanden von Syrien an bis an die Gränzen 
Indiens auf der einen Seite, auf der andern bid den Nil hinauf, 
eine Reihe macedoniſcher Reiche, in denen hellenifche @ultur neben 
der Altern einheimifchen fich das Bürgerrecht erwarb, Während 
früher auf der weiten Strede vom adriatifchen Meere zum Himes 
Injagebirge fehr verfchiedene Sprachen ausfchließend herrichten, 
abftoßende Nationalitäten ſich entgegenftanden, verlieh allmählig 
der Beſitz des Griechifchen dem Wanderer die Fähigkeit, ſich felbft 
in dem entlegenen Baktrien noch verftändlich zu machen. Gries 
hifche Lehrer lebten an den Höfen der Nachfolger Alexanders, 


Das Heidenthum vor Chriſtus. 7. 


griechiſche Colonien waren über ihre weiten Gebiete zerſtreut. 
Bald durchdrangen und 'verfchmolzgen ſich griechiſche und orientas 
liſche Denkweiſe. Helleniiche Kunft und Philoſophie wurde in 
Vorderaſien, in Yegypten verbreitet. Der Drient feiner Seits hatte 
von jeher eine eigenthümliche religiöfe Beichauung befeflen. Jezt 
erhielten diefe uralten Gotteslehren des Oſtens durch die griechifche 
Sprache ein Organ, mittelft deſſen fie ein gefälliged Gewand ans 
nehmen und befonderd in der weftlichen Welt Eingang finden 
mochten. Alerandria in Aegypten, der wichtigfte Hafen des Alters 
thums, eine Etadt, welche, begünftigt durch ihre glüdliche Lage 
auf der Gränze des Oſten und Weſtens, einen wahren Welthanvel 
trieb, wie jezt London, wurde zugleich der Hauptlit des eben bes 
rührten geiftigen Austaufches zwifchen dem Morgen⸗ und Abends 
lande. Sehr bedeutenden Einfluß hatte diefe Schöpfung des maces 
bonifchen Erobererd, wie wir fehen werden, auf die chriftliche 
Kirche geübt. 

Während in der beichriebenen Art helleniſche Sprache und 
Anſchauungsweiſe fich ein weites Gebiet im Dften erwarb, verfiel 
der helleniiche Genius immer mehr in feinem Stammlande. Zus 
gend und Sitte bezog fich bei den Griechen, wie bei den meiften 
andern Nationen des Alterthums, vorzugsweife auf den Etaat, fie 
hatte viel weniger eine religtöfe oder auch allgemein menfchliche, 
als eine politiiche Grundlage. Gehorſam gegen das Gele, Bürs 
gerſtolz, Tüchtigkeit zu öffentlichen Geſchäften, Waterlanpsliebe 
machte den Ruhm ded Mannes aus. Als der Etaat zu finfen 
begann, mußten diefe Triebfedern erlahmen. Zum Unglüde Gries 
chenlands ging innere Fäulniß des Gemeinweſens dem Berlufte 
der äußern Unabhängigkeit Tange voran. Die große Beweglichkeit 
des Geiftes, welche vie Hellenen und befonderd den jonifchen 
Stamm vor allen andern Völkern auszeichnete, ihre zwar geſchmack⸗ 
volle, aber darum nicht minder zügellofe Sinnlichkeit, untergrub, 
noch während Hellas frei war, alle Verhältniffe, und ließ Nichte 
unangetaftet. Das Staatörupder fiel in die Hände von Demagos 
gen, bald auch von ſolchen Volksbeſchwätzern, die im Solde des 
feindlichen Auslandes ftanden. So an innerem Siechthum leidend, 
unterlag ©riechenland dem macebonifchen Eroberer, der nur einen 
Schatten von Freiheit übrig ließ; auch diefer Schatten ward fpäs 
ter von den Römern zerftört. Nach dem Berlufte der Selbftftän- 
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digkeit verſchwand Vaterlandsliebe und mit ihr die andern Tugen⸗ 
den. Das edle Nationalgefühl, das fonft dem Griechen fo hohen 
Schwung verliehen, machte verächtlichem Snechtöfinne Raum, und 
fo fam es, daß zur Zeit Jeſu Hellas fich in einem Zuflande der 
tiefften fittlichen Erniedrigung befand. 

Die einheimifche Religion, welche fonft viele neuere Nationen 
und auch ältere, wie die Juden, aus jeweiliger Berfunfenheit erhos 
ben bat, konnte die Griechen nicht retten, fondern fie vermehrte im 
Gegentheil das Uebel noch, darum weil der hellenifche Götterdienſt 
faft alles fittlichen Gehalts entbehrte. Gleich dem Glauben der 
andern weftlichen Völker des Alterthums, ftammte auch der helle- 
niiche aus dem Driente, und umfaßte von dorther urjprünglich 
tieffinnige Lehren über die Entftehung der Welt, dad Grundweſen 
der Dinge; auch einige, wiewohl in fpäterer Zeit kaum mehr fennt- 
liche, fittliche DOffenbarungen. Aber der Genius der griechifchen 
Nation wollte ed fo, daß dieſes Erbtheil uralter orientalifcher - 
Weisheit aus den Händen ber Priefter in die von Dichtern und 
Künftlern überging, und durch ihre überftrömende Phantafie wurde 
die griechifche Religion in zahllofe Mythen ausgefponnen, in wel- 
chen das hellenifche Wolf die Außere Ratur, die Urgefchichte, das 
Vaterland, den Nationalruhm, die Empfindungen der menfchlichen 
Seele, aber auch ihre wilveften Leivenfchaften vergötterte. Schön⸗ 
heit war die Richtichnur der griechiichen Götterfage, aber nicht jene 
innerliche, geiftige, von Denkern gefeierte, die Feine fittliche Unrein- 
heit duldet, fondern eine Äußere, fleifchliche, die an der üppigften 
Sinnlichkeit Befriedigung findet. Die Heroen und Götter des 
griechifchen Bolfsglaubens trieben Unzucht, Blutfehande, Ehebrudh, 
Knabenliebe, Diebftahl, Trug aller Art; in ihrem Olymp herrichten 
fo ſchlimme Gelüfte und ZTriebfevern als je in einer Stadt hier 
Unten auf Erden. Kurz es gab Fein Lafter, das nicht an dem 
Beifpiele irgend eines ihrer Götter, meiſt auf die reizendſte Weiſe, 
bargeftellt worden wäre und dadurch feine Entjchuldigung gefunden 
hätte. Es ift daher Fein Wunder, daß die weileften der Griechen 
gegen das Verderbniß der Mythen eiferten. Xenophanes, Heraflit 
aus Ephefus tadelten fie aufs Bitterfte, Plato will fie von feinem 
Vernunftſtaate ausgefchloffen wiffen. Die Veppigfeit der Mythen⸗ 
welt befleckte nicht bloß die Phantafle und dadurch das tügliche 
Leben der Griechen, fondern von ihr aus ging wilde Ausfchweifung 
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felbft in den Götterbienft über, wovon der Cult des Bachus und 
noch mehr der Aphrodite oder Venus ein furchtbares Zeugniß ab⸗ 
legt. Auf Cypern und befonderd zu Gorinth galt Unzucht ale 
priefterlicher Akt; mehr ald 1000 Mädchen gaben fich in lezterem 
Orte im Dienfte der Stadtgöttin Preis, und die Corinther fchries 
ben die für das Land glüdlichften Creigniffe auf Rechnung ber 
frommen Gebete diefer Buhlerinnen. Das Schlimmfte war noch, 
daß der Glaube an ein anderes Leben mit Belohnungen und Stras 
fen für die guten oder böſen Thaten des jeßigen, — ein Ölaube, der 
den Nerv aller Religionen bildet, und das Fräftigfte Abſchreckungs⸗ 
mittel der Lafterhaftigfeit eines Volkes ift, — in der griechifchen Reli⸗ 
gion nur eine fehr untergeordnete Rolle einnahm und mit der Zeit 
ganz verdunfelt wurde. Die Folgen hievon zeigten fich durch ven 
Mangel an Treue und Glauben im griechifchen Volföleben, und 
durch den beifpiellojen Leichtfinn, mit welchem der Ein behandelt 
wurde. Der griechifche Gejchichtfchreiber Polybius ftellt in dieſer 
Hinficht eine Fränfende Vergleichung zwiſchen feinen eigenen Lande» 
leuten und den Römern an, indem er fagt *): „Wenn auch ein 
Grieche zehen obrigkeitlich beglaubigte Handfchriften mit eben fo vielen 
Siegeln und doppelt fo vielen Zeugen aueftelle, dürfe man ihm 
dennoch Fein Talent Goldes anvertrauen, während römische Beamte 
die größten Summen, eingedenf ihres Eides, mit Gewifjenhafs 
tigfeit verwalten.” Kurz vor diefem für fein Nationalgefühl fo peins . 
lichen ®eftändniffe erklärt Bolyb, die Verderbniß der Griechen 
rühre daher, weil der Glauben an ein andere Leben nach dem 
Tode unter ihnen aufgehört habe. Zwar gab es bei den Hellenen 
außer der gemeinen Volföreligion noch eine geheime in den fuges 
nannten Myfterien, worin Unfterblichfeit und fittliche Lehren über 
Reinigung der Eingeweihten vorgetragen worden ſeyn jollen: allein 
die Ueberzeugung fehlte, die Myfterien fanken bald zu einen Spiele 
herab, deſſen Geheimnißfrämerei felbft dem gemeinen Haufen zum 
Geipötte ward. 

Allerdings trieb der hellenifche Genius noch edlere Früchte als 
jene Bolfömythologie: außer den glüdlichiten Verfuchen in faft 
allen praftiichen Wiffenfchaften eine Kunft, die befonderd im Drama 
die fchönften Blüthen der Humanität entfaltete, und enplich eine 


H Sechstes Buch feiner Geſchichte, 54. Kapitel. 
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Philofophie, welche auf Die damalige Welt, wie auf die folgenden 
Jahrhunderte und auch auf das Ehriftenthum bedeutenden Einfluß 
geübt hat, aber doch den Mangel einer guten Volksreligion nicht 
zu. erfeßen vermochte. Auf die Korfchungen einzelner Weifen, welche 
die Geheimniffe der Schöpfung zu enträthfeln ftrebten, und meift 
irgend eine Naturfraft für das Grundweſen des AUS erflärten, 
folgten bald fürmliche Philofophen-Schulen, die von vorne herein 
in ein wipriged Berhältniß zum Volksglauben traten, indem fie, 
diefem entgegen, die Einheit Gotted ausfprachen. Der Reiz, wels 
chen die Unterfuchung der wichtigften Frage für ein fo geiftreiches 
Volk wie die Hellenen haben mußte, der Vortheil einer auf diefem 
Wege errungenen höhern Bildung 309 fchnell die angefehenften 
Männer und Jünglinge in den Kreis der Philofophen. Durch die 
demofratifche Einrichtung der meiften griechiichen Staaten warb- 
ihre Bedeutung noch erhöht, aber zugleich erhtelt auch ihre Thä- 
tigkeit eine ververbliche Richtung. Volksgunſt verfchaffte dem Ehr- 
geize der Bewerber die höchften Stellen, die Volfdgunft errang man 
aber in dem beweglichen Hellas nur zu bald durch die Künſte einer 
Beredtfamfeit, welche fich darauf verftand, den fouveränen Haufen, 
der die öffentlichen Plaͤtze anfüllte, auf eine angenehme Art zu be- 
chwagen, und ihm die Dinge in einem folchen Lichte darzuftellen, 
wie es der augenblidliche Nutzen ded Redner forderte. Eine 
gewiſſe Stlaffe der hellenifchen Philoſophen unterzog fi) dem 
Amte, jene vielverfprechenne Wundergabe der aufitrebenden griechi- 
fhen Jugend um gutes Geld auf fuftematifche Weiſe beizubringen. 
Da die Lern» und Ehrbegierigen ſich eifrig in die Schulen dräng- 
ten, und Gold für die angepriefene Weisheit boten, fo erftand unter 
dem Namen Sophiften eine Maſſe von zungenfertigen zum Theil 
fehr talentvollen Echwägern, welche in den Städten herumziehend 
die Jugend um fich fammelten, und fie Alle auf beliebige Weiſe, 
Schwarz ald Weiß, Recht als Unrecht und umgefehrt hinzuftellen 
Iehrten. Die Folge davon war eine fihmählige Verwirrung der 
Begriffe, deren Gift den Staat, den Glauben an die Götter, Die 
theuerften Intereſſen unheilbar anzufrefien drohte. Diefem Unfug 
trat der Athener Sokrates, ein Mann, welchen mit Jeſus Chriftus 
zu vergleichen die Umftände felbft rechtfertigen, mit feltener Tugeud 
und Weisheit entgegen. Indem er einerfeitS Die Grübeleien ver 
älteren Philofophen über dad Grundweſen der Welt, ald zu feinem 
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Ziele führend, zurückwies, andererſeits die Charafterlofigfeit und 
nichtöwürbigen Künfte der Eophiften mit unbarmherzigem Spotte 
enthüllte, führte er den Menfchen in fein eigenes Innere und auf 
feine geiftigen Bedürfniſſe zurüd durch die Lehre: das Weſen Cots 
ted zu erfennen, fey dem Sterblichen unmöglich, weil fein endliche 
Kraft die Bolltommenheit des Unenvlichen fo wenig zu erreichen 
vermöge, ald das Auge ben Glanz der Sonne ertragen Fönne; 
nichts deſto weniger lege der zweckmäßige und überaus Funftvolle 
Bau ded Menfchen, wie die weife und wunderbare Einrichtung 
des ganzen Weltalls Zeugniß für den Unfichtbaren ab, der, ob er 
gleich den Seinen nicht ericheine, doch aus Seinen Wirfungen ers 
fannt werde. Die menfchliche Seele, lehrte er weiter, ſtamme aus 
der göttlichen Natur und fey darum unfterblich, je mehr fie ſich 
durch Befolgung des göttlichen Willens der Tugend befleiße, deſto 
inniger werde jie fich ihres himmlifchen Urfprungs bewußt und 
fomme dem höchiten Weſen näher; Heiligung fey der einzige Weg 
zum wahren Glüd und zur Erfenntmiß der Gottheit. Auf gemein 
verftändliche Weife und nur mündlich trug Sofrates diefe einfachen 
und erhabenen Lehren vor. Wie Jefus, verfchmähte er es, Schrifs 
ten zu hinterlaffen, fondern ftreute den Samen allein in die Hers 
zen feiner Zuhörer aus. Die gemwifjenhafte Uebereinſtimmung ſei⸗ 
nes -eigenen Lebens mit Dem, was er vortrug, erhöhte den Einprud 
feiner Worte; hiezu Tam felbit noch eine höhere Weihe, fofern 
Sofrated behauptete, daß ein Dämonium, eine göttliche Stimme, 
ihm eingebe, was er fagen und thun und was er unterlaflen 
ſolle. Hätte Sofrates feine Lehre auf eine weltgefchichtliche Idee 
bauen fönnen, etwa wie die des Mefliad bei den Juden war, 


wären die Athener ein weniger finnliches, fondern mehr im oriens 


talifcher Art dem Mebernatürlichen zugekehrtes Volk gewefen, fo 
würde dieſer außerordentliche Mann ftatt einer Yphilofophifchen 
Schule vielleicht eine religiöje Geſellſchaft hinterlaffen Haben, bie 
um fo. eher eine dauernde Veredlung des bellenifchen Volksglaubens 
bewirken mochte, ald die Weife, in der er endete, einen magiſchen 
Heiligenfchein über feine Berfon ausftrömte. Sofrates fiel als Opfer 
des unauflöslichen Widerftreites zwifchen dem griechifchen Götters 
bienfte und reiner Philofophie. Drei fchlechte Menfchen Elagten 
ihn als Berächter der vaterländifchen Götter und Berführer der 
Jugend auf. Leben und Top an; und die Athener reichten ihrem 
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großen Mitbürger zum Lohne ſeiner Bemühungen für ihr geiſtiges 
Heil den Giftbecher, welchen Sokrates mit der Freudigkeit eines 
begeiſterten Mannes trank, der nach dieſem irdiſchen Daſeyn ein 
beſſeres zu erringen gewiß iſt. Nach Sokrates Tode ftiftete fein 
Lieblingsſchüler Plato eine für die Bildung der alten wie der neuen 
Welt höchſt wichtige Schule, indem er die ſokratiſche Lehre in 
Schriften niederlegte, fie mit dem hochſten Schimmer griechiſcher 
Beredtſamkeit und Darftelungsfunft umgab, aber auch eine Menge 
fremder, meift orientalifcher oder mythiſcher Elemente hereinzog, 
wodurch die edle Einfachheit leiden mußte, die einen wefentlichen 
Charakter der Achten fofratifchen Weisheit ausgemacht hatte. Wie 
viele Taufende haben fich ‘von der Zeit an, wo die Afademie ges 
öffnet warb, bis in die legten Jahrhunderte des Mittelalters herab, 
in dem prachtvollen Glanze yplatonifcher ingebungen gefonnt! 
Freilich jene zauberifchen Bilder einer idealen Welt, in der Gott 
thront und aus welcher die Körperwelt hier Unten ausgeſtrahlt ift, 
jene Lehre von der idealen Präeriftenz der Seele, von ihrem Abfall 
aus dem Himmel tn die Bande der Leiblichkeit, von den Reinigungen, 
welche fie durch ein madellofes, dem Dienfte der Ideen gewidmetes 
Leben bewerfftelligen könne, mußte warme Phantaſien entzüden. 
Schade, daß alle dieſe Meberfchwänglichfeiten ſich nicht beweifen 
ließen. Schon Ariftoteled entwand ſich dem glänzenden Traume, 
indem fein nüchterner Verftand die Forſchung auf den. Falten 
Boden der Erfahrung herabwies. Seitdem warb die Akademie 
(oder die platonifche Schule) durch den Einfluß anderer Philoſo⸗ 
pheme vielfach verändert. Man zählt zwei oder drei Umwandlun⸗ 
gen berfelben auf, welche fi) dadurch von einander unterfchieden, 
daß der Zweifel in ihnen mehr oder minder Raum einnahm. 
Später erftand noch eine Reihe neuer philofophifcher Seften, von 
denen wir bier nur die ftoifche und die epifurifche nennen wollen. 
Jene unterwarf die Gottheit, fo gut ald die Welt, einem blinden 
umerforfchlichen Verhängniß, die Seele des Menfchen dem Tode, 
verhteß aber dagegen den Weiſen zur Gottähnlichfeit zu erheben, 
allerdings unter der harten Bedingung, daß derſelbe die volllom⸗ 
menfte Herrfchaft über feine Xeidenfchaften ausüben und gegen 
Alles gleichgültig feyn folle, was nicht Tugend, d. h. bloß Außers 
liches Gut oder Nebel ſey. Es ft eine unbeftreitbare Thatjache, 
daß die Ston edlen Geiftern hohen Schwung verliehen hat; fie 
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ftand befonderd römifchen Senatoren wohl an und gab ihnen bie 
Kraft, dem furchibaren Verperben ver Kaiſerzeit zu troßen. Eben 
jo wenig Tann aber auch geläugnet werben, daß fie den Menſchen 
weit über fein wahres Mans hinauffchraubte, weßhalb fie zur Uns 
natur führen mußte. Der Stoa entgegen machte Epifur den 
Zufall zum Gott, erklärte die Welt für eine Frucht bes vernunftlos 
jen Zufammenfahrens einfacher Urförperchen, für das höchfte Out des 
Menſchen aber den Genuß, mit welchen auf die angenehmfte 
Weiſe den kurzen Traum des der Vernichtung verfallenen Lebens 
auszufchmüden, Aufgabe der Vernunft jey. Diefe Lehre befaß vers 
zweifelt viel Anziehendes befonderd für reiche Leute, ein gutes 
Maas von Weltfenntniß zeichnete ihren Urheber aus; aber bie 
höhern Bepürfniffe des Geiſtes ließ fie unbefriedigt, das Herz tobt, 
und durch römifche Schlemmer artete fie überdieß bald in gränzenlofe 
Liederlichfeit aus. Wie der Stoa das Syften der Schule Epikurs, fo 
traten auch die übrigen philofophifchen Schulen ſich gegenfeitig 
fhneidend entgegen. Bon dem Sage, den bie eine Sefte ald un⸗ 
fehlbar hinftellte, behauptete die andere, oft mit gleichem Aufwande 
von Scharffinn, das gerade Gegentheil. Allerdings bat jede Ent⸗ 
widlung ver hellenifchen Philofophie einzelne, nicht bloß durch 
Wiffen, fondern auch durdy Charakter und Thaͤtigkeit ehrenwerthe 
Männer groß gezogen; aber doch nur folche, die durch ihre anges 
borne Individualitaͤt zu dieſer oder jener Richtung hingetrichen 
wurden, und die darum, indem fie dem einen oder andern Philo⸗ 
fophen zuſchworen, am Ende nur ihrer eigenen Natur treu blieben. 
Die ungeheure Mehrheit der Menfchen dagegen fonnte aus dem 
taufendföpfigen Streit der fogenannten Wellen oder Philofophen 
nur das bittere, erdrückeude Befenntnig abnehmen, daß hier Unten 
Alles Höchft unficher fey. Die Schulen felbft zankten fich Darüber, 
ob man nur. das Eine gewiß wifle, daß Alles ungewiß fey, oder 
ob andy die allgemeine Ungewißheit noch dem Zweifel unterliege. 
Kur über Einen Punkt waren die verfchiedenen philofophifchen 
Seten wunderbar einig, nämlich darüber, Daß dem gemeinen 
Bollsglauben an Götter, an eine Unterwelt, an Strafen und Bes 
Iohnungen nach dem Tode, wie der Mythus fe lehrte, Fein Fünk⸗ 
hen Wahrheit zulomme. Die heilenifche Vhilofophie hat fomit am 
Meiften zum Untergange der Volksreligon beigetragen, obwohl die 
angeiehenften Lehrer wie Plato, Ariſtoteles — durch des Sokrates 
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Beifpiel gefchredt — ſich fehr behutſam über die Götter des Staa⸗ 
tes Außerten, oder auch), wie Zeno und die Stoifcye Schule, bie 
Mythologie zu retten fuchten, indem fie die Volfögötter als Aus» 
flüffe des höchften Weſens, als Grundfräfte des Weltals Hinzus 
ftellen fich bemühten. Es fiel zu grell in die Augen, daß Dieß 
von bloßer Verlegenheit eingegebene Befchönigungen feyen, die deß⸗ 
halb auch keinen Eindrud machen fonnten. So ſehr gewiſſe 
Staatsmänner und auch die gefährdeten Briefter fich anftrengten, 
das was in den Schulen gelehrt wurde, als Geheimniß der Gebil- 
beten zu behandeln und der Menge vorzuenthalten, ſo gingen doch, 
wie es in folchen Fällen immer zu gefchehen pflegt, die Refultate 
. der Schulen in die Gefellfchaft über, und wurden unter den Häns 
den des Volks zum rohften Unglauben. 

Nachdem die Griechen fremdem Joche unterlegen waren, blieb 
ihnen von ihrer früheren Herrlichkeit nichts ale ihre Kunft, Die 
feit der Eroberung merklich zu finfen begann, und ihre Philoſophie. 
Lezterer wurden die Römer dienſtbar; fehr fchnell ging hellenifche 
Schulweisheit in die Erziehung der römifchen Jugend über. “Dies 
fer geiftige Sieg über ihre Herren fteigerte noch die angeborne Neis 
gung der Griechen zur philofophifchen Grübelei. Tauſende junger 
Hellenen winmeten fich ded Erwerbs wegen der Philofophie, um 
ihr in ven Schulen erlernied Wiflen in Rom auszubeuten, wo fie 
ald Erzieher oder auch als Gefellfchafter und Schmeichler der 
Großen ihr Glück zu machen fuchten. Durch dieſes Verhältniß 
gefchah es, daß jenes fophiftifche Element fich aufs Innigſte mit 
dem fpätern Hellenismus verfchmolz, daß es die griechifche Sprache 
völlig durchdrang, und da leztere durch die Urfachen, welche oben 
gefchilvert wurden, in einem großen Theile von Borderaften und 
Aegypten fich ausgebreitet hatte, fo nahmen auch dieſe Länder, 
welche fpäter den römifchen Drient bildeten, den bellenifchsphilo- 
fophifchen Ton an: ein Umftand, der gleich Anfange bei Ausbreis 
tung der chriftlidyen Kirchen mächtigen Einfluß auf ihre Geftaltung 
übte, und noch mehrere Jahrhunderte nachwirkte. Das aufblühende 
Chriſtenthum empfing durch den Hellenismus die Fähigkeit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Begründung, aber zugleich lagen in lezterem die Keime 
zahllofer Dogmatifchsfezerifcher Streitigkeiten, welche bald Die Kirche 
verwirrten. Denn eine unbändige Disputirfucht, welche überall 
die treue Begleiterin philofophiicher Sekten ift, war im Gefolge 
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der helleniſchen Bildung und Sprache in die Länder eingedrungen, 
welche nachher den Drient des großen Kaiferreih8 ausmachten. 
Mährend der römifche Decivent, dem altlateinifchen Geiſte getreuer, 
die neue aus Judäa hervorgegangene Religion praktiſch auffaßte, 
behandelte der vom Hellenismus befruchtete Dften fie nur allzus 
ſchnell al8 eine Philofophie, ald Sache der Schulen. 

Wir gehen zum römijchen Heidenthum über. Eine ähnlicye 
Kraft, wie die, welche Alerandern zur Eroberung Aliens hintrieb, 
befeelte in Stalien eine ganze Stadt. Nachdem Rom zuerft um 
feine Eriften„_mit den nächiten Nachbarn gelämpft, unterwarf es 
‚in mehr als 200jährigen Kriegen die italieniiche Halbinfel feiner 
Hoheit. Bon Nun an trugen römiiche Conſuln und Imperatoren 
in reißend fchnellem Siegeslauf ihre Waffen nad) Afrika, Spanien, 
Griechenland, Aften, Aegypten, nach dem ſüdlichen Germanien, 
nach Sallien, Britannien, Spanien hinüber. Das ganze pracht⸗ 
volle Ländergebiet, welches fich rings um das Mittelmeer mit feis 
nen Buchten lagert, wurde in ein ungeheured Reich vereinigt, 
welches felbft wieder, obwohl es politifch einem Willen gehorchte, 
in geiltiger Beziehung eine doppelte Phyfiognomie annahm. 
Ueberall wo die Eroberer minder gebildete Völker antrafen, als fie 
jelbft waren, gewann römifche Sprache und Eultur unter den Bes 
fiegten die Oberhand. Afrifa, Oullien, Spanien, Britannien, ein 
Theil des jegigen Teutſchlands, Panonien latinifirten ſich allmäh- 
lig. Nicht fo ging es in derjenigen Hälfte des Reichs, wo fchon 
früher in Folge der Eroberungen Aleranders griechifche Bildung 
einheimifch geworden war. Hier erhielt fich hellenifche Sprache 
und Weife, weil fie der römifchen überlegen war, ja biefelbe drang 
jhon unter der Republif, aber noch mehr in der Kaiferzeit, in 
Stalien und Rom ein, doch fand fie hauptfächlich nur bei den ges 
bildeten Klaffen und im Privatleben Cingang. Das Volk blieb 
der lateinifchen Sprache treu und die Alte des öffentlichen Lebens 
wurden in ihr verhandelt. Im Uebrigen berrfchte, wie gefagt, 
ein Gefeb über das ungeheure Gebiet. Alle die Kleinern und 
größern Völferfchaften, aus denen es zufammengefügt ward, mußten 
einem einzigen Impulfe folgen, ihre früheren Eigenthümlichkeiten 
nüßten ſich ab, weil feine Gränge, Keine befondere Verfaſſung, ja 
faft feine eigene Sprache mehr, fie von denen der nähern oder ents 
fernten Nachbarn trennte. Statt des fonft fo vielgeftaltigen ‚Lebens 
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war eine Einförmigfeit eingetreten, welche die fchnelle Verbreitung 
der. chriftlichen Kirche in der römiſchen Welt außerordentlich beför- 
dert hat. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die alten Römer ohne glän- 
zende Eigenfchaften nicht Herrn über die Welt geworden wären. 
Sn der That zeichneten fie fich nicht nur durch bürgerliche, fondern 
auch durch häusliche Tugenden aus: ihr Familienleben war rein, 
das Öffentliche dem Staute geweiht. Enthuſiasmus für den Ruhm 
und Glanz ihrer Stabt mar neben der dem Menichen angebornen 
‚Habjucht die hauptſaͤchlichſte Triebfeder, die fie zu Mroberern bes 
Erdfreifes machte. Aber durch die unnatürliche Ausdehnung des 
Reichs zerftörte ihr Patriotismus fich ſelbſt. Eine fo ungeheure 
Macht konnte Fein Freiftant mehr bleiben, mußte die Beute des 
Ehrgeized einzelner Bürger werden. Der Genuß fchranfenlofer 
Gewalt in den unterjochten Provinzen, die Reichthümer, welche 
aus denfelben in unglaublicher Maffe nah Rom ftrömten, unter- 
gruben jchnell die alte Sitteneinfalt und nährten die Ichlimmften 
Begierden. Es entitanden furdhtbare Partheiungen; die Feldherrn 
der Republif erhoben fich wider einander, Stalten, das ganze Reich 
ward mit Bürgerblut überfchwemmt, zulezt fiel der Staat in die 
Hände des Glüdlichften und Schlauften. Die reiheit ging zu 
Grabe, mit ihr die Liebe zum Vaterland. War fchon früher wäh- 
rend der. Republif große Verderbniß eingerifien, fo fanden es jezt 
die neuen Alleinherricher, oder Kaifer, ihrem Intereffe gemäß, die 
Sittenlofigkeit durch böfe Künfte zu fördern. Denn da fie ihre 
Gewalt dem Unrecht verdankten, mußten fie die evelflen ihrer Un- 
terthanen als die gefährlichften Feinde anfehen. Alles geichah 
daher, um den Senat, in welchem fich noch die meiften Trümmer 
alterömifcher Gefinnung erhalten hatten, herabzuwürdigen. Ein- 
zelne ausgezeichnete Männer, welche der Verführung Trob boten, 
wurden in Anflagen verwidelt und aus dem Wege geräumt. Der 
große Haufe folgte willig der Richtung, welche die Umftände und 
bie eben befchriebene Politik der Kaifer dem Strome gab. Wie 
früher durch Tugenden, fo war jest Rom durch Laſter groß; viels 
leicht hat es nie eine verderbtere Zeit gegeben, ald das erite kai⸗ 
ferliche Jahrhundert. Mit den guten Sitten ſchwand auch der 
alte römifche Glaube. Diefer, urfprünglich von hohem und ernftem 
Charakter, bie lebendige Grundlage der Tugenden des Volks erlag 
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jenen wilden Leidenfchaften, welche durch die maßlofe Ausbehnung 
der Republif, famt ihren fchlimmen Folgen von Reichthum und 
Luxus, entfefjelt worden waren, befonderd aber auch griechifchen 
Einflüffen. Als die Römer Griechenland erobert hatten, befchenften 
die Befiegten ihre Unterdrücker mit jener oben gefchilderten Mythens 
Iehre und Philoſophie. Der Reiz der neuen Anfichten war ſo 
groß, daß der rauhe Sieger nicht wiverftehen konnte. Vergeblich 
fezten ſich von altrömifchem Geifte befeelte Männer, wie der ältere 
Eato, der Einführung ded fremden Gewächfes ald einer ftaats- 
gefährlichen Neuerung entgegen. Die bellenifche Eultur gewann 
als die ftärfere über die aͤrmere rönifche die Oberhand, und fo warb 
der altsömifche Götterglaube von der griechifchen Mythologie all 
mählig zerfezt, umgeftaltet. Hiezu trugen beſonders die römifchen 
Dichter viel bei, indem fie den ganzen Glanz der latinifchen 
Sprache aufboten, um die griechifchen Mythen auf vaterländifchen 
Boden zu verpflangen. Dieß gelang auch in dem Grade, daß fich 
in der römifchen Literatur nur ſchwache und abgeriffene Bruch» 
ftüde der altrömifchen Götterlehre erhalten haben. Natürlich mußte 
eine ſolche Verdrängung des einheimifchen Glaubend durch einen 
fremden, ohnedieß weit finnlicheren, die Kraft religisfer Einwirkung 
auf die Gemüther abftumpfen. Die höhern und gebildeten Klaffen 
der römifchen Gejellfchaft wandten fich indeß der hellenifchen Phi⸗ 
lofophie zu, und lernten in ihren Schulen alle Volksgötter, die 
einheimifchen wie die fremden, ald Undinge, als die Früchte rohen 
Aberglaubend betrachten, welchen aufrecht zu halten allerdings die 
Nothwendigfeit und das öffentliche Wohl gebiete, indem er ein 
unentbehrliches Mittel fey, die wilden Leivenfchaften ded großen 
Haufensd durch magiſche Furcht und Schreden im Zaume zu halten. 
Aber auch den Maffen gingen allmählig die Augen auf, als uners 
hörte Schmeichelei der Staatsbehörden den Gewalthabern Auguft, 
ziber, Claudius, Caligula, Nero nach ihrem Tode einen Pla im 
Olymp zuerfannte und einen eigenen Eultus errichtete. Wer hätte 
noch fo einfältig feyn follen, in die Länge an Götter zu glauben, 
welche die Ehre der Göttlichfeit mit den verworfenften Tyrannen 
theilen mußten! Die hergebrachte Religion wurde zur Fabel; aber 
eben hiedurch entftand im Fühlen und Denfen der Menichen von 
Damald eine Leere, die, wie die Erfahrung audy anderer Zeiten 
beweist, nie lange unausgefült bleiben Tann. Zwar während bie 
Gfrorer, Kirgeng. I. 2 
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Lebemenfchen, die Reichen, die Ververbten, fich dem ausſchweifendſten 
Eyifureismus in die Arme warfen, und In jeder Art von finnlichen 
Genüffen befftere Regungen zu erftiden bemüht waren, fuchten 
edlere Naturen in den ftolgen Lehren der Stoa einen Stützpunkt. 
Aber man fieht e8 gerade Männern diefer Art an, daß unfer Ges 
fchlecht ohne ven Glauben an eine waltende Vorfehung nicht bes 
ftehen mag. Mit unverhoblener Wehmuth fpriht Tacitus den 
Zweifel aus, ob es eine Gottheit gebe, und ob fie fih um die 
Dinge bierunten befümmere. Ein noch trüberes Bild von der 
Troftlofigfeit feines Zeitulters gibt und der Ältere Plinius, wenn 
er fagt:*) „Das eigentliche Wefen Gottes, wenn Er anders von 
der Welt verfchieden, kann Fein menfchlicher Verftand ergründen. 
Aber ein thörichter, von menfchlicher Schwäche erfonnener, Wahn 
ift ed, daß ein folcher unendlicher Gelft, wer er auch feyn möge, 
unferer Armfeligfeiten fich annehmen folle. Die Eitelfeit des Sterb- 
lichen, feine unerfättliche Gier nach Dafeyn hat auch noch ein 
Leben nach dem Tode erbichtet. So überfchreiten die Begierden 
des Menfchen, trog dem Gefühle feiner Gebrechlichfeit, alle 
Schranken. Der Menih ift ein Weſen vol Widerſprüche, das 
unfeligfte unter allen andern Geſchopfen, fofern leztere doch Feine 
über ihre Natur hinausgehenden Bevürfniffe haben. Seine Natur ift 
eine Lüge, denn fie vereint die größte Schwäche mit dem größten 
Hochmuthe.“ | 

Man fieht es den Worten des Römers an, daß die traurige 
Verneinung, die er bier ausfpricht, ihm felbft eine üunerträgliche 
Laft war. Ob wohl Plinius felbft, ob andere Geifter feiner Art, jener 
Anficht ihr LXebenlang treu blieben! Gewiß lauft es gegen unfere 
Natur, in einer folchen verzweifelten Refignation zu verharren. 
Die Menfchen bevürfen einer Autorität, auf deren feftem Grunde 
das gebrechliche Leben ankere. Nun war aber der einheimifche 
Sötterglaube unheilbar abgenüzt, alfo wandte das unbefrievigte 
Herz; die nach Nahrung dürftende Phantafie, um die wüfte Dede 
auszufüllen, fich neuen Eindrücken des Uebernatürlichen zu. Höhere 
Kräfte follten ſih vom Himmel herablafien, um dem entwürbigten 
öffentlichen und Familien-Leben wieder Weihe zu verleihen. Nur 


*) Naturgefchichte II, 7., und fonft vergl. Neander Kirchengefchichte I, 
a. 19. 
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der Drient bot damals nody foldhe Religionsweifen dar, die noch 
nicht ausgebraucht waren. In der That finden wir, daß von den 
legten Zeiten der Republif an, wo jene furchtbare Enttäufchung 
begann, vrientalifche Kulte fich ſchnell und weithin im römijchen 
Reiche verbreiteten: der Iſis- und Serapisdienft aus Aegypten, Die 
Verehrung der Cybele aus Phrygien, die Heiligthümer des Mithras 
aus Perfien. Reben dieſen polytheiftifhen Kulten fand 
auch die mofaifche Religion, und zwar in fehr myfies 
riöfer Geftalt, Tauſende von Verehrern. Se geheimniß- _ 
‚voller fie waren, je inniger fie den Menfchen mit einer höhern 
Geifters und Dämonen-Welt zu verbinden verhießen, deſto eifriger 
ftrömten die Maſſen diefen fremden Heiligthümern zu. ine über: 
natürliche Offenbarung war es, was man wollte, zugleich auch 
Entfühnung von der Schuld allgemeiner Verderbtheit, deren drüden- 
bed Gefühl fchwer auf dem Zeitalter Taftete. Mit den morgen- 
laͤndiſchen Kulten ging Hand in Hand Neigung zu orientalifcher 
Magie. Eine Menge chalväifche, fyrifche, ägyptiſche Traumdeuter, 
Altrologen, Zauberer, Zodtenbefchwörer trieben fi) in Rom wie in 
den andern Provinzen des Reichs herum und nährten ſich reichlich 
mit ihren Künften. Vergebens verjagten mehrere Kaifer diefe ger 
fährliche Menfchenklafie aus Italien, vergebens erließen fie. ftrenge 
Belege gegen die fremden Götterdienfte: der Wahn fiegte über die 
gehäuften Verbote, weil der Zeitgeift auf feiner Seite ſtand, und 
auch weil die Herrfcher felbft in ihm befangen waren. 

Während fo der römifche Volksglaube fich dem Drientalismus 
zuwandte, nahm auch die Philofophie dieſelbe Richtung. Noch 
unter Auguft wärmte Anarilaus den längft verfchollenen Pythago- 
reismus in der abentheuerlichften Geftalt wieder auf; Andere folgten 
dieſem Schwärmer, vor Allen der berüchtigte Apollonius von Tyan, 
ber eine höhere Weisheit aus lebendigem Verfehre mit den Göttern 
entnommen zu haben behauptete, in den Städten herumziehend, 
Wunder that, weiffagte. Die alte Weisheit Aegyptend ward ale 
die Fundgrube dargeftellt, aus welcher zuerft Pythagoras, dan 
auch Plato ihre geiftigen Schäge geborgt hätten. Nur fey die Lehre 
biefer beiden Meifter unter den Händen ihrer Schüler verdorben 
worden. Man müfle daher fich wieder zu dem Urborne wenden, 
deſſen tiefften Gehalt, unter dem Einfluffe himmliſcher Erleuchtung, 
Männer wie Apollonius ergründet zu haben vorgaben. Allmählig 
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entftand eine überfchwängliche aus ven feltfamften Elementen ges 
mifchte Religionsphilofophie, in welcher die Behauptung der Ein- 
heit des Urweſens neben den Göttern des Volfsglaubens, Künfte 
der Magie neben Vernünftelei, Befchwörung der Dämonen, angeb⸗ 
liche Snfpirationen aus höhern Welten neben alten Lappen. der 
früheren Schulen hellenifcher Philoſophie, überdieß allerlei Reini- 
gungen der Seele durch orientalifche Adcefe ihre Stelle fanden. Da 
diefe Würze dem Gefchmade des Jahrhunderts ausnehmend zu⸗ 
fagte, jo wandte fich die Platonifche Schule, in welcher trog aller 
Umwandlungen immer ein wenig Schwärmerei zurüdgeblieben war, 
von dem Scepticismus der fpätern Afademie ab, und machte ge- 
meinfchaftliche Sache mit den neuern Pythagoreern. In Diefer 
veränderten Geftalt, die man mit dem Namen des Neuplatonie- 
mus bezeichnet, gewann fie mächtigen Einfluß auf den großen 
Haufen, doch fehlte viel, daß fie ausfchließende Anerkennung ger 
funden hätte; neben ihr herrfchte über die zahlreichen Schaaren 
der Lebensluftigen, der Unglaubigen, die Epifureifche Fahne, unter 
einem Fleinen Kreife ftarfer Charaktere die Stoa. 

Sp glänzende Flitter auch der Neuplatonismus um fich fams 
melte, fo vielfache Reizmittel er aufbot, um die Einbildungsfraft 
der Menfchen zu beftechen, trug er, fo wenig als jene fremden 
Kulte, einen Keim dauernden Lebens in ſich. Es war ein -unmädh- 
tiger DVerfuch, das Veraltete, Todte wieder aufzinvärmen. Er 
fonnte das verfunfene Gefchlecht nicht erheben, die tiefen Schäpen, 
an denen Staat und Familie fiechten, blieben ungeheilt: die furcht- 
bare Deöpotie, die Entwürdigung der menfchlichen Natur durd) 
die Sklaverei, wie durch jene abfcheulichen Gladiatorenſpiele, in 
denen Taufende unglüdlicher Fechter zur Augenweide des Volks 
mit wilden Thieren oder unter fich felbft bi8 zum Tode Fämpfen 
mußten, die Erniederung des weiblichen Geſchlechts, die fchändlichen 
Mißbräuche im Götterdienfte, hie und da felbft Menfchenopfer: alle 
diefe Greuel dauerten fort. 

Man kann den Zuftand der römifchen Welt vor Chriftus furz 
jo darftellen: der Staat, In defien engem Kreife ſich die Thätigs 
feit der alten Völker faft ausfchließend bewegte, war durch den 
Berluft der Freiheit vermodert, mit Ihm die Haupttriebfeder antiker 
Zugend, die Vaterlanpsliebe und auch die Religion. Dafür ums 
ſchlang jezt in Geftalt der Faiferlihen Obergewalt Ein politisches 
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Band alle jene Nationen, die ſich fonft bekämpft; eine gleichförmige 
Bildung dehnte fich über das große Reich aus, aber e8 fehlte die 
geiftige Kraft, um der todten Maffe wieder Wärme einzuhauchen, 
um dem entwürdigten Leben eine nene Weihe zu ertheilen. Ein 
richtiges Gefühl war es, was die unbefriedigten Gemüther nach 
dem Driente hinprängte. Don dorther follte das, was man halb: 
bewußt fuchte, wirklich fommen, und zwar aus dem Volke der Juden, 
zu denen wir und jest wenden müflen. 


Zweites Kapitel. 
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Als die Juden nad) Einführung des Königthums mehr und 
mehr von dem mofaifchen Geſetze abfielen, als ihre Kirche fich ver; 
fteinerte, ftanden Propheten in Israel auf, welche drohend, wars 
nend, Wehe weiffagend, das Wolf zur Treue gegen die von den 
Vätern ererbten Einrichtungen zu bewegen fuchten. Sie fonnten 
dad Verderben nicht abwenden, aber ihre Vorherfagungen gingen 
in Erfüllung. Israel ward nach Babylonien abgeführt, um dort 
in fehwerer Knechtfchaft die Ofeichgültigfeit gegen die Stimme der 
Propheten abzubüßen. Den Söhnen und Enfeln der nach Babel 
Abgeführten gab Eyrus die Erlaubniß, wieder in das Land Kanaan 
zurüczufehren. Diefed Zugeftändnig ward jedoch bei Weiten nicht 
von alten Juden benüzt, fondern hauptjächlich von Denen, welche 
mit bejonderer Hingebung an dem mofaifchen Geſetze hingen, und 
die einft von den Propheten verfochtene Eache zu der ihrigen ges 
macht hatten. Unter großen Drangfalen ward der Tempel von 
ihnen wieder erbaut, die Theofratie hergeftellt. Die Statrhalter 
ded perfifchen Königs legten den armen Anpflanzern feine befon- 
dern Schwierigfeiten in. Weg, fein Königthum hinverte fie an 
Verwirklichung der glänzenden Bilder, von denen fie beherrfcht 
waren. Im Sinne der alten Propheten ward daher der Staat 
eingerichtet, Treue gegen das mofaifche Geſetz zur Grundlage des⸗ 
felben gemacht. In ver That hielten die Juden des zweiten Tem- 
pels unendlich ftanphafter an der mofaifchen Verfaſſung, als Dieß 
in den Zeiten des erften gefchehen war. Allein wenn der Mofais- 
mus von Nun an eine fefte Geftalt erhielt, fo verlor anderer Seits 
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feine geiftige Würde, ein Verhältniß, das fchon aus der verän⸗ 
derten Stellung desjenigen Standes, der jezt die Verfaffung des 
Staats bewachte, nothwendig hervorging. Unter dem erften Tem⸗ 
pel ‚hatten, wie wir fagten, die Propheten für die Reinheit des 
Geſetzes geeifert, unter dem zweiten übernahmen die Schriftgelehr- 
ten, als Nachfolger der alten Seher, dieſe Role. Jene gehörten: 
einft zur unterbrüdten Parthei, und führten die Oppofition gegen 
die Verderbniffe des Beftehenden, Diefe dagegen waren in ruhigem 
Beſitz; göttliche Begeifterung diente Jenen ald Waffe, Diefe gründe- 
ten ihre Gewalt auf ©elehrfamfeit und auf die Echufen, in welche 
fie die Blüthe des Volkes zu ziehen fuchten. Ein alter Schrift: 
gelehrter hat die Wirffamfeit feines Standes Furz und bündig in 
folgenden beiden Regeln ausgefprochen: Vermehrung der Schulen 
und Aufführung eined Zauned um das Gefet. Wer irgend im 
Bolfe etwas gelten wollte, jollte ihren Unterricht genofien haben; 
was man in diefen Schulen lehrte, das war theild das Geſetz 
felbft, theils weitläufige Bolgerungen aus demfelben, die oft mit 
ungemeinem Scharffinn, oft auch auf abgefchmadte Weile gezogen 
wurden, endlich auch wirkliche Zufäge zu den mofaifchen Urkunden, 
welche die Schriftgelehrten durch mündliche Lleberlieferung von 
Mofes erhalten zu haben vorgaben, und denen fie gleichen 
Werth mit der Schrift beilegten. Diefed zweite Geje neben dem 
erften ift ed, was jener Rabbine bilvli mit dem Ausdrucke 
„Zaun“ bezeichnet. Eigentlich nannte man ed Mifchnah; lange 
Zeit bloß mündlich in den Schulen fortgepflanzt, wurde die Miſch⸗ 
nah ungefähr 180 Jahre nach Ehriftus zu Tiberiad unter dem 
jüdifchen Patriarchen Juda dem Heiligen fchriftlich nieverlegt und 
bildete fortan den Grundtert des Talmud, der nachher noch mit- 
einer Gloſſe oder der Gemara vermehrt wurde. 

Die Schriftgelehrten felbft nannten ſich fehr frühe, vieleicht 
bereitö feit Esdras Lagen Phariſaͤer. Schon ihr eigentlicher 
Beruf, fo wie die Nothwendigfeit, ihr Anfehen bei ver Nation uns 
gefehmälert zu erhalten, zwang fie mit Außerfter Anftrengung alle 
Einflüffe fremder Kultur aus dem Judenthum zu verbannen. Bald 
trieben auch Außere politifche Ereigniffe fie in diefer Richtung weis 
ter. Bei der Rüdfehr. aus Babel waren die Leviten mit unter 
den Erften geweſen. Nach erfolgter Wiedererbauung des Heiligs 
thums erhielten fie ihre alten Rechte und Einkünfte zurüd, und 
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‚gaben dem Staate in der Perfon des Hohenpriefters ein politifches 
Haupt. Aber bald verfanf die priefterlihe Kafte durch Ehrgeiz 
und Herrfchfucht, wie ehemald unter den Königen, in neued Vers 
berben. Die Söhne ded Hohenpriefterd Simon verdrängten eins 
ander von dem Stuhle ihres Vaterd und erfauften von den Köni⸗ 
gen Syriens, Aleranderd Nachfolgern, die höchite Gewalt um 
Gold. Durch den Schuß der fremden Serrfcher, daneben auch 
durch die Einführung fremder Sitten, fuchten fie fich zu halten. Die: 
Alts und Rechtglaubigen, mit den PBharifäern an ihrer Spige, 
widerftanden hartnädig. Durch diefe innerlichen Gährungen wurde 
Antiochus, der Erlauchte von Eyrien, zur Einmifchung in die 
jüdifchen Angelegenheiten beftimmt. Um die Kraft des Volkes zu 
brechen, erklärte. er dem Gefege und allen väterlichen.Einrichtungen 
den Krieg. Diele Juden bluteten für den Glauben, da erhoben 
fih Matathias und feine Söhne, die Makkabäer. Nach langen 
Kämpfen errangen fie dem jüdifchen Staate Selbftftändigfeit. “Die 
Phariſaͤer haben hiebei das Meifte gethan. Im Vertrauen auf ihre 
Unentbehrlichfeit maßten fie fich daher unter vem Makkabäer Hyr⸗ 
fan 1. folche Macht an, daß dieſer Fräftige Fürſt fich genöthigt 
fah, die Uebermüthigen mit Gewalt zu Paaren zu treiben. Aber 
nur kurze Zeit dauerte die Niederlage der Phariſäer, fchon unter 
der Königin Alerandra hatten fie dad Heft wieder in den Händen 
und waren die eigentlichen Herren des Landes. Auch nachdem 
der maffabäifche Stamm durch den Idumäer Herodes verdrängt 
war, wußten fie ihren Einfluß in vollfommener Blüthe zu erhalten, 
fo fehr auch diefer Fremdling den jüdifchen Nationalgeift und feine 

- Wächter, die Pharifäer, fürchtete und haßte Nur durch Zuges 
ftändnifie, die er ihnen machte, konnte er feine Herrichaft befeftigen. 
Darum baute er den Tempel mit außerorventlichem Koftenaufwand 
in den größten Verhältnifien aus, fo daß der erneute Bau fich 
mit dem alten falomonifchen meffen fonnte, während der von E8- 
dras aufgeführte fonft nur als ein armfeliges Nachbild des erften 

Heiligthums erfchienen war. Zur Zeit Jeſu zählte die Pharifäers 
jefte, nach Joſephus Zeugniß, 6000 wirkliche Mitglieder, das ge: 
meine Volk, befonderd die Weiber, folgten ihrem Antriebe, Gottes⸗ 
dient, Glauben, Sitte, Gebräuche, Schulen waren von ihren 
Anfichten beherrfcht, Die höchfte Behörde Judäas, der hohe Rath 
oder das Synedrium von ihren Anhängern beſezt; felbft den Zeviten 
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oder dem Briefterftande hatten fie den Vorrang abgewonnen, was. 
man daraus erfieht, daß vornehme Leviten, wie der Gefchichtfchrefs 
ber Sofephus, fi) in den Pharifäerorden aufnehmen ließen. Die 
Phariſäer find ed, welche den jüdiſchen Volfögeift in feiner ganzen 
Kraft aufrecht erhielten, eine Erſcheinung, welche um fo auffallen« 
der ift, weil im Zeitalter Sefu, wie wir oben zeigten, die Eigen- 
thümlichfeit faft aller andern Nationen abgenüzt und verfals 
len war. | 

Die Pharifäer hatten jedoch zwar den bedeutendſten, doch nicht 
ausschließlichen Einfluß auf ihre Stammgenoffen; neben ihnen bes 
ftanden noch zwei Sekten, die Sadducker und Effener. Gene (die 
„Sadducäer) find ohne Zweifel eben fo alt ald die Pharifäer, wos 
für nicht nur eine Stelle bei Joſephus, fondern auch die Natur 
der Sache zeugt. Der jüdiſche Gefchichtfchreiber erwähnt beide 
Bartheien zum erftien Male unter dem Makkabäer Sonathan: ihr 
Kampf gegen einander mag damald zuerft größern Einfluß auf 
den jünifchen Staat gehabt haben, ficherlich waren aber beide ſchon 
früher und zu gleicher Zeit entftanden. Die alten heiligen. Urkuns 
den des jüdiſchen Volks Tennen gewifle Glaubenslehren nicht, 
welche erft nach dem Eril in Israel aufgefommen find: wie das 
Dogma von der Auferftehung des Fleiſches, von einer mündlichen 
mofaifchen Ueberlieferung, neben der fehriftlich im Pentateuch nies 
dergelegten, und eine vielfach ausgefponnene Lehre von den Engeln. 
Seit der Zendavefta oder die Religionsurfunde der Parfen in 
Europa befannt geworben ift, weiß man, daß diefe Dogmen aus 
Perſien ftammen, wohin ja die Juden während des Erild verfezt 
worden waren. Unter den fpätern Schriftgelehrten hat fich ſogar 
eine Sage erhalten, daß ihre Väter jene Meinungen aus Babel 
nah Canaan zurüdgebracht haben*). Die verbannten Juden 
fonnten dem Reize nicht wiverftehen, dieſe Lehren aus einer Relts 
gion, Die der ihrigen im Ganzen verwandt war, zu entlehnen, und 
in ihren Glauben zu verarbeiten. Nun eben diefelben wurden von 
den Pharifäern angenommen und vertheidigt, von den Sadducäern 
aber verworfen und beftritten. Der Kampf der einen und der 
andern Sekten drehte fi) gerade um diefe Punkte Wird man 
daher nicht mit aller Gewalt auf die Vermuthung hingetrieben, 


*) Siche Gfrörer Jahrhundert bes Helle L 129. 
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daß der Urſprung beider PBartheien in ben Zeitpunft falle, wo bie 
alte und die neue, veränderte, Olaubendweife ſich von einander 
ſchieden, das heißt in Die lezten Jahre des Erild, in die erften der 
Rückkehr! Die Sadducaäer und Pharifäer verhalten ſich zu einan⸗ 
ver, wie ſeit dem ſechszehnten Jahrhundert der chriftlichen Kirche 
bie Proteftanten und Katholifen. Indeß war, wie wir fchon fags 
ten, die Maſſe des Volks für die Pharifder. Ihre Gegner befaßen 
wenigen Anhang, obwohl unter den Vornehmften, und auch dieſe 
wenigen Anhänger mußten fich im öffentlichen Leben ver pharifät- 
Ihen Meinung anbequemen. Sofephus fagt dieß mit dürren Wors 
ten:*) „Der fadnduchifchen Anſicht flimmen nur Wenige bei, doch 
die Erften an Würde. Auf die Öffentlichen Angelegenheiten haben 
fie feinen Einflug. Wenn fie je Aemter annehmen — was fie 
nur gezwungen thun — fo unterwerfen fie fi) den Lehren der 
Phariſäer, weil dad Volk fie fonft nicht dulden würde.” Cine Ers 
fahrung, für welche die Gejchichte der chriftlichen Kirche fo viele 
Beifpiele aufführt, daß nämlich der große Haufe überall für die 
verbften, ausführlichften, wortreichften Weifen der Theologie Bars 
thei nimmt, hat fi) damals bei den Juden bewährte. Das pharis 
fäifche Dogma verdrängte, ob es gleich dem urfprünglichen Mofais- 
mus fremde Beftandtheile enthielt, ven älteren Glauben, und trieb 
die tiefften Wurzeln im jüdiſchen Volke. Freilich) war es ganz vors 
trefflich auf die Neigungen und Lieblingewünfche der Menge bes - 
rechnet. Wir müſſen unfern Lefern einen Begriff deſſelben geben. 

‚ Bon allen Nationen der Erbe, lehrten die Bharifüer, hat der 
Almächtige nur die Juden zu feinem Eigenthume auderfohren; fie 
allein find feine Kinder, die übrigen Völker gelten vor Ihm wie 
Koth. Gemäß der Liebe, die Er zu dem Auserwählten hegt, vers 
lieh Er ihnen eine eigenthümliche Offenbarung, welche in zwei 
Hauptiheile zerfällt. Nachdem Jehovah fehon in der Urzeit mit 
den Stammvätern Israels, wie mit feinen Söhnen, aufs Freund 
lichfte verkehrt, enthüllte Er dem ganzen Wolfe unter außerorbentlis 
hen Wundererfiheinungen Seinen Willen auf dem Berge Sinat, 
wo Mofed in Yeuerflammen die 10 Tafeln und außerdem noch 
viele Vorfchriften empfing, die der erhabene Gefehgeber in fünf 
Büchern fchriftlich hinterließ, und die dazu beftimmt find, für alle 


*) Alterth. XVII 1. 4. 
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Zufunft das Leben der Juden zu regeln. Auch nachher noch bat 
der Herr dem heiligen Bolfe feine Abfichten auf lebendige Weiſe 
fund gethan: nämlidy durch den Mund der Propheten , welche vie 
Geſichte und Befehle, die fie vom Herrn empfangen, ebenfalls 
ſchriftlich niederlegten. Doch iſt diefe zweite gefchriebene Dffenbas 
rung an Werth der mofaischen untergeordnet, und von verfelben 
in gewiffer Weile abhängig Manche jüdiſche Lehrer behaupteten 
nämlich, aller heilige Geift, der je über jüdiſche Seher gefommen, 
ftamme von Sinai, denn dort fey die allgemeine Ausgießung ers 
folgt, fo zwar, daß auch die fpätern Propheten, wie David, Ser 
ſaias, Jeremias, Daniel, famt den Andern, deren Weiffagungen in 
den heiligen Büchern ftehen, ihre göttliche Begeifterung von dort⸗ 
ber empfingen; denn obwohl nicht mit Leibern begleitet, voie Mofes 
und feine Zeitgenoffen, hätten jene Propheten doch als vorweltliche 
Seelen dem Alte auf Sinai. beigetwohnt, und daſelbſt den heiligen 
Geiſt empfangen. Die göttlichen Gefichte, die fie fpäter, nachdem 
fie in Menfchengeftalt auf die Welt gefommen, erhalten hätten, 
feyen eine Erinnerung Defien, was fie einft auf dem Sinai ges 
fehaut, oder wenigftens feyen fie durch den Geift, der damals über 
fie fam, zu ihren Weiffagungen befähigt worden. Gewiß ift, daß 
alle Pharifäer darin übereinftimmten, das Gefeg oder die Bücher 
Mofis ftehen an Anſehen weit über den Schriften der Propheten, 
obgleich fie auch dieſen, wie gefagt, göttliche Geltung zuerfannten. 
Den Umfang der Offenbarungsurfunden oder der heiligen Schrif- 
ten beftimmten fie gerade, wie wir (denn die chriftliche Kirche hat 
ihren Kanon von den Juden entlehnt): fünf Bücher Mofis, Aofua, 
Kichter, Samuel, zwei Bücher der Könige, Jeremias, Ezechiel, 
Jeſaias, das Buch der zwölf Kleinen Propheten, die Pſalmen, Ruth, 
Hiob, Sprüchwörter, Prediger, hohes Lied, Klageliever, Daniel, 
Efther, Esras, Chronik. Nach diefer Rechnung kommen 24 Schrifs 
ten heraus, Andere zählten einer muftiichen Aehnlichfeit mit dem 
hebräifchen Alphabet zu Lieb, das 22 Buchftaben umfaßt, bloß 
22 Bücher, indem fie nämlid dad Buch Ruth als Anhang zu 
den Richtern, die Klaglieder ald Anhang zu Jeremias betrachs 
teten *). 


*) Siehe Gfrörer Jahrhundert des Heil I., p. 237. 
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Außer dieſer geſchriebenen Offenbarung behaupteten fle noch 
eine mündliche zu befißen, die ebenfalls vom Sinai ftamme, fofern 
Mofes eine Menge Vorfchriften, die er nicht nieverfchreiben wollte, 
den 70 Bolköälteften, namentlidy feinem Nachfolger Joſua, münds 
lich mitgetheilt habe. Joſua hätte dann dieſes Foftbare VBermächt- 
‚nig den fpüteren Weifen vermacht, Leztere wiederum ihren Nach» 
folgern, und fo fey Das zweite Geſetz bis auf Esdras, und von ihm 
auf die Münner der großen Synagoge, die nad) der Rüdfehr aus 
dem babylonifchen Eril eingefezt ward, fortgepflanzt, und von Run 
an in den Schulen der Pharifäer regelmäßig vorgetragen worden. 
Der behauptete Urfprung vom Sinai her, ftellte die neue Duelle 
göttlicher Offenbarung in gleiche Reihe mit dem gefchriebenen Ges 
feß und den Schriften der Propheten, die ja dort ebenfalls ihren 
Geift empfangen haben follten. Aber in der Anwendung gewann 
jene fogar den leztern den Vorrang ab. Der PBentateuch wie bie 
Bücher der Propheten find in einer Sprache geichrieben, welche 
feit Esdras Tagen nicht mehr vom jüdiſchen Volke gefprochen 
wurde, denn das Hebraͤiſche war feit diefer Zeit vom Aramäiſchen 
verdrängt worden; es bedurfte daher, um das Gefeb auszulegen, 
gelehrter Kenntnifje, die fi) nur in den Schulen befanden, in denen 
auch dad mündliche Gefeg oder die Ueberlieferung fortgepflanzt 
wurde Schon aus diefem Einen Grunde ging die Auslegung und 
jomit die Anwendung des Gefeged in die Hände der Schulen 
über. Fürs Zweite haben die gefchriebenen Urkunden die religiöien 
und politiichen Verhaͤltniſſe ihrer Zeit im Auge, und find zunächft 
auf diefelben berechnet; allein indeſſen hatten fich die Umftände in 
vielen Beziehungen gewaltig geändert, und es war deßhalb nöthig, 
Die alten Borfchriften an die neue Seftaltung der Dinge anzupafs 
fen; wegen des Beſitzes der mündlichen Meberlieferung glaubten 
fi) die Phariſaͤer zu diefem höchft wichtigen Gefchäfte ausſchließend 
befähigt; und fo Fam es denn, daß die gefchriebene Offenbarung 
allmählig der fogenannten mündlichen dienftbar ward. In zahlreis 
chen Stellen rabbinifcher Schriften, die dem zweiten bis zum 
vierten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung angehören, finden 
fich fehr ftarfe Ausfprüche einzelner Lehrer, fraft denen Geſetz und 
Propheten weit unter die MWeberlieferung herab erniedrigt werben. 
So heißt es 3. B. Mifchnah Sanhedrin *%): „es iſt ein ſchwereres 

*) Cap. XL, 3. 
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Verbrechen, Etwas wider die Schriftgelehrten (und ihre Ueberlies 
ferung) zu fagen, al8 wider die Worte des Geſetzes.“ Man 
koͤnnte freilich verfucht fenn, zu zweifeln, ob dieſe Anficht fchon in 
den Tagen Jeſu auf Ddiefelbe Spige getrieben worden fey. Allein 
einzelne Zeugniffe im neuen Teftament und bei Sofephus, fo wie 
die innere Nothwendigfeit der Verhältniffe, drängen und die Vers 
muthung auf, daß die Phariſäer bereits damals fich und ihrer 
Meberlieferung, obwohl vielleicht in minder ftarfen Worten, das 
gleiche Anfehen angemaßt haben. Schon waren damals eine 
Menge Eabungen bei ihnen im Brauche, die aus den Büchern 
Moſis nicht bewielen werden konnten, und der Einfluß des Ordens 
auf das Volf Hatte, wie wir oben gefagt, feine Höhe erreicht. 
Eben weil auf dem mündlichen Geſetz oder der Leberlieferung die 
Macht der Pharifäer beruhte, erhoben die Sadduzäer fo Fräftigen 
Widerſpruch gegen diefe zweite Dffenbarungsquelle. Uebrigens 
würde man den Pharifäern Unrecht thun, wenn man glaubte, daß 
fie in ihren Schulen Lehren vorgetragen hätten, welche gegen ven 
Haren Wortfinn des gefchriebenen Geſetzes lauteten. Xezterer war 
vielmehr die Grundlage, auf. welcher die Leberlieferung aufgeführt 
wurde, nur gingen fie freilich mit ihren Folgerungen und Zuſaͤtzen 
weit über den Buchſtaben des Pentateuch& hinaus. 

Indem fie vorgaben, daß die von ihnen gelehrte Ueberlieferung 
jo gut vom Sinai herrühre ald die Welffagungen der alten Bros 
pheten, ftellten fie fich Fühn in eine Klaſſe mit dieſen hochgefeierten 
Männern. Doch fchrieben fie darum ihrem Orden, oder auch eins 
zelnen Mitgliedern deſſelben, nicht diefelbe göttliche Begeifterung zu, 
die einft den Propheten zu Theil geworden. Der Talmud und. 
Joſephus fprechen fich hierüber Har aus"): „Nachdem die lezten 
Propheten Haggai, Zacharias und Maleachi geftorben waren, 
hörte das Urim und Thumim wie der heilige Geift in Israel auf 
zu wirken.” Wie hätten fie ſich auch himmlische Einflüffe anmaßen.. 
fünnen, da ihr ganzes Treiben in Schulwiffen, in Gelehriamfeit 
zufammen gefchrumpft war? Nur eine einzige Weife lebendigen 
Verkehrs der Gottheit mit dem auserlefenen Volke, Iehrten fie, 
jene übrig geblieben, in der fogenannten Bathfol oder Tochter der 
Stimme. Gewöhnlich bezeichneten fie mit diefem Namen einen 
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Laut, der aus den Wolfen, aus dem Helligthum, aus Häufern, ' 
Höhlen, oder auch aus freiem Felde erfchallenn, den Willen ver 
Gottheit über irgend einen Entſchluß oder ein Ereigniß anzeigen 
folte; manchmal wurden auch zufällige Yeußerungen unbetheiligter 
Berfonen, die bei Verhandlung irgend eines Geſchaäfts fich verneh- 
men liegen, als göttliche Entſcheidungen hingenommen. Doch 
waren es in der Regel Stimmen der erfteren Art, die ald Baths 
fol galten; mehrere Spuren davon kommen befanntlich im neuen 
Zeftamente vor. 

Aus den eben angeführten Quellen der Offenbarung fchöpften 
nun die Pharifäer ihre Lehre von Gott, von den Engeln und 
Zeufeln, von der Schöpfung, von der Welt und ihren Theilen, vom 
Menfchen, von der Vorfehung und vom Meſſias. Mas das - 
Dogma von Gott ‚betrifft, fo ift es eine vielfach erprobte Erfah- 
rung, daß die Menfchen überall die Ideale ihrer Phantafie auf 
ihre Anficht vom Höchften übertragen. Das Höchite für den ger 
Iehrten Juden von Damald war der Hohenpriefter zu Jeruſalem 
oder auch ein vollfommener Rabbine, und fo fchufen denn bie 
Pharifäer ihren Nationalgott in einen himmliſchen Rabbinen oder 
Hohenpriefter um. Man dachte ſich, daß Er oben im himmlifchen 
Heiligthume throne, angethan mit demſelben, nur verebelten, Schmude, 
der hier unten den Rabbinen oder Hohenpriefter auszeichnet; wie 
die irdifchen Herrſcher, befonderd die im Morgenlande, von einem 
Hofftaate prächtiger Beamten umgeben find, fo umfreiöten fie den 
Thron ded Höchften mit Schaaren unzähliger Engel, die in vers 
ſchiedene Klafien eingetheilt feyn follten. Die Meiften zählten, ents 
fprechend den fieben Planeten des Alterthums, fieben als die erften 
aus dem himmlifchen Heere, die darum Erzengel hießen. An ihrer 
Spite, lehrte man, ftehe Michael, als der himmlifche Vertreter 
bed Volkes Israel. Den niederen Engeln wurden verfchiedene 
Berrichtungen angewieſen. ine große Abtheilung derfelben follte, 
entfprechend den Leviten im Tempel zu Serufalem, den Dienft im 
oberen Heiligthum verfehen, fie wurden deßhalb Engel des Dienfted 
genannt. Andere glaubte man über die verfchiedenen Elemente und 
Theile der Natur, die Waffer, das Feuer, die Erde, die Luft, das 
Pflanzen, Thier⸗ und Stein⸗Reich als Wächter geſezt. Wieder 
Andere wurden als Schußgeifter den einzelnen Menfchen und 
Kationen zugefellt. . 
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Denſelben Gegenſatz zwifchen Gut und Böfe, der alle irdiſchen 
Berhältniffe durchdringt, verpflanzten die Phurifier zur Zeit Jeſu 
Chriſti auch in die unſichtbare Welt, indem fie dem höchften Gotte 
einen Satan, dem himmliſchen Reiche der Engel ein teufliiches 
böfer Geiſter entgegenftellten. Gewiß ift, daß fie den Oberherrn 
der böjen Kräfte an Macht dem guten Gotte unterorpneten, und 
dadurch die bedrohte Einheit des AUS ficherten. Aber über den 
Ursprung Satand und feiner Genofjen fcheint Verfchiedenheit der 
Meinung in den alten rabbinifchen Schulen geherrfcht zu haben. 
Einige lehrten, daß vom Anbeginn der Schöpfung an ein böfes 
Weſen, dad fie gewöhnlid Samael nannten, dem Herrn entgegen 
geftrebt, und demgemäß einen Theil feines Giftes allem Erfchaffes 
nen, und namentlich dem erften Menfchen, beigemifcht habe; wäh- 
rend Andere einen urfprünglich guten Geiſt von Gott abfallen und 
dadurch zum Satan werden ließen. In den Tagen Jeſu Chrifti 
herrfchte vielfach der Glaube, daß Kinder Gottes, die lange rein 
und himmlifcher Art geweſen, aus fleifchlicher Liebe zu den Töchs 
tern der Menfchen, den Himmel verlaſſen und fich durch fleifchliche 
Wolluſt verunreinigt hätten. Aus ihrer fträflichen Verbindung mit 
Irdifchen Weibern fey dann fin dreis oder viersfacher Abftufung ein 
Gefchlecht von Riefen und Dämonen entftanden, welche leztere in 
die Menfchen hineinfahren und durch teufliiche Beſitzung allerlei 
böfe Krankheiten verurfachen. Die Stele 1 Buch Mofis 6, 2. 
„da fahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menfchen, 
wie fie fchön waren, und nahmen zu Weibern, welche fie wollten,” 
gab Anlaß zu diefer Xehre, die in vielen Schriften, wie namentlich 
im Buche Henoch, vorgetragen wurde, und allgemeine Zuftimmung 
“unter den Juden erhielt. Der Glaube an Befigungen durch böfe 
Wefen, Teufel, Dämonen war daher fehr verbreitet, wie man aud) 
aus dem neuen Teftamente erficht. Als Wohnort der guten 
und feligen Geifter betrachtete man die oberen Sphären ded Sters 
nenhimmeld, während die böfen den Raum zwifchen Mond und 
Erde in folcher Maſſe einnehmen follten, daß der ganze Hunfifreis 
von Tanfenden Derfelden angefüllt fen. Die fünf Bücher Mofis 
nennen Engel nur fparfam, vom Teufel wiffen fie nichts, auch Die 
Schriften ver Propheten enthalten nur Weniges über dieſen Gegen: 
ftand, mit welchem die Juden erft in Babel befannt wurden. Es ift 
daher in der Ordnung, daß Die Sadduzaͤer, die, wie wir oben 
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fagten, an dem alten Glauben des Volks fefthielten, die weit aus⸗ 
geiponnene Engels und Teufel⸗Lehre der pharifäifchen Schulen 
verwarfen. 

Im Dogma von der Schöpfung hielten ſich die Phariſäer 
meift an den Wortfinn des erften Buchs Mofis, nur fügten fie 
Manches über die unfichtbare Welt bei. Was hier Unten irgend 
befieht: Stäpte, Tempel, Menfchen, Thiere, ift nach einer himmlis 
ichen Form abgeprägt, denn bei Gott find die Urbilder aller Dinge, 
nad) denen die irdifche Welt ausgeprägt ward. Zur unfichtbaren 
Welt gehört auch das Paradies, welches unzählige Abtheilungen 
umfaßt, einen unermeßlichen Raum einnimmt und bereitet ift zu 
einem Haufe überfchwänglicher Wonne ‚für die abgefchiedenen See⸗ 
len der frommen Menfchen. Dicht an demfelben, nur durch einen 
Schlund von ihm getrennt, befindet fich die Hölle, eben fo viels 
geftaltet und umfangreich wie dad Paradies, aber ein finfterer 
Drt der Dual für die Seelen der Gottlofen. Sonft träumten bie 
Bharifäer noch von koloſſalen Urthieren, die Gott nach vollendeter. 
Schöpfung wieder zerftört habe, wie der Riefencchfe Behemoth und 
dad Seeungeheuer Leviathan. Wegen ihrer Gefräßigfeit und Größe 
habe der Herr diefe Thiere der Urwelt getödtet, und ihr Fleiſch 
eingefalzen als einen Lederbifien für die Seligen in ver Fünftigen 
Welt. So abgefchmadt viefe Babel lautet, kommt fie ſehr häufig 
vor in den älteften rabbiniichen Schriften. 

Was die Lehre vom Menjchen betrifft, fo behaupteten die 
Phariſäer, daß ale Seelen, ehe fie in diefe Zeitlichfeit fommen, 
in einem großen himmliſchen Behälter vorher gelebt hätten, und 
demgemäß auch nad) dem Förperlichen Tode fortvauern, jedoch mit 
verfchiedenem Schickſale. Se nachdem fie auf Erden gewandelt, 
Tugend geübt oder dem Laſter ſich hingegeben, genießen fie nad) 
dem Tode ewige Wonne, oder büßen ihre Miffethaten durch ange⸗ 
meflene Qualen. Alles fommt darauf an, ‚ob fie der Sünde wibers 
ftanden oder nicht. Der Reiz zur Sünde, fagten fie, ſey angebos 
sen, eine Folge der erften Uebertretung Adams, von dem wir Alle 
abftammen. Der Menfch befite aber auch einen vom Schöpfer 
eingepflanzten Trieb zum Guten, doch werde berfelbe erft mit den 
Jahren der Mannbarfeit bei jenem Sterblichen wirffam. In ber 
Regel ſprach man diefe Lehre mit den Worten aus: Gott habe 
dem Menfchen zwei Jezer oder Triebe, einen ‚guten und einen böfen 
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anerfchaffen. Den böfen Jezer fezten fie, wie wir fagten, in enge 
Verbindung mit der erfien Sünde Adams im Paradieſe. Da 
fie nebenbei lehrten, daß alle Menjchenfeelen, vor ihrer Erſcheinung 
in der Körperwelt, im Paradies bereitd gelebt Hätten, und alfo 
nicht erft durdy den Aft der Zeugung entitanden ſeyen, fo mußten 
fie nothgedrungen behaupten, daß die Geifter der Nachkommen 
Adams fchon in der Seele ihred Stammvaterd mitgefündigt hätten: 
eine Anficht, die ſich auch nicht felten in den älteften rabbinifchen 
Schriften findet. Die Lehre von der Erbfünde in verfelben Ges 
ftalt, wie fie in den Briefen des Apofteld Paulus uns entgegens 
tritt, gehört demnach nicht minder den Pharifäern an. Bei folchen 
Grundfägen konnten fie dem Menſchen nur in einem fehr bes 
fchränkten Maaße fittliche Sreiheit zufchreiben.. Denn da vie Reis 
gung zum Böſen und angeboren ift, und wir uns berfelben nicht 
entziehen können, fo wirkt fie in unferm Innern auch wider unfern 
Willen, was ſchon Sünde ift; da anderer Seits der gute Trieb, 
der dem böfen wiberftrebt, und ebenfalls eingepflanzt feyn fol, und 
folglich nicht von unferm freien Willen abhängt, und da ferner bie 
Erfahrung zeigt, daß einzelne Menfchen ſchon von Geburt an, alfo 
ohne ihr Zuthun, einen ftärfern Hang zum Guten und Böſen 
haben ald Andere, fo fcheint hieraus hervorzugehen, daß die Sünd« 
haftigfeit oder die Reinheit des Menfchen einzig durch das größere 
Mana ver Beimifchung ded guten oder böfen Triebes, mit dem 
und der Schöpfer auögeftattet, beftimmt werde; von fittlicher reis 
heit fönnte daher nur dem Namen nach die Rede feyn. In der 
That herrfchte nad) dem Zeugniß des Gefchichtichreibers Joſephus 
lebhafter Streit unter den jüdifchen Seften über die Frage von der 
göttlichen Vorherbeſtimmung, oder dem Verhängniffe, indem bie 
Pharifäer fittliche Sreiheit des Menfchen nur theilweife, die 
Eſſener gar nicht, die Sadduzäer dagegen vollfommen anerkannt 
haben follen. Mit diefer Ausfage ſtimmen auch die Schriften der 
fpäteren Rabbinen überein. Neben Stellen, welche dad ewige Wohl und 
Wehe, Erwählung oder Verwerfung der Menfchen, von dem götts 
lichen Rathichluffe abhängig machen, kommen andere vor, in wels 
hen unferer Freiheit die Kraft, den guten oder böfen Weg einzu- 
fhlagen, aufs Beftimmtefte zugefprochen wird, Die Confequenz 
der Theorie trieb fie auf das Dogma von der göttlichen Vorher⸗ 
beftimmung hin, während. das praftifche Bedürfniß doch wieder 
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Anerkennung ver fittlichen Sreiheit aufnöthigte. Demgemäß Ichrten 
fie, daß fein Menſch dem göttlichen Geſetze vollfommen genüge, 
wogegen fie aus Verehrung für die gefeiertftien Männer der alten 
Geſchichte des Volks doch wieder fo reden, als hätten Einzelne, 
wie Henoch, wie Mofes, ohne Sünde gelebt, 

Jedenfalls lehrten fie, hänge das Fünftige Schiefal der Seelen 
von dem Manße ab, in welchen bielelben bier auf Erden dem Wils 
len Gottes machgelebt hätten. Die fchlechteften Seelen ſtürzen 
fogleich nach erfolgtem Tode in die Hölle Hinunter, wo fie für 
ihre böſen Thaten angemefjene Pein erdulden müflen, die guten 
dagegen fteigen unmittelbar ins himmlische Paradies auf, um dort 
in unaufhörlicher Wonne ſich zu freuen. Don den allerreinften 
Seelen aber behaupteten einzelne Rabbinen fogar, daß fie, ohne 
den Tod vorher zu Foften, unmittelbar von der Erde empor in den 
Himmel auffahren. Die Gefchichte Henochs und des Propheten 
Elias führte zu dieſer Anficht. Die ungeheure Mehrzahl der 
Menfchen fällt jedoch, wie die Erfahrung beweist, weder in bie 
Kaffe der entfchieden Guten, noch der ganz Böfen, fondern wan⸗ 
delt auf der breiten Straße der Mittelmäßigkeit. Für diefe war 
eine gemifchte Entfcheldung nöthig. Die Phariſäer Iehrten dent 
gemäß, daß die halb⸗guten halbsböfen Seelen nach dem Tode in 
eine Art Mittelzuftand oder Fegfeuer übergehen, wo durch laäuternde 
Flammen die anflebende Unreinheit ausgebrannt werde; erft wenn 
diefe Läuterung vor fich gegangen, werden fie in die niederen 
Wohnungen des Himmels verfezt. Außer diefer Reinigung finden 
fich noch Spuren von einer anderen, fofern einzelne Rabbinen die 
Anficht hegten, daß gewiffe Seelen, die früher auf Erden gelebt, 
nach beftinimten Zeitritumen, mit neuen Leibern bekleidet, wieder in 
die Zeitlichkeit zurückkehren. Es ift 3. B. eine uralte Behauptung, 
daß Pinchas, Eleazärs Sohn, derfelbe mit Elias, Balaam derſelbe 
‚ſey mit Laban, dem Syrer, und dem Könige Kufchan Rifchatajim. 
Mehrere der älteſten chriftlichen" Väter fanden diefe Meinung in 
ber Stelle Matth. 14, 2. angedeutet, wo Herodes fagf&„Iefus iſt 
der von den Todten erftandene Täufer.” Da auf nie eben befchries 
bene Weißd:gute und böfe Seelen gleich nach ihrälAbfcheiden aus 
der Zeitlichkeit eine ſhrem irdiſchen Leben entiprechende Zukunft 
erwartäien und da fomit Rückkehr auf die Erve für die Guten eine 
Unterbre wung himmlifcher Seligteit, für die Schlimmen Linderung 
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hoͤlliſcher Qual iſt, — was nicht in den ſtrengen Abſichten der 
Phariſaͤer lag — fo ſollte man meinen, daß fie die Abgeſchiedenen 
für immer in die Hölle oder den Himmel verfezt haben werben. . 
Aber dem iſt nicht fo: die Pharifäer Iehrten vielmehr, daß am 
Ende der Zeiten, wenn der Meffias erfcheint, die Seelen der abs 
gefchiedenen Frommen ihre Leiber wieder anziehen und auf die 
Erde zurüdfehren follen, um bier Unten im Reiche des Meſſias 
überfchwängliche — doch ziemlich finnliche Freuden zu genießen. 
Einige alte Rabbinen behaupteten, daß auch die Böfen wieder 
auferfteben, jedoch nicht zur Freude, fondern zu erhöhter Dual; 
Andere jedoch Täugneten Dieß, und verfezten die Gottlofen für 
immer in die Hölle. Daß die Lehre von der Wiedererwedung des 
Sleifches fich neben dem Dogma von Himmel und Hölle erhielt, 
davon liegt der Grund in dem fcharfen politifchen Gepräge, wels 
ches die mofaifche Gefepgebung dem israelitiichen Volke aufger 
drüdt bat. Der jüdiſche Staat follte durchaus wieder hergefiellt 
werden, wenn auch der Himmel die Bürger dazu liefern mußte. 
Vebrigens kommt die Auferftehung aus Babel her, weßhalb fie von 
den Sadduzäern verworfen ward. Bezüglich auf die Gefehichte 
des erfien Menfchen, Adam, herrfchten in den pharifäifchen Schulen 
manche Ausfchmüdungen, die über den -Tert des erften Buchs 
Mofis hinausgehen. Adam fol Anfangs ein ungeheurer Rieſe 
gewefen feyn, zu defien Bildung alle Elemente ihren Tribut liefern 
mußten, auch habe er beide Gefchlechter ald Mannweib in ſich 
vereinigt, und ein überirdifches Licht befefien, kraft deffen er von 
einem Ende der Erde zum andern ſah, und die Zufunft mit pros 
phetifcher Kraft voraus erfannte. In Folge des Sündenfalls fey 
dann der weibliche Urmenfch vom männlichen oder Adam von Eva 
getrennt, und die Leiber Beiver auf das jezt gewöhnliche Maaß 
zurüdgeführt worden. Doch blieb unferem Stammvater, nach der 
Rabbinen Lehre, die Gabe der Prophetie, und auch das göttliche 
Ebenbild as er, wiewohl in verbunkelter Geftalt, auf feinen Rache 
kommen bte. | . 

Eine fehr wichtige Stelle nahm im pharifäifchen Dogma der 
Abfchnitt von Wh Mitteln und Wegen ein, wodurch der Menſch 
das göttliche Wohlgefallen und dadurch ewiges Glück nad) dem 
ode erwirbt. Eigenes und fremdes Verdienſt führt ihrer 
Lehre zu dieſem Ziele. Unter Allem was ber Menſch ſelbſt für ſich 


Das Indenthum vor CEhriſtus. 33 


ihun mag, fieht oben an thätige Liebe zu Gott und dem Nächken, 
Hierüber finden ſich in den älteften rabbinifchen Schriften Aus⸗ 
"fgrüche, welche ganz mit Stellen des neuen Tefiamenté überein, 
ee „Doppelt und dreifach,“ heißt es im Buche Sifri, „iR 
der Lohn Defien, Der aus Liebe zu Gott Gutes wirft.“ 
gleichen in mehreren Stellen: „Der Spruch (Revitifus 19, 18) du 
fol deinen Nächten lieben wie dich ſelbſt, IR vie 
erfte Regel im Geſetze.“ Was den Nächften lieben heiße, wie fick 
ſelbſt, Darüber erflärt ſich eine Meberlicferung im Talmıd *) ſol⸗ 
gendermaßen: „Ein junger Heide kam zu Rabbi Hillel und bat 
ihn, den Inhalt ded ganzen Geſetzes aufs Kürzefte mitzutheilen. 
Rabbi Hillel entgegnete: Was du nicht willſt, daß man dir ihue, 
das thue du feinem Andern. Dieß iR die Summe des Geſetzes, 
alles Andere bient bloß zur Auslegung.” Die Liebesdienſte gegen den 
Rachſten umfaßten fie unter dem gemeinfamen Namen Werke ber 
Barmherzigkeit, und hoben befonvers folgende hervor: Nakte 
zu kleiden, den Bräutigam und die Braut zwfammen zu geben, 
Kranfe zu befuchen, Arme zu fpeifen, Leidende zu tröflen, fein Gut 
an Bedürftige ausjutheilen. Namentlich galt leztere Gigenfchaft, 
oder die Bereitwilligkeit, Almoſen zu geben, für verdienſtlich, und 
erhielt neyzugsreife ven Namen Gerechtigkeit. Neben den Werfen 
der Nächkenliebe erhielten Demuth, Andacht im Gebet, Buße, eine 
hohe Stelle; auch der Glaube ward unter vie wichtigften Gnaden⸗ 
mittel gerechnet, und zwar zogen die Phariſäer bereitd die Yolges 
rung, welche fpäter in der katholiſchen Kirche fo wichtig warb: 
außer der rechtgläubigen Kirche gebe es Fein Heil, die Ketzer feyen 
alle ewig verloren. Schon in der Miſchnah Sanhedrin **) heißt 
68: „Ganz Jorael (auch vie Sünver, wenn ſie nur vor dem 
Love Buße thaten) hat Theil an der zukünftigen Welt. Cinzig 
auögenommen davon find, die fo da fprechen: es ſey Feine Aufer⸗ 
ftebung der Topten nach dem Geſetz, dad Geſetz fey nicht vom 
Himmel gegeben, uns die Epifuräer“ (d. h. Diejenigen, welche bie 
Schulen ver Welten gering achten). Daher der wilde Haß, mit 
welchem die Phariſaer fchon zur Zeil Jeſu die übrigen Selten des 
Zusenthums, und noch mehr wie unglaubigen Heiden, am Meiken, 
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nach dem Aufkeimen unferer Kirche, die Chriften verfolgten. Ends 
fich müffen wir noch einer Weile der Werkthätigfeit gedenfen, aus 
welcher der felbftgerechte rabbinifche Stolz vie meifte Nahrung 
Zahlreich find die Stellen tm neuen Teftament, wo die Ph 
Ehriftum wegen Lebertretung Äußerlicher Ceremonien, befonders 
wegen Bernachläßigung der ſtrengen Sabbatgebote anfeinden. 
Mit diefen Anzeigen in unfern heiligen Büchern ftimmen vie fpäs 
tern Schriften der Sefte aufs Genauefte überein. Unter allen 
heiligen Gebräuchen, die vom Geſetze vorgefchrieben werben, ſoll 
die Sabbatfeler die erfte feyn. Wer derfelben gewifienhaft nach- 
kommt, lehren fte, erringe vollfommene Vergebung, wenn er auch 
die fehwerften Sünden begangen hätte. Don der nachläßigen Feier 
des Sabbats rühre alles Unglück her, das je über Israel gefoms 
men : ‚vie Unterjochung durch die Heiden, die zweimaltge Jerftörung 
des Tempeld und der Stadt. Würde der Sabbat nur Zwei-, dreinial 
in Israel recht begangen, fo müßte der Meſſias unfehlbar ericheinen. 
Auch der alerandrinifche Jude Philo, ver fonft fehr geiftige Anx 
fichten hat, fpricht fich in dieſem Sinne aus. | 
Diejenigen nun, welche Die eben beichriebenen guten Werke 
und Tugenden geübt, befigen, laut der phuriflifchen Glaubenslehre, 
Verdienſt vor Gott, und haben das Recht, auf Kohn für gede eins 
zelne Pflichterfüllung Anſpruch zu machen. Aber in ver. Abrech⸗ 
nung findet von WBorneherein ein "bedeutender Unterfchied Statt. 
Die Erfahrung zeigt nämlich, daß ed auch unter den fchlechten 
Menfchen kaum Einen gibt, ver nicht während feines Lebens irgend 
ein guted Werf geübt. Da nun die göttliche Gerechtigkeit, gemäß 
den Anfichten der Rabbinen, forderte, daß jedes Verdienſt feinen 
Lohn erhalte, und ba fie anderer Seits fonft fchlimmen Seelen, 
wegen weniger guten Werfe, feinen Antheil an der Seligfeit in 
jener Welt zufprechen konnten und wollten, fo war hier ein Aus. 
weg nöthig. Sie behaupteten daher, daß einzelne gute Werfe der 
Böfen fchon Hier Unten durch irdiſches Glück belohnt werven, wäh» 
rend ihren Miffethaten Drüben die gerechte Strafe bevorftehe. 
Namentlich wurden die guten Werfe der Heiden auf die befchries 
bene Weife abgefertigt. Zugleich fchöpften fie aus dieſer ihrer An⸗ 
ſicht vielfach benuzten Anlaß, um die Gottheit wegen des irpifchen 
Glücks der Gottloſen und des Unglüdd der Srommen zu rechtfers 
tigen. Jene haben ihr Gutes, — wie der reiche Mann in dem 
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Gleichniß von Lazarıd — auf Erden empfangen, Drüben erwartet 
fie die gerechte Qual für ihre Miffethaten, während der Fromme 
bier Unten Manches Teiven mag, wofür er Drüben doppelten Troft 
erwarten darf. Die irdischen Leiden find daher öfters als eine 
göttliche Begnadigung anzufehen, infofern der Allmächtige den 
Frommen einzelne Sünden, die er während feines Lebens begangen, 
bier abbüßen läßt, weßhalb derfelbe mit lauter Berdienften hinüber- 
fommt , welche ihm die Seligfeit verbürgen. Wenn nun die Hel- 
ben und fchlechte Juden für ihre ſchwachen Verdienſte ſchon auf 
Erden den Lohn dahinnehmen, fo hält der gütige Gott mit ber 
großen Maſſe ded erforenen Volkes Israel erft in jenem Leben 
Abrechnung. Diefelbe wird öfters in rabbinifchen Schriften unter 
dem Bilde einer himmlifchen Wage vorgeftellt, in deren eine Schale 
die gutem Werke, in deren andere die Üebertretungen jedes Einzelnen 
delegt werden. Das Gewicht der Meiften ift zu leicht, bei vielen 
Andern fommen die Uebertretungen den guten Werfen gleich, nur 
Wenige haben ein Uebergewicht der Vervienfte aufzuweiſen. Nach 
dem ftrengen Rechte müßten nun die beiden erften Klaffen in die 
Hölle wandern, wenn nicht eine befondere Vorfehrung fie aus dem 
ewigen Feuer rettete. Die Phariſäer Iehrten nämlich, daß Einzelne 
Männer das Gefeg vollfommen erfüllt, und dadurch ein von feinem 
Mackel entftelltes, unermeßliches Verdienſt erworben hätten. Dieſer 
Ueberfchuß, den die Heiligen für ihre Perfon nicht brauchen, 
komme nun Denen zu Gut, deren eigened Verdienſt nicht groß 
genug zu Erringung der ewigen Seligfeit fey, alfo daß die Mit⸗ 
telmäßigen und fleineren Sünder durch die ihnen zu Gut gefehrie- 
bene*Bollfommenheit der Frommen gerechtfertigt würden. Solches 
Verdienft, daS hinreiche, um viele Sünder zu erlöfen, fchrieben bie 
Pharifder in der Regel nur den vom Glanze der Sage umftrahlten 
Stammpätern zu, namentlich den Batriarchen Abraham, Iſak, 
Jakob und ihren Frauen Sara, Rebeffa, Rahel, Lea. Jene wurs 
den deßhalb die drei Väter, Diefe die ‘vier Mütter der Welt ges 
nannt. Doch gab es auch unter den Schriftgelehrten inzelne, 
welche fich feloft eine gleiche Höhe der Heiligkeit beimaßen. Der 
Talmud“*) führt 3. B. folgenden Ausfpruch des Rabbi Schimeon 
Ben Jochai an: „Abrahanı mag wegen feines Verdienſtes die ganze 


*) Berachot Serufchal. p 36. a. 


\ 


88 : Bud, Rapid 2. 


Welt verfühnen, von feiner Zeit bis zu meinen Tagen; ich will 
fie verfühnen bis ans Ende der Dinges mo nber mein Berbienft 
nicht allein ausreichen follte, fo nehme ich den Rabbi Achia von 
Schiloh zu mir, dann verfühnen wir zufammen alle Welt.” Mau 
erinnere ſich, daß Ehriftus ben Pharifdern öfters ihr Pochen auf 
die Abftammung von Abraham bitter vorwirft *), woraus erficht- 
lich, weich’ hohen Werth vor Gott fie auf das Verdienſt diefes 
Patriarchen legten, Auch Tommen Spuren von ähnlichem Hochs 
muih, wie der Durch Rabbi Schimeon Ben Jahai an den Tag 
gelegte, bei den Pharifiern im neuen Teſtamente vor, 

Mit obigen Grundfägen hängt die Lehre von Verdienſtlichkeit 
der Leiden genau zufammen, Wehe, dad Gott über uns hier vers 
hängt, büßt Sünden; es ift daher eine Gnade, wenn "ver Höchfte 
den Menichen in dieſem Leben ftraft, weil der Betroffene dadurch 
den viel fchwereren Strafen der Ewigfeit entgeht. Die jüpifchen 
Bücher find deshalb vol vom Preiſe der Züchtigungen. Nun 
zeigt aber die Erfahrung, daß auch heilige Menjchen, die folglich 
feine Schuld abzubüßen haben, oft große Leiden auf Erben erpuls 
den müflen. Diefe irdifche Pein wird ihnen daher in der Ewigkeit 
zum reinen Verdienſt, und da fie dafielbe wegen ihrer Helligkeit 
nicht für fich felbft bedürfen, fo wird es zu einem himmlischen 
Schabe, den der Herr nad) feinem Wohlgefallen Sündern zurech⸗ 
nen mag. Für das fohwerfte Leiden hielten die Rabbinen den Top, 
befonders einen gewaltiamen, weßhalb derjelbe zugleich für das 
Träftigße Werföhnungsmittel der Sünden galt. Nach der Mifchuah 
Saukehrin**) hieß man zur Hinrichtung abgeführte Verbrecher, 
wenn fie keine Kraft mehr hatten, die Beichte abzulegen, vor dem 
töptlichen Streiche fagen: mein Tod fey die Verfühnung aller meis 
ner Miffethaten, Wenn fo.felbft der Tod des Verbrechers eine große 
Weihe befist, wie viel mehr muß dieß dann von dem unverfchuls 
deten Sterben eined Gerechten gelten! In zahlreichen Stellen 
der rabbinifchen Schriften wird diefe Folgerung gezogen: ber 
Top der Heiligen ſey die Verfühnung für ganz Israel, die Väter 
und Propheten hätten ihre Seele für dad Volk hingegeben und 
bafielbe durch ihren Ton erlöst. In Jeſu Chrifti Tagen, wo ber 


H) 3. 8. Evangel. Johannis 8, 33. folg. 
**) Cap. 6, 2. 
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Opferdienſt im Tempel zu Jerufalem noch in voller Blüthe ftand, 
ftellten die Schriftgelehrten ven fchuldlofen Tod heiliger Männer 
vielfach als. ein Blutopfer dar, durch welches die Nation, der die 
Sterbenden angehörten, vom Fluche der Sünden befreit werde *). 
Man fieht: die pharifätiche Glaubenslehre räumte fremdem Ver⸗ 
bienfte einen fehr großen Wirfungsfreis ein, welcher noch durch 
andere Zufäße erweitert ward. Nicht nur durch ihre überfließenden 
guten Werfe follten die Patriarchen und Propheten Israel fühnen, 
fondern auch durch ihre tägliche Fürbitte, welche die abgeichiedenen 
Seelen diefer Heiligen täglich vor dem Throne des Höchften nie: 
derlegen. So heißt es 3. B. im zweiten Buch der Maffabäer:**) 
„Onias, der Hohenpriefter, fehaute (im Gefichte) eine Geſtalt, 
ehrwärdig durch Heiligenglanz und Alter. Dieſer bruderliebende 
Mann, der unaufhörlich im Himmel für fein Volk und die heilige 
Stadt flebt, war der Prophet Gottes Jeremias.“ Auch andere 
jüdifche. Schriften find voll von folchen Ausfprüchen. 


Außer diefen Mitteln der Berföhnung Tannte die Synagoge 
noch vier, die ihre Kraft göftlicher Einfegung verdanfen: ven 
Opfervienft im Tempel zu Jerufalem, die Befchneidung, das PBaflah, 
bad Verſöhnungsfeſt. Wie hoch erftere gefeiert wurden, erfieht 
man befonderd aus der unglaublichen Wuth, mit welcher die Juden _ 
beim Iezten Aufftande unter Titus das Heiligthum, den Sit des 
Opferdienfted, gegen die Römer vertheidigten. Indeß ging mit dem 
Tempel auch das Opfer unter, aber fpäter wie früher erhielt fich 
ber Glaube an die fündentilgende Kraft des Paflah, der Beſchnei⸗ 
- dung, des Verfühnungsfefteds. Die Juden betrachteten diefe An- 
falten, die auf göttliche infegung im Pentateuche gegründet 
find, gerade wie wir Chriften die Saframente. Ich begnüge 
mic), zwei Beweisftellen hberzufegen. Schemot Rabbu ***) heißt es: 
Israel wird durch zweifaches Blut ‚griöst, durch das Blut des 
Pafcha und der Befchneidung, wie geichrieben fteht (Czech. 16, 6.) 
„In deinem Blute lebe, in deinem Blu lebe.” Noch größerer 





*) Die Beweife finden ſich in meiner Schrift, Jehrhurdert bes Helle II. 
p. 189. u. folg. 
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Werth ward dem BVerföhnungsfefte*) beigelegt. In dem. Buche 
Birke Rabbi Eliefer findet ſich darüber folgender Ausſpruch: 
„Wäre der Verfühnungstag nicht, fo würde die Welt nicht beſte⸗ 
ben, denn der Verföhnungstag fühnet in diefer und in der fünftigen 
Welt, weßhalb gefchrieben fteht (Levit. 16, 31., 23, 32.): Er 
foll Euch ein Sabbath des Sabbath feyn — ein Sab- 
bath in dieſer und ein Sabbath in der zufünftigen Welt. Und 
wenn auch fchon alle Fefttage Cin den Zeiten des Meſſias) auf- 
hören, fo vergeht doch der Verſöhnungstag nicht, denn derſelbe 
fühnet alle geringen und fchweren Sünden nad) dem Spruche 
(2evit. 16, 30.). Denn an diefem Tage geſchieht eure 
Berfühnung von allen euern Sünden. Es heißt nicht von 
euern Sünden, fondern von allen Euern Sünden.” Doc war es 
eine fehr alte Meinung, daß jener feitlihe Tag nur die Uebertre⸗ 
tungen fühne, deren fi der Menſch vor Gott fchuldig gemacht, 
nicht auch die, welche er gegen feinen Nächiten begangen; zu Til- 
gung dieſer glaubte man, gehöre noch die ausdrüdliche Verzeihung 
des Beleidigten. Darum herrfchte in den Synagogen der Gebrauch, 
dag an jenem Feſte die Betheiligten ſich bie dan zur Vergebung 
reichten. 


Bon folcher Art war die pharifäifche Lehre von den Mitteln, 
wodurch der Menſch die göttliche Gnade erringen möge. Man 
ſteht, daß fie ganz die Form Faufmännifcher Abrechnung trägt. 
Gott der Herr hat, gleichfam als das ihm gebührende Einkommen, 
ein beftimmteds Maaß frommer Dienftleiftungen von den Menfchen 
..  anzufprechen. Die Meiften thun zu wenig, und bleiben deßhalb in 

der Schuld, bei Andern fteht Sollen und Thun im Gleichgewicht. 
Etliche aber leiften mehr als fie ſchuldig wären. Der Ueberfchuß 
biefer heiligen Werke wird nun den Säumigen zu gut gefchrieben, 
alfo daß auch ihre Wagfchwe fich füllt, und die Seligfeit, welche 
der gebührende Lohn des Verdienſtes vor Gott ift, ihnen nicht 
mehr entzogen werden Wiın. Es Ipringt in die Augen, daß auf 
diefe Weife den Menfchen der Weg zum Himmel ausnehmend 
leicht gemacht wurde. Wen eigene Frömmigkeit nicht dorthin 
führte, Dem Kaff dus unermeßliche Berdienfter Patriarcheii aus, 


*) Die Einfegung beffelben ſteht Mitikus 16, 30. 
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wo etwa noch eine Lücke übrig blieb, fo ward fie durch die himm⸗ 
lifche Wirkung der jüdiſchen Saframente ausgefüllt. Der einzelne 
Menfh hatte alfo nicht nöthig, ſich viel um feine Heiligung zu 
befümmern. DBeflere Rabbinen fühlten den großen Lebelftand, und 
befannten, daß der Stolz auf die Verdienfte der Väter fehr nach⸗ 
theilige Folgen habe; fie drangen daher um fo eifriger auf eigene 
Werkheiligkeit. Uber der Sitz des Uebeld war zu tief, ald daß es 
burch Scheinmittel geheilt werden fonnte. Daher jener feldftges 
rechte Hochmuth, den das neue Teſtament fo ernſtlich an den 
PBharifdern rügt. Im Uebrigen entfprechen obige Lehren genan 
dem fpätern Fatholijchen Dogma vom unendlichen Gnavdenfchag ver 
Kirche, vom überfließenden Verdienſt der Heiligen, von den guten 
Werfen. Aus dem pharifäifchen Judenthum find fie in den Papis⸗ 
mus übergegangen. 


Diefen in ſich abgefchlofienen Dogmen von der himmlifchen 
Zufunft der Seele fügte die pharifäifche Schule noch ein befonderes 
Syſtem irvifcher Hoffnungen bei. Die Zeitlichfeit zerfällt in zwei 
große Abfchnitte, genannt diefe Welt, und die fommende, oder jene 
Welt. In erfterer. herrſcht fteigende Ungerechtigfeit auf Erden, die 
Frommen werden unterdrüdt, das Volk Gottes von den Heiden 
bewältigt. Aber Alles wird anderd mit dem Anbruch der andern 
Welt. Die Markſcheide verfelben bildet das Erfcheinen des von 
den alten Propheten vielfach verheißenen Erretterö oder des Mefs 
finds. Einige Rabbinen rechneten feine Tage zu den lezten Zeiten 
der jetigen, Andere zu dem Anfang der kommenden Welt. Es 
berrfchte über dieſe Frage in den Synagogen ein Streit, deſſen 
Spuren fi) auch im neuen Teftamente zeigen; darüber waren 
dagegen alle Juden einig, daß ver Erfehnte um die Zeit Jeſu 
Ehrtfti kommen follte. Mit glühender Inbrunft hat man ihn das 
mals erwartet, aber auch fpäter von Jahr zu Jahr bis ind fünfte 
Jahrhundert ‚herab. Die Hoffnung auf fein baldiges Ericheinen 
wurde theild aus den Weiffagungen Danield begründet, theild aus 
dem Bewußtſeyn, daß die jüdifche Nation wegen ihrer Leiden des 
Tröſters und Erreiterd nicht länger entbehren könne, endlich aus 
einer eigenthümlichen Zeitrechnung. Man glaubte nämlich, Die 
Dauer der Welt fey nach dem Vorbilde des Sabbats vom Als 
mächtigen auf 7000 Sabre beftimmt, wovon ſechs Jahrtauſende 
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den Werktagen gleichen, vol Mühen und Drangfalen, das fiebente 
dagegen Troft und himmlifche Ruhe unter den Gefalbten des Herrn 
bringen werde. Viele Juden rechneten nun heraus, daß 5500 bis 
6000 Jahre vorübergeflofien, und fomit das Erfcheinen des Ges 
faldten nicht länger anftehen könne. Es iſt erftaunlich, welch’ 
genau ausgemaltes bis aufs Einzelnfte fich erftredendes Bild fie von 
feinem Thun und Laffen, von der ganzen Weife feiner Erfcheinung 
aufftellten, da doch Fein Zug diefer Erwartungen der Erfahrung 
angehört, vielmehr Alles der Zufunft abgeborgt war. Die Pha⸗ 
rifder fchlugen übrigens auch in ver Lehre vom. Meffiad ihren 
eigenen Weg ein. Während die jüdifchen Muftifer ein himmlijches 
Weſen, einen Gott in dem Erfehnten erwarteten, fahen Jene in ihm 
“einen Menfchen, der, obwohl mit außerordentlichen Eigenfchaften 
vom Höchften -auögeftattet und von beftändigem Glüde gefrönt, 
doch das Maas irpifcher Kräfte nicht überfihreiten werde. Zwi⸗ 
ſchen den Tagen des Meſſias, Iehrten fie, und der jebigen Welt, 
ift Fein anderer Unterfchied, al8 daß dann Rom und Serufalem 
ihre Rollen taufchen, daß dann die Juden das weltbeherrfchende 
Volk werden, die Römer ſamt allen andern Nationen dem erfornen 
Bolfe und dem Gefalbten Gotted dienen müflen. Allgemein war 
ber Glaube, daß der erwartete Held aus dem Stamme Juda und 
der Stadt Bethlehem herfomme, wie fein Ahn David. Denn Die 
Prophezeihung Micha 5, 2. wurde auf ihn bezogen: „Und du Beth⸗ 
lehem Ephrata — aus dir fol Mir erftchen ver Geſalhte, daß er 
die Herrjchaft führe über Jörael, Er deſſen Name genannt ward 
von Anfang an." Biele Schriftgelehrten glaubten, dieſe Weiſſa⸗ 
gung fey in fofern ſchon erfüllt, al& der Sprößling Davids bereite 
das Licht der Welt erblidt habe; nur werde fein öffentliches Er- 
ſcheinen durch irgend ein Hinderniß, wie bie Unbußfertigfeit des 
Volks, zurüdgehalten, und er weile inveffen, bis vie Bedingungen 
feines Kommen erfüllt, unbefannt an fernen Orten. Mehrere 
Stellen im neuen Teftamente, wie Joh. 7, 27. 41. 42. und 
2 Iheffal. 2, 6. 7. beweifen, daß dieſe Meinung zur Zeit Jeſu 
verbreitet war. Doch mögen Andere ſich die Sache auch anders 
vorgeftellt haben. Darüber waren dagegen Alle einig, daß eine 
Epoche des größten Unglücks feinem Auftreten vorangehe. Wie 
ein Kind nur unter heftigen Schmerzen feiner freifenden Mutter 
das Licht der Zeitlichkeit erblickt, fo ſollte die Welt in fürchterlichen 
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Wehen liegen vdr der Ankunft des Erretterd. Man nannte dieſes 
Unglüd daher die Wehen des Meſſias *). 

Nach den Wehen verfündigen göttliche Vorläufer das Nahen 
des Erfehnten. Im zweiten Kapitel des Propheten Maleachi B.5. 
beißt es: „Siehe ich will Euch fenden den Propheten Elias, ehe 
denn da fomme der große und fchredliche Tag des Herrn.“ 
Wegen dieſes Spruches erwartete man allgemein, daß ber Prophet 
Eliad Furz vor der Offenbarung de® Gefalbten ſich zeigen werde, 
von welcher Anftcht ſich ebenfalls deutliche Spuren im neuen 
Teftamente finden, namentlid) Matth. 17, 10. Als Aufgabe des 
Propheten dachte. man ſich das Geſchaͤft, dem Herrn durch Wie 
derherftellung der zerrütteten Werhältniffe den Weg zu bahnen. 
Manche hielten Elias für den einzigen Vorläufer des Gefalbten, 
Andere gejellten dem Thisbiten mehrere gefeierte Seher der ulten 
Gefihichte, wie Mofes, Jeremias, Jeſaias als Gefährten bei. So⸗ 
bald' dieſe Propheten ihre Vorbereitungen getroffen, glaubte man, 
werde der Meſſias felbft erfcheinen, und zwar zuerſt in Galilda, 
denn da dieſe Provinz in den Zeiten des falomonifchen Tempels 
zuerſt verheert und entvölfere worden war, fo follte fie, Fraft des 
Vergeltungsrechted, das allem göttlichen Wirken als Richifchnur 
dient, zuerft getröftet werden. Mit Waffen und Gewalt ift übrts 
gend das Auftreten des Gefalbten bezeichnet: ein &egenkämpfer, 
defien Name ung Wirken ebenfalld einem Propheten entnommen 
war, fol ihm entgegentreten. Ezechiel fpricht ‘von einem Yürften 
Sog im Lande Magog, der mit unzähligen Heerfchaaren in der 
legten Zeit Israel befriegen werde. In diefem fabelhaften Könige 
fahen die melften Juden in den Tagen Jeſu den Gegner des Mefr 
ſias, weßhalb es auch in der Offenbarung Johannis **) heißt: 
„Satan wird verführen Me Völker aus den vier Enden der Erde, 
den Gog und Magog, und wird fie verfammeln zum Krieg in 
Schaaren fo zahlreich wie der Sand des Meeres. Und fie treten 
anf Die Kläche der Erde und umringen dad Heerlager der Heiligen 
und die geliebte Stadt.” Inter ungeheurem Blutbade befiegt der 
Meſſias alle diefe Feinde und unterwirft fi‘ ven Erpfreis. Nun 
werden auch die zehen Stämme, welche in der babylonifchen 

+), Ein Bild, dad Matth. 24, 8. unferem Erlöfer in Mund gelegt fl. 

*#) Cap. 20, 8. | 
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Berbannung zurüdgeblieben waren, von dem Gefaldten in das Land 
ihrer Väter zurücgeführt. - Ueber das Schidfal der vom Meſſias 
befiegten Heiden herrfchte vielleicht fchon in den Zeiten Jeſu unter 
den pharijäifchen Schriftgelehrten verſchiedene Anficht. Die ftren« 
geren Lehrer mögen behauptet- haben, daß die Beftegten den Jeho⸗ 
vahglauben nicht annehmen dürfen, fondern als Sklaven den Juden 
dienen müffen. Ohne Zweifel glaubte aber die Mehrzahl an bie 
allgemeine Befehrung der Völker zum Jehovahdienſt. 

Wenn nun die Kriege beendigt und alle Nationen den wahren 
Gott anerkannt haben, fo herrfcht im meffianifchen Reiche uner- 
meßliches Glüd, das die überftrömenvde Phuntafie der Rabbinen in 
den üppigften Bildern ausmalte. « Dad Land Israel bringt dann 
Kuchen und Kleider von der feinften Wolle hervor, die Bäume, 
der Weinſtock, tragen täglich neue Früchte vom außerordentlicher 

Größe, das Mehl quillt aus der Erde hervor, nichts fehlt zum 
fröhlichften‘ Genuß. Die Hauptitadt, wo der Meſſias thront, M 
Seiner Majeftät angemefien. Serufalem wird vom Meere bid nach 
Damaskus reichen, welche Ausdehnung allerdings für die ungeheure 
Volksmenge nöthig ift, die im Umfreife der heiligen Stadt wogt. 
Die Thore, die Balläfte, die Häufer find aus den koſtbarſten Stoffen 
Gold, Silber, Evelfteinen aufgeführt. Die Stadt felbft fol die 
Geftalt eines Würfeld haben, eben fo breit und lang als hoch— 
welche fonverbare Anficht fich bereits in der Offenbarung Johan⸗ 
nis 21, 16. findet. Die Bewohner fiehen unter dem bejondern 
Schuge Gottes, der fie täglich an dem großen meflianifchen Freu⸗ 
den-Mahle Theil nehmen läßt. Dafür beobachten fie das Geſetz 
aufs Pünktlichſte und find ein wahres Mufter rabbinifcher Heiligs 
feit, was ihnen jedoch leicht wird, weil der Meſſias mit gutem 
Beifpiele vorangeht. Krankheiten und anvere Uebel ähnlicher Art 
gibt es dann nicht mehr, denn die Weiffagung des Propheten 
Jeſaias (35. Kapitel) ift nun erfüllt: „Die Augen der Ylinden 
werden aufgethan, die Ohren der Tauben geöffnet und der Lahme 
Ipringt wie ein Hirſch.“ 

Sp groß und überſchwänglich diefes Wonneleben iſt, ſo hat 
es doch nach den einſtimmigen Ausfggen der Schriftgelehrten eine 
gemeffene Dauer. Aber über die Zahl der Jahre herrfchte Streit. 
Einige rechneten entfprechend dem Zeitraum, während defjen die 
Kinder Israel auf dem Zuge durch die Wüſte geplagt 
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wurben, viergig Jahre, Audern gemäß der Dauer des babylonifchen 
Erils fiebenzig, wieder Andere wegen der Stelle (Pſalm 72, 5.): 
„Mas, vwird dich fürchten Gefchlechter und Geſchlecht“ (orei Ges 
fchlechter oder Menfchenalter) neunzig, Andere aus ähnlichen myſti⸗ 
chen Gründen 365, oder 1000, oder 2000, oder endlich 7000 
Jahre. Die gewöhnlichfte Anficht, die auch durch die Offenbarung 
Johannis beglaubigt wird, fcheint jedoch die, gewefen zu feyn, daß 
das meffianifche Reich taufend Jahre lang dauern werde. Eben 
fo wenig wiffen wir mit Sicherheit, ob nicht einige von Denen, 
welche die Tage des Mefiiad-weit über die Gränzen der gewöhns 
lichen Lebenszeit eines Menfchen hinauspehnten, angenommen haben, 
dag das meflinnifche Reich nicht fowohl die Dauer der Regierung 
eines einzelnen Herrfcherd, fondern die einer ganzen Dynaftie bes 
zeichne, ſofern dem erſten Gründer des meſſianiſchen Reichs ſeine 
Söhne ud Enkel auf dem Throne nachfolgen ſollten. Wirklich 
finden ſich Spuren, daß gewiſſe Schriftgelehrte ihre Hoffnungen 
auf dieſe Weiſe mit der menſchlichen Erfahrung in Einklang zu 
bringen geſucht haben. 

Nach dem Ablauf der Tage des Meſſias — wie lange dieſelben 
auch nach den verſchiedenen Berechnungen waͤhren mögen — erwar⸗ 
tete man allgemein den Anbruch jener Welt, mit Vernichtung von 
Erde und Himmel und mit Gründung neuer Geſtirne. Vorher 
muß Alles ſterben, was Odem hat. Das vierte Buch Esdrä, 
eine jüdiiche Schrift aus dem Ende des erften Jahrhunderts, 
brüdt fich hierüber folgendermaßen aus *): „Mein Sohn, der Mefs 
fias, fol mit Denen, die um ihn find, herrſchen 400 Jahre, nad) 
biefer Frift wird ed geichehen, daß mein Sohn, der Meſſias, ſter⸗ 
ben wird, famt allen Menfchen, welche Odem haben. Dann wird 
die Welt verwandelt in das uranfängliche Stillfchweigen (wie vor 
der Schöpfung) — alfo daß Niemand übrig ift, und dann nad) 
jenen fieben Tagen erhebt fich eine neue Welt, die bis jest nod) 
Ichläft, und die alte verderbte geht unter.” Ebenſo Außert fi) das 
Buch Kenoch **):, „Am fiebten Tage der zehnten Weltwoche trikt 
ein geräumiger, ewiger Himmel hervor aus der Mitte der Engel” 
Auch die Offenbarung Johannis fpricht viefelde Anficht aus, die 


®) Cap. 7, 28. fig. 
**) Cap. 92, 16. 17. 
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aus verſchiedenen Stellen der Propheten, wie Jeſaias 34, 4, 51, 6. 
65, 17. begründet wurde. Die Vernichtung der jegigen Welt 
ſchrieb man der Gewalt des Feuerd zu, worüber außer Joſephs 
und mehreren rabbinifchen Zeugniflen auch der zweite Brief Betri *) 
übereinftimmt. Rad) Erneuerung ded Himmels und der Erden 
beginnt die Auferftehung der Todten zum füngften Gericht. Ueber 
lezteren Punkt herrfchte jedoch, allem Anſchein nach, fihon in den 
Zeiten Ehrifti, Streit unter den pharifäifchen Lehrern. Während 
Einige, laut der Angabe des Geſchichtſchreibers Joſephus, nur die 
Yuferftehung der Gerechten behaupteken, entichieven Andere für die 
allgemeine Auferftehung der Guten wie der Böjen, für welche lez⸗ 
tere Anficht die Worte des Apofteld Paulus in der Apoftelge- 
fchichte 24, 15. bürgenz derſelbe Widerſpruch findet ſich auch in 
den fpätern Büchern der Sefte. Dagegen nahm man allgemein 
an, daß ungeheure Pofaunen-Töne, welche weithin über die Grä- 
ber erfchallen, die Auferftehung einleiten follten. Diefer Glaube 
findet fidy in den rabbinifchen Schriften, wie im neuen Teftament 
und im vierten Buche Esdrä*x“). Der Akt der Wieverlebung 
ward gewöhnlich dem Höchiten felbft anheimgejtellt, Die Aufer- 
ftehungsleiber follten zwar veredelt ſeyn gegem die jebigen, doch 
andererfeitd aud einem Grundftoffe beftehen, der fich fchon im irdi⸗ 
fchen Leibe befindet. Vieles fabelten die Rabbinen in dieſer Bes 
ziehung von einem gewiſſen Rüdenbeine, Lus genannt, das an ſich 
von feinem Elemente zerftörbar,, die Grundlage des Auferftehunge- 
Förners bilden werde. 

Nachdem die Todten ihre Körper wieder, angezogen, beginnt 
das große Weltgericht, der von den Bropheten verfündigte, fürch- 
terlihe Tag des Herrn. Alles fteht zitternd da, wie ein Blitz 
flammt die Rache über die Gottlofen, Jeder muß NRechenichaft 
geben von feinen Werken und der Lohn folgt dem Richterfpruche 
fogleich nad). ‚Diejenigen, welche eine allgemeine Auferfiehung des 
Fleiſches lehrten, ließen nun die Böfen zum zweitenmal getöntet 
mad in den Feuerpfuhl verftoßen werben, um dort ihre Miffethaten 
durch ewige Bein abzubüßen. Man nannte dieß den zweiten Top: 
eine Borftellung, die in der Offenbarung Johannis und in mehreren 


*) Cap. III. 10. 
*t) Siehe Gfroͤrer Jahrhundert des Heils II. 275. ff. 
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vorchriftlichen jfidifchen Schriften gleichmäßig vorfommt. Diefem 
zweiten Tode unterliegen Gog und Magog famt ihren Schaaren 
und alle Heiden, vie je das auserforne Volk beprängt haben. Die 
unterfte Hölle ift binfort ihre Behaufung für immer. Wie auf 
die Sottlofen ewige Pein wartet, fo wird nun den Öerechten ewige 
Wonne zu Theil. Ihre Angefichter leuchten fortan wie die Sonne; 
mit Kronen auf den Häuptern figen fie da und fchauen ohne Aufs 
bören die Herrlichkeit ded Herrn; denn von Diefem wird hinfort 
Alles erleuchtet: Feine Sonne, fein Mond, fein Stern fcheint mehr, 
jondern an ihre Stelle ift das überfchwängliche Licht des Herrn 
getreten. Die Wonne der Gerechten wäre nicht vollfommen, wenn 
irgend ein Reiz zur Sünde noch fortdauerte. Darum’ lehrten die 
Rabbinen, daß der böje Trieb, der bier die Kraft aller Miſſethat 
war, gänzlich vernichtet werden folle. In dem mehrfach anges 
führten vierten Buche Esdrä fpricht Jehovah in diefer Hinficht zu 
dem Propheten: „ever, der treu erfunden ift, foll mein Heil fehen 
und dad Ende diefer Welt; verändert wird dann das Herz der 
Ervenbewohner und ihnen ein neues gegeben. Dann wird über 
ftanden feyn alles Böte, vernichtet die Arglift; dafür fol Glauben 
blühen, die Verderbniß aufhören, die Wahrheit offenbar feyn, fie, 
die ohne Früchte war in diefer Welt.” An einer andern Stelle 
defielben Buchs heißt ed: „Euch ift geöffnet das Paradies, euch 
ift gepflanzt der Baum des Lebens und vorbereitet die fommende 
Welt, auferbaut die Freude, verlichen die ewige Ruhe; nur das 
Gute iſt zurückgeblieben, die Wurzel der Weisheit aufgefpart. 
Dagegen ift verfiegelt alle Schwäche, vernichtet ver Tod, die 
Hölle verborgen, die Verderbniß vorüber, aus dem Gedächtnifie 
getilgt jeder Schmerz und geöffnet ver Schab des Lebens.“ Auch 
der Meflias herrfcht dann nicht mehr, Er hat das Scepter abaes 
treten an den Höchften, der jezt Alles. in Allem if. Und fo ve 
denn die Frommen fort in alle Ewigfeiten ohne Fehl und Reiz 
zum Böfen, Gott anfchauend und Hoflanna fingen, 

Die hisher gefchilverten Anfichten über die Thaten und Schick⸗ 
. Sale des Erwarteten gründen fich meift auf die ältern Propheten: 
Mir wiffen aber, daß zur Zeit Jeſu die Weiffagungen des jüngften 
unter den Sehern des alten Bundes, Daniels, unter allen Glaffen 
der Juden, Phartfäern wie Andern, überwiegenden Beifall fanden. 
Joſephus feiert ihn anf außerordentliche Weile um gibt zu 
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verftehen, daß feine Prophezeihungen den hauptfächlichften Anlaß zu 
der großen meflianifchen Empörung unter Kaifer Veſpafian gaben, 
die mit der Zerftörung Serufalemsd endigte. Die mehrfach anges 
führten Bücher des falſchen Esdras*) und Henoch, welche beide, 
Bas erfte etwa im 9Often Jahre unferer Zeitrechnung, das leztere 
ſchon mindeftens 20 Jahre vor Ehriftus von Juden verfaßt wurden, 
ſchließen fi ganz an Daniel an, und fchöpfen aus ihm ihre 
Weiſſagungen der nächften Zukunft, zum deutlichen Beweiſe, wie 
fett man damald an die nahe Erfüllung der Ausfprüche dieſes 
Bropheten glaubte. Diejenige Stelle aus dem Buche Daniel, 
welche für die Lehre vom Meſſias von größter Wichtigkeit ift, findet 
fi) im achten Kapitel, wo ver 13te Vers alſo lautet: „Ich 
fhauete im G©efichte der Nacht, und fiehe es Fam 
Einer in des Himmel! Wolfen, wie eined Menſchen 
Sohn bis zu dem Alten der Tage und ward vor den- 
felben gebradht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und 
Reich, dag ihm alle Völker, Menfhen und Zungen 
dienen follten. Seine Gewalt ift ewig und. vergehet‘ 
nicht, fein Königreich hat fein Ende.” Dieß ift eine 
bimmlifche Geftalt, nicht erfchaffen und vergänglich, wie die Mens 
fchen, höher als die Engel, weil dieſen die Weltregierung nicht 
zuſteht. Daniel bezeichnet Ihn deutlich genug als den Meſſias, 
und auch die jüpifchen Lehrer haben die Stelle von eher fo ge⸗ 
nommen. Während wir daher in den oben mitgethellten Anfichten 
nur einen menjchlichen Geſalbten fanden, tritt uns hier ein göftli- 
her entgegen. Die zweite Lehre, obgleich ebenfalls. auf dem Boden 
der Propheten fterend, verhält fich zu der erften wie ein niederer 
Grad zu feiner höchften Steigerung. Als ein folches übernatürli- 
he, ewiges, allmächtiged Weſen feiert nun das Buch Henoch ven 
Meſſias an vielen Stellen, unter dem Namen Menfchenfohn oder 
Sphn des Weibes und Auserwählter; das vierte Buch Esdrä 
fiimmt bei, noch mehr die unter dem Namen der Siebenzig ber 
Fannte griechifehe Ueberfegung des alten Teftaments, in Stellen wie 
Pſ. 72,5. 7, Pi. 110,1. u. ff., Jeſaias 9, 6.: wo gegen den 
hebräiichen Wortfinn göttliche Eigenfchaften dem Meſſias beigelegt 
werden; auch der kaldäiſche Targum des Jeſaias, deſſen Ausar⸗ 


*) Bekannt unter bem Namen vierte Much Eedrä. 
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beitung ebenfalls fchon in bie vorchriftliche Zeit fällt, enthält 
ähnliche Anklänge. Es ift daher nichts gewifler, als daß viele 
Juden in den Tagen Ehrifti nicht einen menfchlichen, ſondern 
einen göttlichen Mefliad erwartet haben. Die Verſchiedenheit der 
Grundanficht vom Wefen des Eriehnten bewirkte, daß mehrere 
Einzelnheiten feiner Zufunft anders beftimmt wurden, als in ber 
oben entwidelten Lehre, obwohl die meilten übrigen Züge biefelben 
blieben. Auch die Anhänger eines göttlichen Meſſias glaubten, 
daß fein Erfcheinen durch befondere Hemniffe zurüdgehalten werde, 
auch fie erwarteten, daß unendliched Wehe feiner Offenbarung 
vorhergehe. Nur fügten fie wegen der Stelle Dan. 9, 26. noch 
bei: Serufalem und das Heiligtum werde vor der Ankunft des 
Meſſias von den Feinden Gotted ganz oder halb unterjocht oder 
gar verwüftet werden. Aus Sofephus wie aus andern Zeugniffen 
geht Kar hervor, daß man vor der wirklichen Zerftörung unter 
Titus, ein Ereigniß der Art, nur nicht in der fürchterlichen Ges 
ftalt, wie ed gefchah, erwartet hat). Als Feind Gotted und 
Gegner feines Gefalbten dachten fich die Anhänger der Lehre vom 
Menfchenfohne nicht den Gog und Magog Ezechield, fondern die 
Reiche der Welt, deren Daniel gevenft, namentlicd) die römifche 
Macht. — Wenn nun der Öreuel der Bedrüdfung den höchften Grad 
erreicht habe, glaubten die, welche ihre Anficht vom Meſſias aus 
Daniel fchöpften, werde der Sohn des Himmels, nicht auf menſch⸗ 
lichem Wege, fondern aus den Wolfen herab, umgeben von Engeln, 
auf Erven erfcheinen, und dem Unheil ein fchnelles Ende machen, 
indem er alle Wiverfacher mit dem Odem feined Munde, wie 
mit einem Schwerte, tödte. Zugleich jteige, ftatt des irdiſchen, 
verheerten Serufalems, ein himmlijches aus den Wolfen herab, die 
Erde werde erneuert und die Ewigkeit beginne. Hieran fnüpften 
fie vanı noch die Erwartung des jüngsten Gerichts, und demgemäß 
einer allgemeinen Auferftchung der Guten und Böen. Der - 
Menfchenjohn fizt auf dem Richterftuhl und verdammt die Gottlos 
fen zum Feuer, das nie erlifcht, und erhebt die Frommen zum 
Genuſſe ewiger Freuden unter feinem Scepter. 

In folchen Hoffnungen fchwelgte um Jeſu Ehrifti Zeit das 
ganze jüdische Boll. Da es vorzugsweife ein politifcher Befreier 


*) Siehe Gfrörer Jahrhundert des Heils UI. 301. ff. 
Gfrörer, Kircheng. I. 
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war, den fie erwarteten, fo führte diefer Glaube zu unaufhörlichen 
Empörungen wider Roms Uebermacht, die nicht eher endigten, bis 
Serufalem unter Veſpaſian von der Erde verfchwunden war. 
Immer ftanden einzelne Schwärmer auf, welche durch die Bes 
hauptung, daß der Erfehnte eben erfcheine, Vollsmaffen an fich 
lodten, dann die Waffen erhoben, und zulezt regelmäßig durdy die 
sömifchen Beſatzungen Syriens niedergefchlagen wurden. Die 
politifche Glut des Meflinsglaubend fand aber an der Sefte der 
Pharifäer feine Fräftigfte Stütze. Joſephus fagt von ihnen in 
diefer Beziehung: *) „Die Bharifüer haben die Macht, den Königen 
gu wiperftehen, und fie find zum Streit fehr aufgelegt und-troßig.” 
Indem fie als DVertreter der jüdiſchen Nationalität und als ihre 
Tonangeber fich betrugen, fiel ihnen das Volf zu. Anderer Seits 
wurde durch treffliche Ginrichtungen dafür geforgt, daß dieſer ihr 
Einfluß ihnen nicht entfchlüpfen oder entwunden werden konnte. 
Wir haben fchon gejagt, welche Mühe fie fich gaben, die Maſſe 
der Jugend in ihre Schulen zu ‘ziehen, was ihnen auch gelang. 
Da das mofaifche Gefeß feinen Befennern eine Menge Gebräuche 
für die Gefchäfte des alltäglichen Lebens vorfchreibt, und da die 
Pharifier die Auslegung und Erweiterung des Geſetzes völlig an 
ſich gerifien hatten, fo wurde das ganze Treiben des Volks von 
ihnen abhängig. Kein Jude Fonnte auf die Welt fommen, bes 
ſchnitten, auferzogen, unterrichtet werden, ein Weib nehmen, ftere 
ben, feiner den Sabbath oder andere Fefte feiern, ein Handwerk 
ergreifen, Berträge fchließen, ein Haupt Vieh fchlachten, ohne den 
‚thätigen Beiftand eined Rabbinen. Diefe Menfchen waren die 
Gewifiensräthe, die Lehrer, die Richter, die Verwalter und erste 
ihrer Nation, und führten diefelbe fo vollfommen am Gängelbande, 
als es vielleicht nie fonft bei irgend einem Volke gefchehen ift. 
Die Gefchichte weist zahlreiche Beifpiele auf, daß eine folche Be- 
vormundung zur Tyrannei und dadurch zum Sturze der Herricher 
führte. Aber gegen diefe Gefahr Hatte die pharifäifche Klugheit 
die tauglichften Gegenmaßregeln getroffen. in ftrenged Geſetz 
verbot dem Rabbinen für irgend eine Dienftleiftung, welche gemeine 
Suden von ihm verlangten, eine Belohnung zu nehmen; alle 
Ceremonien mußten unentgelvlich geleiftet werden, und bamit nicht 
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die Roth einzelne Lehrer verleite, ihre Kenntniß der Gebräuche zum 
Erwerb zu mißbrauchen, war vorgeichrieben, daß jeder Pharifäer 
ein Handwerf Iernen müjfe, welches feinen Unterhalt fichere. Dagegen 
wurde es reichen Laien als ein in Himmel führendes Verdienſt 
angepriefen, wenn fie ihre Töchter armen Pharifäern zu Weibern 
geben, oder Gelehrte an ihrem Handel Theil nehmen ließen. Auf 
diefe Weife wurde die Wohlfahrt der pharifäifchen Sefte durch 
Familienbande mit den Intereſſen der angefehenften Einwohner 
Judäas innig verflochten. In gleichem Sinne wirkte der Umſtand, 
daß im Kreife der Pharifier Jeder ohne Rückſicht auf Geburt, 
durch Gelehrſamkeit fih zum größten Anfehen emporfchwingen 
fonnte; dem Talent war hier eine unbefchränfkte Laufbahn eröffnet, 
felbft die Schande unehlicher Geburt, die font bei den Juden als 
unauslöfchlicher Mackel galt, mochte durch Schulwifien übervedt 
werden; die Mifchnahb fagt: ein gelehrter Manier ftehe hoch 
über einem unwiflenden Hohenpriefter. In der That find die ges 
achtetften alten Rabbinen aus niedrigem Stande hervorgegangen. 
Mit fo kluger Berechnung wurden die Verhältniffe ver Sekte gegen die 
andern Stände auf eine Weile geordnet, daß feine Empörung 
gegen ihre Webermacht ftattfinden Fonnte. Auch der Gefahr inner⸗ 
licher Entzweiung beugten gut erfonnene Einrichtungen vor. Alle 
NRabbinen waren in diefelbe Schule gegangen, die am hohen Synes 
drium zu Serufalem, das größtentheild von Phariſäern befezt war, 
ihren Anhaltspunft und zugleich ihr höchfted Schiedsgericht beſaß; 
jedem einzelnen Lehrer wurde es zur heiligften Pflicht gemacht, der 
Meberlieferung, d. h. den Ausfprüchen der Altern Schulhäupter 
gemäß zu Ichren; wer ed etwa wagte, eine eigene abweichende 
Meinung aufzuftellen, ver verfiel den Verfolgungen feiner Seftes 
genofien und überdieß dem rächenden Arme ded Synedriums. 
Damit auch das jüngere Gefchlecht an der hergebrachten Lehre 
nichts neuere, wurde jeder Schüler, der im ©eringiten von dem 
Bortrage feines Lehrers abgehen würde, mit Verdammung in biefer 
und jener Welt bevroht. Allerdings hat es trog dieſer Vorkeh⸗ 
rungen nicht ganz an Streitigkeiten im Schoofe des Bharifäismug ges 
fehlt, die beveutendfte war bie zwifchen den Schulen Hillels und 
Schammai, aber der Kampf drehte fih nur um_elende Kleinig⸗ 
feiten, während beide über die Grundfäge pharifäifcher Weltanficht 
und der Gefegesauslegung einig waren. Um endlich zu verhindern, 
x ⸗ 4* 
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dag durch Einflüffe von Außen her die hergebrachte Lehre geän- 
dert würde, gaben fich die Bharifäer die größte Mühe, ihre Nation 
von den andern möglichft abzufondern. Befonderd wurde das Ein- 
dringen der griechifchen Philofophie zurüdigewiefen, auf das Er- 
lernen der griechifchen Sprache ein Fluch geſezt. Ein beinahe 
‚volftändiger Erfolg Erönte ihre Anftrengungen. Während rund um _ 
die Juden herum der Strudel unaufhörlichen Wechfeld die andern 
Völker ergriff und Charakter und Bildung derfelben zerfezte und 
abnüzte, blieb daS geiftige Leben Jener auf unerhörte Weife un⸗ 
verändert. Nicht der Untergang der heiligen Stabt und des 
Tempels, nicht die Zerftreuung des Volks in alle Welt, Fonnte 
jene ftarre Eigenthümlichkeit brechen, deren Fräftigfter Wächter das 
Rabbinat war. 

Dennoch ift in dem Zeitalter Jefu in das Judenthum eine 
Lüde gebrochen worden, welche weltgefchichtliche Folgen batte. 
Der Einbruch erfolgte freilich an einem Orte, wohin bie Macht der 
Rabbinen nicht reichte. Nachdem Alerander, der Macedone, die große 
Handelftadt Alerandria in Egypten gegründet hatte, ftrömte eine 
Menge Volks, angelodt von den Vorrechten, welche der Gründer 
fremden Anſiedlern bewilligte, in die neue Stadt zufammen. Schon 
unter den erften Koloniften waren viele Juden, in der Folge wan- 
‘derten unter den Nachfolgern Aleranderd, den Ptolemäern, noch 
viele Taufende dorthin; ihre Anzahl war um die Zeiten unfered 
Erlöfers fo angewachfen, daß fie einen beträchtlichen Theil der 
ganzen Benölferung Alerandriend ausmachten. Die neuen Ver⸗ 
hältniffe, das enge Zufammenwohnen mit zum Theil fehr gebildeten 
Heiden, mußte den jünifchen Koloniften ein anderes Gepräge geben, 
noch mehr trug zu diefem Erfolge die bürgerliche Freiheit bei, 
welche fie in der neuen Heimath genoßen. Immer hat der Drud, 
welchen die Juden von fremden Völkern, unter denen fie lebten, 
ertragen mußten, die ftrenge Aufrechterhaltung ihrer Nationalität 
befördert, während die jüdiſche Gefchichte durch mehrere Beifpiele 
die Erfahrung beftätigt, daß fie überall für fremde Bildung zu- 
gänglih wurden, wo man fie nicht verfolgte. Diefer Fall trat in 
der weiteften Ausdehnung in Alerandrien ein. Die Juden genoßen 
hier gleiche Rechte mit ven Hellenen, deßhalb ſank allmählig die 
Scheivemand, welche fie fonft von allen Ungläubigen trennte. Die 
nächfte Bolge war, daß die dortigen Juden ihre Mutterfprache mit 
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der griechtfchen, vertaufchten. Das Hebräifche wurbe ihnen fo fremd, 
daß zur Zeit Jeſu felbft einige der gelehrteften alerandrinifchen 
Juden, wie Philo, von welchem fogleich mehr gefagt werden foll, 
gar Nichts davon verftanden. Deßhalb mußte eine griechifche 
Meberfeßung der heiligen Bücher für die alerandrinifch-jüpifche 
Bevölkerung veranftaltet werden, denn ohne diefelbe wäre zulezt der 
Gottesdienſt ind Stoden gerathen. Diefe Uebertragung ift befannt 
unter dem Namen der Siebzig; fie hat mehrere Berfaffer und 
wurde ungefähr 150 Jahre vor Chriftus abgefchloffen. Aber nicht 
nur die hellenifche Sprache nahmen die Juden in Mlerandrien an, 
fondern auch der hellenifchen Weisheit in ver Geftalt, welche die⸗ 
felbe in jener Weltſtadt erhalten Hatte, wurden fie dienftbar. 
Unter den PBtolemäern war Alerandrien nicht nur der größte Markt 
der Waaren des Oſten und Weftens, die hier zufammentrafen, 
fondern auch ein fruchtbarer Mittelpunkt eines geiftigen Weltvers 
fehred geworden. Alle Entwidlungen der griechifchen Philvfophie, 
die fich im Mutterlande ausgelebt hatte, fanden hier eine Stätte 
und herrfchten in eigenen Schulen... Zu denfelben kamen noch die reli⸗ 
giöfen Syfteme des Oſtens, die alte Weisheit von Oberaften, bie 
Kehren der Perſer, des fernen Indiend. Aus folchen verfchiedens 
artigen Elementen entftand ein Zwittergefchöpf von PBhilofophie, 
die vom griechifchen Abenplande die Form, aus dem Driente‘ die 
Neigung zum Weberfchwänglichen erborgte. Die ptolemäifchen Ges 
bieter des Landes beuteten das geiftige Treiben in der Haupt⸗ 
ftadt zu ihrem Vortheile aus, ed wurde unter ihren Händen zu 
einem Herrfchmittel, dad die Blicke der Aufgeklärteften ihrer Unter⸗ 
thanen von der Unterfuchung politifcher Mängel ablenfen, und fie 
in den gefahrlofen Höhen eitler, unpraftifcher Speculation fefthalten 
follte; fie lockten die Philofophen durch Brod und Gunft bei Hofe, 
was die Wiffenfchaft zur todten Gelehrfamfeit herabwürdigte, aber 
ihr eine recht breite Grundlage in der Gelellfchaft verlieh. Denn 
die Philofophie wird überall zu einem vielergriffenen Gewerbe, fo- 
bald fie hoffähig macht. Der fönigliche Stempel erfcheint daher 
als fteted Abzeichen der alerandrifchen Periode; nicht Urfprünglich- 
feit und Tiefe des Gedankens, — Kräfte, die mit dem Berfall der 
Gemeinwefen allmählig ausftarben, — fondern Mannigfaltigfeit der 
Richtungen, Vermengung der verfchiedenartigften Elemente zu einem 
Ganzen, endlich Losreißung des Wiſſens von der Bolitif, vom 
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thätigen Leben ift es, was die alerandrinifche. Epoche von andern 
unterfcheibet. 

In diefe geiftige Athmofphäre hineingeworfen, wurden auch 
die Juden Aleranpriend von ihren Einflüflen ergriffen. Nachdem 
fte durch Handel reich geworden waren, erwachte in den angefe- 
henſten Mitgliedern dieſes Volks die Begierde, ſich ebenfalls in dem 
Glanze zu fonnen, den die Beihäftigung mit den Wiffenfchaften 
auf die hellenifchen Gelehrten der Stadt warf. Sie begannen die 
griechifche Literatur zu ſtudiren; Plato's dem. Oriente verwandter 
Geiſt z0g fie vor Allen an, auch die andern Philofophen und die 
großen Dichter wurden von ihnen gelefen. Allmählig Iebten fie 
fi) in die neue geiftige Welt hinein, fo gut es nämlich einem 
Juden möglich war. Dadurd) veränderte ſich, ihnen felbft unbe: 
wußt, ihre väterliche Religion in fehr wefentlichen Punkten. Ges - 
mäß dem frommen Kinderglauben der Urwelt, verfehrt der Höchfte 
Gott des alten Teftaments mit den Stammvätern der Juden, wie 
mit feinen Kindern; menfchliche Leivenfchaften werden Ihm beige: 
meſſen: ausſchließliche Vorliebe für das erforne Volk, Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen die übrigen. Nationen der Erde, überdieß Reue, Haß, 
Rachgier. Nun waren aber faft alle philofophifchen Syſteme, mit 
denen die Juden in Alerandria befannt wurden, darüber einver- 
ftanden, daß Gott ein unfichtbared, unendliches, mit feinem menfch> 
lichen Maas zu ergründendes Wefen fey. Die neuen Schüler ver 
hellenifchen Philoſophie mußten alfo für eine dieſer entgegengefezten 
Meinungen fich entfcheiven, oder einen Mittelweg ausflügeln, ver 
beide vereinigen mochte. Auch ein praftifcher Grund legte damals 
ein großes Gewicht in die Wagfchale der: philofophifchen Lehre 
von Gott. Wenn in den alten beffern Tagen, bei dem Beftanbe 
freier Gemeinmwefen , frommer Götterglaube die bürgerliche Tugend 
gefördert, und diefe wiederum die Weberzeugung von dem allgemei- 
nen Walten einer göttlichen Vorfehung genährt hatte: fo war jest 
feit dem Auffommen der großen Monarchien im Often und balo 
auch im Welten, unter dem Joche der Tyrannei die Welt um ihre 
Unfchuld gefommen. Frech triumphirte das Lafter in allen Ges . 
ftalten,, Ueppigfeit, niedrige Schmeichelei gegen die Mächtigen der 
Erde, Unterdrüdung ded großen Haufens hatte die Wurzeln der 
öffentlichen Sittlichfeit zernagt; die Menfchheit, die ganze Natur 
schien entgöttlicht, Fein Verkehr zwifchen dem reinen Schöpfer und 
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der fo tief gefallenen Creatur möglih. Die orientalifhe Philos 
fophie bot für dieſe Anficht, welche durch die damaligen Zeitvers 
hältniffe faft gerechtfertigt wurde, eine eigenthümliche Erklärung 
dar, durch die Lehre, daß die Materie, aus welcher Die fichtbare 
Welt erichaffen, und welche in Geftalt des Leibes die menfchliche 
Seele umkleide, ein, der aus lauterem Licht beftehenden Gottheit 
von Anfang an feindfeliged, durch und durch finfteres Urwefen fen, 
das vermöge feiner Natur nur Böſes, Gottlofes erfirebe. Wir 
haben im erften Kapitel dieſes Buches gezeigt, daß einzelne auss 
gezeichnete Römer und Griechen, die fonft fich wenig um die 
— der Schulen bekümmerten, durch die Troſtloſigkeit der 

egenwart zu dem traurigen Zweifel hingeriſſen wurden, als beküm⸗ 
mern ſich die Himmliſchen gar nicht um das, was hier unten ges 
fhehe. So weit gingen die Juden nicht, fie begnügten fich aus 
den angeführten Gründen eine unüberfteigliche Kluft zroifchen der 
Materie und der Gottheit aufzuthürmen, indem fie annahmen, daß 
der Höchfte, als reines geiftiges Licht, jene wegen ihrer Unreinheit 
gar nicht berühren fönne. Diefe Anficht hätte folgerichtig durch» 
geführt, allen Glauben an übernatürliche Offenbarung untergraben, 
und folglich die jüdiſche Gotteslehre, die auf den Offenbarungs⸗ 
glauben gegründet ift, zerftören müflen. Allein gegen folche %ol- 
gerungen fträubte fich bei jenen Juden eine Macht, die ftärfer ift 
als der kalte Verftand: das Nationalgefühl, das von jeher fo tiefe 
Wurzeln in jedem Einzelnen trieb, die ungerftörbaren Cindrüde 
einer uralten, zur Tiebften Gewohnheit gewordenen, mit den theners 
ften Leidenfchaften und Hoffnungen des Volks verwobenen Uebers 
fieferung. Alfo ward troß der neuen Lehre von einem unendlichen, 
für den menschlichen Geift unbegreiflichen, von der Welt ganz ab» 
gejonderten Gotte, der alte Glaube an Seine innige Verbindung 
mit dem auserfornen Wolfe Ifrael dadurch gefichert, daß man zwis 
chen Ihm und der Envlichfeit in mannigfacher Stufenfolge Mit- 
telwefen einfchob, denen jener lebendige Verfehr mit den Patriar⸗ 
hen zugekhrieben ward, welchen nach den Schriften des alten 
Zeftamentd Jehovah ſelbſt gepflogen haben foll. 

Aber Dieß flimmte durchaus nicht mit dem Buchftaben der 
heiligen Bücher, noch weniger ließen fich mit dem Glauben an die 
metaphnfifche Unendlichkeit des Höchften jene zahlreichen Ausſprüche 
bed Pentateucht vereinigen, wo Er als ein menfchenähnliches 
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Weſen gefchilvert wird. Um dieſe zweite Schwierigfeit zu übers 
winden, ward die Behauptung aufgeftellt, daß ven heiligen Urkun⸗ 
den Iſraels ein doppelter Sinn zufumme: der gemeine, buchftäb- 
liche, welcher um der Schwäche der Menfchen willen, die ohne 
Weberfleivung das himmlische Licht nicht ertragen fönnen, die Gott⸗ 
heit al8 ein Wefen unferer Art darftelle;s außer dieſem aber noch 
unter der Hülle des Wortes verborgen, ein höherer, himmlifcher, 
der nur erleuchteten Seelen geöffnet werde, und dann mit den, 
Lehren der geläutertften Weisheit in vollfommenem Einflange ftehe, 
Man gab dem behaupteten verborgenen Sinne der heiligen Schrif- 
ten den Namen Allegorie.. Ganz gewiß hat das Beftreben, Die yon 
den Bätern ererbten Offenbarungsurfunden in Webereinftimmung 
zu bringen mit dem philofophifchen Ideenkreiſe, in welchen Die 
egyptiichen Juden fich verfezt fahen, fehr Vieles zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begründung der Allegorie beigetragen. Man fteht. dieß 
far daraus, daß die alerandrinifchen Rabbinen mittelft jener zwei- 
deutigen Kunft vorzugsweile platonifche Ideen in den Pentatendh 
hineindeuteten. Dennoch ift das eben bezeichnete Verlangen nicht 
die einzige Urſache ver Behauptung eines doppelten Schriftinnes 
gewefen, fondern dieſe Lehre wird theilweife durch die eigene 
Beichaffenheit der jüdiſchen DOffenbarungsbücher gerechtfertigt. Der 
Bentateuch redet an vielen Stellen eine geheime Urfprache, welche 
unter den Worten eine verborgene Weisheit ahnen läßt, und hinter 
den Bildern, welche die Propheten gebrauchen, bricht der geiftige Sinn 
"unverkennbar hervor. Das nöthigt und, auf das Beftehen einer 
gewiflen Art von Geheimlehre in der alten jüpiichen Kirche zu. 
fließen. Wir wiſſen ferner, daß einft Brophetenfchulen beftanven, 
in welchen gewiß mehr ald was der große Haufen wußte, vorgetragen 
worden iſt. Diefe höhere Lehre hat fich ficherlich auch nach dem 
babylonijchen Erile erhalten, und fo mögen Solche, die in ihre 
Tiefen eingeweiht waren, auch unter den YAuswanderen nad) 
Egypten gewefen feyn, und in der neuen Heimath viefzlde durch 
Ueberlieferung fortgepflanzt haben. Zahlreiche Erfcheisungen in 
der chriftlichen Kirche fprechen für unfere Vermuthung. Die Anfieds 
lungen der germanifchen Nationen in fremden Ländem find meift 
von Leuten gegründet worden, die in dem Mutterlaxde nicht frei 
ihrer religiöfen Heberzeugung leben konnten. Warum fodten wir nicht 
annehmen, daß unter den Juden, die nach Egyptev auswanderten, 
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Viele waren, welche die pharifäiiche Lehre nicht theilten, und ſich 
dem Joche diefer Sefte und der Leviten nicht unterwerfen wollten? 
Immerhin mag daher die allegorifche Erklärung der Bücher des 
alten Teſtaments, wie fie im Kreife der egyptifchen Juden geübt 
ward, theilweiſe innere Wahrheit, eine Achte Weberlieferung zur 
Grundlage haben, jedenfalls ift fie in ihrer vollendeten Ausbildung 
als Syftem ein Gewächs, das den befondern Berhältniffen ver 
neuen Heimath angehört. Eine Menge dem ächten Judenthum 
fremde Elemente wurden mittelft ihrer aus der aflatifchen wie der 
hellenifchen Philofophie, namentlih aus Plato’3 Werfen, in den 
Glauben der Alerandriner hereingezogen. 

Diefe Umwandlung ift, wie die Folge unferer Gefchichte zeigen 
wird, von höchſter Wichtigkeit für die Entwicklung der chriftlichen 
Kirche geweien. Zum Glück find und die Quellen aufbehalten 
worden, aus weldyen wir die Denfweife der egyptifchen Juden 
mit Sicherheit fennen lernen. Ums Jahr dreißig vor Chriftug 
wurde aus einer der angefehenften Juvdenfamilien Alerandriend ein 
Mann Namend Philo geboren, der als Bertreter und Zeuge 
der Bildung feined Volks betrachtet werten muß. In einem weits 
läuftigen Commentar über die Bücher Moſis hat er eine Menge 
fehr eigenthümlicher Anfichten niedergelegt, die manchmal aufs 
Wort mit Lehren des neuen Teſtaments übereinftimmen. Diefes 
auffallende Zufammentreffen verleitete ſchon einige ver älteften ° 
hriftlichen Väter zu dem Wahne, als fey Philo ein Chriſt gewe⸗ 
fen, und habe jeine religiöfen Anftchten aus unjerer Kirche ges 
ſchöpft: eine Behauptung, deren FBalichheit mit unumftößlicher Ges 
walt fchon aus dem einen Umftande erhellt, weil Philo's 
ichriftftelleriiche Thätiykeit in eine Zeit füllt, wo Jeſus noch nicht 
in Judda aufgetreten war. Eben fo unbezweifelbar ift es, daß 
Philo in feinen auf und gefommenen Schriften nicht feine eigenen 
perſönlichen Anfichten, die er etwa auf irgend und unbefannten 
Wegen errungen haben möchte, fondern daß er vielmehr die Denk⸗ 
weite feined Volks ausſpricht. Man erfieht dieß theild aus mans 
chen Stellen feiner eigenen Bücher, wo er Meinungen anderer 
alerandrinifchsjüdifcher Lehrer anführt, die mit den feinigen in fo 
eigenthümlicher Art übereinftimmen, daß man auf eine Vielen ges 
meinfame Lehre fchließen muß; theild ergibt es ſich aus etlichen 
Bruchſtücken von Werfen anderer, fowohl früherer, als fpäterer 
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alerandrinifcher Juden, in welchen biefelben Meinungen niedergelegt 
find, wie in Philo's Schriften. Es unterliegt daher feinem Zwei⸗ 
fel, daß Philo als Repräfentant einer vielverbreiteten Entwidlung 
jüdifcher Eultur betrachtet werden muß, deren Grundzüge wir bier 
ſchildern. 

Gleich allen andern Juden erklärten auch die Alerandriner 
die heiligen Bücher des alten Bundes für die wichtigſte Quelle 
göttlicher Offenbarung. Die Zahl derſelben ſcheinen fie nach dem 
Borgange der PBaläftiner auf 22 feftgefezt zu haben. Außer dem 
geichriebenen Worte erfennen fie, wie die Pharifüer, noch eine 
mündliche Ueberlieferung an, weldyer man, nach etlichen Ausfprüchen 
Philo's zu urtheilen, kaum geringeres Anfehen beigemeflen haben 
dürfte, wie dem Worte. Ueber die Inſpiration der heiligen 
Schriftfteller kommen in Philo's Schriften die ftärfften Ausdrücke 
vor: alle eigene Thätigfeit fey bei den Propheten ausgeſchlofſſen 
gewefen, Gott felbft habe aus ihnen gefprochen und jeder Sap 
ihrer Schriften müſſe als eine himmlische Botfchaft angefehen 
werden. Eine unbedingte Verehrung gebühre daher allen heiligen 
Bücher. Nichts deſto weniger finde ein mächtiger Linterfchieb 
zwifchen den einzelnen Verfaffern Statt. Weit über allen andern 
fieht Mofes, er allein hat in den reinen Spiegel der göttlichen - 
Dollfommenheit gefchaut. Philo kann feines Preifes nicht fatt 
werben, der Gefehgeber wird von ihm hoch über dad menſchlichz 
Maas zu einem himmlifchen Wefen erhoben. Die übrigen Seher 
gelten zwar auch für gottbegeiftert, allein fie find nicht fo voll- 
fommen eingedrungen in die Tiefen der Gottheit, und verhalten 
fih zu Mofed, wie Schüler zu ihrem Meifter. Der Begriff ver 
Brophetie wurde im Allgemeinen ald Erfenntniß erhabener, dem 
gewöhnlichen Menfchen verborgener Dinge, insbefondere als 
Vorausficht der Zukunft beftimmt. Beide Arten dieſer Weiffagung 
ſchreibt Philo, wie gefagt, in vollfommenftem Umfange dem Gefeßs 
geber, in hohem Grade den alten Propheten zu, allein er fchließt 
auch das Iebende Gefchlecht von der Fähigkeit zu ähnlicher Er- 
leuchtung nicht aus. Wenn die Menfchen Tugend üben, ihre 
Pflichten gegen Gott und den Nächften genügend erfüllen, lehrt 
er an vielen Stellen, feyen fie zur Prophetie befähigt. Er berich- 
tet fogar da und dort von eigenen Zuftänden, wo übernatürliches 
Licht in feine Seele eingeftrömt ſey und ihm himmliſche Weisheit 
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geoffenbart habe. Hierin unterſchieden ſich die Alexandriniſchen 
Juden von den Phariſäern in Judäa, die, wie wir oben gezeigt, 
den Geiſt der Prophezeiung nicht mehr in dem lebenden Geſchlecht 
wirkſam glaubten, ſondern ſeine Wirkungen auf die alten Seher 
Iſraels beſchraͤnkten. 

Allerdings war es, abgeſehen von andern Gründen, eine dog⸗ 
matiſche Nothwendigkeit, was Erſtere beſtimmen mußte, die Moͤg⸗ 
lichkeit einer fortdauernden, unmittelbaren Erleuchtung der Seele 
durch die Gottheit zu behaupten, denn fie hätten ſonſt ihre Auss 
legungsweife der heiligen Urkunden nicht rechtfertigen können. 
Während die Pharifäer an dem Wortfinne der Schrift feithielten, 
welcher mittelft gewöhnlicher Gelehrſamkeit oder durch Ueberlieferung 
Jedem zugänglich ift, lehrten Diefe, daß der Buchftabe nur die 
Hülle höheren Lichtes fey, und daß die wahre himmliſche Lehre 
der Schrift tief unter den Worten verborgen liege. Was half «8, 
das alte Teftament wegen feines unvergleichlichen Inhalts noch fo 
fehr zu erheben: fo lange es Keinen erleuchteten Mund gab, welcher 
die behaupteten Tiefen ergründen und dem Bolfe auslegen moch⸗ 
ten, waren die gefeierten Quellen einer übernatürlichen Offenba⸗ 
rung fo gut ald gar Nicht? nüge. Die Behauptung, daß eine 
der alten prophetifchen ähnliche, obwohl won den heiligen Büchern 
abhängige, Erleuchtung ver Seele durch den Geift Gottes forts 
während möglich fey, war aljo für die Anhänger der allegoriſchen 
Auslegungsweiſe eine Nothwendigkeit. 

Nach Philo hat der Pentateuch, über den er allein einen 
Commentar verfaßte, in der Regel zu gleicher Zeit einen doppelten 
Sinn, den buchſtäblichen, der vor Augen liegt, und einen geiſtigen. 
Die Erzählung von den Schickſalen der Patriarchen, von Moſes, 
von dem Zuge Ifraeld durch die Wüſte, der Akt auf Sinai, die 
Darftelung der Gefege, find nach ihm Geſchichte; auch den 
Bericht von der Weltfchöpfung zu Anfang der Bibel Täpt 
er, obwohl nur feinen allgemeinen Grundzügen nach, als Äußere 
Begebenheit gelten. Dagegen erfennt er an manchen Stel- 
len nur einen geiftigen Sinn an; dieß ift der Fall erftlih da, wo 
im Texte felbft geheime Beziehungen angedeutet fcheinen, wie in 
den erften Kapiteln der Genefis. Hier erkennt Philo zwar, wie 
gefagt , ven Schöpfungsaft ald wahre Begebenheit und Adam ale 
erfien Menfchen an; aber alles Einzelne, wie die fieben Tagwerke, 
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die Erzählung vom Paradiefe und feinen Bäumen, : von der Vers 
treibung aus demfelben, von der Schlange, von der Geburt Seth’s, 
Kain's, Abel's ift ihm bloße Hülle himmlifcher Wahrheiten, indem 
er in diefen Symbolen vie Lehre von der Natur der Seele und 
von ihrem Wege zum Himmel erblidt. Gleicherweiſe hält er zwar 
die Sünpfluth für eine Thatfache, aber die Gefchichten vorher 
und nachher find ihm ebenfalld Sinnbilder höherer Wahrheiten. 
Fürs Zweite gefteht er allen denjenigen Stellen bloß allegorifchen 
Sinn zu, wo im Terte vom Höchften auf ganz menfchliche Weife 
geiprochen wird, oder wo fonft Anfichten vorfommen, vie fich 
mit der eigenthümlichen Anficht der alerandrinifchen Schule nicht 
vertragen. Ueber folche Ausfprüche der heiligen Schrift fagt er 
‚geradezu: ed gebe zwei Claſſen von Menfchen: die Einen feyen im 
Stande, fich eine geiftige Anſicht von Gott zu bilden, während Die 
Andern, in der Sinnlichkeit verfunfen, auch das höchfte Wefen 
nur auf finnliche Weife vorzuftellen vermöchten. Mofes habe als 
der Öefebgeber, nicht bloß der Weifen, ſondern eined ganzen Volks, 
auf beide Arten von Menfchen Rüdficht nehmen müfjen, und deß- 
halb feine Bücher fo abgefaßt, daß fie auch für die Faffungsfraft 
des großen Haufend eingerichtet feyen. Bei allen Stellen der Art 
erhebt fich nach) Bhilo der Weife über den Buchftaben, und erfennt 
bloß einen geheimen Sinn an. Ebendenſelben findet Philo aber auch 
in den Erzählungen, die zu gleicher Zeit wahre Begebenheiten 
feyn follen, wie in der Lebenögefchichte der Patriarchen, des Geſetz⸗ 
gebers, in dem Zug durch die Wüſte. Jene Männer, von denen 
der Pentateuch erzählt, fürd allerdings hiftoriiche Perfonen, aber 
auch zugleich Sinnbilder geiftiger Größen, wie z. B. Enos der Hoff- 
nung, Henoch der Buße, Noah der Gerechtigfeit. Abraham ift das 
Symbol der Seele, die durch Erziehung weife geworden, af ver: 
jenigen, die der Natur Alles verdankt, Jakob einer folchen, die 
durch mühſame ascetische Uebung Weisheit errang, Sarah ift 
Symbol der allgemeinen Tugend, Rebekka der Geduld, Lea des 
Hafles, der die Frömmigfeit verfolgt, Pharao bezeichnet den gott- 
lofen Sinn, Mofes die höchfte Stufe gottgeweihter Seelenerhebüng. 
Auf gleiche Weife werden auch Gegenftände behandelt. Egypten ift 
Sinnbild der Einnlichkeit, in deren Banden die ungebefierte Seele 
gefangen liegt, Kanaan das Abbild der himmlifchen Heimath, nach 
welcher der Geift ftreben fol. Die Schidfale der verfchiedenen 
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Männer zuſammen, die in der Geneſis auftreten, geben den Stoff zu einer 
religiöjen Seelenlehre, in fofern in Jedem eine eigene Entwidlung 
der Seele abgebilvet iſt. Auch der rituelle Inhalt der Bücher 
Moſis wird in demfelben Geifte behandelt. Die Gebote über den 
Sabbath und die übrigen Feſte, jene zahllofen Gebräuche, die das 
Geſetz feinen Bekennern vorfchreibt, felbft die politifchen Einrichtuns 
gen, weldye Mofed angeordnet, haben neben dem buchftäblichen Sinne 
einen höhern, geiftigen, der allen dieſen Vorfchriften erſt ihren 
wahren Werth; verleiht. So wird das ftarre Judenthum unver 
merkt durch vernünftelnde Auslegung zur überfchwänglichen Phi⸗ 
Lofophie. . 

Die Trage liegt auf der Hand, welchen Weg jene Alerans 
driner eingefchlagen, um den behaupteten geiftigen Sinn eregetifch 
zu rechtfertigen. Mit großer Anftrengung fucht Philo den Vers 
dacht abzumeifen, als ſey die Allegorie feine eigene Erfindung, 
durchweg wird fie als Anficht des Geſetzgebers Hingeftelt. Um 
Dieß zu beweifen, fchlägt er verfchievene Wege ein; theild hilft er 
fich durch etymologifche Künfte, indem er die Wortbedeutung der 
hebräifchen Eigennamen des Pentateuch8 entwidelt, und aus ihnen 
einen geiftigen Sinn begründet; theild fucht er Ausprüde, die in 
allen Sprachen leicht eine finnbildliche Bedeutung annehmen, wie 
Sonne, Licht, Tag, Nacht, Finfterniß, Himmel, Erde, Feuer, und 
die in der Bibel fehr häufig vorkommen, für feine Zwecke zu vers 
wenden. Endlich weiß er eigenthümliche Wendungen, Nadyläßigs 
feiten oder auch Fehler der Sprache mit großer Gefchidlichkeit zu 
benügen, um den Beweis daraus zu führen, daß Mofed neben dem 
Wortſinn noch Etwas ganz anderes gemeint haben müſſe. In 
diefen verfchiedenen Fällen entwidelt Philo nicht felten großen 
Scharffinn, dabei bleibt. feine Erklärung im Ganzen fich felbft 
treu, fofern demfelben Worte überall diefelbe Bedeutung beigemeffen 
wird. Und fo gefchieht ed, daß man manchmal faft verfucht wäre, 
feine Allegorien für Wahrheit zu halten, wenn es nicht am Tage 
läge, daß er mittelft derſelben Anfichten und Lehren, die dem urfprüngs 
lichen Judenthum fremd find, aus Plato oder andern heidnifchen 
Duellen in die heiligen Urkunden hineinveutet. 

Vebrigend gab ed unter den alerandrinifchen Juden, . neben 
der allegorifchen, auch eine rechtgläubige Parthei, die an dem 
Wortfinne ver Schrift fefthiel. Daß es zwilchen beiden zu 
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Kämpfen gefommen feyn müfle, erficht man aus mehreren Stellen 
der Werke Philo's, wo er die Anhänger des Buchftabens bitter 
angreift. Doch mochte er und die ihm Gleichgefinnten fich mit 
den Gegnern in fofern vertragen, ald er die Allegorie nur für das 
Eigentum der Weijeften und Beften erklärt, und in der Weife 
der griechifchen Myſterien behandelt, dagegen die Ehrerbietung 
gegen den Wortfinn der Schrift, namentlich in Bezug auf Die 
heiligen Gebräuche und andere Borfchriften des Geſetzes, allen 
Juden ohne Unterfchied zur ımverbrüchlichen Pflicht macht. Allers 
dings Fonnte die Behauptung, dag im geiftigen Sinne des Penta- 
teuch8 das wahre Judenthum liege, unter gewiſſen Umftänvden fehr 
gefährlich werden, fobald nämlich einzelne entfchievene Lehrer die 
Sache auf die Spiße trieben und erklärten: die Befchneidung, bie 
Geremonien, der Tempeldienft, die Fefte, der Sabbath hätten an 
fich feinen Außern Werth, fondern nur durch die Ideen, welche in 
denfelben abgebildet feyen, man möge daher auch jene unterlaffen, 
fjobald man nur diefe feithaltee Denn jo mußte eine Bernünf- 
telei entftehen, welche das Judenthum als Äußere Anftalt ale 
Kirche bei der Wurzel anfraß. Wirklich finden ſich bei Philo 
Spuren, daß ed genug Leute der Art in Alerandrien gab, aber 
auch, daß die Anficht derfelben von den gemäßigten Allegoriften 
verworfen wurde *). Man erfieht hieraus, in welchem Grade 
durch die Eutwidlung. der jüdiſchen Verhältniffe in Egypten ein 
Umſchwung ihrer Religion vorbereitet war. 

Geſtüzt auf die Allegorie fanden die Myſtiker ganz andere 
Lehren im alten Teſtament, als die ſind, welche der Buchſtabe 
darbietet. Gott iſt nach Philo das unendliche Weſen, rein in ſich 
abgeſchloſſen, ohne alle Beziehung auf irgend Etwas anderes. 
Deßhalb kommt Ihm eigentlich keine Bezeichnung zu, als die allge 
meinfte der „Seyende,” doch gibt es eine Art von perfünlicher Be- 
nennung des -Höchften, Die aber geheim gehalten werden muß — 
nämlich Jehovah. Die übrigen Namen, die da und dort in ben 
heiligen Büchern wiederfehren, wie Adonai, EI, Elohim, Schadat 
drüden einzelne Eigenfchaften des Höchften aus. Plato hat be- 
Fanntlich die Unterfcheidung zwifchen idealem und wirklichem Seyn 


*) Siehe meine Schrift: „Philo und die alerandrinifhe Theoſophies L 
G. 104. u. folg. 
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in die Philofophie eingeführt. Die Alerandriner trugen dieſelbe in 
ihre Theologie über. Gott wird demgemäß für die oberfte aller 
Ideen erklärt, welche fämtliche andere in fich befaſſe. Er ift das 
Gute an fi, die Schönheit an fich, die Weisheit an ſich, einfady 
feinem Wefen nach, und die reinfte Einheit, darum unwandelbar, 
ewig,”er ift die Freiheit felbft, und darum in fich felig, der Friede 
felbft und die Freude. Don allen erfchaffenen Dingen kann Ihm 
Nichts verglichen werden, doch find zwei derfelben Sinnbilder des 
Höchſten: das Licht und die menfchliche Seele. Als der Unendliche 
‚ift der Seyende gunz verfchieden und abgetrennt von der Welt, 
eine unermeßliche Kluft thürmt fich zwifchen Ihm und aller Ereatur 
empor. Nichts defto weniger ift Alles, was Dafeyn hat, durch 
Ihn geichaffen und befteht allein durch Ihn, aber wohlgemerkt, nicht 
unmittelbar, fondern vermittelt. In diefem Sinne iſt Er die Urſache 
aller Dinge, allmächtig, in ewiger Thätigfeit, auch die Duelle 
alles Thuns der Ereaturen; wenn Er Seinen Einfluß von denfelben 
einen Augenblid zurüdzöge, müßten fie in Nichts zerrinnen. Er 
ift daher allgegenwärtig und erfüllet Alles und wird darum der 
Ort aller Dinge genannt. Dod darf man Seine Allgegenwart 
nicht räumlich verftehen, denn Raum und Zeit find Schranfen, 
welche den Höchften nicht treffen, auch kann Er als der Unendliche 
und Reine die unreine endliche Materie gar nicht berühren. Ex 
ift darum gewiffermaßen überall und nirgends: überall der Kraft, 
nirgends Seinem Wefen nach. Genauer gefprochen, thront Er auf 
der äußerſten Gränze der Welt, die in Kreisgeftalt erfchaffen, rings 
von dem Unendlichen umfchloffen wird. Darum weist Ihm bie 
Schrift mit Recht den Himmel als Königeburg an, denn rund 
über der Welt dehnt fich der Aether. Am Häufigften feiert Philo 
den Höchften von Seiten Seiner Liebe und Güte, auch in diefer 
Beziehung erfcheint die alerandrinifche Myſtik ald die Morgenröthe 
des Chriſtenthums. Aus Liebe hat Gott die Welt erfchaffen, durch 
Seine Güte hält Er fie zufammen, namentlidy ergießt fich Seine 
Gnade über die Menfchen; wenn Seine Liebe nicht wäre, würden 
wir alle ind Verderben ſtürzen. Alle Gaben, die wir beftgen, 
Tugend, Frömmigfeit, Glauben find Sein Gefchent. Darum erflärt 
es Philo unzählige Male für die größte Sünde, wenn der Menfch 
ſich felbft irgend Etwas Gutes zufchreide und daſſelbe nicht vielmehr 
von Gott ableite. 
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Weil Er der Unendliche ift und fomit völlig verfchieden von 
der Welt, befinden fi Diejenigen in dem fchwerften Irrthum, vie 
Gott mit der Natur vermengen. Aus demfelben Grunde kann Er 
nicht einmal von dem vollfommenften endlichen Verftande erfannt, 
viel weniger mit den Sinnen gefchaut werden, weßhalb alle Got- 
tederfcheinungen, die im alten Teftamente vorfommen, ganz anders 
zu erklären find. Philo hebt an manchen Stellen die Unbegreif: 
lichkeit ded Unendlichen fo ftarf hervor, daß er fie auch auf den 
höchften aller Propheten, auf Mofes, ausdehnt, während er doch fonft 
als rechtgläubiger Jude dem Gefeßgeber ein vollkommenes Wiſſen 
göttlicher Dinge beimißt, Aber von folchen Widerfprüchen ift die 
alerandrinifche Lehre vol. Nur eine von den göttlichen Eigen- 
ſchaften, lehrt er, vermöge der menfchliche Verftand aus ſich felber 
heraus zu begreifen, nämlich die Eriftenz, oder die Thatfache, 
daß Er wirklich ſey. Im Uebrigen müffen wir unfere Erfenntniß 
der Gottheit aus himmliſcher Mittheilung, aus Dffenbarung 
ſchöpfen. 

Indem die alexandriniſche Theoſophie auf die eben geſchilderte 
Weiſe einen ſchroffen Gegenſatz aufſtellt zwiſchen Welt und Materie, 
als unreinen Weſen, und zwiſchen Gott, als dem reinſten Urlichte, 
indem ſie beide durch eine unüberſteigliche Kluft von einander 
trennt, verfiel fie in die Gefahr, entweder der Creatur alle gött- 
liche Einwirkung abzufprechen, oder die Gottheit durch Einmiſchung 
in die Welt verunreinigt werden zu laffen. Sie ſucht fi) durch Die 
im Oriente damals viel verbreitete Annahme der Emanation zu 
helfen. Aus dem Ewigen, lehrt Philo, ftrömen eine ungemeffene 
Menge göttlicher Kräfte aus, welche felbft unendlich gleidy Gott, 
die Verbindung ded Höchſten mit der Welt vermitteln. Er unter: 
fcheidet fchöpferifche, vorfehende, gnädige, geſetzgebende, herrſchende, 
ftrafende, belohnende Kräfte. Sie wirken, was nach der herge- 
brachten Meinung dem Höchften felbft zugefchrieben wird; Die 
Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt ift die Frucht 
ihrer Thätigfeit. Durch dieſe Einreihung eines Mittelglieds zwis 
chen die Natur und Gott ift jedoch die Schwierigfeit, die wir 
oben angedeutet, nur etwas hinausgejchoben, nicht überwunden. 
Werden nämlich die ausgeſtrömten Kräfte nicht wahrha t von Gott 
unterjchieden, fondern nur als Wirkungen des Höchiten gegen 
Außen betrachtet, fo greift Er ja mitteljt ihrer, wejentlich in bie 
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Endlichkeit ein, entſagt dadurch ſeiner Lauterkeit, verweltlicht 
ſich und wird getrübt — was jene Myſtik nur dann zugeſtehen konnte, 
wenn ſie ſich ſelbſt aufgeben wollte; werden dagegen die Kräfte 
wirklich von Gott ausgeſchieden, aber zugleich — was doch noth⸗ 
wendig — für göttlich erklaͤrt, ſo entſteht der Schein, als zerſplit⸗ 
tere ſich der Unendliche, — der doch vermöge ſeines Weſens, die 
einfachſte Einheit iſt, in viele Theile. Philo fühlte wohl, daß hier 
auf einer Seite die Scylla, auf der andern die Charybdis drohe, 
doch konnte er den Knoten nur mit Phantaſie überkleiden, nicht 
löſen. Er weicht nämlich der Entſcheidung aus, indem er die 
Kräfte je nach dem augenblicklichen Bedürfniſſe bald als Aeuße⸗ 
rungen Gottes, die wur der BVerftand von dem Wirfenvden felbft 
unterfcheivet, bald ald wahrhafte Subftanzen, oder für ſich beſte⸗ 
hende Wefen darſtellt. Der unter den alerandrinifchen Juden 
vielfach verbreitete Glaube an die Uebereinſtimmung Moſis und 
Blaton’d füllte die Lüde Fünftlih aus: jene weltfchöpferifchen 
Kräfte werden zugleich für die Ideen, welche Plato lehrt, und für 
die Engel erklärt, die in Pentateuch auftreten.. 

AS Ideen nun find die Kräfte befaßt im Logos, dem eigen- 
thümlichften Erzeugniß der alerandrinifchen Theoſophie. Plato 
fpricht von einer Idealwelt, die im göttlichen Verftande oder Nous 
wohne, und in der Materie fi) abfornend, die Natur der Dinge 
geichaffen habe. Die Alerandiiner machten ſich auf ihre Weife 
dieſe Lchre zu eigen, uur nannten fie den Inbegriff der Ideen 
nicht Nous, fordern Logos aus Gründen, die wir fogleich entwideln 
‚werden. In Philo's Schriften kommt dieſes Wort faft auf jeder 
Seite vor. Der Logos ift, unferem Mlerandriner zufolge, erſtens 
der Umfang aller göttlichen Urbilder, fofern fie im göttlichen Ber: 
ftande enthalten find, die Idee der Ideen, Träger der geiftigen 
Welt. Als folcher wohnt er in Gott. Er ijt zweitens Inbegriff 
der göttlichen Thätigfeit auf die Welt, Umfang der fchöpferifchen 
Speen, fofern fie gegen Außen wirken und ſich in der Natur ver- 
förpern; als folcher ftrömt er von Gott aus. Sofern feine Kraft 
die Welt durchdrungen hat, iſt er Die Vernunft des Als, Welt: 
feele, der allgemeine Ort der Dinge, das Geſetz aller Wefen, das 
Band, welches die Welt zufunmenhält, die Harmonie ded Ganzen; 
als die alfgemeinfte Idee geht er in alles Einzelne ein, und be⸗ 
ſtimmt die Wefenheit jedes Dings, weßhalb er der Iehelieube und 
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fehneivende Logos genannt wird. Betrachtet man ihn als Welt 
feele in der äußern Natur, fo ift er Nothwendigkeit, oder auch 
nad) der Meinung der Unwiffenden, die in der fcheinbaren Ver⸗ 
wirrung das Geſetz nicht ahnen, Zufall; die Weifen dagegen er- 
fennen die Vorfehung in ihm. Betrachtet man ihn im ebelflen 
Theile der Schöpfung, dem vernunftbegabten Menfchen, fo erfcheint 
er als der Wächter des Guten, als Berleiher der Weisheit und 
Begeifterung, und zwar in doppelter Hinficht, theils fofern dieſe 
geiftigen Güter von Außen durch göttliche Wirkung in die Seelen 
einftrömen , theild als eine dem Menſchen ſtets inwohnende Kraft: 
er ift die Seele der Seelen, das Gewiffen, er ift der Geiſt des 
Geiftes, die reine Vernunft, die in den einzelnen Menfchen fich 
ausprägt. Einige Bücher des alten Teftaments fprecyen von einer 
himmlifchen Sophia oder Weisheit, mittelft deren Gott die Welt 
geichaffen habe, und nicht Fanonifche jüdiſche Schriften, die älter find 
als Philo, wie das Buch der Weisheit, behandeln die Sophia 
gerade wie Philo den Logos. Philo erflärt beide für eins. Ihm 
zufolge gebührt dem Logos auch die Benennung Sophia, theild fofern 
De Welt durch ihn aufs Weifefte georpnet wurde, theild fofern er 
der Urborn ift, aus welchem alle Weisheit den Seelen zuftrömt. 
Auch mit dem Geift Gottes oder dem heiligen Geifte, der in den 
jũdiſchen Offenbarungsurfunden Häufig genannt wird, einigt er 
ihn, indem er den Logos zugleich heiligen Geift nennt, theild fofern 
er, entfprechend der Stelle im erften Kapitel der Genefid, wo es 
heißt: „ver Geift Gottes ſchwebete über den Waffern,” die Welt 
zufammenhält, theils in Bezug auf die Menfchen, fofern er fie 
in alle Wahrheit Teitet, und begeifterten Seelen die Zukunft 
enthüllt. 

Sp aufgefaßt, verträgt fich die Logoslehre vortrefflich mit der 
platonifchen Philofophie, aus der fie, einzelne Worte abgerechnet, ent⸗ 
lehnt ift, aber keineswegs mit dem Grundfage der Alerandriner, 
dag Gott von der Welt völlig getrennt fey. Denn greift nicht 
nach jener Darftellung das in fich abgeichloffene Urwefen unter 
dem Namen Logos, der doch nichts anders als Seine, von Ihm uns 
zertrennliche, Bernunft und Thatfraft ift, auf ale Weife in die 
Endlichkeit ein? Fürs Zweite erzählt der Pentateuch eine Menge 
©otteserfcheinungen, welche die Alerandriner wegen ihrer eigen- 
thümlichen Anficht von der Abgefchloffenheit des Seyenden, nicht 
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auf Diefen beziehen Tonnten, fondern durch Mittelweſen erklärten, 
deren Exiſtenz Bauptfächlich um jener Erzählungen ver heiligen 
Bücher willen angenommen ward. Allein in feiner Eigenfchaft 
als Idee der Ideen Fonnten fie dem Logos unmöglidy eine per- 
fönliche Erfiheinung zuichreiden. Es läßt ſich daher erwarten, 
daß die Natur des Logos noch auf eine andere Weife aufgefaßt 
worden fey. Und fo ift es auch der Kal. An vielen Stellen bes 
fchreipt Philo den Logos als ein Weſen für fich, das auf befons 
dere Weife von Gott audgeftrömt, feine eigene Eriftenz habe. Nach 
diefer zweiten Darftelung iſt der Logos die älteſte Schöpfung 
Gottes, nicht ungezeugt wie Gott, aber auch nicht erfchaffen wie 
die endlichen Weſen, Er ift der Sohn des ewigen Baterd, Sein 
Ebeubild, der Urmenſch, nad) defien Form Adam gefchaffen wurd, 
Schöpfer der Welt, Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
Bertreter und Hohenpriefter des All's, Oberſter aller Engel, Un⸗ 
tergott und Regent des Univerfums, den der Herr au Seiner 
Statt eirigefezt hat, weil Er felbft wegen Seiner Reinheit das 
Unreine, die Materie, nicht berühren darf; der Logos ift als fols 
her göttlicher Mittler oftmals in der Urgefchichte des jüdiſchen 
Volkes fichtbar erfchienen, er ift e8, von dem das erfte Stapitel der 
Genefid ald vom Schöpfer handelt, er ift der Engel, der dem 
Patriarchen Abraham im Haine fich offenbarte und bann die 
Städte Sodoma und Gomorra zerftörte, er iſt die göttliche Ges 
ftalt, welche Mofes im Dornbufche fah, er ift die Säule, welche 
Sfrael durch die Wüfte leitete, er ift der Wunderführer des aus⸗ 
erfornen Bolfs, der Engel ded Bundes. Und wie Er in der Urs 
zeit vielfach fegnend -fich offenbarte, fo wird Er einft ſichtbar für 
Sein Bolf wirken, denn die meffianifchen Weiffagungen 
welche die Scher Ifraels gefchaut, beziehen fih auf Ihn. 
Seine Namen find: Logos oder Wort, Hohenpriefter, Mann Got⸗ 
tes, Ebenbild, Aufgang, Erftgeborner oder ältefter Sohn Gottes, 
Herrichaft, Bund, Name des Herrn, fehauender Ifrael, Erzengel, 
Paraklet, zweiter Gott. 

Diefelbe Erfcheinung, die wir oben an den göttlichen Kräften 
nachgewiefen, daß fie nämlich bald als bloße Begriffe, bald als 
Weſen für fich oder Engel hingeftellt werden, wiederholt fich dem- 
nad) auch an dem Logos. ES Fonnte nicht anders feyn, denn 
ohne ein ſolches Mittelmefen war ed unmöglich, den jüdiſchen 
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Dffenbarungsglauben, der vielfaches Eingreifen des Höchften in 
die Gefchichte Iſraels behauptet, und die Zeitphilofophie, welche 
einen unendlichen, von der Welt völlig getrennten Gott verlangte, mit 
einander zu vereinigen. Breilich fcheiterte darüber die Einheit des 
höchften Weſens, und fomit eine der wefentlichften Lehren des 
Judenthums. Denn was anders ift der Logos nach der andern 
Darftelung, als eine zweite PBerfon in der Gottheit? Die Gelehr- 
ten verbargen diefe Klippe auf Fünftliche Weife durch beftändiges 
Schwanfen zwifchen der iveellen oder platonifchen Auffaffung, welche 
fi) mit der Einheit des Höchften verträgt, und der perfönlichen. 
Leztere gehört vorzugsweife dem Volke an, und ift allen Spuren 
nach, älter und früher ausgebildet worden, ald die erftere. Noch 
ift zu erklären übrig, wie ed gefommen, daß die alerandriniiche 
Theofophie dem phantaftifchen Wefen gerade den Namen Logos 
gab. Aus den Gründen, die oben entwidelt wurden, war ed den 

eguptifchen Juden zum Berürfniß geworden, Gott, den Herrn, ente 
fprechend hellenifcher Weisheit, als unfichtbar, unendlich, unbegreifs 
lich zu denken; zugleich follte aber der Glaube an die heiligen 
Bücher und an die befondere Wunderführung des Volks feftgehalten 
werden. Folglich Hatte man ein Mittelglied nöthig. Der heilige 
Tert fehlen ſelbſt den Glauben an die Eriftenz eines folchen zu 
rechtfertigen. Gerade in den Stellen, wo die wunderbarften Füh- 
rungen Ifſraels erzählt werden, wie im Bericht von der Wolfen- 
fäule, wechſelt in der hebräifchen Lrfchrift der Ausdruck Jehovah 
und Engel ded Herrn auf feltiame Weife mit einander ab. 
Denn bald Heißt es, der Herr felbft, bald fein Engel fey in der 
Wolfe geweſen. Das fchien auf ein Weſen hinzudeuten, das, ob» 
wohl vom Höchften unterfchieden, doch fo innig mit ihm verbun- 
den jey, Daß es gleichfam die Stelle eines zweiten Ich's eins 
nehme. Kein Ausdruck paßt für ein ſolches Verhältniß befier, als 
Urbild und Abbild oder Ebenbild. Nun heißt e8 Geneſis 1, 27.: 
„Bott fchuf den Menfchen, nach dem Abbilde Gottes fchuf er ihn.” 
Das iſt eine auffallende Wortftelung, aus welcher fchon Philo den 
Schluß zieht, daß Gott im zweiten Sage, wo Ihm das Abbild 
zugeichrieben wird, verſchieden fey von Gott im erften; denn wären 
beide Namen fich gleich, fo müßte e8 heißen: „Gott fchuf den 
Menſchen nach Seinem Bilde,” und nicht: „Er fehuf ihn nach dem 
Bilde Gottes.“ So folgerten denn die Alerandriner erſtens, Daß 
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im alten Zeftament ein vom oberflen Gott oder von Sehovah ver: 
fchiedener zweiter Gott gelehrt, zweitens, baß diefem der Name 
Ebenbild, den man aus andern Gründen bedurfte, beigelegt werde. 
Bald mögen fie jedoch denfelben zu unbeftimmt gefunden haben. 
Eine Stelle der Sprüchwörter half aus der Verlegenheit. In dem 
achten Kapitel diefes Buches Vers 22 u. flg. fpricht die Sophia 
oder die göttliche Weisheit, nach dem griechifchen Terte der Siebs 
zig, der in Mlerandrien Tanonifche Gültung hatte, alfo von ſich 
felder: „Der Herr bat mich gefchaffen im Anfang Selt- 
ner Wege, zu Seinen Werfen. Bor der Ewigfeit hat 
Er mich gegründet, im Anfang, ehe er die Erde fohuf, 
ehe Er die Abgründe bildete, ehe die Brunnen des 
Waſſers emporfprangen, ehe denn Er die Berge bes 
feftigte, vor ven Höhen, erzeugte Er mich. — Ich war 
als Werfmeifterin bei Ihm, ich war ed, ander Er 
Seine Luft hatte, täglich erfreute ih mid an Seinem 
Angefiht jede Zeit." Wirklich Tauten diefe Worte fo, als 
fey von einer abgefonderten Subftanz die Rede. Wir finden nun 
in mehreren Duellen, die an Alter weit über Philos Schriften 
binaufreichen,, die beutlichiten Spuren *), daß ber yperfönliche 
Name jened Mittelmefens, weldyes im Anfang der Dinge aus dem 
göttlichen Urlicht ausgeftrömt feyn fol, zuerft aus obiger Stelle 
entlehnt worven iſt. Sn dem Buche der Weisheit Salomo’s, deſſen 
Verfaffer diefelbe Lehre befennt mit Philo, aber zum Mindeften fünfs 
zig Jahre älter ift, Fommt für den nämlichen Begriff, den Philo mit 
dem Worte Logos bezeichnet, nur der Name Sophia vor. Mit 
der Zeit wurde derfelbe jedoch aufgegeben, wahrjcheinlich weil feine 
weibliche Form mehrere Ausfchmüdungen nicht zuließ, die für Die 
Theofophie jener Zeit nöthig waren. Wie hätte man z. B. die 
Sophia Erzengel, Mann Gottes, Hohenpriefter, Paraklet heißen 
innen? Das Buch der Weisheit Salomos braucht den Auss 
druck Logos bereits ald gleichbedeutend mit Engel, obwohl, wie 
gejagt wurde, nicht für Sophia. Ohne Zweifel ift diefe Bezeich- 
nung von Logos aus zahlreichen Stellen ded alten Leftaments 
entftanden und gerechtfertigt worben, in welchen die Ausdrüde: 








*) Den Beweis fiehe in meiner Schrift: „Philo und die alerandrinifche 
Zheofophie“ I. 311 fig., IL. 200 fig. 


70 I. Buch. Kapitel 2. 


„das Wort oder der Logos des Herrn” und „der Engel Jeho⸗ 
vahs,“ als gleichbedeutend mit einander abwechfeln. Nachdem Lo- 
908 einmal zu einem neuen Namen für „Engel des Herrn“ ge- 
worden war, lag die Uebertragung deffelben auf den Mittler oder 
den zweiten Gott nahe. Denn erftlih begünftigte der Ausdruck 
wegen feiner männlichen Form und feined grummatifch vieldeutigen 
Sinnes jede denkbare Ausbildung der Lehre von Mittler, nament- 
ih mußte er wegen feines Anklangs an platonifche Ideen den 
Alerandrinern erwünfcht feyn. Zweitens ließ er fih, was noch 
wichtiger, aus den jüdiichen Dffenbarungsurfunden rechtfertigen. 
Er follte ein von Höchften verfchievened, aber auch aufs Innigſte 
mit demfelben verbundene Weſen bezeichnen, dem alle Wirkungen 
Gottes auf die Natur, beionders die Weltſchöpfung, beigemeffen 
werden könne. Run an mehreren Stellen des Pentateuchs wech- 
feln die Ausdrüde: „ver Herr” und „der Logos“ (Wort) des Herrn, 
als feyen fe fich gleich, mit einander ab. Konnte man biefe 
Shatjache nicht für den Beweis benüben, daß die Bibel felbft das 
gewünfchte Mittelmefen ‘mit dem Namen Logos bezeichne? Ferner 
heißt es Pſalm 33, 6.: „Durch den Logos des Herrn 
wurden die Himmel gegründet.” Alſo ſchien die Benen⸗ 
nung Logos für den weltfchöpferifchen Mittler aus der eigenen 
Sprache der heiligen Bücher erhärtet. Nachdem fo feine biblifche 
Grundlage: gefichert war, wurde der Begriff des Logos bis zu der 
reichen Ausfchmüdung ausgefponnen, die wir oben aus Philo’s 
Schriften nachgewiefen. Der ältere Namen Sophia verſchwand 
almählig aus dem Gebrauche. Bei Philo finden wir leztern nur 
wie einen Nachklang veralteter Sprachweife. Schun war damals 
Lehre und Namen ded Logos auch nad) Paläftina verbreitet, und 
fand Eingang in den Ideenkreis einiger Apoftel Jeſu; unter 
den chriftlichen Vätern, befonderd den alerandrinifchen, erhielt fich 
mehrere Jahrhunderte lang die urfprünglich jünifche Färbung. diefes 
wichtigen Dogmas. 

Auch über das Weſen der Welt und die Schöpfung hatten 
die egyptifchen Juden ihre eigenthümlichen Anfichten. Bei der 
Schöpfung find, fo Außert fich Philo, vier Punkte zu unterfcheiden: 
die wirkende Urfache, dad Werkzeug, die Abficht des Akts, endlich 
der Stoff, aus welchem das zu Bereitende geformt werben fol. Die 
Urfache- ift Gott, das Werkzeug der göttliche Logos, die Abficht, 
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die Liebe des Höchften, der Stoff die Materie; die Welt entſtand, 
indem ber Logos, getrieben von der Liebe des Vaters, die göttlichen 
Feen in Die Materie einprägte. Leztere war aljo früher da, che 
die Welt aus ihr gebildet wurde, aber in formlofer, gefpenftiicher 
Seftalt, voll Verwirrung und . Unordnung. Beide, die Materie 
und Gott, ftehen nämlich in uranfänglichem Gegenfage zu einan- 
der. Jene ift an ſich todt, Gott dagegen lauteres Leben, in jener 
herrſcht blinde Nothwendigfeit, Gott ift die Freiheit felbft. Bei 
diefen Grundfägen fann unmöglich von einer Schöpfung aus Nichts 
die Rede ſeyn, fondern bloß von Abformung eines von Ewigkeit 
vorhandenen Stoffes. Dennoch braucht Philo die ftärfften Aus⸗ 
drüde, welche eine wirkliche Schöpfung bezeichnen: Er fagt 3. B 
die Erfhaffung der Welt jey Uebergang vom Nichtfeyn zum Seyn, 
oder Gott habe in diefem Akte das Nichtfeyende zum Seyn ges 
führt, Er habe das Weltganze aus dem Nichtfeyenden bereitet. 
Mit fo ſtarken Worten überdedt er die gefährliche, wiewohl unter 
den griechifchen Juden fehr verbreitete, Xehre von ber ewigen 
Eriftenz eines von Bott verſchiedenen, Ihm entgegengefezten Urweſens. 
Da die Materie an fich durchaus todt feyn foll, fo muß alles 
Leben, das in der Schöpfung fich Außert, von Gott durch den 
20908 herftammen. Sehr oft zieht Philo dieſe Folgerung, leitet 
alles Leben vom Höchſten her, und fpricht der Materie jede Selbft 
thätigfeit ab. Dennoch, lehrt er, gebe ed gewifle Kraftäußerungen 
in der Welt, die nicht auf Gott zurüdgeführt werden dürfen, fons 
dern der Materie anheimfallen, fo fehr leztere auch fonft in Allem 
leivend gebacht wird. Zu diefer Ausnahme gehört nämlich alles 
Unreine, Unordentliche, Böſe. Die Materie hat durch ihre harte 
und flörrige Natur verhindert, daß die göttlichen Formen der 
Ideen vollfommen in fie eingeprägt werden fonnten, und von diefem 
ihrem Widerftand rührt alle Finfternig und Bergänglichkeit ber. 
Daher eine unendliche Kluft zwiſchen der reinen Ideenwelt und der 
durch die Materie getrübten Creatur, weßhalb es auch die höchfte 
Aufgabe des Menfchen ift, fich von allem Erfchaffenen möglicht los⸗ 
zureißen und Gott zu leben. 

Nichts deſto weniger iſt die Welt, trotz der einzelnen Man⸗ 
gel, welche das Widerſtreben des Stoffes verſchuldet, im Ganzen 
ein herrliches, des himmliſchen Logos, der ſie ſchuf, würdiges Ge⸗ 
bilde. Alles haͤngt aufs Schönſte zuſammen, ein Glied greift ein 
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in das andere, und wirkt und webt in dem andern, wegen welcher 
Harmonie Philo die Welt mit einem wohleingerichteten Staate 
vergleicht, ober auch einen Tempel Gottes nennt. Für ſchwere 
Sünde erklärt er es, fie für unvollfommen auszugeben; fo gut fie 
ſeyn Eonnte, ift fie auch. Der Optimismus wird zur religiöfen 
Pflicht. Als vollfommen iſt fle unvergänglih. Philo . beftreitet 
daher den unter vielen Juden verbreiteten Glauben, daß die Erde 
einft verbrennen werde. Doch diefer Widerfpruch gegen die herge⸗ 
brachte Meinung mag feine perſoͤnliche Anficht geweſen feyn. 
Nicht fo verhält es fich mit den folgenden Sägen: der Ausdehnung 
nach ift die Welt nicht unendlich, ſondern begränzt, und befizt 
Kugelgeftalt, welche eine Reihe fiber einander gewölbter Sphären 
in fich fchließt, über deren oberfter Gott als die äußerſte Gränze 
thront. Die Erde befindet ſich im Mittelpunft der Schöpfungs⸗ 
fugel, zunächft über ihr der Luftraum, dann die himmliſchen Bias 
netenfphären ihrer Ordnung nad). Leztere bilden zufanimen ben 
Himmel, welcher von Philo mit einem fchönen Bilde, der Unfterbs 
lichen Haus genannt wird, wie die Erde der Sterblichen Heerd. 
Leben und Beift erfüllet Alles, was hier Unten ift, nur in vers 
ſchiedener Abftufung und Beftalt. Starr und gebunden ift ber 
Geift in dem Mineralreiche, der Regung fähig im Pflanzenreiche, 
zur Seele geftelgert im Thiere, zur vernünftigen Seele verklärt im 
Menfchen. Diefe belebende Kraft, die allem Irdiſchen inwohnt, 
oder der Geift, ftammt aus dem Aether. Einen höhern Rang als 
die Erde nimmt der Luftfreis ein, der fich awifchen ihr und dem 
Monde ausdehnt, und von Förperlofen, darum dem menfchlichen 
Auge unbemerfbaren, Seelen angefüllt if. Leber dem Monde bes 
ginnt der eigentliche Himmel, der Schöpfung edelfter Theil. In 
Sphären oder Kreiſe ift derfelbe eingetheilt, von denen ver höhere. 
ſtets größer als ver tiefere ober Innere, biefen umfchließt. Der 
Sphären find e8 acht: fieben nämlich von den Planeten gebilpet, 
die achte von dem Firftern= Himmel, welcher ven äußerften Kreis 
einnimmt. Lezterer fteht unbeweglich ftille, aber harmonifch ſchwin⸗ 
gen fich über einander Die Mlanetenfphären, und diefe ihre Bewer 
gung bringt, einer unermeßlichen Himmeldlyra vergleichbar, eine 
Muſik hervor, die zu Ehren des Schöpfers ertönt, und weit alle 
trdifchen Begriffe überfteigt. Vermöchte ein Sterblicher fie zu ver 
nehmen, fagt Philo, fo würde unausfprechliche Sehnſucht ihn 
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ergreifen, und nicht mehr von irbifcher Speife würde er leben 
wollen, fondern von jenen himmlifchen Melodien. Nur ein einziger 
Menſch Hat fie gehört, Mofes, und zwar während der vierzig 
Tage, da er ganz vom Irdiſchen abgezogen, fein Brod aß und 
fein Wafler trank. So fchön wußten die alerandriniichen Juden 
bie pythagoreifche Lehre von der Sphärenmufif in ihre Theologie 
und Urgefchichte zu verflechten. 

Die Sterne nun, welche thelld in den Sphären kreiſen und 
jene himmlifchen Töne bereiten follen, theils unwandelbar viefelbe 
Stelle am Himmel einnehmen, galten den alerandrinifchen Juden 
für lebendige Wefen, vol Geift, Tugend und Vollkommen⸗ 
heit. Philo fchildert fie als Herrfcher über die andern himmlifchen 
Geifter,, wie über die irdiſchen Kräfte. Doch ift er weit entfernt, 
bie Freiheit‘ des Menfchen durch fie zu befchränfen oder gar ein 
unausweichliches Verhängniß an fie zu knuüpfen; vielmehr befämpft 
er den aftrologifchen Glauben, der in jener Zeit viele Anhänger 
sählte, als gottlofen Irrwahn. Nur über die Außere Natur räumt 
er Ihnen eine gewiſſe Gewalt ein, jedoch immer eine vermittelte, 
unter der Obhut des Höchſten; fie follen nämlich die Jahrzeiten 
beberrichen und auch Zeichen des Künftigen feyn, fofern man aus 
ihren Stellungen zu einander gewiffe Erfcheinumgen der Erde vorauss 
fehen kann; dem menfchlichen Willen dagegen legen fie Feine Feſ⸗ 
feln an. 
Außer den Sternenengeln, die in ſichtbarer, lichtgemobener 
Kugelgeftalt am Himmel funfeln, erfüllen, wie fchon angedeutet 
ward, laut der alerandrinifchen Lehre, unzählige, Törperlofe 
Geifter die oberen Sphärenräume und den Luftkreis zwiſchen Erbe 
und Mond. Diefe himmlifche Bevölkerung zerfällt nach Tugend _ 
und Macht in verfchieene Klaffen. Die evelften, darum auch zu 
Herrichern über die Andern erhoben, find die Sterne. Bon den 
unfichtbaren Himmeldbewohnern nehmen die beften den oberften 
Raum der Sphären ein, in demfelben Verhältniß, wie die Tiefe 
ihres Wohnfiges zunimmt, trübt fich ihr fürtlicher Werth. Alle 
indeß, die innerhalb der fieben Sphären haufen, find zum Dienfte 
des Herrn beftelt. Philo nennt fie darum Mugen und Ohren des 
Höchſten; ihr Gefchäft ift, die Fürbitten der Sterblichen vor den 
Thron Gottes zu tragen, bie Befehle des himmlifchen Waters 
ben Denfchen zu verfündigen, und als Schubgeifter einzelne 
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Menfchen, die ihrer Obhut anvertraut find, zu bewachen. Manch⸗ 
mal ziehen fie im Dienfte des Herrn fogar Leiber an, und erfcheis 
nen dann fichtbar vor den Ervdenbewohnern. Bon folcher Art 
waren bie Geftalten, welche dem Patriarchen Abraham und feiner 
Gattin die Geburt eined Sohns anzeigten. Doc) find die Körper, 
welche fie um der Menfchen willen auf kurze Zeit annehmen, 
nicht von grobem Stoffe, wie die unfern, fondern aus Aether vers 
dichtet,, darum auch feinen menſchlichen Bebürfniffen unterworfen. 
Wenn es daher Geneſis XVII, 8. heißt: die drei Männer, welche 
Abraham erfchienen, hätten gegeffen, fo war dieß bloßer Schein; 
aus Liebe zu bem Batriarchen ſtellten ſie ſich ſo, als ob 
fie äßen. 

Endlih in dem Luftkreife, oder dem Raume zwilchen Erbe 
und Mond, wohnen die nieberften Geifter, welche von fündlicher 
Liebe zum Fleiſche fortgerifien, auf die Erde herabfinfen und Kör⸗ 
per anziehen. Wenige derſelben fteigen, nachdem fie bloß einmal 
auf Erden gewohnt, für immer geläutert, in ben obern Himmel 
empor, bie Meiften fchweben, in beftändiger Ebbe und Fluth, hinauf 
und wieder hinunter. Diefe Geifter, die durch Abfall auf Die 
Erde nieverfinken, find Niemand anders, ald die Menfchen. Wir 
wollen Philo felbit reden laſſen. „Jene (niederen) Seelen,” fagt 
er, „ſtürzen in ven Leib, wie in einen Strom herab, und werben 
zum Theil son den Strubeln deſſelben verfchlungen; Einigen jedoch 
gelingt ed, dem Audrange zu wiverfichen; fie tauchen aus ber 
Tiefe auf und ſchwingen fich mit der Zeit wieder zu dem Orte empor, 
aus dem fie herabgefommen find. Dieß find die Seelen der Men« 
ſchen, welche ſich der Weidheit ergaben und von Anfang (ihres 
irdiſchen Dafeyns) bis zum Ende geftrebt haben, dem Leben im 
Leibe abzufterben, um des ewigen und geiftigen Lebens bei den 
Ungebornen und Unvergänglichen theilhaftig zu werden. Jene 
aber, die vom irdifchen Strome verſchlungen werden, find bie 
Seelen der alltäglichen Menſchen, welche Die Weisheit vernachs 
laßigen und ſich wandelbgren Dingen hingeben, von denen Feines 
auf den unfterblichen Geift Bezug hat, als da find die Leiche, die 
an und gefeffelt ift, nämlich der Leib, und noch andere Dinge, bie 
niedriger find ald der Leib, wie Ruhm, Geld, Herrſchſucht und 
dergleichen Täufchungen mehr.” Die Berfunfenheit der gemeinen 
Seelen beſteht darin, daß fie, gleich. nachdem fie durch den Tod 


Das Judenthum vor Chriſtus. 75 


vom Leibe befreit und in den Luftraum, aus dem ſie ſtammen, 
zurückgekehrt waren, von dem irdiſchen Luſtreize angezogen, abermals mit 
Körpern ſich umkleiden, d. h. von Neuem Menſchen werden. Das 
Menſchengeſchlecht iſt alſo gleichſam die Hefe oder der Bodenſatz 
der Geiſterwelt; was dort Droben unvollkommen und unrein iſt, 
finft auf die Erde herab. Darum erkennt auch die alexandriniſche 
Myſtik keine Teufel oder böſe Engel an. Philo behandelt diefen 
Glauben als Volkswahn. 

Die Seelen der Menſchen haben alſo vorher ſchon exiſtirt, 
ehe ſie in Leibesbande kamen, denn ſie ſtiegen aus den obern 
Ränmen hernieder. Der Himmel wird deßhalb von Philo ſehr 
oft wahres Vaterland und Heimath der Seelen, das Erdenleben 
eine Pilgrimſchaft genannt. Die Seelen ſelbſt hält er für Auss 
frömungen des himmlischen Aethers, der alles Leben in fich ent 
haltend, die Subftanz der Engelwelt und Sterne bildet, und feiner 
Ratur nach unendlich dehnbar, in einzelnen Ausläufern, weldye 
eben die Menfchenfeelen find, bis herunter auf die Erde fich ers 
ſtreckt. Weil der Geift in uns troß unferes fcheinbar abgefonders 
ten Dafeyns, immer mit der Atherifchen Welt durch jene unfichtbaren 
Bande zufammenhängt, gefchieht es, daß die oberen Mächte forts 
während auf und einwirken. As ein Abkümmling des Himmels 
ift der Menſch fittlich frei. In Nichts zeigt fich fein göttlichen. Urs 
fprung fo vollfommen, als durch die Theilnahme an der Freiheit 
Gottes, die ihn vor allen Ereaturen auszeichnet. Diefe hohe Gabe 
bedingt feine Zurechnungsfähigkeit. Während Thieren und Pflanzen 
weder Fruchtbarkeit zum Verdienſt noch Unfruchtbarkeit zur Schuld 
gemacht werden kann, verdient der Menfch Tadel, fobald er Böfes 
thut und wird auch dafür geftraft.e Vor der Herabfunft auf bie 
Erde, war die Seele eine Monade oder Einheit, durch ihren Ein: 
tritt in das leibliche Leben wird fie zur Zweiheit. Dieß ift die 
allgemeinfte Eintheilung der menfchlichen Natur, vie bei Philo 
vorkommt. Er fennt indeß noch andere; bald unterfcheidet er, nach 
dem Borgange der griechifchen Philofophen, Vernunft, Gemüth 
und Sinnlichkeit, oder Empfindung, das Vermögen zu fprechen (Logoo), 
Geift, oder nimmt er auch acht Abtheilungen unfered Weſens an: 
fieben nievere Mächte — die fünf Sinne, die Stimme, den Geſchlechts⸗ 
trieb — eine obere — den herrfchenden Geiſt. Leztere Beftimmung ift 
von den Alerandrinern der vielfach gefeierten Siebenzahl zu Ehren 
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erdacht, die zweite Dazu erfunden, um Etwas, dem göttlichen Logos 
Enifprechendes, im Menfchen aufzuweiſen, die erfte den Hellenen 
nachgebildet. Neben diefen kommt eine Eintheilung vor, bie aus⸗ 
fchließend dem Judenthum angehört, nämlich die, auch ans dem 
neuen Teſtament befannte, dreifache, in Geift, Seele, Fleiſch. Zus 
gleich erficht man aus den betreffenden Stellen bei Philo, woher 
fie ſtammt. Mehrfach heißt es nämlich im SPBentateuch (wie 
Lev. 17, 11. Deuteron. 12, 23.) „die Seele des Menfchen ft 
Blut.” Diefen Ausfpruch, dem urfprünglich der Glaube an Körs 
perlichfeit und DVergänglichkeit der Seele zu Grunde liegen moch⸗ 
te, konnten die alerandrinifchen Myſtiker unmöglich fo deuten. 
Um daher die Lehre des Geſetzgebers in Einklang zu bringen mit 
ihrer geiftigen Anſicht, „unterfchieven fie von der höhern Seele 
ober dem Geift, den deßhalb Philo manchmal die Seele der Seele 
nennt, eine niebere, in welcher die Begierden ihren Sie haben 
ſollen, gefellten zu dieſer noch die Förperliche Maſſe oder das Fleiſch, 
und fo entftand jene breifache Eintheilung. 

Aus den oben mitgetheilten Stellen geht hervor, daß es ein 
Anfall, ein vorweltlicher Akt der Sünde ift, was die Seelen aus 
den Himmels-Höhen in die Zeitlichfeit herabführt. Diefe Anſicht 
flimmte jedoch nicht zu der unbegränzten Verehrung, welche bie 
Juden den Patriarchen und dem Geſetzgeber zollten. Philo macht 
daher hie und da eine Ausnahme von der firengen Regel, indem 
er zu verftichen gibt, daß edle Wißbegierde, der ‘Drang, die herrs 
lichen Werfe des Schöpfers hier Unten zu erforfchen, etliche reine 
Seelen bewogen habe, in Leibes Nöthen niederzuſteigen. Sonft 
erklärt er jedoch überall die Geburt für einen Abfall. Man fteht 
Dieß aufs Deutlichfte aus feiner Lehre vom Leibe. Diefer ift für 
die Seele ein Gefängniß. Philo braucht fogar den ftarfen Aus⸗ 
druck: die Seele fey, fo lange fie auf Erden lebe, in den fterblichen 
Leib eingefargt. Der Leib ift ferner Quelle aller verberblichen 
Leidenfchaften und Begierben, die und in den Staub herabziehen, 
und darım die Urſache des Boͤſen; gleichermweife rührt von ihm 
alle Finfterniß des Geiſtes, aller Unverftann, Mißbehagen und 
Unglüd ber. „Die Werke des Fleifches thun,“ ift darum bei Philo 
gleichbedeutend mit fchlechtem Leben, Heiliger Lebenswandel gleich« 
bevdentend mit „dem Bleifche entfagen.” Indeß, wenn auf diefe Weiſe 
. der Anreiz des Böfen in den Leib verfezt wird, iſt es doch nicht fo 
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zu verſtehen, als ob der Geiſt gar keinen Antheil daran hätte. Das 
Boͤſe wird vielmehr erſt dann vollendet, wenn der Geiſt, welchem 
ſittliche Freiheit zukommt, ſich von den Lüſten des Fleiſches fortreißen 
und überwältigen läßt. 

Da der Menſch, einmal in das irdifche Leben getreten, fich 
dem Leibe und fomit dem fteten Reiz des Böſen unmöglich gamz 
entziehen. Tann, jo folgt, daß und von Geburt an eine Art von 
Erbfünde anklebt. Philo zieht diefen Schluß häufig, und manch⸗ 
mal mit fehr ftarfen Worten. So äußert er fih 3. B. in einer 
feiner Schriften: „Das Geſetz verlange vom Naſträer, daß er 
nach vollbrachtem Gelübde neben fonftigen Gaben auch ein Sünb- 
opfer darbringe. Lezteres werbe darum vom Naſiräer gefordert, 
weil er ein Menfch fey, denn auch der Vollkommenſte entfliche, 
bieweil er geboren, nie der Sünde.” An einer andern Stelle jagt 
Philo: „Mofed habe die Geräthe der Stiftöhütte und das Haupt 
des Hohenpriefterd mit Dele gefalbt und ſodann befohlen, ein Kalb 
und zwei Widder herbeizuführen, und zwar erfteres als Schuld⸗ 
opfer zur Verföhnung der Sünden. Hiemit fey vom Gefehgeber 
angedeutet worden, daß jedem Sterblichen, fo gut er auch fenft 
jeyn möge, durch feine Geburt Sünphaftigfeit anhänge, wegen 
deren die Gottheit verföhnt werden müſſe.“ Dieß find gewiß ſehr 
ſtarke Ausfprüche. Dennoch durchbricht Philo merkwürdiger Weife aber- 
mal die Regel, indem er eine einzige Ausnahme zugeſteht. „Gar 
nicht zu fündigen,” fagt er an einer Stelle, „komme nur Gott, 
vielleicht aber auch einem göttlichen Damme zu.“ In ſchneidendem 
Widerfpruche ftehend mit der alerandriniichen Lehre vom Leibe und 
dem Abfall der Seelen aus dem Himmel, iſt diefer Sag ohne 
Zweifel um Mofis oder gar des Meſſias willen erbacht worden, 
welche beide man ganz göttlich, ganz ſündlos wiſſen wollte. 

Dbgleih Philo und feine Glaubensgenofien auf die befchries 
bene Weile eine gewiffe angeborne Sündhaftigkeit Iehrten, fo iſt 
doch dieſe ihre Anficht noch _weit verfchieden von dem früher ges _ 
ſchilderten pharifäifchen Dogma, das einen gefchichtlichen Zufams 
menhang zwilchen der Sünde Adams und den Laftern feiner Nach⸗ 
kommen behauptet, unb eine Vergiftung der Leztern durch erfiere - 
annahm. Allein auf dem praftifchen Gebiet ftimmt Philo wieder 
mit den PBaläftinern vollkommen zufammen. Ohne Rüdficht -auf 
bie fittliche Breiheit zu nehmen, die er fonft aufs Entfchienenfe 
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befennt, behauptet er nämlich an unzähligen Stellen, daß jede gute 
That von Gott komme, und daß der Menfch für fich allein nur 
Böfes wirken könne. Kaum gibt es eine andereXehre, bie fo flarf 
und fo häufig bei Philo hervorträte, wie diefe; ganze Schriften 
hat er ihr geweiht. Merkwürdig ift es dabei, daß er fie oft mit 
Bildern veranfchaulicht, die faft aufs Wort denen entiprechen, 
welche der Apoftel Paulus in den Gorintherbriefen und fonft braucht. 
Einem Pflanzer 3. B. wird Gott verglichen in folgendem Satze: 
„Das Geſetz unterfagt dem Menfchen, einen Hain neben das Hels 
ligthum zu pflanzen (Deuteron. 16, 21.). Mofed deutet damit an, 
daß ed Gott allein zukomme, Tugenden in der Seele anzubauen. 
Gottlos aber iſt der Menfch, welcher wähnt, er fey Gott gleich 
und zum Handeln befähigt, da er doch nur zum Leiden gefchaffen 
it, während Gott allein das Gute in die Seelen pflanzt und 
ſaͤet. Deßwegen ift Der gottlos, Der da fagt: ich pflanze. Du 
pflanzeft alfo nicht, fondern Gott.” Aehnlich lautet folgende Stelle: 
„Die Förperliche Befruchtung erfolgt dadurch, daß der Mann dem 
Weibe beimohnt. Wodurch werben aber die Tugenden in die 
Seele gepflanzt? nicht durch den Menfchen, denn fie find nicht 
trdifcher Art, eben fo wenig -erzeugen fie fich aus eigener Kraft. 
Wer anders ift ed nun, der das Gute in und ausfäet, al& der 
Bater der Welt, der ungezeugte Gott? Denn Gott zeugt nichts 
für fih, da Er ja nichts bedarf, fondern Alles für diejenigen Mens 
ſchen, welche er feiner Gefchenfe würdigt.“ Der ganze Umfang 
fittlicher Freiheit des Menſchen befchräntt ſich Hiernach auf die 
Faͤhigkeit, den MWirfungen von Oben, die auf und einftrömen, uns 
gehemmten Zugang in unfer Innered zu geftatten, over ihnen harts 
nädig zu widerſtehen. Handelt dagegen der Menfch aus ſich 
heraus, jo ift fein Thun nothwendig böfe. 

Was Philo und die Alerandriner vom Zuſtand der Seelen 
nach dem Tode lehrten, wurde fchon oben dargethan. Erlöst von 
den drückenden Banden des Leibs fchwingen fich die Seelen Derer, 
bie hier Weisheit und Tugend geliebt, nad) dem Abfcheiven aus 
diefer Welt, in das Himmlifche Vaterland empor, aus dem fie 
ffammen; die Schlechten und. Mittelmäßigen ftürzen bald wieber 
herab. und ziehen andere Leiber an. Diefed Zurüdfinfen ift bie 
natürliche Strafe ihrer Laſterhaftigkeit. An eine Hölle glaubt 
Philo nicht, er behandelt dieſes Lehrftüd wie einen Volksmythus; 
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an ihre Stelle fezt er die Verſunkenheit ins leibliche Leben. Bei 
folchen Anfichten vom Fleiſche und der irdiſchen Ekriftenz konnten 
die alerandrinifchen Theofophen unmöglich eine Auferftehung des 
Leibe annehmen, wie die Pharifter. Denn Rückkehr in den Körs 
per würde für die Gerechten eine wahre Höllenpein feyn. Man 
begreift jezt auch beffer, warum jene Myſtiker nichts von einem 
Teufel und böfen Geiſtern wiſſen. Denn da das Fleifch Sig und 
Anreiz aller Sünde iſt, muß jeder Geift, fobald er böfe wird, 
nothwendig ſich mit einem Irbifchen Leibe befleiven, aljo Menſch 
werben. 

Die bisher entwidelte Lehre vom Menfchen ift unabhängig 
von den Ausfprüchen des Pentateuchs. Philo Hat über leztere 
feine eigene Meinung. Bekanntlich fpricht die mofaifche Urkunde 
zweimal von der Erfchaffung des Menfchen Genef. 1, 27., wo «8 
heißt: „Bott fchuf den Menfchen Ihm zum Bilde,“ und Kap. 2,7., 
wo. der Menſch aus einem Ervenklofe geformt wird. Philo vers 
einigt beide Darftellungen dur die Annahme, daß Mofed das 
erfte Mal den ivealen, in der zweiten Stelle den wirklichen Men 
fhen meine. Jeuer ift ihm Oattungsmenfch, durch und durch 
geiftig, und als folcher gefchlechtloß; er nennt ihn den himmlifchen 
Aam, zum Unterfchied von dem irdiſchen, deſſen Erfchaffung in 
der zweiten Stelle erzählt fey, und erklärt ihn für eins mit dem 
göttlichen Logos. Auch der irdifche Adam, der nad) jenem himms 
lifchen ausgeformt wurde, entfprach Anfangs feinem hohen Bor: 
bilde. Vollkommen war er in der erften Zeit an Seele und Leib, 
und zeigte fich, gleich bei feinem Eintritt in die Welt, als König 
der fichtbaren Natur, hauptfächlich dadurch, daß er jedem Gefchöpf 
feinen Namen gab. Auch lebte er im Umgange mit feligen Geis 
ftern, ſelbſt rein und tugenvhaft und des göttlichen Geiftes voll. 
Diefe Vorzüge dauerten jedoch nur bis zum Sündenfalle, mit wels 
chem ein völliger Umfchwung zum Schlimmen eintrat. Dennoch 
wird die Vergebung Adams von Philo nicht als eine ungeheure 
Schuld, fondern als eine Folge feiner ſchwachen und fterblichen 
Natur dargeftellt. Anlaß zur Sünde gab das Weib. So lange 
Adam allein war, lebte er fchulvlos. Als das Weib geſchaffen 
worden, eilte er auf fie zu, voll Freude über die befreundete Ges 
ftalt und umarmte fi. Aus diefer Umarmung entfland bie Liebe, 
aus der Liebe gefchlechtliche Wolluſt. Leztere iſt der Keim alles Laſters 
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und bewirfte, daß Adam ein unfterbliches und feliges Leben mit 
einem unglüdlichen und fterblichen vertaufchen mußte Wir wer- 
den fpäter fehen, welch’ großen Einfluß . diefe Anficht von der 
Natur des Sündenfalls auf die alerandriniiche Denkweiſe gelibt, 
und welche Folgen fie in Bezug auf Ehe und Kinderzeugung ge: 
habt hat. Ä 
Die Geneſis nennt als Ort, wo die erfte Sünbe verüb 

ward, und wo das Stammälternpaar lebte, das Paradies, als Verfüh- 
rer die Schlange, ald Anlaß das Berbpt vom Baume der Erkennt: 
niß zu eſſen. AU Die erflärt Philo für Sinnbilder, das Para⸗ 
vies iſt die Seele, die Pflanzen veffelben find die Tugenden, der 
Baum des Lebend bezeichnet die höchfte Tugend — Ehrfurcht gegen 
Gott, der Baum der Erfenntniß bedeutet die Keufchheit, unter 
der Schlange ift die MWolluft verborgen. Auch die Austreibung 
aus dem Paradieſe ift nicht wörtlich zu nehmen. Mit dem Suͤn⸗ 
denfalle begann eine lange Reihenfolge von Uebeln über das erfie 
Paar und defien Nachkommen hereinzubrechen. Das Weib fand 
feine Strafe in fchmerzhaften Geburten, in den Beſchwerden der 
Kindererziehung, in der Unterwürfigfeit unter den Willen des 
Mannes, Diefer in der Arbeit und Sorge für den nothwendigen 
Lebendunterhalt. Denn felbft die Erde warb um des Sündenfalls 
willen verflucht und bringt ihre Früchte nicht mehr fo dar, wie fie 
dieſelben ohne Adams Vergebung getragen haben würde. Eigentlid) 
hätte Gott den Menfchen um ver Sünde willen vernichten follen, fo 
forderte e8 die Gerechtigkeit; allein Er. that Dieß nicht, um Sei⸗ 
ner Liebe willen, fondern begnügte ſich, die Erde unfruchtbar zu 
machen, fo daß fie nur bei angeftrengter Arbeit dem Menfchen 
feinen Unterhalt gewährt; ohne die Sünde würde fte, wie 
Sonne und Mond, in der uranfänglichen Ordnung geblieben feyn 
und ihren Ertrag von felbft gegeben Haben. Diefer Zuftand der 
Erde tft bedingt durch die Handlungsweile der Menfchen. Sobald 
Leztere es vermöchten, in den Stand der Unſchuld zurüdzutreten und 
ein göttliches Leben zu führen, müßte alfobald die urfprüngliche 
Fruchtbarkeit des Erdbodens zurüdfehren. Demnach iſt auch bie 
äußere Creatur, entjprechenn der Lehre des Apofteld Paulus, einer 
Erlöfung gewärtig. 

Seit Adam find die Menfchen von Gefchlecht zu Geſchlecht 
geiftig und Förperlich immer mehr verfallen: „wie das erſte Bild 
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das nach einem Originale gemacht wurde, noch am Meiſten dem⸗ 
ſelben aͤhnlich iſt, während die ſpätern Copien, die nach den Ab⸗ 
bildern conterfeit ſind, immer ſchwächer und unkenntlicher wer⸗ 
den, ober wie in einer Reihe von Eiſenſtäben, Die an einen 
Magneiftein angehängt find, Derjenige am Meiften magnetiſche 
Kraft bewahrt, der den Stein unmittelbar berührt, die Kiefer bins 
genden immer weniger.” Doc haben die Rachfommen Adams 
das Ebenbild nicht verloren, fondern daſſelbe ift nur verdunkel 
worden. Die Verwandtichaft befteht in der vernünftigen Seele, 
aber auch in der Trefflichfeit des Leibs, der, aus allen Elementen 
anfammengefezt, die Eigenfchaften verfelben in ſich faßt, und ben 
Menfchen zu einem Proteus macht. Außerdem blieb den fpätern 
Menfchen von der Herrfchaft über die Ratur, welche Adam in 
sollem Umfange beſaß, wenigftens die Gewalt über die Thiere. 
Schlecht ſtimmen dieſe aus dem Pentateudy entnommene, oder 
ihm angepaßte Anfichten zu dem eigenen Syfteme des Alexandri⸗ 
nerd. Denn weder läßt fich die Behauptung, daß Adam zuerſt 
ganz rein und göttlich) gelebt, mit der fonftigen Lehre Philo's von 
der Materie und dem Sleifche, noch Die fortwährende Abnahme 
des menfchlichen Gefchlechtd mit dem Dogma vom Abfall der 
Seelen aus himmlifcher Heimatl), in Einklang bringen. Dennoch 
wird Jeder, der die chriftliche Theologie Fennt, einfehen, wie wich⸗ 
tig namentlich leztere, auf die mofaifchen Urfunden begründeten, Süße 
für ein tiefere® Verſtändniß vieler Stellen des neuen Teſtaments find. 
Bon Ratur if, laut der alerandrinifchen Myſtik, jeder 
Menſch verdorben, und unterliegt dem göttlichen Fluche. Wir 
wären deßhalb alle verloren, wenn ber himmlifche Vater nicht ftatt 
firenger Gerechtigfeit Gnade übte, und Seine Hülfe uns angedeis 
ben ließe: Darum ſagt Philo: „Wollte Gott das menſchliche 
Geſchlecht fonder Erbarmen richten, jo müßte Er und verdammen, 
Denn fein Menfch ift unfträflich von der Wiege bis zum Grabe, 
ſondern alle fündigen vielfach, wiſſentlich oder unwiſſentlich. Damit 
un das Geſchlecht beſtehen könne, miſcht Er zum Gerichte Erbar⸗ 
men, dad Er auch auf Unwürdige ausdehnt“ u. |. w. Allen 
Menfchen, auch den Mittelmäßigen und Böfen, werben Daher gött⸗ 
liche Gnadenwirkungen zu Theil. In einer andern Stelle heißt 
8: „Der Herr ſprach: Mein Geiſt fol in den Meufchen nicht 
Bleiben ewiglich, weil fie. Floiſch find (Geneſ. 6, u Wohl  kahat 


Gfroͤrer, Kircheng. I. 


82. 1 Bud, Kapitel 2. 


der Herr ein, aber nicht bleibt er bei ihnen auf immer, denn wer 
iſt fo unvernünftig oder ſeelenlos, daß er nie freiwillig oder uns 
freiwillig. eine Ahnung des höchften Guts erhalten hätte. Auch zu 
de Elendeſten fchwebt oft plöglich dad Wahre in flüchtiger Ers 
ſcheinung nieder, aber fie find micht im Stande, Piefelbe feftzuhal- 
ten, weßhalb fie bald wieder entflieht.“ Nach folchen Ausfprüchen 
ſcheint es, als komme der Uinterfchied zwilchen guten und fchlechten 
Menfchen am Ende auf den geringern und höhern Grad der Ein- 
wirkung des Höchften, oder die Abwefenheit vderfelben zurüd. 
Allein in der Anwendung aufs Leben weist Philo, wie alle andern 
theologischen Syfteme , welche Verderbtheit der menfchlihen Natur 
und Gnadenwirkungen lehren, der menfchlichen Thätigkeit ihren 
‚gehörigen Spielraum an. Man fieht Dieß aus der Art, wie er 
die. Menfchen in Bezug auf ihren geiftigen Werth eintheilt: er 
unterfcheidet irdiſche, himmlische und göttliche Meenfchen. Irdiſche 
find nach feiner eigenen Begriffsbeftimmung „Die, welche in das 
Fleiſch verfunfen, nur nad) Dem ftreben, was Luft erregt. Himm- 
lifch ‚find alle Freunde der Wifjenfchaft und Weisheit, denn das 
Himmlifche in und ift der Geift, ver fich mit höheren Dingen, 
wie mit den Wiffenfchaften befchäftigt. Göttliche Menfchen enplich 
find. die Briefter und Propheten, welche es verfchmähten, Bürger 
der Erde zu feyn, fendern alles Sichtbare und Sinnliche übers 
ſpringend, in die geiftige Welt einwanderten, und fid) in den Staat 
unvergänglicher Ideen aufnehmen ließen." An andern Orten 
unterſcheidet er ein göttliches, ein Freatürliched, ein aus beiden 
Elementen gemifchted Leben. 

Der Begriff eined Ziele, dem alle Menfchen nachſtreben 
ſollen, liegt ſolchen Eintheilungen zu Grunde. Dieſes Ziel iſt 
Gottähnlichkeit. Nach dem Ebenbilde des Höchſten geſchaffen, ſoll 
der Menſch Ihm nachahmen, ſo weit es möglich iſt. Aehnlich 
werden wir aber Gott nur durch Weisheit und Tugend. Leztere 
beſtimmt Philo im Allgemeinen als Unterwerfung der Sinnlichkeit 
unter den Geiſt, und zählt drei Hauptwege zu derſelben auf: 
Asceſe, Studium, Natur. Jedem voͤn dieſen drei Wegen entſpricht 
nach Philo ein großes Vorbild in der Urgeſchichte des jüdiſchen 
Volks: der Asceſe Jakob, dem Studium Abraham, der Natur 
Iſak. Die Eigenthümlichkeit der erſten und zugleich niederſten 
Stufe beſteht darin, daß der Ascete, gleich ven Athleten in 
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Griechenland, von denen dad Bild entlehnt ift, ſich unaufhörlich 
abmüht, durch firenge Uebungen das vorgeftedte Ziel aus eigener - 
Kraft zu erreichen. Seine Uebungen beziehen fich theild auf Er⸗ 
lernung der Wiffenfchaften, theild und befonders auf Ertödtung 
des Hleifches und feiner Luft. Der zweite und höhere Weg, deſſen 
Borbild Abraham ift, führt durch Studium zum Ziele. Wer ihn 
erwählt, fucht durch die niederen Vorkenntniſſe, welche Philo nach 
einem, auch von dem Apoftel gebrauchten Bilde, mit den Milchs 
fpeifen vergleicht, die man den Kindern gibt, feinen Geiſt vorzus 
bereiten, um almählig in die Tiefen der Philofophie und ber 
göttlichen Weisheit einzubringen. Endlich die dritte und erhabenfte 
Stufe "ift die Natur, ihr großer Vorzug vor den andern gründet 
fih darauf, daß Der, welcher durch Natur aufftrebt, weder müh⸗ 
fame Uebungen noch Unterricht nöthig hat; fundern von Oben 
firömen ihm, ohne Anftrengung, die himmlischen Gaben als Ges 
ihent zu. Darin find jedoch die drei Wege gleich, daß der 
Zugendhafte, mag er nun durch Aöcefe oder Studium das Ziel 
zu. erringen fuchen, oder auch von Natur das Höchfte beſitzen, ſich 
dem Leibe möglichft entzieht, denn derſelbe iſt ja die Quelle alles 
Böen. In den allerftärkften Austrüden verfündet Philo dieſe 
Regel: „Der Chor heiliger und weifer Männer,“ fagt er einmal, 
„verzichtet nicht nur auf den Befig Außerer Güter, fondern auch 
das Fleiſch verwerfen fie. Während die Athleten,“ Die den Leib 
gegen die Seele aufthürmen, von Kraft und Geſundheit ftrogen, 
find die Tugendfämpfer bleih, mager, abgezehrt; in Seelenfraft 
ftreben fie die Körpermafle umzubildgg, um ganz Geiſt zu werben! 
Denn wenn man Gott gefallen will, muß das Irdiſche vernichtet 
werden.” Nocd, energifcher lautet folgende Stelle: „Durch den 
Befehl, welchen Mofes (Exod. 32, 27.)) den Leviten ertheilt: „ed 
erihlage ein Jeder feinen Bruder, feinen Nächften, feinen Nach⸗ 
bar," wird und die Lehre vorgehalten, daß der Weile den Leib, 
‚welcher. Bruder des Geiftes, die unvernünftige Seele, welche der 
Nächite der vernünftigen Seele, und endlid die ausgeſprochene 
Rede, welche Nachbar des Geiftes if, ertödten müſſe. Denn bloß 
dann mag der Geift in und ein Diener des Höchften feyn, wenn erſt⸗ 
lich der Menfch ganz in Seele aufgeht, dadurch daß der verbrüs 
derte Leib ſammt feinen Begierden eniſchwindet; zweitens wenn die 
Seele ihr Naͤchſtes, nämlih den unvernünftigen Theil ihres 

6* 


8 OL Buch. Kapitel 2. 


Weſens aufgibt. Lezteres theilt fich, wie ein Strom, in fünf Arme, 
die Sinnen, und rührt durch dieſe die Macht der Leidenfchaften 
auf. Endlich muß noch die Vernunft ihren angränzenden Nach⸗ 
bär, die Rebe, entfernen, fo daß nur das innere, geiftige Sprechen 
ſibrig bleibt, erlöst won den Sinnen, erlöst vom Leibe, erlöst von- 
der Rede des Munde. Denn nur wenn der Geift auf dieſe 
Weife für ſich allein lebt, kann er das Weſen der Weſen rein und 
ungeflört verehren.” Da nad) diefen Ausfprüchen Entfernung 
vom Leibe die Spige aller Tugenden ift, fo kann man fich nicht 
wundern, wenn Philo daffelbe Streben an allen gefeierten Männern 
des alten Bundes nachweidt. Beſonders preist er deßhalb ben 
Geſetzgeber. Nicht nur die Seele, erzählt er und, fondern auch 
den Leib habe Mofed dem Höchften geheiligt, indem er fich von 
jeder Leidenfchaft rein erhielt, die Bedürfniſſe der Nahrung auf 
das Nothwendigſte befchränfte und den Umgang mit Weibern 
gänzlich floh. Philo treibt die Anforderungen an den Weifen noch 
höher. Nicht nur dem Leibe und feinen Genüffen müffe derfelbe ent⸗ 
fagen, fondern die Seele fol aus fich felbft herausgehen, um ganz 
in die Gottheit zu verſinken. 


Wer nun dieſe Bedingungen alle erfüllt, der wird „ein Voll⸗ 
kommener“ genannt und überſchwänglich geprieſen. Der Vollkom⸗ 
mene iſt dere wahre Menſch Gottes, und ähnliche Eigenſchaften 
kommen ihm zu, wie dem Höchſten, nur in niederem Grade: Un⸗ 
veränderlichfeit, Freude, Frieden der Seele, endlich als höchſter 
Kampfpreis, das Schauen Cottes, jedoch Fein vollkommenes, da ja 
fein enblicher Verſtand das Unendliche begreifen fann, fondern ein 
annäherndes, durch innerliche Erleuchtung. Wegen feiner Entfers 
nung von der Welt und allem Srvifchen beflzt der Vollkommene 
ein hohes Verdienſt vor Gott, was Philo mit dem (auch in bem 
neuen Teftamente gangbaren) Bilde bezeichnet, er habe ſich Schaͤtze 
im Himmel gefammelt. Als Belohnung wird ihm fchon Hier 
Unten ein Gut zu Theil, das die Meiften nicht zu ſchätzen wiflen, 
das die Thoren fogar als ein Uebel betrachten, dad hingegen 
dem Welfen das Höchfte ift — nänlih Einfamfeit, oder ein 
vom Gewühle der Menfchen entferntes Leben. Man erficht hier⸗ 
aus, fo-wie and manchen andern Stellen, wo Philo die Einſam⸗ 
Felt: anßerorventlich feiert, daß jene alerandrinifche Myſtik Die 
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Mutter des Moͤnchthums ift, welches, wie wir gleich fehen werben, 
fi) bereitd unter den Juden ausgebildet hatte, 
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beichreibt die Tugend, durch welche der Menich das 
göttliche Wohlgefallen erringe, und feine Beftimmung erreiche, nicht 
bloß im Allgemeinen, fondern er zerlegt fie auch in ihre verfchies 
denen Zweige Nicht felten bedient er ſich der vierfachen, ben 
Stoifern beliebten, Eintheilung in die fogenannten Carbinaltugens 
den: Mäßigung, Tapferkeit, Einficht, Gerechtigkeit. Weit häufiger 
jedoch braucht er eine dem Judenthum eigenthümliche Unterabtheis 
lung, wonach Buße, Olaube, Liebe, Hoffnung, Irömmigs 
feit, ald die höchften Blüthen eines edlen Gemüths aufgezählt 
werden. Und zwar ift dieſe Begriffsbeftimmung, die ganz mit dem 
neuen Zeftament zufammen tönt, auf vielfacdhe Weife ausgebilbet. 
Jede der theologischen Tugenden hat ihr eigenes Voͤrbild unter 
den gefeierten Namen des alten Teftamentd. nos vertritt bie 
Hoffnung, Henoch die Buße, Abraham den Glauben, Iſaak die 
che u. |. w. Im Einzelnen befchreibt er fie faft mit den⸗ 
felben Worten, wie der Apoftel. So äußert er fich 3. B. über 
den Glauben alfo: „Übfichtlich werde (Geneſ. XIL) zu Abraham 
gefagt: Das Land, welches ich dir zeigen werde, und nicht, 
welches ich Dir zeige, zum Zeugniß des Glaubens an Gott, welchen 
die fromme Seele hegte, die nicht für das Geſchenkte dankte, 
jondern für dad Verſprochene. Dieweil fie auf diefe Weife 
fefthieng an der guten Hoffnung und nicht zweifelt, daß das, was 
noch nicht vorhanden war, fo gut wie Da jey, vermöge des uner⸗ 
ſchütterlichen Glaubens an Den, der es verfprochen, ward ihr eine 
vollendete Belohnung zu Theil.” Man vergleiche mit diefen Wors 
ten den Ausipruch im Briefe an Die Hebräer 11, 1. fl. Ganz 
übereinftimmend mit Paulus, findet ferner Philo den rund, 
warum Abraham zum Vorbild des Glaubens geworden, in der 
Bibelftele Genel. 15, 6: „Abraham glaubte dem Herrn 
und das ward ihm zur Gerechtigfeit angerechnet.“ 
Der Bentateuch kennt außer der Brömmigfeit, die vor Gott 
gefällt, noch ganz andere Mittel, durch welche der Menſch die 
Gnade des Höchften erringen möge: eine zahllofe Menge Ceremos 
nien, einen Tempelvienft und tägliche Opfer, die nur in Jeruſa⸗ 
lem recht dargebracht werden Fünnen. Als Jude mußte. Phile 
biefen. Dingen ihren Werth beilegen, aber. fein- Nationalismus 
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gerieth daburch ind Gedraͤnge. Er fucht fich durch Vergeiftigung 
der betreffenden Stellen des mofaifchen Geſetzes zu helfen. „Die 
einzige Verehrung, die wir der Gottheit erweilen mögen,“ fagt 
er, befteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht Durch 
-Sebräucdhe, Opfer und Gefchenfe, fondern durch den Dienft eines 
reinen Herzens beihätigt werden muß. Die Geremonien find zwar 
an fich vortrefflich, aber gar leicht verleiten fie den Menichen zum 
Aberglauben, dieweil wir fehr geneigt find, die heilige Gefinnung, 
welche doch die Hauptſache fit, vom Opfer zu trennen.“ Ganz 
diefe Anficht von der Sache, verfichert ung Philo, befenne der 
Geſetzgeber Ifraels in feinen fünf Büchern. Dennoch habe Mofes, 
um der menfchlichen Schwäche zu genügen, welche äußere Zeichen 
verlange, mit gutem Bedacht eine Menge Ceremonien eingeführt, 
auch den Bau eined Tempeld befohlen und nur in dieſem den 
DOpfervienft geftattet. Philo und feine Olanbensgenofien waren 
fomit auf dem beiten Wege, ven jüdifchen Eultus, mit welchem 
doch die Eigenthümlichkeit des Volks aufs Enafte verwoben -war, 
als veraltete Cinrichtungen ohne innern Werth zu behandeln. 
Dennoch finden fich neben folchen vernünftelnden Ausfprüchen auch 
andere, wo er den Geremonien, namentlich Opfern von Menfchen, 
wie der Darbringung Ifaaks, eine übernatürliche Kraft beilegt 
Der Philoſoph ward bier vom Juden überftimmt. 

In des Menichen Hand ift nur der gute Wille, nicht die 
That und ihr Gelingen, noch weniger das Glüd, das der Tugend 
gebührt. Hiefür zu forgen ift das hohe Ziel der göttlichen Welts 
regterung. Wir fommen an die Lehre von der Vorſehung, welche 
Philo für die theuerfte von allen erklärt. Die’ ganze Welt gleicht 
einem trefflich georpneten Staate, deffen Gefete und Einrichtungen 
die Sittlichfeit und das Wohl aller Bürger bezweden. Vermöge 
Seiner Borfehung ift Gott Regent und Lenker des Ganzen. Er ents 
fernt Alles, was dem Weltplane ſchaden, begünftigt Alles, was 
ihn fördern Fan. Am Liebften wendet Philo in diefer Beziehung 
das von Plato entlehnte Bild eined Himmlifchen Wagenlenfers 
auf den Höchften au. Bon jeher hat man zwei Haupteinwürfe 
gegen den Glauben an eine göttliche Weltregierung gemacht: Die 
Eriftenz des fittichen und naturmäßigen Böfen, und die Thatfache, 
daß es den Tugenphaften fehr oft fchlecht, den Boͤſen Dagegen gut 
sehe. Philo fucht lezteren auf eine Welle au entkräften,.. welche 
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zeigt, daß er nach altjünifcher Anficht Unglück und Schuld für 
Wechfelbeariffe anfieht: „wenn die Schlechten auch oft Außerlich 
glüdlich feyen, fo müſſe man dieß der Langmuth Gottes zuſchrei⸗ 
ben, welcher zufehe, ob der Sünder fich nicht etwa befiern werde. 
Ferner feyen die Genüffe der Schlechten als gar feine wahren 
Güter zu betrachten. Ein Menfch, der von Herrichfucht, Wolluſt, 
Furcht, Bosheit beherrfcht werde, könne trotz allem anfcheinenven 
Veberfluß - fid) feines Glücks erfreuen. Außerdem komme bie 
göttlihe Strafe, wenn oft auch ſpät, doch gewiß hintenprein. 
Wenn bie und da Gute zu leiden fcheinen, fo müfle man nicht 
vergefien, daß Gott, gleich mächtigen Königen, die ein unermeßs 
liches Gebiet zu® verwalten haben, nur im Großen die Aufficht 
führe, und nicht auf jedes einzelne unbefannte Haupt Acht haben 
fönne. Manchmal gehen auch einige Unfchuldige mit den Schuß 
digen zu Grunde, um den Sterblichen die Strenge der göttlichen 
Gerechtigkeit recht fühlbar zu machen, bamit fie fich defto eher 
befiern und nicht in die gleichen Frevel verfallen. Endlich fey es 
gewöhnlich nur trüglicher Schein, daß Gerechte leiden, fintemal 
Unglüdlicye, die vor menfchlichen Augen unverfchuldet dulden, vor 
Gott, der ind Verborgene ſchaut, Vebelthäter feyn können.“ Den . 
Vorwurf des phyſiſchen Uebels ſucht Philo mit noch auffallendern 
Gründen zu entkräften: „Einiges gefchehe in der Natur durch 
- Borfehung, wie das Zufammenwirfen der Elemente zum Beſtehen 
des Weltganzen; Anderes hinwiederum nicht durch Vorfehung und 
aus Abficht, fondern bloß ald nothwendige Folge und Berfettung 
von Zweden, die Gott verfolge. Sp liegen Regen und Winde 
allerdings im Plane der göttlichen Vorſehung, nicht aber Donners 
wetter, Ausbrüche feuerfpeiender Berge, Erpbeben, Seuchen, 
Schneegeftöber, Hagel, Reifen, die erft durch Etwas anderes, wie 
etwa durch zu große Verfältung oder Erhigung der Luft entftehen.“ 
Der Haupteimvurf betrifft die Zulaſſung des fittlichen Böſen. Es 
fragt fih, wie der heilige und gerechte Gott, ohne deſſen Willen 
Nichts in der Welt gefchieht, und der nach Philo allwirkſam ift, 
das Böfe dulden koͤnne. Bekanntlich enticheidet das alte Teflas 
ment da und dort im Diefer Beziehung zu Gunften der Allmacht, 
anf Koften der göttlichen Helligkeit, durch Stellen, wie Erod. 7,3.: 
„Sch will verhärten das Herz Pharao's“ und Ähnliche. Aus 
Philo's Schriften erficht man, daß es unter den alerandrinifchen 
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Juden eine flarfe Parthei gab, welche das Räthfel in gleichem 
GSinne löste, indem fie die Lehre eines unabänverlichen, göttlichen 
Nathſchluffes aufftellte, dem Alles, was hier Unten gefchieht, VBöfes 
wie Gutes dienen müfle. Es erhellt zugleich aus manchen Spus 
sen, daß dieſe Parthei ihre Anficht auf das Bild vom göttlichen 
. Schietfaldbuche begründete, in welchem, nach vielen Stellen des 
alten Teftaments, die Schieffale der Welt zum Voraus unwandelbar 
aufgeichrieben feyen. Philo befämpft dieſe Anſicht als gottlos, und 
beruft fich auf die göttliche Zulaffung und die menschliche Freiheit. 
Die Frage, wie Gott bei feiner Heiligkeit das Boͤſe in der Welt 
dulden möge, beantwortet er mit dem Sabe: Gott habe dem Mens 
ſchen Breiheit gegeben und fomit die Fähigkeit, Mut oder böfe zu 
handeln; wenn nun der Menfch auf die fchlimme Seite fich neige, 
ſo geichehe dieß zwar wider den Willen des Höchften, aber Er 
fafle e6 zu, um eines höhern Zwecks, d. h. um der ertheilten ſitt⸗ 
tichen Freiheit willen. Auf die zweite Frage, wie fich das fittliche 
Böfe zu einer geregelten Weltregierung reime, die doch ohne feften, 
wohlgeordneten Plan nicht gedacht werden könne, entgegnet er: 
das schlechte Thun der Menfchen ift zwar an und für ſich dem 
göttlichen Willen zuwider, aber der Höchfte weiß ed, vermöge 
feiner Weisheit alfo zu lenken, daß ed Seinen Ziveden bie 
ten muß. 

Aufs Stärkffte fpricht fich Philo darüber aus, daß Gott mit 
gleicher Liebe alle feine Gefchöpfe umfaſſe, beſonders aber die guten 
Menfchen. Wer recht thut in allem Volke, der fey Ihm anges 
nehm, und. je beffer Einer handle, deſto mehr babe Derſelbe fich 
der göttlichen Würforge zu erfreuen. So Iehrt Philo als Philo- 
ſoph, aber daneben behauptet er ald Jude mit großer Beitimmtheit, 
daß der himmlische Vater von allen Nationen der Erbe nur Sirael 
zu feinem Eigenthum auserforen babe, und die Erfornen feiner 
Befondern Vorliebe würdige, „Wenn die Juden,” fagt er, „audh 
von aller Welt verlaffen find, fo wird doch Gott, nach Mofis 
Lehre, fich fortwährend ihrer Berlafienheit erbarmen, denn fie find 
Sein Eigenthum, und dem Schöpfer und Vater aus dem ganzen 
Menichengeichlecht als feine Erftlinge auserforen. Urfache dieſes 
Vorzuges iſt der Stammhänpter außerordentliche Tugend und 
Gerechtigkeit, welche, wie eine unfterbliche Pflanze, dauernd forts 
Bihhet und ven Nachkommen unvergängliche Früchte ded Heiles 
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trägt, auch wenn fie felber fündigen, nur nicht tödtlich.“ Diefe 
Behauptung fteht in fchneidendem Widerſpruch mit der fonft Durch 
Philo vorgetragenen, vedneriichen Blume von Gott, dem allgemels 
nen Vater aller Wefen, vor Dem nur Tugend und ein reines Herz 
gelte. Denn Tugend läßt ſich befanntlich nicht einem ganzen 
Bolfe, fondern nur einzelnen Menfchen zufchreiben, und die ifraes 
litiſche Gefchichte fchildert die Abkömmlinge Abrahams keineswegs 
ald Spiegel der Tugend. Philo fühlte den Widerfpruch ſelbſt. 
Nach gewohnter Weiſe fucht er-ihn durch Spealifiren zu fühnen, 
indem er die Juden als Prieſter des ganzen Menfchengefchlechte 
hinftellt, die ihre hoben Vorrechte nur zum Wohle aller andern 
Nationen befigen follen. 

Außerordentlich hat fich Gott an den Patriarchen verherrlicht, 
die Er feiner liebevoliften Sorgfalt würdigte. Noch größere Dinge 
erwied Er Sirael, jo lange Moſes an der Spitze des Volfes ftand,- 
Wunderbar ward daflelbe aus eguptifcher Knechtfchaft erlöst, durch 
die Wüfte geführt, mit Himmelsbrod gejättigt, durch Wafler ges 
tränft, das aus dem Felſen ftrömte. Philo bringt über die Urges 
fchichte des Volks viele einzelne Züge vor, die ſich im Pentateuche 
nicht finden, fondern aus der mündlichen Meberlieferung entnommen 
find. Die früheren Wohlthaten, welche der Herr feinem auserkor⸗ 
nen Volke erwieſen, find indeß nur ſchwache Vorbilder einer weit 
glängendern Zufunft, welche Philo, gleich den übrigen Juden, 
als nahe bevorftehend erwartete. Denn als der erhabene Geſetz⸗ 
geber Iſraels aus der Endlichkeit abfcheiden wollte, verfammelte er 
jein Volk und fang ein Lied, das neben vielen Verweiſen und 
Ermahnungen, welche fich auf die Gegenwart bezogen, Weiffagungen 
einer herrlichen Zufunft enthielt, die in Erfüllung gehen müflen 
Man fieht, Philo meint die mefjianifchen Hoffnungen, die er bloß 
auf den Pentateuch gründet. Gleich den Paläftinern glaubt ee 
jedoch, daß, ehe die erfehnte Zeit des Heiled anbreche, unendliches 
Wehe vorangehen müſſe. Seine Erwartungen von der Zukunft, 
welche fich zerftreut in feinen Werfen finden, laſſen ſich ungefähr 
in folgende Sätze zufammenfafien. 

Je näher die Menfchheit ihrem von Gott geitedien Ziele 
rüdt, deſto verberbter wird fie. Dieß gilt im Allgemeinen von 
allen Nationen, indbefondere aber von den Juden. Sünden aller 
Art, Unglauben, Ungehorfam gegen das woſaiſche Geſetz nehmen 
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unter ihnen furchtbar zu. Da erfchöpft fich endlich die göttliche 
Geduld. Die Strafen, welche Moſes, der Prophet, voraus vers 
fündet hat, nehmen ihren Anfang; alle Uebel des Leibe und der 
Seele werden ausgefchüttet über das gottlofe Volf: Mangel über 
alle Befchreibung, Hunger, daß der Bater feine Kinder auffrißt, 
Umkehrung ded Naturlaufes, Sklaverei und Zerftreuung unter 
allen Nationen der Erde, Krankheiten der gräßlichften Art, Furcht, 
Entfegen, gänzliche Ausrotiung der Frevler, vielleicht Verſtoßung 
derfelben in eine Hölle, die zu diefem befondern Zwed von Gott 
errichtet werden dürfte. Das Land Iſrael felbft wird zur Wüſte. 
Urfache diefer furchtbaren -Strafgerichte ift hauptfächlich die Vers 
legung der Sabbathigefege (wegen der Stelle Levit. 26,2. 34. 35.). 
Mitten in dem gränzenlofen Jammer werden einzelne fromme Pro⸗ 
felyten gerettet. Philo drüdt diefen Gedanken in einer Weife aus, 
die lebhaft an die Darftelung des Apoſtels Paulus erinnert. 
„Dann,“ fagt er, „wird der übergetretene Fremdling in hellem 
Olanze leuchten und von Jedermann gepriefen. Dagegen foll ver 
Sohn des auserfornen Volks, weil er das Oepräge anererbten 
Adels verfälfchte, Hinabgeftoßen werden zu Unterft in die Hölle 
und Dichte Finſterniß, damit Alle, welche diefe Proben göttlicher 
Strafgerechtigfeit fchauen, fich warnen laflen und erfahren, daß 
Gott die Tugend, welche aus wilden Stamme empors 
fproßte, zu Gnaden annimmt, daß Er dagegen die Wurzel des 
Achten Stammes verwirft, während der eingepropfte Sek 
tenfprößling Ihm wohlgefällt, weil verjelde zahm wurde 
und zur Fruchtbarkeit umſchlug.“ 

 — nBeichämt durch das Glück der Profelyten, laflen fich jedoch 
Biele der beflern Juden warnen, thun Buße, und befennen ihre 
Sünden, nicht nur mit dem Herzen vor Gott, fondern auch mit 
dem Munde vor den Menfchen. Nun wendet fih das Schidjal; 
die Sonne des Heild geht auf nach langer Nacht. Die erfte 
Wundergabe ift fchneller Umfchwung von mittelmäßiger Tugend, 
bie fie durch eigene Thätigkeit in fich angeregt, zu vollenveter Hei⸗ 
ligfeit, welche ihnen von Oben fommt. Die zweite ift die urploͤtz⸗ 
liche Befreiung der Juden, die vorher in aller Welt zerftreut waren. 
Un Einem Tage ftrömen fie von ben vier Seiten der Erve bin 
nach dem gelobten Lande, geführt von einer himmliſchen 
Geſtalt, welche nur den. Erfornen ſichtbar, von den 
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Heiden nicht gefchaut wird. Die zerflörten Stäbte werden mun 
wieder aufgebaut, die Wüfte bevälfert, von der Erde ift der Fluch 
genommen, der früher wegen der Sündenjchuld der Menfchen auf 
ihr laftete. Sie wird verjüngt und bringt unermeßlichen Ueberfluß 
hervor, die wilden Thiere Ändern ihre Natur und werden zahm, 
alle Güter des Leibs und der Seele find über die Glüdlichen 
audgegoffen. Und nun Fommt die Reihe des Duldens an bie 
Widerſacher des auserfornen Volks. Diefe Elenden hatten vorher 
die Kinder Iſrael auf alle Weiſe geplagt, als wären fie von Gott 
verworfen und auf immer verlafien. Zwar lag dieſe ihre Bosheit 
im Plane Gottes und mußte Seinen Gerichten dienen, nichts deſto 
weniger werden die Heiden jest, ganz im Geifte des alten Teſta⸗ 
ments, geftraft. Ein Kriegsmann fteht auf in Iſrael, ein ftarfer, 
gewaltiger Held. Derfelbe regiert fein Volk in Gerechtigkeit, aber 
an feinen Feinden nimmt er blutige Rache. An der Spige der 
‚Streiter Iſrael zieht er aus und unterjocht die Heiden, die kaum 
zuvor noch ftolge Herrn der Juden, von Nun an ihren Sklaven 
als Knechte dienen müfjen”. 

So fchildert Philo die Zukunft feines Volle. In dem Hel⸗ 
den, der Iſrael regieren, die Beinde unterjochen werde, fah er ohne 
Zweifel den Meſſias, und da er demfelben Feine übernatürlichen 
Eigenschaften zufchreibt, fo iſt Ear, daß er den Erfehnten für einen 
bloßen, obwohl hochbegabten, Menfchen hielt. Dennoch übernimmt 

nach Philo’d Darftellung,, auch der Logos eine meffianifche Rolle. 
Beim erften Blick leuchtet ein, daß jene himmliſche Geftalt, welcher 
das Hauptiverf der Erlöfung zugefchrieben wird, indem fie die zers 
fireuten Juden wunderbar aus der Snechtichaft in das Land der 
Väter zurüdführen fol, der Wolfenfäule von Erod. 14. nachge⸗ 
bildet iſt. Nun wifjen wir, daß die jüdiſchen Myftifer, Philo fo 
gut wie der Verfaſſer des Buchs der Weisheit, die Sophia oder 
den Logos in der Wolfenfänle thätig glaubten, alfo ift e8 auch im 
höchften Grade wahrfcheinlich, daß Philo, Eraft der Analogie, den⸗ 
jelben Logos in dem Nachbilde ver Wolfenfäule d. h. in jener Geſtalt, 
welche die Juden aus der Zerftreuung gurüdführen fol, wieder 
fand. Ohnedem ift das ganze meflianifche Gemälde Philo's moſai⸗ 
fhen Borbildern, namentlich der Wunderführung Ifraels aus 
Egypten ind gelobte Land, nachgeformt. Leztere fchreibt er aber 
dem Logos zu, folglich auch die Erſtere. Die Perſon des Meſſias 
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felöft entnahm er aus der Stelle Rum. 24, 7., wo e8 nad) den 
Siebzig heißt: „ein Mann wird ausgehen aus feinem Samen, 
Derfelde fol über viele Heiden herrſchen.“ Mit diefem „Wanne“ 
fonnte Philo den Logos nicht identifiziren, denn er ftellte leßtern viel 
zu hoch, als daß dieſe reine, überirpifche Geftalt Fleifch und Blut 
hätte anziehen dürfen. In der Luft, am reinen Himmel ſollte er 
fehweben, nicht aber fonnte er bleibend auf die unreine Erde nies 
derfteigen. Hingegen ſieht man, daß bei folchen Vorgängen Andere, 
die weniger dogmatifche Bedenklichfeiten hatten, nur noch einen 
Meinen Schritt thun mußten, um Meffiad und Logos für Eines 
zu erflären. 


Roc) ift zu bemerken, daß Philo alle meffianifchen Hoffnungen 
ausfchließend auf den Pentateuch gründet. Hauptitellen find ihm 
Erod. 23, 28., Levit. 26., Num. 24, 7., Deuter. 23 und 30. - 
Don fämmtlichen prophetiichen Büchern des alten Teſtaments führt 
er in denjenigen feiner Schriften, welche von der Zufunft handeln, 
nur ein einziges Mal Bi. 120, 8., Jeſ. 54, 1., und zwar bloß beiſpiels⸗ 
weile an. Nun find ed aber befanntlich die Schriften der Pros 
pheten, welche vom Mefliad weifjagen. Im Pentateuch finden ſich 
faum einige beftimmte Andeutungen des Glaubend an einen 
fünftigen Erretter. Da fi) dennoch Philo blog auf die Bücher _ 
Moſis beruft, fo folgt Klar, daß diefe bei den alerandrinischen 
Moftifern in einem weit höhern Anſehen geftanden haben müſſen, 
als die Schriften der Propheten. Denn die theuerften Lehren 
werden überall aus den geheiligften Urkunden erwiejen. Daſſelbe 
Ergebniß erhellt, wie wir früher gezeigt, auch aus andern Thats 
ſachen. Uebrigens find es durchaus Feine perjönfiche Meinungen, 
die Philo über den Mefliad vorträgt. Wenn je fonft, fchließt er 
fi) gerade in dieſem Punkte aufs Entfchiedenfte an die allgemeine 
Veberzeugung feiner alerandrinifchen Mitbürger an. Dafür 
bürgt, außer vielen andern Anzeigen, die Zuverfichtlichkeit feines 
Tons, der jeden Zweifel ald unmöglich nieverfchlägt, und noch 
mehr der Umftand, daß er da und dort in Vorftellungen hinübers 
ſchweift, die dem Volksglauben angehörig, mit feiner eigenen. Ans 
fiht im Widerſpruche find. Dieß ift z. B. der Fall, wenn er 
behauptet, daß am Ende der mefllanifchen Wehen halöftarrige 
Juden in die Hölle und dichte Finſterniß verſtoßen werben follen: 
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denn fonft behandelt er die Hoͤlle immer als einen abentheuerlichen 
Volkswahn. 

Wir haben jetzt den Kreis religiöſer Vorſtellungen durch⸗ 
laufen, die ſich in Philo's Werfen finden. Schon oben wurde 
gefagt, daß nicht er biefelben erfand, fondern daß. fie fich Lange 
vor ihm durch das Zufammenmirfen eigenthümlicher Verhältniſſe 
unter den alerandrinifchen Juden ausgebildet hatten, weßhalb Philo 
dieſe Anfichten mit Taufenden feiner Glaubensgenofien theilte. Es 
ift noch übrig zu zeigen, daß fie zu Philo's Zeit bereits in höchſt 
eigenthümlicher Art aufs Leben angewandt worden waren. Die 
Spitze der philonifchen Philofopbie beruht auf den Lehren von der 
Ungsttlichfeit der Materie, demgemäß von dem angebornen Vers 
derbnifie des Fleiſches, das unfere Seelen umfleivet, und ver 
Geſellſchaft, in der wir leben. Weil die Welt im Argen liegt, 
darum darf ihr Gott der Unendlichreine nicht nahen, fendern eine 
unüberfteigliche Kluft trennt beide, und weil die heiligen Bücher 
gemäß dem harmlofen Glauben des Alterthums einen lebendigen 
Berkehr zwifchen Gott und den Menfchen ausfprechen, müſſen fie 
anders erklärt werben. So eng hängen dieſe Dogmen zufammen. 
Wollte man fie praftifch anwenden, fo ergab fich die Anforderung 
an den Frommen, das verderbte Fleiſch durch alle Mittel zu: bes 
fämpfen, die Welt zu fliehen und in abgefchiedener Einfamfeit zu 
leben. Run! es beftand wirklich in Philo's Tagen eine zahl: 
reiche Sekte unter den ägyptifchen Juden, weldye den Kampf gegen - 
das Fleiſch als Aufgabe des Lebens betrachtend, die Welt floh, 
in möndhifchen Zellen hauste, die Bebürfniffe des Leibs auf das 
RKöthigfte befchränfte, die Ehe als unerlaubten Genuß verwarf, 
und dabei die Allegorie im weiteften Umfange übte. Ther apeuten 
nannten fie fich, ein Ausdruck, der ohne Zweifel ihren Beruf, die 
Schäden des Leibes und der Seele zu heilen und zugleich Gott 
auf die rechte Art zu ehren, finnbilplich bezeichnen follte. Doc) wir 
wollen Bhilo felbft reden laſſen, welcher der einzige Zeuge über 
die therapeutiiche Sekte iſt. 

„Die, welche fih dem Orden ber Therapeuten anfchließen 
wollen,” fagt Philo, „treten zuvörderft ihr Vermögen an ihre Ange⸗ 
hörigen ab, und fliehen dann, von feinem Reize mehr zurüdgehalien, 
weg von Brüdern, Kindern, Weibern, Eltern, aus dem Orte, wo 
fie geboren -und erzogen wurden. Denn fie kennen den laͤhhmenden 
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Einfluß, welchen Gewohnheit gegen befjere Entichlüffe übt. — 
Fern von den Städten fuchen fie einen ftilen Wohnort in Gärten 
und entlegenen Landhäufern, um der Einfamfeit zu genießen, nicht 
aus Haß gegen die Menichen, fondern weil fie wiflen, daß Umgang 
mit Andersgefinnten Verderben bringt. — Dieß Geſchlecht ift über 
die ganze Erde verbreitet, in größter Anzahl jedoch finden fie fich 
in Aegypten, namentlich in der Umgegend von Alerandria. In 
der Nähe diefer Stadt ift ein fchöner, auf einer fanften Anhöhe 
über dem See Maria gelegener Ort, wohin die edelſten der Thera⸗ 
peuten ficdy begeben. Die Häufer daſelbſt find fehr einfach, nur 
auf die nothiwendigften Bedürfniſſe berechnet, zum Schug wider 
die Kälte, wie gegen die fommerliche Gluth der Sonne. Diefelben 
ftehen nicht fo nahe bei einander, wie in den Städten, denn Nach⸗ 
barfchaft ift beichwerlich für Leute, weldye die Einſamkeit fuchen; 
doch find fie auch nicht allzumweit von einander entfernt, theild weil 
die Bervohner nicht jede Gemeinfchaft aufgeben wollen,. theild zum 
gegenfeitigen Schug wider einbrechende Räuber. In jedem Haufe 
ift ein Heiligtum, Monafterion genannt, in welcher der Theras 
peute in tiefer Einfamfeit die Geheimniffe des geweihten Lebens 
übt. Sie bringen Nichts in diefelben, was zur Lebens Nothdurft 
gehört, Feine Speife, feinen Trank, fondern befchäftigen fich dort 
allein mit (den mofaifchen) Gefegen und prophetifchen Orakeln, 
durch welche Wifienfchaft und Frömmigkeit gefördert werden. Das 
Andenken an Gott weicht nie aus ihren Seelen, fo daß fie auch 
im Traume nichts Anderes, ald die hohe Schönheit göttlicher Ideen 
fhauen. Zweimal beten fie täglich, mit der Morgenröthe und 
gegen Abend. Wenn die Sonne emporfteigt, beten fie um wahrhaft 
guten Tag, nämlich daß himmlifches Licht in ihren Seelen auf: 
gehen möge. Wenn die Sonne fid) zum Niedergang neigt, bitten 
fie, daß ihren Seelen vergönnt werde, gänzlich befreit von den 
Banden der Sinnenorgane und der Außenwelt, in ihr innerftes 
Heiligtum fich zu verfenfen und die Wahrheit zu erfchauen. Die 
Zeit zwilchen Morgen und Abend wird von ihnen religiöfer Be⸗ 
trachtung geweiht. Mit den heiligen Schriften befchäftigt, fuchen 
fie Weisheit, indem fie jenen Urkunden einen tiefern Sinn unter: 
legen; denn fie halten die Worte für Sinnbilder einer verhüllten- 
Wahrheit, die nur angedeutet, nicht ausgefprochen ſey. Sie ber 
ſthen auch Schriften alter Weifen, der Stifter ihrer 


Das Judenihum vor Chriſtus. 3 


Sefte, welche viele allegoriſche Denkmale binterlaffen haben. 
Außerdem machen fie felbft Loblieder auf Gott in verfchiedenen 
Bersarten. Sechs Tage lang find fie auf Diefe Weife, jeder für 
fi, einfam in den oben befchriebenen Monafterien beichäftigt, ohne 
je die Schwelle des Hauſes zu überfchreiten, felbft ohne hinaus⸗ 
zuſehen. Am fiebten fommen fie zufammen, und feßen fich nieder 
nach der Reihenfolge des Alters, in anftändiger Stellung, die 
Hände inwärts gefehrt, die rechte zwiſchen Bruft und Kinn, die 
linfe an die Hüfte angefchmiegt. Der Aelteſte und Erfahrenfte 
erhebt ſich ſodann, und entwidelt den höhern Sinn der heiligen 
Schriften; die Andern hören ruhig zu, inden fie ihren Beifall 
blos mit Winken der Augen oder durch Neigen des Haupt zu 
erfennen geben. Die gemeinfchaftliche Zelle, in welcher fie ſich 
am fiebten Tage verfammeln, befteht aus zwei Flügeln, deren 
einer für die Männer, der andere für Weiber beflimmt if. Denn 
auch Weiber befinden fih unter ihnen, die von demfelben Eifer 
für Weisheit befeelt, die gleiche Lebensart ergriffen haben. Die 
Mauer zwifchen beiden Abtheilungen des Betſaals erftredt fich rei 
oder vier Ellen vom Boden aufwärts, der obere Raum bis zum 
Dache ift offen gelaffen. Diefe Einrichtung hat zwei Gründe: 
einmal damit der Anftand, ver fih für Weiber ziemt, bewahrt 
werde, dann, damit Letztere die Stimme Deffen, der den religiöfen 
Bortrag hält, leicht vernehmen können.“ 

„Die Enthaltfamkeit achten fie für die Orundtugend, auf 
welche die andern aufgebaut werden müffen. Vor Sonnenuntergang, 
nimmt feiner von ihnen Speife over Trank zu fih, denn fie bes 
trachten die Beichäftigung mit Weisheit ald das einzige würdige 
Werk des Lichts, die Törperliche Nothdurft dagegen als Sache 
der Finfternig, weßhalb fie jener vie Tage, dieſer einen furzen 
heil der Racht winmen. Einige unter ihnen, die brünftiger nach 
Weisheit ftreben, denken erft nach drei Tagen an Nahrung. Andere 
find fo ganz tiefer Befchauung hingegeben, die reichlich ihre Seelen 
nährt, daß fie doppelt fo lange ausharren, und faum am fechöten 
Tage nothdürftige Koft genießen. Den flebten Tag (Sabbath) 
betrachten fie als das heiligfte Heft, an welchem fie dann nächft 
der Seele auch dem Leibe befiere Pflege gönnen... Ihre Koft iſt 
einfach: Brod, ald Zugemüfe Salz, wer ſich gütlich thun bill, 
nimmt ein wenig Yſop dazu. Ihr Trank ift Quellwaſſer. — Ueppigkeit 
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betrachten fie als gleich fchäplih für Seele und Leib. Zum 
Schuge gegen bie Elemente gehören Kleider und Wohnung. Bon 
legterer haben wir bereitö geſagt, daß fie fchmudlos und nur auf 
das Bedürfniß berechnet ſey. Ebenſo verhält es fich mit ihrer 
Kleidung. Sie dient ihnen einzig als Schirm gegen Hitze und 
Kaͤlte: im Winter ein dichtes Oberkleid aus zottigem Fell, im 
Sommer ein weißes leinenes Gewand.“ 

Philo geht nun zur Beſchreibung der therapeutiſchen Mahle 
über: „Noch höher als den einfachen Sabbat feiern ſie den ſiebten. 
Dieſer Tag wird begangen als Vorfeier des hocherhabenen Feſtes 
der Fünfzigen (Pfingſten). Nachdem fie ſich verſammelt, angethan 
mit weißen Gewändern, heiter, obgleich mit Ernſt, reihen ſie 
fih auf ein Zeichen ded Obern (Ephemereuten nennt ihn Philo) 
in fchöner Ordnung längs der Wand hin, heben Augen und Hände 
zum Himmel empor, jene, weil fie gewürdigt wurden, dad wahts 
haft Sehenswerthe zu fehauen, diefe, weil fie rein von Frevel und 
durch feinen ungerechten Erwerb befledt find, und flehen zu Gott, 
dag ihr Mahl Ihm angenehm feyn möge. Nach dem Gebet legen 
fie fi) zu Tiſch in einer Reihenfolge, welche durch die Zeit des 
Eintritts in die Gejellichaft beftimmt wird; denn nicht Das natürs 
liche Alter halten fie in Ehren — vielmehr gilt ihnen ein Mitglied, 
das ald Greis in die Gefellichaft eingetreten, wie ein Kind — 
fondern Diejenigen haben den Vorzug, welche fich von Jugend auf 
der Beichauung geweiht. Auch Weiber feiern dad Mahl mit, 
meift ältere, die nicht aus Außerem Zwang ihre Sungfraufchaft 
bewahrt, wie gewiffe SBriefterinnen der Griechen, fondern aus 
heiligem Eifer ſich die Weisheit zur Lebensgefährtin erforen und 
die Lüfte des Körpers hintanſetzten, nicht nach fterblichen Sprößs 
lingen begierig, fondern nach unfterblichen, welche nur eine gotts 
liebende Seele gebären Tann, wenn der Bater der Welt feine 
geiftigen Strahlen und mittelft ihrer, Erfenntniß höherer Weisheit 
‚über fie ausgießt.” 

„Die Theilnehmer des Mahls find in zwei abgefonderte Reihen 
geordnet: rechts die Männer, links die Weiher. Bedient werben 
fe nicht von Sklaven, denn fie verabfcheuen die Knechtſchaft, ats 
der Natur zuwider, welche Alle zur Freiheit beftimmt habe. Erft 
durch Ungerechtigkeit und Habſucht und den zügellofen Trieb mehr zu 
| als Andere, fey bie Herrichaft. über die Schwachen ven 
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Gewaltigen in die Hände gefpielt worben. Bei den therapeutifchen 
Mahlen ift daher Fein Knecht, Freie dienen, nicht auf Befehle 
harrend, fondern mit bereitwilligem Eifer den Wünfchen zuvor- 
fommend. Auch wird nicht der Nächſte Beſte zu dieſem Dienſte 
auserforen, ſondern die trefflichſten Jünglinge der Geſellſchaft warten 
den Aeltern wie Söhne ihren Müttern und Vätern auf. Dieſelben 
treten auch nicht aufgefchürzt, fondern mit hängendem Gewande 
in den Saal, um jede Spur zu entfernen, die an Sklaverei erins 
nern könnte. Wein wird nicht aufgetragen, fondern nur Quell⸗ 
waſſer, kalt für die Mehrzahl, erwärmt für Diejenigen unter den 
Neltern, die fich gütlich thun wollen. Auch Feine Diutige Speife 
fommt auf den Tifch, fondern Brod als Hauptgericht, als Zuges 
müfe Salz, zum lleberfluß ein wenig Dfop. Denn wie die Prieſter 
nur nüchtern opfern dürfen, fo hat Diefe nüchtern zu leben bie 
Vernunft gelehrt.” | 

„Bor dem Mahle herrfcht die tieffte Stille im Saale. Keiner 
wagt ed, einen Laut von ſich zu geben oder ſtark zu athmen. 
Hierauf erhebt fih Einer und wirft Fragen über Sprüche ver 
heiligen Schriften auf, oder löst folche, die von Andern gegeben 


find. Die Uebrigen. hängen am Munde ded Redners, hören ihm - 


ruhig zu. Wenn fie feine Worte verftehen, geben fie dieß mit 
einem Blicke zu erkennen, den Beifall drüden fie durch heitere 
Mienen, den Zweifel durch Stille Schütteln des Haupted oder 
durch ein Zeichen mit der Fingerfpige der rechten Hand aus. Die 
zum Dienfte herumftehenden Sünglinge horchen übrigens fo gut 
auf, als die zum Malle gelagerten Alten. Immer bebienen fie fich, 
in Erklärung des Schriftfinnes, der allegorifchen Weife. Denn fie 
betrachten die ganze Geſetzgebung als ein organische Wefen, ins 
dem fie. den Leib mit den Worten, die Seele mit dem tiefern, unter 
den Worten verhüllten, Sinne vergleichen. Durch die Worte ſchaue 
ber Geweihte, wie durch Glas Hindurchblidend, hohe verborgene 
Gedanken.“ 

„Wenn der Wortführer ſich genugſam ausgeſprochen, fo klat⸗ 
ſchen alle mit den Händen zum Zeichen ihrer Zufriedenheit. Sofort 
erhebt ſich ein Anderer, und ſingt einen Lobgeſang auf Gott, der 
entweder von ihm ſelbſt verfaßt iſt, oder einem der alten Dichter 
des Ordens angehört; denn dieſelben haben viele Lieder in allerlei 
Maaßen hinterlaſſen. Hat der Erſte feinen Hymnus geendigt, fo 
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fingt der Nächfte, und fo der Reihe nach, die Uebrigen hören in 
größter Stille zu, nur die Endſylben der Verſe fingen fie ale 
Ehor mit. Nachdem alle durchgefungen, bringen die Jünglinge 
den obengenannten Tifch herein, auf welchem die hochheilige 
Speife liegt, nämlich gefäuertes Brod mit Salz und Yſop, zur 
Unterfcheidung von dem geweihten Tifche im heiligen Vorhofe (zu 
Serufalem). Auf legterem nämlich liegt ungefäuertes Brod 
mit Salz, ohne Beimifchung von Yſop. Denn es ift billig, daß 
die reinften und einfachiten Speifen "ausfchließliches Eigenthum des 
auserlefenen Prieſterthums feyen, zur Belohnung ihres heiligen 
Dienftes. Die Anvdern mögen Immerhin nach Aechnlichem ftreben, 
aber ohne jened (Cungefäuerte) Brod zu genießen, das nur den 
Beten (den Leviten zu Serufalem) als Zeichen ihres Vorrangs 
gebührt.” 

Leztere Worte find ziemlich dunkel, doch werden fie durch den 
Zufammenhang aufgehellt. Ohne Zweifel wi Philo fagen: erftlich 
dad Mahl der Therapeuten ift ein heiliges, gottespienftliched; 
zweitens das Brod, das fie genießen, ift den heiligen Schaubroven 
im Tempel zu Serufalem nachgebildet; drittens, dennoch geftehen 
fie dem Tempeldienſt den Vorzug zu, fo fern, fie ftatt des unges 
ſäuerten Broded, das nur den Leviten gebührt, gefäuerted genießen. 
Er führt nun weiter fo fort: 

„Rad dem Mahle begehen fie die heilige Nachtfeier, und 
zwar auf folgende Weife. Alle erheben fich zufammen und bilden 
mitten im Saale zwei Chöre, deren einer aus Männern der andere 
and Weibern befteht. Zu Führern und Vorſängern werden für 
beide die melodienreichften Mitglieder gewählt. Sofort ftimmen fie 
Hymnen an, bald zufammen fingend, bald fich im Wechfelgefange 
ablöfend. Nachdem jedes der beiden Chöre für fich genug gejungen, 
mifchen ſich Männer und Weiber, wie bei bachchifchen Feſten, 
trunfen in göttlicher Liebe durch einander, und werden ein Chor 
aus zweien, ald Nachahmung der Beier, die einft am rothen 
Meere wegen der dort gefchehenen Wunder begangen ward. Damals 
nämlich vereinten ſich die iöraelitifchen Männer und Weiber zu 
einem Chorus, Danflieder auf Gott den Erlöfer fingend, wobel 
Moſes die Männer, Maria die Prophetin, des Gefebgebers 
Schweiter, die Weiber anführte. Diefen alten Chorus haben die 
Therapeuten zum Vorbild genommen bei ihrer eier, in Deren 
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Wechſelgeſangen der tiefe männliche Ton mit den hohen weiblichen 
Stimmen zur fehönften Harmonie verfehmilzt. Schön find dabei die 
‚Gedanken, ſchön die Ausdrücke, ehrwürdig die Theilnehmenden. 
Denn das gemeinfame Ziel der Gedanken, der Worte, der Sänger 
it Srömmigfeit. So bringen fie die ganze Nacht hin in heiliger 
Trunkenheit, auf welche Feine Befchwerve des Leibed noch Schlafe 
fucht folgt; fondern lebhafter als fie waren, da die heilige Nachts 
feier begann, wenden fie fich Morgens mit dem Gefichte und dem 
ganzen Körper gegen Aufgang, heben, fobald die Sonne emporfteigt, 
die Hände zum Himmel empor und flehen um hellen Schein der 
innern Sonne, um Wahrheit und Schärfe des geiftigen Auges. Nach 
diefem Gebet zieht fich ein Jeder in feine ftille Zelle zurück, um in 
gewohnter Weije der Befchauung zu leben u. |. w.“ 

Dieß ift Alles, was wir von der höchft wichtigen Gefellfchaft der 
Therapeuten wiffen. Trotz dem übertriebenen Tone und den gefalb- 
ten Redensarten, welche empfindfanıen Juden und fchlechten Theologen 
eigen find, und auch obige Schilderung entftelen, befommt man 
boch ein ziemlich Hares Bild vom Weſen der Therapeuten. Nur 
über Die geheimnißvollen Mahle ift weitere Aufklärung nöthig. 
Sie werden von Philo deutlich ald ein gottesdienftlicher Aft dar⸗ 
geftellt, und zwar als ver einzige, den die Sefte kannte und feierte, 
Denn da fie die ganze Woche einfam in ihren Zellen zubrachten, 
fo bleibt für fonftigen gemeinfamen Gotteödienft fein Raum übrig, 
Weiter fieht man, daß fie- dad mofaifche Geſetz, obwohl nur feinem 
geiftigen Sinne nach, für die erhabenfte Duelle göttlicher Offen- 
barungen anfahen. Es iſt daher im höchften Grade wahrfcheinlich, . 
dag auch jene Mahle, die ihren ganzen @ultus umfaßten, auf ven 
Pentateuch — verfteht fih durch Allegorie — begründet worden 
find. Da vollends die Nuchtfeier, welche mit dem heiligen 
Mahle des fiebten Sabbats in genaner Verbindung fteht, unbes 
zweifelbar einem mofaifchen Borbilde nachgeahmt ift, fo erhebt fich 
dieſe Vermuthung beinahe zur Gewißheit. Nun kennt dad Juden⸗ 
thum feine andern heiligen Mahle, als das Paſſah. Demnady 
werden wir auf die Annahme hingetrieben, daß die therapeutiichen 
Mahle eine Vergeiftigung der gemeinen jüdifchen Paflahfeier feyen, 
Nur verbot ihnen ihre Anficht von der Verderbniß des Fleiſches, 
blutige Speifen zu genteßen, fie fezten alſo an die Stelle des 
Lammes gottgeheiligted Brod, Würden auch nicht deutlich Spuren 
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in’ obiger Schilderung darauf hinwellen, daß die Pafchafeler den 
Mahlen ded Ordens zu Grunde liege, fo müßten wir dieß aus 
ſonſtigen Andeutungen bei Philo fchließen. Lezterer berichtet ung 
an vielen Orten, die jüdiſchen Moyftifer hätten im Pafcha den 
Mebergang vom unvernünftigen Thun zum vernünftigen, aus ber 
Sinnenwelt in das Reich des Geifted abgebildet gefunden. Das 
war es ja eben, was die Iherapeuten als höchite Aufgabe des 
einfamen Lebens betrachteten; alfo ift anzunehmen, daß fie ihre 
Beftrebungen in den Feften, die überall Ideale bezeichnen, aus⸗ 
genrüdt haben werden. Außer dem einfachen Sabbat feierten bie 
Therapenten, nach Philo, den flebten, und zwar als Vorfeier 
des fünfzigften Tages. Wäre diefer Beiſatz nicht hinzugefügt, 
fo müßte man aus Philo’d Worten fließen, daß fie je ven fiebten 
Sabbat durch das gunze Jahr auf die angegebene Weife gefeiert 
hätten. So aber kann man nur an den fiebten Sabbat, von 
Oſtern an gerechnet, denken, welcher wirklich die Worfeier der 
Pfingften (rijç nevrmaosng des fünfzigften) eines der größten jüdi⸗ 
ſchen Feſte iſt. In der Nacht nun, die diefem hohen Fefte vorans 
geht, bildeten die Therapeuten in heiliger Begeifterung jene Subelchöre 
nach, die einft Moſes und feine Schwefter Maria nach dem Uebers 
gang über das rothe Meer zum Dank für die nun vollendete Er- 
. Iöfung angeftellt haben. Bon felbft verfteht es ſich, daß dieſe 
Rachahmung, wie alle heiligen Handlungen der Sefte, einen tiefen 
myftifchen Sinn hatte. Es ift nicht ſchwer, denfelben zu enthülfen. 
Aegypten war für die jüdifchen Myſtiker Sinnbild des Leib und 
. feiner Lüfte, oder des Böfen; der Auszug aus dieſem Lande be- 
zeichnet alfo myftiih den Uebergang der Seele aus der Gewalt 
der Sinnenwelt und ihrer ververblichen Mächte in das Gebiet der 
Zugenden, und jene Chöre bedeuten die Freude der Seele über 
Diefe Befreiung. Demnady wäre der geheime Sinn des ganzen 
von Philo befchriebenen Feltes folgender: die Seele des Myſtikers 
bereitet fi im Pafjah, oder feinem Abbilde, den therapeutifchen 
Mahlen, auf den Audtritt aus den Banden dev Sinnlichkeit; durch 
göttliche Hülfe werben ſodann ihre Beffeln mittelft des Durchgangs 
durch) das rothe Meer der Asceſe gefprengt, und nun freut fie fich 
in heiligen Chören, trunfen von himmlifcher Liebe und voll Danke 
gegen den rettenden Gott, der geſchenkten -Erlöfung. 

Wichtig ift die Angabe Philo's, daß die Therapeuten beim 
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Gebete fih nad) Sonnenaufgang wendeten. Die altgläubigen 
Seraeliten machten e8 andere. Schon von Daniel heißt ed, daß 
er fein Senfter gegen Serufalem zum Gebete geöffnet hatte, und in 
der That wendeten ſich alle orthodoren Juden bis auf den heutigen 
Tag beim Beten gegen Ierufalem. Hingegen finden wir denfelben 
Gebrauch bei den Efjenern (von welchen gleich die Rede feyn fol), 
und auch in der Älteften hriftlihen Kirche. Die Thera- 
peuten gingen ohne Zweifel darum von der allgemeinen Sitte der 
übrigen Juden ab, weil fie in der Sonne das reinfte Symbol des 
Unendlichen fahen, der das geiftige Urlicht iſt. Hierin flimmen fie 
mit Philo's Anfichten überein, ohne Zweifel aber auch in allen 
oder den meiften andern Lehren. Denn mit fehr ftarfen Aus 
drücken wird und ja erzählt, daß fie die Allegorie trieben. Dieß 
will fraft defien, was wir oben dargethan, fo viel fagen: daß 
fie nicht etwa bloß eine Ähnliche Methode der Schrifterflärung 
befolgt wie Philo, fondern auch, daß fie diefelben Glaubenslehren, 
- wie er, in den heiligen Urfunden gefunden hätten. Wüßten wir 
auch nicht, daß fie der Allegorie fich bevienten, fo müßten wir. 
auf eine genaue Uebereinftimmung zwifchen feinen und ihren Ans 
fichten fchon aus dem einen Umftande fchließen, weil er die Sefte 
der Therapeuten mit Lobfprüchen überfchüttet. Gewiß thäte er 
dieß nicht, wenn er ihre Lebensweiſe nicht für trefflich, ihre Lehren 
für lautere Wahrheit hielte; d. h., er fah in ihnen Anhänger feiner 
eigenen Philofophie, darum pries er fie, während er Andere-Gläus 
bige, wie 3.3. die Verfechter des bloßen Wortfinnes, bitter angreift. 
Noch müſſen wir die Frage berühren, wie die Gefellfchaft der 
. Therapeuten entitanden feyn möge. Es fpringt in die Augen, daß 
jüdiſche Elemente nicht hinreichen, um ihre eigenthümlichen Eins 
richtungen zu erklären. Wohlan! Philo und auch Zofefus weiſen und 
auf fremde Vorbilder, auf die Pythagoräer hin. Man bat 
fein Recht, dieſe Angabe zu bezweifeln, denn fehr groß iſt die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen den Therapeuten und den Pythagoräern, wie leztere 
von den fpätern Griechen und Römern gefcyilvert werden. Auch 
begreift es fih, daß jüdiſche Myſtiker unter den befondern Umftäns 
den, die in ihrer neuen Heimath Aegypten obwalteten, dazu fommen 
‚mochten, die pythagorifchen Bereine nachzuahmen. Nächft ven 
Werfen Plato's hat die Lehre des Pythagoras den ftärkften Beitrag 
zn jener vielgeftaltigen Theofophie gegeben, zu welcher fich die 
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alerandrintfchen Juden befannten. Von dem famifchen Philofophen 
wurde namentlich jene Zahlentheorie erborgt, mittelft welcher Bhilo 
und feine Glaubensgenoſſen der mofaifchen Lehre von der Schöpfung, 
den firengen Sabbatgefegen und vielen andern Borfchriften und 
Dogmen ded Pentateuchs ein hellenifches Gewand anzulegen ver 
fuchten.. Ueberdieß trieb die Troftlofigfeit der politifchen Verhält⸗ 
nifje jchwärmerifche Gemüther von felbft aus dem entweihten öffents 
lichen Leben in die Einfamfeit zurück. Es war alfo nichts Außers 
ordentliches, wenn einzelne überjehwängliche Helleniften die Welt 
verließen und nad) dem Vorbilde der hochgefeierten Pythagoräer 
ascetifche Gefellfchaften ſtifteten. Uebrigens muß die Entftehung 
derfelben weit über Philo's Tage Hinaufreichen. Beweis dafür Die 
oben mitgetheilten Stellen, wo Philo von alten Clängft geftorbenen) 
MWeifen, den Gründern der Sefte fpricht, welche viele allegorifche 
Denkmale hinterlaffen hätten. 

Mit volllommenem Rechte dürfen wir die therapeutische Sefte als 
eined der auffallendften Denfmale jenes merkwürdigen Umfchwungs 
betrachten, den die jüdische Denkweife in Alerandrien genommen hat. 
Nur unter dem Einfluffe jo mächtig wirfender Verhältniffe, wie 
wir fie nachgewiefen, und nur auf einem fremden Boden, fonnten aus 
einem Volke, das fonft fo zähe am SHergebrachten hing, Geſell⸗ 
ſchaften hervorgehen, denen ein dem flarren Judenthun fremder 
Geiſt aufgeprägt ift. Allein die geiftige Umwälzung, welcher ver 
therapeutifche Orden fein Aufkommen verdankt, befchränfte fich 
nicht blos auf Aegypten, fonvdern bis nach dem Mutterlande des 
erkornen Volks hat fie ihre Strahlen ausgefendet. Wir kommen 
an eine noch merfwürdigere Erfcheinung, als die des Therapeuten- 
Ordens. Schon geraume Zeit vor Jeſus tritt in Paläſtina unter 
dem Namen „Eſſener“ eine Sekte auf, welche fich zur therapeutifchen 
wie eine Zwillingsfchwefter, oder wie ein Kind zur Mutter verhält, 
und in Philo's Lagen fo ftarfen Anhang gewonnen hatte, daß er 
die Anzahl der Mitglieder auf 4000 ſchäzt. Wir haben über die 
Eſſener genauere Nachrichten als über die Therapeuten. Außer 
einigen Andeutungen bei Plinius, Porphyr, Epiphanius, berichs 
ten Philo und Jofefus über fie; Lebterer gibt die beften Nachs 
richten und ift der reichhaltigfte. Wir wollen das Wichtigfte von 
bem, was er erzählt, mit fleter Rückſicht auf die Ausfagen der 
andern Zeugen, mitiheilen. 
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„Bor den andern Sekten der Juden,” berichtet Jofephus *), 
„zeichnen fich die Efjüer durch ihre Heiligkeit aus; inbrünſtiger als 
die andern Mitglieder des Volks lieben fie fih unter einander. 
Die Luft verabfcheuen fie ald Sünde; Maͤßigkeit und Beherrfchung 
der Leidenfchaften gilt ihnen als Weſen der Tugend. Der Ehe 
enthalten fie fich, dagegen nehmen fie die Kinder Anderer an, fo 
lange dieſelben noch zart und empfänglich find, behandeln fie als 
eigene, und prägen ihnen die Grundſätze ein, denen fie ſelbſt Huls 
digen. Streben nach Reichthum ift bei ihnen unbefannt, fondern 
eine merfwürbige Gütergemeinfchaft findet Statt, Eraft deren Feiner 
mehr befizt als der Andere. Wer in den Orden eintreten will, 
muß fein Vermögen der Gefellfchaft übergeben. Deßhalb findet 
man unter den Effenern weder Arme, die in gedrüdter Lage, noch 
Reiche, die bevorzugt wären, vielmehr bildet das Vermögen Der 
Einzelnen, in eine Maffe vereinigt, den gemeinfamen Befih ver 
Brüderfchaft.“ 

Sofort folgen einige Süße, welche der Erläuterung bedürfen. 
Sofephus fagt: „Sie meiden das Del nicht anders, als würden 
fie dadurch verunreinigt, Fommt einem Effener Del an ven Körper 
wider feinen Willen, fo reibt er fich forgfültig ab.” Dieſer oft 
mißverftandene Gebrauch der paläftinifchen Myftifer hat ganz ges 
wiß einen allegorifchen Grund. Del erfcheint ſchon im alten Teftas 
ment als Sinnbild der Gottwohlgefäligfeit, in Sprüchen wie Les 
vit. 5, 11., Numer. 5, 14., wo es heißt: „Auf das Opfer, das 
man wegen einer Sünde darbringt, foll fein Del gegoflen, noch 
darf Weihrauch dabei angezündet werden; denn es ift ein 
Sündopfer.” Diefelbe hohe Bedeutung legen dem Oele Philo 
und andere Alerandriner bei. Nun betrachteten die Efjener, fo gut 
wie die Therapeuten, den Leib als Anreiz und Kraft der Sünde, 
und folglih al8 eine unter dem Fluche Gotted ftehende Maffe, 
Darum weigerten fie fih, ihn mit Dele, dem Symbole göttlichen 
Segens, zu beftreichen, weil e8 dadurch entweiht worden wäre. 
Joſefus fährt fort: „Auf Pflege des Körpers halten die Effener 
Nichts, doch tragen fie Immer weiße Gewänder. Dur) Wahl 
beftimmen fie die Verwalter des gemeinfchaftlichen Vermögens, im 
Uebrigen muß Jeder dem Andern in Allem dienen. Es gibt Feine 


*) Im zweiten Buche des jildiſchen Kriegs, altes Kapitel, 


104 I. Buch. Kapitel 2, 


Stadt, die ausfchließlich von Anhängern der Sefte beivohnt wäre, 
fondern in allen wohnen ihrer etliche.” Hier ift ein anfcheinenver 
MWiverfpruch zu heben. Philo berichtet einmal:*) „die Effener woh- 
nen in Dörfern, und meiden die Städte,” während er an andern 
Stellen die. Ausfage des Joſephus beftätigt. Diefe verfchiedenen 
Angaben widerftreiten fih nur dem Scheine nah. Wir müffen 
und die Sache fo denfen: Es beftand außer den eheloſen Efjenern 
noch eine zweite Klaffe von Verheiratheten. Leztere mögen nun vors 
zugsweiſe in Stäpten gewohnt haben. Gleicherweiſe gab es, wie 
wir glei) vernehmen werden, fajt in allen Städten Judäas eſſe⸗ 
niſche Verwalter. Die große Maſſe der eheloſen Eſſener dagegen 
wohnte in ſtiller Zurückgezogenheit auf dem platten Lande, naments 
. lid um das todte Meer herum. 

Joſefus berichtet nun weiter: „den Ordensgliedern, die von 
Auswärts herfommen, fteht dad Haus eines jeden Eſſeners offen 
und fie mögen darin fchalten, wie in ihrem Eigenthume; fie gehen 
deghalb auch zu folchen Genoſſen, welche fie vorher nie fahen, fo 
ein, als wären es ihre nächften Anverwandten. Darum nehmen 
die Effener auf Reifen Feine Bedürfniſſe irgend einer Art mit fich, 
nur Waffen tragen fie wegen der Räuber. Außerdem ift in jeder 
Stadt von Seiten ded Ordens ein Verwalter wegen der Fremden 
aufgeftellt, der denfelben Kleider und Lebensmittel verabreicht. An 
Haltung des Leibes gleichen fie Knaben, die noch unter der Zucht 
des Lehrers ftehen. Weder Kleider noch Schuhe wechfeln fie je, 
bis dieſelben ganz zerriffen oder von Alter abgenüzt find. Nichte 
faufen oder verkaufen fie unter einander, fondern Jeder gibt, was 
er hat, dem, der ed braucht, und empfüngt dafür, was er felbft 
bedarf. Aber auch ohne je an Erfab zu denfen, nimmt Einer vom 
Andern das Nöthige. Sie find fehr eifrige Verehrer der Gottheit, 
ehe die Sonne aufgegangen, kommt über Feines Effeners Lippe 
ein Wort, das fi) auf alltägliche Dinge bezöge. Wenn die erften 
Strahlen erglängen, fprechen fie, gegen die Sonne gewandt, ges 
wife von den Vätern überlieferten Gebete, jo daß es ausficht, als 
wollten fie den Aufgang der Sonne erflehen. _ Nach dem Morgen 
gebet wird Jeder durdy die Obern zu dem Geſchäfte, das er ver⸗ 
fteht, abgefendet, um bis zur fünften Stunde angeftrengt zu arbeis 





*) Siehe meine Schrift über Philo II. 300 folg. 
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ten, worauf fie fich wieder am gemeinfamen Drte einfinden. 
Zuerft baden fie ſich nun in Faltem Waſſer, aber nicht an bloßem 
Leibe, „vielmehr iſt derfelbe in Linnentücher eingehüllt *). - Nach dem 
Baden verfammeln fie ſich in einem eigens dazu beftimmten Speiſe⸗ 
fagle, in welchen Keinem, der nicht zur Sefte gehört, der Zutritt 
geftattet iſt. In fo feierlichen Stimmung, als wäre ed der Tems 
pel, betreten fie Diefen Raum. Nachdem fie fich in aller Stille zu 
Tiſch gefezt, legt der Bäder Jedem fein Brod vor, der Koch bringt 
Jedem ein Gefäß, in welchem ein einziges Gericht befindlich. 
Zuvor fpricht jedoch der Priefter das Tijchgebet, vor welchem das 
Geringſte zu genießen für Sünde gilt. Nach dem Mahle wird 
abermals gebetet, denn vor und nach dem Eſſen verchren fie Gott 
ald Geber der Nahrung. Hierauf Tegen fie die Kleidung, welche 
fie bei Tifche getragen, als eine heilige, ab, und wenden fich wies 
der zur Arbeit, bis die Abenddämmerung anbricht. Dann Fehren 
fie zurück und fpeifen noch einmal in Derfelben Weile. Fremde 
Ordendbrüder, die etwa angefommen find, eſſen dann mit. Kein 
Lirm oder lautes Reden ertönt je in dem Saale; Einer überläßt 
das Wort an den Andern, wie an Seven die Reihe fommt. Auf 
Die, welche draußen find, macht das Stillfehiweigen der VBerfamms 
lung im Speiſeſaale einen faft geifterhaften Eindruck.“ 

„Richts thun fie ohne Befehl ihrer Obern. Nur zmei Dinge 
find der Willkür überlaffen:; Hülfe leiften und Erbarmen üben. 
Jedem fteht es frei, Bedürftigen beizufpringen und dem Hungern⸗ 
den das Brod zu brechen. Aber Feineswegd dürfen fie an Ver⸗ 
wandte, ohne Einwilligung der Obern, Schenfungen machen. 
Sie find gerechte Verwalter des Zornd, Bekämpfer der Leidens 
fchaft, Wächter des Glaubens, Thäter des Friedend. in Wort 
aus ihrem Munde tft fefter als ein Eid, alltägliches Schwören 
verabfcheuen fie, es fcheint ihnen wie Meineid, dem wem man 
ohne den Namen Gotted nicht glauben dürfe, der jey fehon ges 
richtet. Mit ungemeinem Fleiße durchforfchen fie die Schriften 


— 





») Hier zeigt fich ihre eigenthümliche Asceſe ganz deutlich. Das Geſetz 
Mofis gebot Waſchungen, auch der Myſtik gefielen dieſelben ale Sinnbitder innes 
ver Reinheit. Aber ihre Anfiht vom Leibe, dem fluchwürdigen, der Eeine Pflege 
verdient, widerſprach. Alfo hüllten fie fich beim Baden, um Geſetz und vigene 
Anfichten zu vereinigen, in weiße Gemwänber ein, bamit das Waffer den bloßen 
Körper nicht berühre. Ä 
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"der Alten, um Daraus wahrzunehmen, was für Leib und Seele 
frommt. Nach Anleitung derſelben fuchen fie heilfräftige Wurzeln 
und die Eigenfchaften ver Steine zu erkennen.” Aus Philo fügen 
wir bier die Nachricht bei, daß die Efjener gleich den Thera- 
penten die allegorifhe Auslegung der Heiligen Schrift ges 
brauchten. | j 
„Wer Mitglied des Drdend werden will,” fährt Sofefus 
fort, „erhält nicht ohne Weiteres Zutritt, fondern er muß ein 
ganzes Jahr außer der Gefellfchaft bleiben, aber fich derſelben 
Regel unterwerfen. Er erhält eine Hade, eine Schürze, ein weißes 
Kleid. Hat er in der genannten Zeit hinreichende Proben von Ents 
haltfamfeit gegeben, fo tritt er in einen höheren Grad der Ordens 
segel ein, nimmt Theil an den Wafchungen- mit reinem Waſſer, wird 
aber noch nicht zu den gemeinfamen Mahlen zugelafien. Nach dieſer 
erften Probe wird er noch zwei volle Jahre geprüft. Iſt er dann 
würdig erfunden, fo erfolgt die förmliche Aufnahme in den Orden. 
Aber ehe er am gemeinfamen Tifche ist, muß er mit furdhtburen 
Eiden befchwören, daß er ftetd die Gottheit ehren, Menfchen 
gegenüber das, was Recht ift, thun, Niemanden, fey ed aus eiges 
nem Antrieb oder auf fremden Befehl, verleben, ſtets Die Ungerech⸗ 
ten haffen, den ©erechten beiftehen, Treue gegen Jedermann, bes 
fonderd gegen die Obrigfeit üben wolle, denn Niemand befiße 
Gewalt, fie fey ihm denn von Gott ertheilt. Werner muß Seder 
geloben, im Fall er zu Anfehen gelangen follte, nie feine Macht 
zu mißbrauchen, noch feine Untergebene je-in Kleidung oder andes 
rem Schmude überprunfen zu wollen, ſtets Wahrheit zu lieben, 
Lügner zu entlarven, die Hände von Diebftahl, das Gewiffen von 
unrechtem Erwerb rein zu halten, vor den Brüdern Nichts zu 
verheimlichen, Andern dagegen Nichts zu verrathen, auch wenn es 
das Leben koſten follte, enplich Feinem (Neueintretenden) die Lehre 
des Ordens anders mitzutheilen, als er fie felbit empfungen, an 
feiner Gewaltthat Theil zu nehmen, die Bücher der Gefell 
fhaft und die Namen der Engel heilig zu bewahren. Dieß 
find die Gelübde, welche jedes neue Mitglied befchwören muß.“ 
„Wer grober Sünden überführt tft, wird aus dem Orden 
geftoßen. Der Ausgeftoßene ftirbt meift des elendeften Todes. 
Denn durch “Eid und Negel gebunden, darf er von Fremden 
(Nicht-Effenern) Feine Speife annehmen, muß daher von Kräutern 
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leben und ftirbt dahin, von Hunger abgezehrt. Aus Erbarmen 
haben fie manchmal folche Ausgeftoßene, Die fchon in den lesten 
Zügen lagen, wieder angenommen, überzeugt, daß die Qual, welche 
den Sünder dem Tode nahe brachte, hinlängliche Buße für feine 
Vergehungen fey. Ihre Gerichte find fehr gewiſſenhaft. Zu einer 
Sitzung werden zum Mindeften Hundert Mitglieder erfordert. Der 
richterliche Ausfpruch iſt unumftößlich. Nächft Gott verehren fie 
den Namen des Gefebgeberd über Alles. Wer Diefen Iäftert, 
wird mit dem Tode beftraft. Dem Alter und der Mehrzaht fich 
zu unterwerfen, gilt ald Geſetz. Sitzen ihrer zehn beifammen, fo 
wird Keiner fprechen, ed fey denn mit Einwilligung der neun 
übrigen. Sie hüten fich vor Andern, oder nach der rechten Seite 
bin auszufpuden *). Aengſtlicher als die übrigen Juden, meiden 
fie am Sabbathe jegliche Arbeit. Nicht bloß bereiten fie Tage 
zuvor alle Speife, um am Sabbath fein Yeuer anzünden zu müf- 
fen, fondern fie wagen nicht einmal an diefem Sage ein Gefäß 
von der Stelle zu rühren, oder ihre Nothdurft zu. verrichten. An 
den andern Tagen graben fie zu lezterem Behufe mit der Hade, 
bie jedem Neueingetretenen gegeben wird, ein fußtiefes Loch, übers 
beden vaffelbe mit ihrem Gewande, um Gottes Licht nicht zu beleidigen, 
und brauchen die Grube ald Abtritt, worauf fie Die ausgegrabene 
Erde wieder über das Loch fchütten. Dazu wählen fie die eins 
famften Derter. Obwohl die Entleerung des leiblichen Abgangs 
etwas Natürliches ift, find fie Doch gewohnt, nach verfelben ſich 
zu wachen, wie wenn fie verunreinigt wären.“ 

„Nach der Zeit des Eintritt theilt fich die Gefellfchaft in 
vier Grade. Die Neulinge ftehen fo tief unter den Altern Ordens⸗ 
gliedern, daß Diele, zufällig von einem Jener berührt, ſich abwas 
ihen, als ob fie von einem Fremden verunreinigt wären. Gie 
leben fange, Viele über. hundert Jahre, eine Folge ihrer einfachen 
Lebensart, und wie ich glaube, ihrer Sittenzucht. Sie verachten 
den Schmerz und überwinden- ihn durch Geiftesftärfe, ruhmvollen 
Tod achten fie für beffer ald das Leben. Im Kriege mit den 


*) Der Grund des einen Gebrauchs ift, weil die natürlichen Abfonderuns 
gen des Leibe, noch ftärker als dieſer felbft, für unrein angefehen werben, weßhalb 
kein Effener feinen Rächſten durch Anblick folcher Dinge beleidigen will. Der 
Grund des andern Gebrauchs beruht auf der Anficht, daß die rechte Seite Gott 
geheiligt fey, wovon fpäter. 
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Römern (unter Veſpaſian) haben fie die Kraft ihres Charakters 
bewährt. Man fchraubte und dehnte fie auf der Folterbanf, man 
verrenfte und fengte ihre Glieder; dennoch waren die Peiniger bet 
der graufamften Anwendung der Werkzeuge nicht im Stande, ihnen 
eine Läfterung wider den Gefeggeber abzupreffen, oder auch nur 
den Genuß einer verbotenen Speife, oder irgend eine Schmeichelet 
gegen die Henfer, felbft eine Thräne, abzuloden. Sie lächelten 
unter der Dual, fpotteten Derer, welche die Folter anlegten, und 
ließen wohlgemuth das Leben, als ein Gut, das fie wieder erlans 
gen würden. Denn feft fteht bei ihnen der Glaube, ver Leib ſey 
zwar vergänglih und fein Stoff der Zerftörung verfallen, die 
Seele aber daure ewig fort. Durch einen Frentürlichen Reiz, leh⸗ 
ren fie, feyen Diefelben aus des reinften Aether Höhen herabs 
gefunfen, um im Leibe, wie in einem Kerfer eingefchloffen zu wers 
den; fobald aber die Bande des Fleifches gefallen, freue fie fih 
der Erlöfung aus langer Knechtfchaft, und fteige empor *). Die 
abgeichiedenen Seelen der guten Menfchen erhalten ihre Stätte 
jenfeit8 des Deeans an einem Drte, frei von Regen, Schnee und 
Sonnenbrand, wo ftetd ein fanft Fühlender Zephyr wehe; der 
Böfen dagegen harre eine finftere, Falte Höhle, vol ewiger Qua⸗ 
len. — Diefe Lehre von der Seele ift e8, welche Alle, die einmal - 
von der Weisheit des Ordens gefoftet haben, mit der Macht eines 
Zaubers ergreift und fefthält. — Es gibt Leute unter den Eſſenern, 
die von Kindheit an durch vielfache Reinigungen geweiht und mit 
den heiligen Büchern und Ausfprüchen von Propheten aufs Ins 
nigfte vertraut, Einficht in die Zukunft zu befigen behaupten. In 
der That gefchieht es felten, daß ihre Weiffagungen falfch erfunden 
werden.“ | 

„Es eriftirt noch ein anderer Zweig des Effenerordend, der 
in Lebensweife, Gebräuchen und Regel mit dem bisher befchrie- 


*) Es verfteht fich von felbft, daß die Eſſener bei diefer Anficht vom Leibe 
unmöglich an die Auferftchung des Zleifches glauben konnten. Daß fie wirklich 
diefes pharifäifche Lehrſtück verworfen Haben, drücdt nach meinem Gefühle 
Zofefus durch eine geheime Andeutung aus, indem er fagt: Eogwrar, ap 
avrois 5 don, gYIapra ulv eivar ra oduara, xal nv 
ÜANv 8 uovınov aUToic. Der lezte Beifag muß auf bie Auferftes 
bung anfpielen, fonft wäre es eine unerträgliche Wiederholung. 
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benen übereinftimmt, - in dem Punkte ver Ehe aber abweichende 
Grundſätze hat. Die Angehörigen dieſer Klaffe find der Anficht, 
daß ein Eheloſer die wichtigfte Aufgabe des Lebend verfäume, weil 
er ed unterlafie, Nachfommenfchaft zu erzielen, denn wenn alle fo ' 
dächten, müßte das Menfchengefchlecht bald aufhören. Drei Jahre 
lang prüfen fie ihre Bräute, erit wenn diefelben nach dreimaliger 
Reinigung als fähig zum Kinderzeugen erprobt find, geht die Ehe 
vor fh. Während der Schwangerfchaft berühren fie jedoch ihre 
Weiber nicht, zum Beweife, daß fie nicht aus Wolluft, fondern um 
Kinder zu befommen, geheirathet hätten. Ihre Frauen brauchen 
biefelben Wafchungen, jedoch mit Hemden angethan, wie die Männer 
mit Schürzen.“ 

Diefen merkwürdigen Zeugniſſe über den Eſſenerorden find 
aus fonftigen Stellen noch einige Züge beizufügen. Sofefus erzählt 
an einem andern Orte: die Eſſäer hätten Alles von einem göttlichen 
Verhängniffe abgeleitet und geglaubt, daß, was der Menfch auch 
thue und was ihm widerfahre, von dorther fomme. Das heißt, 
fie verwarfen die Freiheit. Diefe Ausfage des jüdiſchen Gefchicht- 
ſchreibers ift fehr allgemein, und läßt verfchiedene Deutungen zu. 
. Die wahre wird jedoch, fo ſcheint e8 und, durch eine entfprechende 
Stelle bei Philo gegeben, wo es Heißt: „Die Eſſener lehren, daß 
Gott der Urheber von allem Guten, aber von nichts Böſem fey.“ 
Ohne Zweifel will dieß befagen: Alles gute, was der Menſch thut 
oder erfährt, fommt von Oben, Alles Böfe von der Creatur oder 
des Menfchen eigener Thätigfeit. Weberläßt Gott den Menfchen 
fich felbft, fo Handelt er nothwendig böfe, wirft Er auf ihn ein, 
ſo ift fein Thun nothiwendig gut. Somit ift die Freiheit aufges 
hoben, denn das Gute erfolgt dadurch, daß Gott eingreift, das 
Böſe Dadurch, daß Er fih vom Menfchen zurüdzieht. So aufges 
faßt, ſtimmt die efjenifche Lehre vom Verhängniß vollfommen mit 
der alerandrinifchen Myftif überein. Endlich berichtet Philo: „die 
Eſſener verwerfen blutige Opfer, denn als einzigen wahren Gottes⸗ 
dienft betrachten fie Reinheit des Herzens.” Diefe Angabe wird 
gleichfalls erläutert durch ein Zeugniß bei Sofefus, welcher jagt: *) 
„die Eſſener fchiden zwar Weihgefchenfe an den Tempel, aber 
(blutige) Opfer bringen fie nicht dar, weil fie die Reinigungen, - 


*) Alterth. XVII L-5. 
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pie bei ihnen im Brauche find, für beſſer halten, deßhalb betreten 
fie auch das gemeinfame Heiligthum der Nation niemald, fonvern 
bringen für fich im Kreife ihrer Gefellfchaft (unblutige) Opfer dar.“ 
Unter legtern Opfern verfteht er ohne Zweifel die Wafchungen 
und die andern heiligen Gebräuche. Diefe wichtige Nachricht be- 
weist aufs Deutlichfte, welch großer Riß durch das Auffommen 
des Efjenerordens in das alte Judenthum gebrochen war. Es gab 
alfo eine, mehrere taufend Mitglieder zählende, Geſellſchaft in Bald- 
flina, welche das Kleinod aller übrigen Juden, die Grundlage 
ihrer Rationalität, den Opferdienſt zu Serufalem, verwarf! 
Kommen wir zur Hauptfache. Daß einiger Unterfchied zwifchen 
den Therapeuten und den Effenern beftehe, ift unläugbar. Kurz 
und treffend fpricht Philo die Eigenthümlichkeit Beider mit dem 
Sabe aus: die Eſſener feyen Praktiker, die Therapeuten Theoretifer. 
Und fo verhält es fih. Die Therapeuten blieben in ihren Zellen, 
religiöfer Befchauung obliegend. Die Efjener dagegen trieben Ader: 
bau und unfträfliche, friedliche Handwerfe. Darum bei Diefen die 
Nothwendigkeit eined gemeinfchaftlichen Vermögens, denn fremdes 
Land konnten fie nicht bebauen, ohne Geld Fein Ader- und Hands 
‚werfögeräthe anfchaffen. Jeder Eintretende warf daher feinen Beftt 
in die Kaffe der Gefellfchaft, während nach Philo die Therapeuten 
ihr Vermögen den Anverwandten überließen. Doch müffen auch 
die Therapeutenflöfter Einiges, wenn auch Weniges, beſeſſen haben, 
woher hätten fie fonft Brod gehabt? Jene VBerfchiedenheit erklärt 
fi — ſo fcheint e8 und — ebenjofehr aus dem praftifchen Geifte 
des paläftinifchen Judenthums, als aus der Eigenthümlichfeit der 
Länder, wo Beide, Therapeuten und Effener, hausten. Diefe wohnten 
auf heiligem Boden, im Lande der Verheißung. Mofed hatte dass 
felbe zu forgfältiger Bewirthung unter alle jüdiſchen Yamilien in 
gleichen Looſen vertheilt, und den Aderbau zur geehrteften Befchäfs 
tigung: feines Volks gemacht. Die Efjener, bei denen nächſt Gott 
der Name des Gefebgeberd in höchftem Anfehen fand, wollten 
auch hierin feinen Vorfchriften genügen. Anders fand die Sache 
mit den Therapeuten. Das Land, in welchem fie lebten, galt bei 
den Myſtikern als Sinnbild der Gottlofigfeit. Demnach hatten fie 
auch Feine Verpflichtung zum Anbaue vefielben, im Gegentheil 
ſchien es ihnen gerathen, fich fo fern als möglich von einem Boden 
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zu halten, der laut ihrer Lehre mit dem Bluche des Höchften bes 
laftet war. 

In allem Uebrigen find Therapeuten und Efiener ſich gleich. 
Beide Sekten verwerfen die Ehe, und beide leben in Zurüdgezogens 
heit von der Welt, auf gemeinfchaftliche Koften, beide dulden Feine 
Sflaverei, beide kennen eine ftrenge Rangordnung nach der Zeit 
des Eintritts in die Gefellfchaft, und verfchiedene Grade der Eins 
weihung, beide ftehen unter Vorgeſezten mit ftrenger Regel, beide 
haben viefelbe Kleidung *#). Beide beten zu gleicher Zeit und auf 
diefelbe Weife, nämlich bei Sonnenaufgang und das Geſicht gegen 
die Sonne gewendet, beide feiern den Sabbath, mehr ald die übrigen 
Juden **), beide haben geheimnißvolle Mahle, denen gottesdienſt⸗ 
licher Werth beigelegt wurde. Beide waren der allegorifchen Schrift: 
auslegung zugethban, beide fahen in der Sonne ein Sinnbild des 
Höchften, beide hatten diefelbe Anficht vom Leibe, daß er nämlich 
die Duelle alles Uebels fey, beide ftimmten in der Lehre von der 
Unfterblichfeit überein und läugneten gleichmäßig die Auferftehung 
des Fleiſches, Liebe und Erbarmen gelten beiden Seften als höchftes 
Gebot alles Handelnd. Endli was das MWichtigfte, die Namen 
beiver Sekten find diefelben. Denn nach der richtigften. Ableitung 
ftammt der Ausdrud ’Eooaiog von dem fyrochalpälfchen Worte Asa 
her, welches heilen bedeutet; er ift alfo eine wörtliche Ueberfegung 
von Heoanevrnc. 

Es ift nun fonnenklar, daß eine fo umfafjende Ueberftimmung 
nur durch Ableitung der einen Sekte von der andern erklärt wer⸗ 
den kann. Entweder müffen die Effener die Muttergefellfchaft 
jeyn, welcher der therapeutifche Orden nachgebildet worden, oder 
umgekehrt. Nun ift erfterer Kal undenfbar; denn wie follte aus 
dem paläftinifchen, fremder Bildung fonft unzugänglichen, Volke 
eine Gefellfchaft entftanden feyn, welche viele, offenbar durch Vers 
miſchung mofalfcher und heidnifcher Ideen bedingte Lehren befennt; 
eine Gefellfchaft, welche den Opferdienft im Tempel zu Jeruſalem 
verwirft, und das Heiligthum, das der Stolz aller andern Juden 
ift, nicht betritt; eine Gefelfchaft endlich, welche Ehe und Kinders 


— — — —— — — — 


*) Den Beweis hievon ſiehe in meinem Buche: „Philo und die aleranz 
drinifche Theofophie“ IL. 313. 


**) Siehe ebendafelbft ©. 314. 
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zeugung, nach dem mofaifchen Gefeb und dem alten Glauben ber 
Juden die höchfte Pflicht des‘ Mannes und zugleich Segnung 
Gottes, nicht gelten läßt. Diefer eine Grund ift ftarf genug, um 
den Effenern einen nichtpaläftinifchen Urfprung zuzufchreiben. Ein 
zweiter ftreitet noch mächtiger für biefelbe Anftcht. In der oben 
mitgetheilten Schilderung heißt e8 unter Anderem: Jeder, der in 
die höhern Grade des Eſſäismus eingeweiht werde, müffe mit 
furchtbaren Eiden befchwören, daß er, auch auf die Gefahr des 
Todes hin, feinem Auswärtigen das Oeringfte offenbaren, und da⸗ 
gegen ſpäter eintretenden Ordensbrüdern die Lehre der Sefte in 
derfelben Geftalt, wie er fie empfangen, mittheilen wolle. Diefer 
Schwur fezt voraus: erftend, daß der Orden Lehren befaß, die mit 
dem gültigen Glauben des Landes nicht im Einflange flanden, 
weghalb ihre Enthüllung Gefahr bringen konnte, daher das ftrenge 
Verbot der Mittheilung an Auswärtige; zweitens, daß die eigen- 
thümlichen Anfichten der Geſellſchaft fich nicht felbjtftändig durch 
almählige Fortbildung entwidelht hatten, weßhalb fie nur Durch 
Ueberlieferung fortgepflanzt werden Fonnten, daher die große Sorg- 
falt für die Reinheit der Tradition. Leztere ift nun ein uns 
trüglicher Beweis auslaͤndiſchen Urſprungs. Nirgends wird man 
in der Gefchichte eine Lehre oder Anftalt finden, die ſich auf felbft- 
fändigem Wege entwidelt hätte, und doch nur durch firenge Tra- 
dition fortgepflangt worden wäre. Dagegen ift der effenifche Schwur 
vollfommen begreiflich, wenn der Orden aus fremden Ideenkreiſe 
ftammte, wenn er fonit einer Pflanze glich, die herausgeriffen aus 

dem mütterlichen Boden, und in auswärtiges Land verſezt, nicht 
mehr Zweige und Gefchoße treibt, fondern mühfam bewahrt, aus 
der Hand des einen Befiters in die des andern übergeht. 

Es bleibt daher nichts anderes übrig, als die Eſſener von 
den Therapeuten abzuleiten. Cine Maffe Gründe vereinigen fich 
zu Gunften Diefer Annahme. Unter den Juden Aegyptens fanden 
fi) fchon 200 Jahre vor Chriftus alle die Bedingungen beifam- 
men, welche die Entftehung ded Ordens der Therapenten begreifs 
lich machen. Ihre Myſtik ift die gemeinfame Lehre der meiften 
Helleniften. Die Berpflanzung aus Aegypten nach Paläftina ift 
natürlich bei der Nähe beider Länder, bei dem häufigen Verkehr 
durch Handel und die gefezlichen Seftreifen, endlich bei der, jedem 
Juden angeborenen Sehnfucht, feinen Glauben, feine Anſicht 
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von der väterlichen Religion, in dem Lande der Verheißung vers 
breitet zu fehen. *%) Endlich fehlt es auch nicht an einzelnen 
hiftorifchen Zeugniffen, welche davon fprechen, daß bie Allegorie 
aus Alerandrien nach Paläftina eingeführt worden fey. **) 

Das Geheimniß, mit welchen die Effener ihre Lehre umhülften, 
war zur Zeit des jüdiſchen Geſchichtsſchreibers bereits durchbrochen. 
Man ſieht dieß an Joſefus eigenem Beiſpiel. Denn wie koͤnnte 
er die Sitten, Gebräuche, zum Theil auch die Dogmen des Ordens 
ſo genau ſchildern, wenn in ſeinen Tagen das Weſen der Geſell⸗ 
ſchaft noch mit dichtem Schleier bedeckt geweſen waͤre! Die Eſſener 
ſind die Vertreter der palaͤſtiniſchen Myſtik; allein bereits hatte ſich 
damals dieſe ihre Lehre in weiteren Kreiſen verbreitet, und zaͤhlte 
viele Auhaͤnger unter dem übrigen Volke. Daher kommt es, daß 
auch ſolche Schriften, die nicht von Eſſenern verfaßt wurden, als 
Zeugen über die Dogmen des Ordens gebraucht werden koönnen. 
Mehrere Denkmäler der Art find auf und gekommen, aus denen ſich 
ein ziemlich klares Bild der eſſeniſchen Glaubensweiſe herſtellen läßt. 

Einige fichere Duellen berichten, daß die Effener nur die 
fünf Bücher Mofis als göttliche Offenbarung anerkannten, bie 
Schriften der Propheten dagegen tief unter den Pentateuch herab⸗ 
ſezten. Sie fahen in den Verfaſſern verfelben nur fromme und 
begeifterte Männer, aber feine Berfündiger übernatürlicher Weisheit. 
Eine fehr wichtige Folge dieſer ihrer Unficht war, daß fie, wie 
wir tiefer unten zeigen iverden, ihre Lehre vom Meffiad blos aus 
dem PBentateuche fchöpften. Laut den oben mitgetheilten Stellen 
wandten fie blos die allegoriiche Erklärung auf die Bücher Mofis 
anz die eriten Kapitel der Genefid waren auch für fie, wie für 
die übrigen jüdiſchen Myftifer, die theuerfte Fundgrube überfcehweng- 
licher Erfenntniß. Ueber die Griftenz Gottes und die Erfchaffung 
der Welt, fagt Philo, hätten fie am liebiten philofophirt. Die 
Geremonialgejege des Pentateuchs verwarf ihre Alfegorie beinahe 
ganz, nur der Sabbath und einige Feſte wurden geheiligt, aber in 
myfifchem Sinne. Der Tempelbienft zu Jerufalem erfchien ihnen 
als Greuel, befonders verabfcheuten fie die blutigen Opfer. End⸗ 
lich wiffen wir, daß die Effener angenommen haben, der heilige 

*) Noch bis auf diefen Tag finden fich die verfchiedenen Lehrweifen bes 
heutigen Judenthums in und um Serufalem vereinigt. 

*#) Siehe meine Schrift über Philo II. 348 fg. 

Gfroͤrer, Kircheng. J. 
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Geift wirfe immer noch in berfelben Art auf das jetzige Geſchlecht, 
wie er in den Tagen der Urzeit auf die Propheten gewirkt. Ohne 
diefe Annahme hätte ihre Religion feinen feften Boden gehabt. 
Ausdrücklich ſagt Philo: die Eſſener behaupten, daß ed un⸗ 
möglich fey, ohne göttliche Erleuchtung den geheimen Sinn der 
mofaifchen Geſetzgebung zu erforichen. Bon folder Einftrömung 
himmliſchen Lichtes Teiteten fie auch die Gabe der Weiffagung ab, 
welche viele Efjener zu befigen behaupteten, und von welcher 
Sofefus feltfame Beifpiele anführt. 

Diefe Anfichten flimmen genau mit der alerandrinifchen Myſtik 
überein. inige eigenthümliche Züge zeichnen dagegen die efienifche 
Lehre von Gott aus. Zwar halten fie, wie die Alerandriner, 
feft an dem Orundfage, daß der Höchfte ein Unendliches, und 
darum feinem menfchlichen Sinne, weder dem Auge noch dem Ohre, 
erfennbares Weſen fen, dennoch fchreiben fie Ihm menfchliche Ges 
ftalt, verfteht ſich jedoch, eine viel berrlichere, als die unfrige, 
zu In den Clementinen, einer Schrift des zweiten Jahrhundert, 
son der fich mit Beſtimmtheit beweifen läßt, daß fie die alte efjenifche 
Lehre enthält, findet fich folgende Stelle, die zugleich ald Probe 
eſſeniſcher Allegorie dienen mag: *) „Stetö fihauen die Engel das 
Aniliz des Vaters. Denn verfelbige befizt eine Geftalt, wegen der 
erften und einzigen Schönheit, (weil Er das Urbild aller Schönheit 
if.) Auch hat Er alle Glieder wie wir, nur nicht zum Gebrauche, 
Richt darum hat Er Augen, damit Er aus diefen Alles fehe, 
vielmehr fieht Er aus allen Theilen Seiner Geftalt; Sein Leib ift 
unendlidy lichter, als der Geift, ver in uns fieht, und glängender 
als alles Licht, fo daß die Eonne gegen Ihn wie Finfterniß ers 
fheint. Auch nicht deßhalb hat Er Ohren, damit Er aus ihnen 
höre, denn Er hört, finnt, bewegt, wirfet, fehaffet überall. Um 
der Menfchen willen befizt Er die fehönfte Geftalt, damit Die, fo 
reinen Herzend find, Ihn zu ſchauen vermögen, auf daß fie fidh 
freuen in ihren (irdiſchen) Leiden. Nach Seiner Geftalt hat Er 
gleihfam wie mit einem großen Gepräge, den Menfchen geformt, 
damit derfelbe über Alles herrfche und gebiete, und damit die. Welt 
ihm dienftbar fey. Gott felbft iſt das Weltall, fein Abbild aber. 
(oder der Mikrokosmus) ift der Menſch. Nur ift jener unfichts 


*) Siehe meine Geſchichte bes Urchriſtenthums L a, ©. 292 fg. 
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bar, der Menſch dagegen ſichtbar.“ Tiefer unten heißt es in ders 
felben Stelle: „Ein Einziger ift ver wahre Gott, und in der 
ſchoͤnſten Geftalt führt Er den Borfig über das AU; zweifach iM 
Er dad Herz ber obern und der untern Welt, welches die Förperlofe 
Lebenskraft von ſich, als dem DMittelonntte, ausftrömend, die Ges 
flirne, die Wohnungen des Himmels, der Luft, des Waſſers, der 
Erde, des Feuers erfüllt. Gott erweist fih demnach als ein 
unendliches Wefen, ſchranckenlos in die Höhe, ungemeflen in die Tiefe, 
unbegräng in Die Breite, und erftredt fo dreifach unendlich feine 
belebende und begeiftigeiwe Kraft. Diefed am fich nach allen Rich» 
tungen unendliche Wefen ift nothwendig ein Herz, das Den, dei 
über Alles iſt, in einer Geftalt enthält. Derfebige iſt, wo Er ſich 
findet, der Mittelpunkt eines unendlichen Kreifes, aber auch zu⸗ 
gleich Die Gränze des AN. Bon Ihm laufen Straßtungen aus; 
welche die Natur des Unendlichen an fidy tragen. Em Strahl 
läuft von Ihm im die Höhe nach Oben, ein anderer in die Tiefe 
nach Unten, einer zur rechten, einer zur linken Hand, einer vor 
wärts, einer rüdwärts. Hierauf ſchauend, als auf eine durchaus 
gleiche Zahl, ſchafft Er im ſechs gleichen Zeiten die Welt, während 
Er doch feinem innerften Weſen nach Ruhe ift and die Fünftige 
unendliche Welt zum Abbilde hat. Er ift Anfang und Ende, denn 
in Ihm endigen fich die ſechs unendlichen Strahlen, und von Ih 
gehen fie aus.” Neben belenifchen und orientalifchen Elementen 
treten die mofaischen, in dem erfter Kapitel der Genefld vorge 
tragenen, Lehren ftark in diefen fonderbaren, übel zufammenbängen 
den Süßen hervor. Gott muß eine der menfchlichen ähnliche, wiewohl 
viel herrlichere, Geftalt haben, offenbar weil es Geneſ. I. 27. beißt‘: 
„Bott ſchuf den Menſchen, nah dem Bilde Gottes 
ſchuf Er ihn.” Ferner die ſechs Strahlen urweltlicher Emanation 
find dazu erdacht, um die ſechs Schöpfungstage des Pentateuchs 
mit der metaphnflichen Unendlichkeit in Einklang zu bringen. 
Gott wäre demnach, laut der alten eflenijchen Lehre, 18 
unendliche, unergründliche Urwefen, das, um fich zu offenbaren; 
verſchiedene Strahlen ausftrömte, und als geoffenbarter Gptt men⸗ 
ſchenaͤhnliche Geftalt, jedoch erftens: eine viel erhabenere, als die 
unfrige, und zweitens eine völlig unfichtbare annahm. Nun: fragtied 
ſich, wie jene zahlreichen Gottederfcheinungen: zu verftchen ſeyen, bie 
im Pentateuche erzählt werden. Diefe Frage wurde von den palaſtini⸗ 
8* 
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ſchen Myftifern auf diefelbe Weife gelöst, wie von den Alexandrinern. 
Es find zwei chalpäifche Meberfegungen (Targumim) des Pentateuchs 
und der Propheten auf uns gefommen, die, um Chriſti Tage fchon 
im Gebrauche, -viele muftifche Lehren enthalten. Einem Rabbi 
Onkelos wird der Targum über den Pentateuh, dem Sohne 
Uſiels, Sonathan, der Targum über die Propheten zugefchrieben. 
Beine haben die Eigenthümlichfeit, daß fie alle Stellen der Bibel, 
wo Gott ald ein fichtbared Wefen dargeftellt wird, mit großer 
Sorgfalt anders drehen, indem fie Die Sichtbarkeit entfernen. An⸗ 
derer Seits find dieſe Targumiften offenbarunggläubig; wie alle 
übrigen Juden, hegen fie die fefte Ueberzeugung, daß ver 
Höchſte im innigften Verkehre mit den Patriarchen geftanden fey. 
Um nun den uralten Glauben an diefe Verbindung, und die neu 
aufgefonmene Lehre von der unendlichen, überfinnlichen Natur 
Gottes zu vereinigen, ergriffen fie daffelbe Ausfunftsmittel, wie die 
Alerandriner, indem ſie Mittelglieder zwifchen Gott und die Welt 
einfchoben. Yußer den Stellen, wo der Herr perfönlich auf Erben 
erfcheint und handelt, — von welchen nachher gefprochen werben 
fol, kennen die heiligen Bücher ein doppeltes Eingreifen Gottes 
in die Endlichkeit: Jehova wohnt in der Mitte Iſraels, nach der 
Stelle Erod, XXV. 8: „fie follen mir ein Heiligthum machen, 
daß ich wohne unter ihnen.” Zweitens fpricht der Herr oftmals mit 
den Stammvätern, oder den Häuptern des Volkes. An die Stelle 
diefer doppelten Aeußerung göttlicher Wirffamfeit haben die paldi- 
ſtiniſchen Myftifer zwei jener phantaftifchen, aus Philo befannten, 
Mittelgliever gefezt, denen fie die Namen Schechina und Memra 
geben. Der eritere Ausdruck ift abgeleitet von dem hebräifchen 
Zeitwort Schachan, welches Wohnen bedeutet; der zweite von dem 
Zeitwort Amar, Reden. Memra entfpricht daher vollfommen dem 
griechiichen Worte Logos. 

Gs iſt am beften, den Begriff, welchen die paläftinifchen Myſtiker 
mit Diefen Worten verbinden, aus einigen ihrer Ausfprüche zu beftim- 
men. Die Stelle Erod. 23, 14. 15. (Gott fprach: mein Geficht 
fol gehen, damit will ich dich leiten u. |. w.), überfezt Onfelos fo: 
„Meine Schedhina wird gehen, und ich will dir Ruhe fchenfen. 
Und Mofed antwortete vor dem Herrn: Wenn deine Schechina 
nicht mit und geht, fo laß uns Lieber nicht von hinnen ziehen.“ 
Ebenfo jagt der Herr, nach Onkelo's Exod. 33, 20. zu Moſes: 
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„Du kannſt nicht fchauen das Angeficht meiner. Schechina.” In 
biefen und andern Stellen wird die Schechina deutlich vom Herrn 
ſelbſt unterſchieden. Daß man fie ald eine Lichtwolfe dachte, gebt 
hervor aus dem Spruche Exod. 40, 34. 38., welchen Onfelos fo 
wiedergibt: „Eine. Wolfe bevedte das Stiftszelt und die Herrlich“ 
feit (Jekara, ein anderer Ausbrud für Schechina) des Herrn 
erfüllte die Hütte. Die Wolfe der Herrlichkeit des Herrn war 
über dem Stiftszelte bei Tag und ein Geficht des Feuers in dem⸗ 
felden bei Nacht." Noch deutlicher fpricht fich hierüber Sofefus 
aus, der genau mit den Lehren der Effener befannt — denn ee 
war eine Zeit lang Mitglied ded Ordens — oft in ihrem Sinne 
redet. Die Einweihung des Tempels durch Salomo befchreibt er 
folgendermaßen: *%) „Nachdem die Priefter Alles im Innern des 
Tempeld angeordnet, und fodann das SHeiligthum verlaffen hatten, 
wogte aljobald eine dichte Wolfe, doch nicht trüb und did, wie 
ſolche zu Winterögeit und bei. Negenwetter vorfommen, fondern 
fein und gelinde, über den Tempel ber. Die Augen der Prieſter 
wurden durch fie alfo verdunfelt, daß Keiner den Andern fehen 
fonnte, was die Anwefenden in dem Glauben beftärfte, Gott fey 
auf den Tempel herniedergeftiegen und babe venfelben zu feinem 
Wohnſitze auserforen. König Salomo erhob fi) nun von feinem 
Throne und betete alfo: Du o Herr haft zwar eine ewige Woh⸗ 
nung — das ganze Weltgebäude, Himmel, Erde, Luft und Meer, 
wie wir wohl wiffen. Alles dieß erfülleft Du, ohne von ihm befaßt 
zu werden. Dennoch hab ich diefen Tempel erbaut, daß er Deinen 
Namen führe, und damit wir hier Opfer darbringen und unfere 
Gebete zu Dir in die Höhe hinauffenden, in der gewiffen Zuverficht, 
als feyeft Du hier gegenwärtig, und entzieheft Dich den ‘Deinen 
nicht." Weiter unten legt vollends Joſefus dem betenden König 
folgende Worte in den Mund: „Ich flehe Dich an, daß Du einen 
Theil Deines Geiftes auf immer hier wohnen laffeft, damit 
e8 fcheine, als weileft Du auch auf Erden; denn freilich für Dich 
find die Himmel und was.in ihnen iſt, mit al’ ihrer Tiefe, eine 
zu Heine Wohnung, wie viel mehr dieß geringe Heiligthum; den⸗ 
noch fleh' ich zu Dir, Du wolleft diefes Haus als Deine Woh- 
nung betrachten.” Dieß ift ganz im Geifte der Myſtik jener Zeiten 








*) Alterthum VIIL 4, 2. 
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geiprochen: Gott. erfüllt die ganze Welt, aber fie umfaßt fein volle 
Weſen nicht, weil Er unendlich iſt; dennoch hat Ex einen beftimms 
ten Raum zu Seiner Wohnung auserfohren, indem Er einen Theil 
feined ewigen Weſens, oder eine Ausftrömung feiner Allmacht dort⸗ 
bin ſendet. | 
In aflen jüdifchen Schriften, alten wie fpätern, kommt bie 
Schechina in gleicher oder ähnlicher Eigenichaft vor. Nicht fo 
verhält es fich mit der Memra, Die nur bei jenen Targumiſten 
gefunden wird. Wo einer mündlichen Offenbarung Gotted an Die 
Menſchen in den Heiligen Büchern Erwähnung gefchieht, brauchen 
Dnfelos und Jonathan Ben Ufiel gewöhnlich den Ausdruck: Die 
Memra ded Herrn habe mit Dem und Jenem geredet. Aus der 
Bergleichung vieler Stellen des erften Targumiften ergibt ſich mit 
Sicherheit, daß Onkelos die Memra für ein von Gott verfchiedeneg, 
aus Ihm geftrömtes Wefen hielt. Bei Jonathan erfcheint fie ebenfo; 
zugleich wird fie höchſt wahrfcheinlich von diefem Targumiften mit 
dem heiligen Geiſte identifizirt und beftimmt für die Wunderführerin 
Iraels durch die Wüſte erklärt. Die chalpäifchen Weberfeger ber 
handeln alfo die Memra ganz auf diefelbe Weile, wie PBhilo und 
die alerandrinifchen Myſtiker den Logos; die Achnlichfeit erſtreckt 
ſich bis aufs Wort, denn Memra tft, wie wir bereit gejagt, ein 
oramäiicher Ausdruck für den griechifchen Logod. Man kann daher 
nicht bezweifeln, daß die Lehre von der Memra aus Aegypten nach 
Palaͤſtina herübergewanbert iſt. Aber ob fie auch gerade bei den 
Eſſenern im Brauche war, dafür bürgt Fein ausprüdliches Zeugniß, 
wohl aber ein bündiger Schluß. Sofefus berichtet, daß es zu 
feiner Zeit drei Glaubensbekenutniſſe (und nicht mehr) unter den 
Juden gegeben babe: das pharifäifche, ſadduzäiſche, eſſeniſche, 
Nun geht aus beiden eben angeführten Targumim, Büchern, 
pie in Jeſu Tagen ſehr verbreitet waren, und fogar gottesdienſtliche 
Geltung befaßen, unwiderſprechlich hervor, Daß die Lehre von ber 
göttlichen Memra von Vielen angenommen ſeyn mußte: aber nicht 
von den Sadduzaͤern, denn Diefe hielten fich. bloß an den Wortfinn 
ver heiligen Bücher, welche von der Memra nichts wiſſen; aud) 
nicht von den ftrengen Pharifäern, denn in feinem rabbiniſchen 
Denfnale, auch in dem bändereichen Talmud nicht, wird das 
- Wort Memra genannt; Nichts bleibt alfo übrig, als fie den Eſſe⸗ 
nern zugufchreiben, worauf noch fo viele andere Spuren hindeuten. 
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Nicht alle Gotteserfcheinungen im Pentateuch und den andern 
Urkunden werden jedoch von den Sargumiften durch Einſchiebung 
der Memra oder Schechina erflärt. In der That ginge Dieß ohne 
Gewaltthat nicht überall an, denn zu beftimmt heißt es oft: ber 
Herr felbft habe gehandelt, fen felbfthernieder gefommen. Dennoch 
durften die Myftifer in folchen Stellen nicht den höchften Gott auf: 
treten laſſen, weil ſie nimmermehr feine Unftchtbarfeit aufgeben 
wollten. Der biblifche Text half ihnen aus dieſer Verlegenheit. 
Defterd wird im Pentateuch *) auf Höchft bedeutfame Weiſe von 
einem Engel des Herrn gefprochen, der häufig als Wunderführer des 
Volks erfcheint. Bon ebendemfelben heißt e8 fogar Erod. XXI. 21: 
„Mein Name (der Name Jehovah) ift auf ihm.” Aus folchen 
Ausfprüchen mochte man den Beweis führen, daß die Bücher Mofis 
einen Engel der erhabenften Art kennen, welcher der Stellvertreter - 
Jehovahs, oder der geoffenbarte Gott fey, und überall da unters 
fchoben werden müffe, wo der Buchftabe des Pentateuch8 den Herrn 
feloft auftreten laſſe. So verftand Onkelos die Sache, denn er 
überfezt die Worte Geneſis XXXIL, 30. (Jakob hieß die Stätte 
Beniel, denn ich habe Gott von Angeficht zu Angeficht gefchaut) 
auf folgende unzweideutige Weile: „Ih habe den Engel des 
Herrn von Angeficht zu Angeficht geſehen.“ Alle alten jüdiſchen 
Denkmäler, myftifche wie pharifäifche, der Talmud und die Midras 
ſchia, namentlich aber der Sohar, welcher die Lehre der fpitern 
Effener enthält, reden von einem Engel des Herrn, auf ben fie 
die Worte (Erod. XXIII 20) „Mein Name ift auf ihm“ anwens 
den. Metatron wird derſelbe genannt, ein Ausdruck, der allem 
Anfchein nach aus dem griechtfchen Worte uer« Fouvov (Yes) vers 
feert if. Er follte der Engel feyn, der zunächſt am Throne Bots 
tes ſteht, und als der erfte himmlische Beamte betrachtet werden 
muß. Viele griechifche Worte find auf diefelbe Weife in die hebräifche 
Myſtik übergegangen. *Y) Daß nun fehon bei den alten Efjenern 
der Name Metatron für den Stellvertreter Gottes im Brauche war, 
ift zwar fehr wahrfcheinfich, doch läßt es fich nicht mit gleichzeis 
tigen Bewetöftellen belegen. Dagegen unterliegt feinem Zweifel, daß 
fie die betreffende Lehre, für welche Onfelos zeugt, gekannt haben. 

*) Mie Exod. III. 2. XIV. 19. XXIII. 20. Num. XX. 16. 

**) 3, B. die Ausdrüde: Katigor, Paraklit, Nikolaus, Armilus, Sans 
dalphon, Sephira, Kosmokrator u. f. m. 
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Epiphanius berichtet nämlich von den erſten Judenchriſten oder 
Ebioniten: „Seit diefe Sefte von der Kezerei ded Elxai (eines 
effenifchen Lehrers) angeſteckt worden, habe fie gelehrt: eine himm⸗ 
liche Geftalt, vor allen andern gefchaffen, hoch erhaben über bie 
Engel, und Herr über Alles, zeige fich hier Unten, wenn fie wolle; 
fie fey in Adam erfchienen, ſey mit einem Leibe begleitet zu den 
Batriarchen gefommen“ u. |. w. Gewiß ift dieß die ©eftalt, welche 
Onkelos Geneſis XXXII. 30. meint. 

Noch iſt eine andere Reihe von Emanationen übrig, mit welchen 
die paläſtiniſche Myſtik den Höchſten umgab. Indem Philo und 
die Alexandriner alle moͤglichen göttlichen Eigenſchaften auf den 
Logos häufen, löſen ſie, genau beſehen, die göttliche Einheit, die 
von Moſes ſo ſtark eingeprägt wird, in eine Zweiheit auf. Philo 
verhehlt dieß in einzelnen unbewachten Augenblicken ſelbſt nicht, 
nennt er ja den Logos mehr als einmal den zweiten Gott! 
Weiter erſtreckte ſich jedoch bei den Alexandrinern die Trennung 
des Urweſens nicht. Die Elemente zu andern göttlichen Geſtalten, 
die ſich etwa im Volksglauben fanden, wurden mit dem einen 
Lo gos vereinigt, die Sophia z. B. und der heilige Geiſt für vers 
ſchiedene Bezeichnungen feiner Wirkfamfeit erflärt. Nicht fo ver- 
hielt es fich ‚bei den ypaläftinifchen Myſtikern. Der heilige Geift 
hatte im Bewußtfeyn des paläftinifchen Volks, von alten Zeiten 
ber, eine fo fefte Stelle eingenommen, daß er feinen anererbten 
Platz behauptete, als die neue Lehre vom Sohne aus Aegypten 
eingeführt wurde. So geſchah es, daß die eflenifche Myſtik, 
flatt der philonifchen Zweiheit, eine Dreiheit göttlicher Geftalten 
annahm. Die Sache ift fo wichtig, daß es wohl der Mühe vers 
lohnt, etliche Zeugen abzuhören. Origenes wünfchte die hebräifche 
Sprache zu erlernen. Zu dieſem Zwede bediente er fich eines 
paläftinifchen Rabbiner, der vom Ehriftenthum nichts wiſſen wollte, 
aber anderer Seit, wie wir gleich fehen werben, mit der jüdiſchen 
©eheimlehre vertraut war. Diefer nämliche Rabbiner, fagt nun 
Drigenes, hätte ihm berichtet, daß die Juden von den zwei Seru- 
phim, welche Jeſaias 6, 3., rufen: heilig, heilig, heilig ift ber 
Herr Sebaoth, den einen für den eingeborenen Sohn 
Gottes, den andern für den heiligen Geift erflären. * 


*) Origenes opp. I. 61. 
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Aufs Wort ftimmen hiemit mehrere Stellen in dem uralten judens 
chriftlichen Buche, die Himmelfahrt des Eſaias betitelt, überein. Der 
Verfaſſer defielben fieht in der Entzüdung zwei himmlifche Werfen, 
denen alle übrige Bewohner der obern Welt göttliche Verehrung 
zollen, und von denen das Eine, der Sohn, rechts vom Vater des 
AUS, Das Andere, der Geift, links von Ihm feinen Sit einnimmt. Beim 
erften oberflächlichen Anbli könnte man einwenden, der unbefamnte 
Urheber jener Schrift werde dieſe feine Anfichten aus der chriftlichen 
Lehre, nicht aus dem Judenthum, entlehnt haben. Allein erftlich 
wird in den chriftlichen Urkunden nirgends der heilige Geiſt ala 
eine Berfon vdargeftellt, die zur Linfen Gottes fihe; fürs zweite 
findet fich in dem Buche Henoch, das weit über die Tage Jeſu 
hinauf reicht, dieſelbe Schilverung der drei göttlichen Geftalten. ) 
Es ift daher fein Zweifel darüber möglich, daß leztere dem vorchrifts 
lichen Judenthum angehören. 

Das mofaifche Geſetz hebt die Lehre von der Einheit Gottes 
mit ſolchem Nachorud hervor, daß nothwendig Verſuche gemacht 
werden mußten, jene drei Wefen, wenn auch Fünftlich, in eine 
Einheit aufzuldien. Gefchlechtliche VBerhältniffe, die im Oriente 
längft auf die Gottheit übergetragen worden waren, wurden von 
der paläftinifchen Myſtik zu diefem Zwede benuzt. Und zwar fchlug 
fie einen doppelten Weg ein. Die eine Parthei erflärte Gott für 
ein mannweibliches Urwefen, das zwei Geftalten in fich vereinige; 
die männliche heiße der Vater, die weibliche, fonft Weisheit oder 
der heilige Geift genannt, die Mutter. Aus ihrem gefchlechtlichen 
Verkehre fen, als Frucht Beider, die dritte göttliche Geftalt, oder der 
Sohn entftanden. In den Elementinen finden fid) einige Stellen, 
welche zeigen, wie dieſe Anficht auf das alte Teftament aufgeimpft 
worden ift: „Gott fprach zur Weisheit, oder feinem Geifte (Ges 
nefis 1. 26.) laffet uns einen Menſchen machen, darauf 
warb der erfte Menfch, ein Mannweib, als Abbild der göttlichen 
mannweiblichen Natur geformt.” So ward von den Myftifern 
die Mehrzahl in jener berühmten Stelle benüzt, welche fchon fo 
verfchiedene Auslegungen erfahren hat. Nicht blos die Clementinen 
befennen die Lehre vom mannweiblichen Urwefen. Baft alle Väter 
des zweiten Jahrhunderts fchreiden fie dem Simon Magus zu, der 


*) Den Beweis fehe man in meiner Gefchichte des Urchriftentb. L a. 335. 
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bekanntlich in der Apoſtelgeſchichte angeführt wird, und deſſen Ge⸗ 
ſchichte mit der Zeit zu den abentheuerlichſten Mährchen ausge⸗ 
ſponnen worden iſt. Dieſer Betrüger habe ſich, berichten fie 
einftimmig, für den höchſten Bater, fein Kebsweib dagegen, eine 
gewifie Helena, für den erften Gedanken, oder die Mutter, aus⸗ 
gegeben. Aus ihrer vorweltlichen Umarmung feyen dann Die Engel 
und alle Geſchöpfe hervorgegangen. Mag Simon Dieß wirklich 
behauptet haben over nicht: jedenfalls ift ficher, daß ihm jene 
Väter nie eine fo ausfchweifende Meinung beigemeffen hätten, wenn 
biefelbe nicht in der (jüdiſchen) Philofophie jener Zeiten begründet war. 
Im Evangelium der Hebräer, einer von efjenifchen Judenchriſten 
verfaßten Schrift, die fo alt ift, als die canonffchen Evangelien, 
wird obige Lehre fogar auf Jeſum Chriftum angewandt. Laut 
dem doppelten Zeugniffe des Hieronymus und Origenes ftand in 
diefem Feßerifchen Buche folgende Stelle: „der Erlöjer ſprach, meine 
Mutter, der heilige Geift, nahm mid) an einem meiner Haare 
und führte mich auf den großen Berg Thabor.“ Der Sohar end⸗ 
lich ftellt Gott überall als den Vater, den heiligen Geiſt als vie 
Mutter, die Brucht Beider, den erften Adam, Adam Kadmon ge⸗ 
nannt, als den Sohn dar. 

Eine zweite eſſeniſche Parthei faßte das Verhältniß der Drei 
in anderer, aber ähnlicher, Weiſe auf. Ihr zu Folge floß aus 
dem einen Urweſen der Adam Kadmon aus, ein Mannweib, deſſen 
Geſchlechter ſich dann trennten; die eine männliche Hälfte wurde 
zum Sohn, die weibliche zum heiligen Geiſt, Beide gleich an Ge⸗ 
ſtalt, 96 Meilen hoch, 24 breit, nach dem Maaße der Wolken⸗ 
fäule von Erod. XII. So lehrte, nach) Epiphantus, der effenifche 
Brophet Elrai. Achnliche Elemente laſſen fi fogar in Philo's 
Theofophie nachweifen. Oft nennt er den göttlichen Logos Sohn 
Gottes, oder den Erftgeborenen, der nicht erfchaffen, wie Die übrige 
Greatur, fondern in Ewigfeit gezeugt fey. Dieſe Ausdrüde gehören 
nicht Philo felbft an, denn fie paſſen nimmermehr zu der platonifchen 
Färbung der Logos, die ihm fonft vorzugsweife gefällt; alſo hat 
er fie von älteren Allegoriften, feinen Vorgängern, empfangen. Nun 
behaupten wir getroft, daß Die, welche dem. Logos zuerſt jene 
Ramen gaben, nothwendig gefchlechtliche Verhältniffe in der Gott: 
heit angenommen haben müffen. | 

Lange vor dem nicänifchen Befchlüffen, welche bie chriftliche 
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Kirche mit dem Dogma der Dreieinigfeit des höchften Weſens 
beichenft haben, find alfo von den jüdiſchen Myftifern ähnliche 
Berfuche gemacht worden, und zwar aus denfelben Gründen. ‘Die 
hriftlichen Väter hatten die drei göttlichen Perſonen, ven Vater, 
ven Sohn, den Geift, durch die Ueberlieferung empfangen. Anders 
feitö galt die Lehre des alten Teftaments von der Einheit des 
Hoͤchſten ald Glaubensartifel; das war ein Gegenſatz, der nur durch 
einen Machtfpruch verföühnt werben konnte Alſo proflamirie man 
in ben Sirchenverfammlungen des vierten Jahrhunderts die Einheit 
in der Dreiheit. Run in demfelben Falle befanden fich Lange zus 
vor die jüdifchen Myſtiker. Auch in ihrem Bewußtfeyn Hatten fi 
neben dem Höchften zwei andere Wefen göttlicher Art feftgefest. 
Anderer Seits hatten fie noch mehr Urfache, als die Chriflen, die 
‚ mofaifhe Lehre von der Einheit aufrecht zu halten. Alſo fuchten 
fie einen Ausweg, indem fie gefchlechtliche Verhältniſſe auf die 
Gottheit übertrugen. In der chriftlichen Kirche fand dieſes Mittel 
feinen Eingang, ohne Zweifel, weil unfere Glaubenslehre zu Teufch 
bazu if. Indeſſen fommen in einigen alten Denfmälern jüdiſcher 
Myſtiker Ausfprüche vor, die fehr ftark an die chriftliche Begriffsbes 
ftimmung der Dreieinigfeit erinnern. Gewiſſe, dem Mager Simon 
zugefchriebene, Schriften waren zu Anfang des zweiten Jahrhun⸗ 
dertö im Umlauf, welche, nach dem Zeugniffe des Irenfäus und 
anderer Väter, folgenden Sag enthielten: „er, Simon, fey ed, der 
unter den Juden ald Sohn, in Samaria als Vater, unter dem 
andern Nationen ald heiliger Geift fich verkörpert habe.” Die chrifs 
lichen Zheologen rechtfertigten ferner von jeher die Dreieinigfett 
aus Geneſis XVIII. 1. 2., wo der Herr dem Patriarchen in Geſtalt 
von drei Männern erfcheint. Gerade über diefe Bibelftelle Außert 
ſich Philo fo: „Wenn die Seele, von göttlichen Strahlen, wie am 
hellen Mittag, umleuchtet, durch und durch mit überfinnlichem 
Lichte angefüllt ift, fo empfängt fie eine dreigeftaltige Anfchauung 
Eines Wefen; die eine Geftalt ift ver Seyende, die andern beiden 
erfcheinen wie Schatten, die von jenem ausgehen.“ Der Sohar 
vollends lehrt die Dreieinigfeit in den ftärfften Ausprüden. 
Emanationen fpielen, wie man fieht, eine bedeutende Role 
im effenifchen Dogma von Gott. Daß dieß nicht minder der Kal 
war mit ihrer Engellehre, kann man aus der Nachricht bei Joſefus 
ſchließen, wo er fagt, mit den furchtbarſten Eidſchwüren hätten fle 
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geloben müffen, die Namen der Engel geheim zu halten. Es finden 
ſich deutliche Spuren, daß die paläftinifchen Myſtiker eine lange 
Reihe von Aeonen oder himmlifchen Geiſtern aus dem Urweſen 
ausfließen ließen, die dann verſchiedene Klaffen oder Hierarchien, eine 
über der andern, bildeten. Auch an böfe Engel glaubten fte, fo 
wie an Befigungen der Menfchen durch Dämonen. Mit ges 
bheimnißvollen Mitteln, Wurzeln, Steinen, trieben fie diefe Teufel 
aus den Menjchen, wovon Joſefus mehrere Beijpiele erzählt. Im 
höchſten Grade ift e8 ferner wahrfcheinlich, daß fie den Gegenſatz 
zwiichen böfen und guten ©eiftern für einen uranfänglichen hielten. 
Die von den Efjenern auögegangenen Judenchriften, berichtet Epi⸗ 
phanius, hätten gelehrt: „awei Herrfcher feyen von Gott geordnet: 
der Teufel und der Meſſias, Jenem fey diefe Welt zugetheilt, dem 
Meſſias die kommende.“ Es gab alfo nach diefer Anficht von Anfang 
an zwei Untergötter, einen guten und einen böfen. Bei ihrer An- 
fiht vom Sleifche mußten die Eſſener diefe gefährliche Lehre fich 
aneignen. Denn da fie alles Böſe von ver Materie ableiteten, 
da ferner die Materie fo alt ift, als die Welt, fo blieb ihnen 
nichts Anderes übrig als von Anfang an, neben das gute Wefen 
ein böjes, neben das Licht die Finfterniß zu feßen. Doch gaben 
ſie darum die Einheit nicht auf, weßhalb fie freilich genöthigt waren, 
einen Keim der Finfterniß in die Gottheit felbft zu verlegen. Sie 
ftellten zu Diefem Zwede das höchſte Welen unter dem Bilde eines 
Menfchen dar, der zwei entgegengefezte Urkräfte in fich vereinige. 
Auf der rechten Seite wohnt die gute, lichte Kraft, der Sohn, 
der Geift, auf der linfen die böfe, der Satan. Wir haben hier 
den Grund, warum die Efjener nur auf die linke, nicht auf bie 
rechte Seite ausſpuckten; denn diefe ift Gott geheiligt, jene gehört 
dem Teufel an. Bon ihnen ging dieſelbe Anficht zu den jüpifchen 
Önoftifern des zweiten Jahrhunderts über. „Nach der Lehre des 
Sekundus,“ fagt Irenäus, „fließt das Rechte. und das Linfe 
aus dem Einen hervor, das Eine ift in der Mitte und zieht das 
echte an, nennt ed Licht und freut fich deſſelben; die linfe Seite 
dagegen ftoßt es fort, als gehörte das Linfe nicht zu dem Einen.“ 
Auch in den Elementinen kehrt dieſe Lehre wieder, und der Sohar 
trägt fie an unzähligen Stellen vor. 
Dur Emanationen it auch die fichtbare Welt entftanden. 
Die paläftinischen Myſtiker nahmen bald fieben Ausftrahlungen 
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an, wegen der fieben Schöpfungstage, bald zehen. Leztere Rech⸗ 
nung ift bei weitem die gewöhnlichfte. Nach dem griechiichen Worte 
opaipa nannten fie die zehn Schöpfungsafte Sephirot. Den Grund, 
warum gerade zehm gezählt wurben, finden wir in einer Fünftlichen 
Vereinigung der Logoslehre ‚mit den zehn Geboten auf Sinat, 
Diefen, welche als die Ordnungen der geiftigen Welt galten, follten 
eben fo viele Geſetze der Koͤrperwelt entfprechen. Run heißt es Art 
dem Schöpfungsfapitel (Geneſ. I.) neunmal: Gott ſprach e8 
werde (Bajomer Elohim). Um die gewünfchte Zahl voll zu mas 
chen, wurde daher das erſte Wort der Bibel „Berefchit,“ ebenfalls 
für ein Vajomer erflärt, und fo hatten fie zehn Schöpfungsworte, 
genau übereinftimmend mit den zehn Sprüchen auf Sinai. Wie 
der Name andeutet, dachten fie fich die Sephirot als ebenfoviele 
. feurige Kreife, die in verfchiedenen Abftufungen von dem Urlichte 
oder der Gottheit ausftrömen. u 

Philo berichtet und, daß die Eſſener mit befonderer Vorliebe 
über die Schöpfungsgefchichte fpefulirt hätten. Auch der Talmub 
bezeugt dieß, indem er erzählt, Forſchungen über die erften Kapitel 
des Pentateuch® und die Vifionen zu Anfang des Propheten Eyes 
Kiel — von den Rabbinern Maafeh Berefchit und Merfabah ges 
nannt — feyen der Hauptgegenftand der jüdiſchen Geheimlehre 
gewefen. In den fpätern Fabbaliftifchen Büchern kann man faum 
eine Seite lefen, ohne auf das Wort Seyhira zu ftoßen. Schon 
in der Blüthezeit des Ordens (vor der Zerftörung Jeruſalems) mag 
die Neigung der Eſſaͤer zu folchen dunkeln Forſchungen abenthenerliche 
Auswüchfe genug hervorgebracht haben, die wir, aus Mangel an 
Duellen, nicht kennen. Mehrere derfelben werden wir jedoch fpäter bei 
einigen Judenchriften des zweiten Jahrhunderts finden, die, unter 
dem Namen Gnoftifer befannt, effenifche Träumereien auf das 
Chriſtenthum zu impfen fuchten. 

Gleich den Phariſäern zogen auch die Efiener die Ideenlehre 
in das Dogma von der Schöpfung herein, indem fie behaupteten: 
die untere Welt, die fich unferen Sinnen barbietet, ſey mittelft 
der Sefiroth, nach dem Vorbilde einer oberen, unfichtbaren, aus⸗ 
geprägt worden; nur mifchte fich hiebei Hang zum Abenthenerlichen 
ein. Die ivealen Vorbilder wurden nicht blos auf die ewigen Werke 
der Natur befchränft, fondern bis zu den zufälligen Erzeugnifien 
menschlicher Willkür herab ausgedehnt. Himmliſche Geräthfchaften, 
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Wagen, Altäre, Städte, Tempel, Paläfte, Schulen follte es Droben 
geben, und was auf Erden ift, mußte feinen Doppelgänger in ber 
obern Welt befiten. Dasjenige irbifche Wefen, welches nach dem 
erhabenften Vorbilde ausgeprägt ward, ift der Menfch. Denn Gott 
ſelbſt iſt der Uriypus deſſelben. Um dieſes überfchwänglichen Ur⸗ 
ſprungs willen, muß der Menſch als Krone und König der niede⸗ 
ren Schoͤpfung betrachtet werden. Wie die Alexandriner in den 
oben mitgetheilten Stellen, beliebten die Eſſener eine dreifache Ein⸗ 
theilung unſerer Natur: in Geiſt, höhere Seele und niedere Seele. 
Der edelſte Theil, oder der Geiſt, ward genannt Reſchamah, mit 
einem Worte, das aus Geneſ. II. 7. entlehnt iſt: „Gott blies 
in feine Naſe den Hauch Meſchamah) des Lebens. Der 
zweite Theil heißt Ruach, nach Stellen, wie Genef. VI. 17., der 
dritte Beftandtheil, oder die thierifche Seele, erhielt die Benennung 
Repheich aus Stellen, wie Genef. IX. A., Deuter. XII. 23. wo ges 
fehrichen fteht: „Die Seele alles Fleiſches ift Blut.“ Den 
Grund, warum der Ausdruck Nepbefch eine fo niedrige Bedeutung 
annehmen mußte, haben wir oben enthüllt. *) Die beiden erflen 
Glieder unferer geiftigen Ratur ſtammen aus der obern Welt, fie 
"bilden zufammen den „wahren“ oder auch den „innern” Menfchen. **) 
Der dritte Beſtandtheil kam erft beim Eintritt in die Zeitlichkeit 
hinzu. Die Geifter der Menfchen find nämlich, nach der eſſeniſchen 
Lehre, nicht durch den Aft der elterlichen Zeugung entflanden, 
fondern fie lebten zuvor in den Sphären des Himmels, unter den 
"Engeln. Eine That der Sünde iſt es, was bewirfte, daß fie aus 
ben feligen Höhen herabftiegen und fich in Leibesbande einfchließen 
ließen. Es ging ihnen, wie jenen Kindern Gottes, von welchen 
e& Geneſ. VI. 6. heißt: „fie fahen die Töchter der Men 
fen, wie fie ſchön waren, und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten.” Auf gleiche Weife iſt die Seele jedes 
Menfchen durch fündliche Liebe zum Fleiſche auf die irpifche Welt 
- Berabgezogen worden. Dafür folgte aber auch die Strafe auf dem 
Buße nach. Denn der Leib, in den fie fuhr, ift aus der finftern 
Materie geformt, welche der linken Seite des AUS, dem Satan 
angehört, und deßhalb allen fchlimmen Leidenſchaften unterliegt. 

*) Siehe Seite 76, 

“) 0 oo Avdgmnogy wie Paulus ſagt. 
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Bon feinen furchtbaren Banden umfangen, Tann daher die Seefe 
nur Böſes wirken. Sie ift fein Sflave und befizt Feine eigene 
Kraft, die Bande zu fprengen, wenn ihr nicht von Oben, aus ber 
rechten Seite, göttliches Licht und himmlifche Stärke zuftrömt. Es 
gibt darum, nad) der efjenifchen Lehre, feine fittliche Freiheit. Sobald 
die im Körper eingefchlofiene Seele aus fih heraus handelt, iſt 
al ihr Thun nothwendig böfe. Sol fie Tugend üben Fönnen, fe 
muß ihr vorher Hülfe von Kt zu Theil werden; dieß ift aber 
nicht in unferer Gewalt. Folglich hängt es einzig von dem unab⸗ 
Ainderlichen Rathſchluß des Höchften ab, ob wir zur Zahl der 
Auserforenen oder ber Berworfenen gehören. Unſer eigenes Remen 
und Treiben nüzt nichts. Sowie aber die erlöfende Kraft aus dem 
Himmel auf die Seele einftrömt, ift eben damit der Friede zwilchen 
ihr und dem Leibe gebrochen, ein unaudgefester Kampf mit biefem 
Ihlimmen Gegner beginnt. Dephalb zieht der Fromme, in deſſen 
Seele der himmliſche Zug mächtig geworden, ſich von der Welt 
zurüd, befchränft die Bedürfniſſe des Körpers auf das niebrigfte 
Maaß, meidet den fleifchlichen Umgang mit Weibern, als fünvhafte 
Wolluſt, und hofft im Tode die Befreiung aus ſchwerer Knecht⸗ 
haft. Wer fo gelebt, Defien Seele fchwingt fi, nachdem fie 
vom Leibe gefchieden ift, freudig in die Lüfte eınpor, und geht ein 
in dad Paradies, aus dem fie flammt, während die Seelen der 
Sklaven und Freunde des Fleiſches, oder der Gottlofen, nach dem 
Zode in die Hölle verftoßen werden. Indeſſen bewirft nicht blos 
der Kampf mit dem Leibe unfere Erlöfung; das Erbarmen des 
himmlifchen Vaters hat und zu diefem Zwede durch die Hand 
jeined großen Propheten noch andere Mittel geoffenbart, deren 
Kraft auf göttlicher Einfegung beruft. Solcher Art find: genaue 
Beobachtung der Sabbatfeier und dann die Wafchungen mit reinem 
Wafler, oder die Taufe; denn Waffer ift das Vehikel des heiligen, 
die Seele läuternden Geiſtes, laut der. Stelle Genef. I. 2.: „Der 
Geiſt Gottes fchwebete über den Waffern.“ Blutige: 
Opfer dagegen helfen nichts für das ewige Heil des Menfchen, 
und die betreffenden Ausfprüche der Bücher Mofis, die von folchen 
Opfern zu handeln fcheinen, find geiftig zu erklären. Denn wie 
jolte au dem Höchften Blut von Barren und Biden gefallen, 
da das Geſetz und deutlich fagt: Blut fen die Nepheich, d. h. bie 
thieriſche Kraft alles Fleiſches. ES muß daher dem Satan,. ber 
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Iinfen Seite, verfallen feyn. Aus dieſem Grunde geſchah es, daß 
die Efiener den fteinernen Tempel zu Serufalem nicht betraten: ein 
Widerwille, der zu einer merfwürbigen Allegorie Anlaß gab. Wir 
haben nämlich deutlihe Spuren, daß die Efjener, als Gegenfag 
gegen das fteinerne Heiligthum zu Jernſalem, das Bild eines gei- 
fligen Tempelbaues aufftellten, der im Innern des Menfchen em- 
porgerichtet werden müſſe. Wahrfcheinlich waren auch Symbole 
bei ihnen im Gebrauche, die auf geiftige Baufunft, oder wenn man 
fo fagen will, auf geiftige Maurerei di bezugen. Daher ftammt 
die höchft eigenthümliche Bedeutung de8 Worts „Erbauen,” das 
im neuen Teſtamente oft in einer Weife gebraucht wirb, die ung zwingt, 
auf eine frühere, und von Andern ausgebildete, allegorifche Entwick⸗ 
lung zu Schließen. Statt der Ceremonien des Pharifäismus, ftatt 
ber Opfer, welche die Leviten und Phariſäer im Tempel zu Jeru⸗ 
falem darbrachten, verlangt alſo die efjenifche Lehre einen Gottes⸗ 
dienft im Geifte und in der Wahrheit. Nicht minder find die 
Tugenden, weldye fie predigt, denjenigen entgegengefezt, welche bie 
Welt erhebt; fie wurzeln alle inder Refignation, in der Ueberwin⸗ 
‘dung des innern Feindes, der unfere Seele in Banden hält. Aeußer⸗ 
lich gibt fid) die Heiligkeit des frommen Efjenerd durch Ertödtung 
des Leibes, Durch Magerfeit des Fleiſches zu erfennen, innerlich 
wohnen in ihm, als die edelften Früchte üchter Brömmigfeit, De 
muth, Ölaube, Liebe. Darım fagt Joſefus von ihnen, nichte 
thun fie ohne Befehl ihrer Obern, außer zwei Dingen, die jedem 
freiftehen: Hülfe leiften und Erbarmen üben; darum berichtet er 
weiter: fie gleichen an demüthiger Haltung Knaben, die nody unter 
der Zucht des Lehrers ftehen; darum nennt er fie endlich „gerechte 
Verwalter des Zornd, Bekimpfer der Leivenfchaften, Wachter des 
Glaͤubens, Thäter des Friedens.“ 

Die Eſſener beſchränkten jedoch nicht alle Hoffnungen des 
Frommen auf den Himmel. Gleich allen andern Juden erwarteten 
ſie auf Erden eine nahe bevorſtehende ſeelige Zukunft, mit andern 
Worten, ſie glaubten an den verheißenen Erretter Iſraels. Und 
zwar haben fie der Lehre vom Meſſtas eine etgenthümliche Geſtalt 
gegeben, die fehr bedeutenden Einfluß auf das Ehriftenthum übte. 
Früher wurde gefagt, daß Mofed in der jüdiſchen Sage ald Mufter 
jeglicher Vollfommenheit prangte. Diele hielten ihn für einen Gott⸗ 
menfchen. Kein Lob ſchien hinreichend, um feine Tugend würdig zu 
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preifen, . mit einem Worte: er fand als Ideal am Eingange ber 
jünifchen Gefchichte da. Ein ähnliches Gebilde, auf das die Eins 
bilvungsfraft der Juden allen denkbaren Glan, Häufte, war aber 
auch der Meffiad. Nun ift menfchliche Bhantafie nicht reich genug, 
um zwei weſentlich verfchiedene Urbilder höchfter Tugend neben 
einander aufzuftellen. Deßhalb mußten die beiden Ideale allmählig 
fich verfchmelzen; ein Unterſchied zwifchen ihnen fonnte nur darin 
beſtehen, daß der Meſſias, als der Künftige, die Bolllommenheiten 
des Gefepgebers, als des Gewefenen, noch in einem höheren Grabe 
befigen mochte. Das heißt mit andern Worten: es läßt fich zum 
Voraus erwarten, daß eine Parthei der Juden fih den Meſſtas 
als einen ind Meberfchwängliche vergeiftigten Meſſias gedacht haben 
werde. Zu dieſem allgemeinen Grunde kam noch ein befonberer, 
auf die heiligen Urfunden felbft geftüzter. Im fünften Buche des 
Pentateuchs, Kap. XVIII. 15, fpricht der Geſetzgeber zu feinem 
Bolfe: Einen Propheten wie mich, wird der Herr dein 
Gott Dir erweden aus dir und deinen Brüdern, dem 
follt ihr gehorchen. Und weiter heißt es ebenvafelbft (Kap. 
XXXIV. 10): Und es ftund binfort fein Prophet mehr 
auf in Ifrael, wie Mofe, den der Herr erfannt hätte 
von Angeficht zu Angefiht. Man fchloß nun fo: Feiner 
von den Propheten, welche die ifraelitiiche Gefchichte aufführt, iſt 
Mofi an Werth zır vergleichen, laut der Worte, Deuter. 34, 10. 
Dennoch fol Einer kommen, wie er, wegen Deut. XVII 15. 
Diefer Künftige kann Fein Anderer feyn, ald der Meſſias. Go 
deuteten den Spruch Biele von Denen, welche fonft ihren Lehrbegriff 
vom Meſſias aus den Propheten und den Palmen fchöpften. Eine 
Barthei aber mußte fo folgern, weil fie den Pentateuch als bie 
einzige Duelle göttlicher Offenbarung betrachtete, nämlich eben 
bie Effener, ober die paläftinifchen Myſtiker. Es gibt Feine andere 
Stelle in ven Büchern des alten Teftaments, welche um Chrifti 
Zeit fo entſchieden, und von fo Vielen auf den Meſſias bezogen 
worden wäre, als ber Spruch Deut. XVII. 15. Eine Maffe 
von Beweifen fann man dafür führen. *) Und zwar wurde bem 
Spruche die weitefte Ausdehnung gegeben: der Meiftas follte daſſelbe 


*) Siehe meine Gefchichte des Urchriſtenthums, Jahrhundert des Heils II. 
324 und fg. 2 
Gfroͤrer, Kircheng. I. 9 
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thun und leiden, dieſelben Schickſale, dieſelbe Gefchichte haben, 
wie Mofes, nur in höherem Manße, in verklärter Geftalt. Moſes 
war gewiffermaßen der Anfang diefer Welt, der Meſſias ift ihre 
Bollendung. Die Befreiung Iiraeld durch Mofed erfolgte am 
15. Nifan (dem Öftertage) ; das Heil durch den Meffias wird 
am gleichen Tage ftattfinden. Aus vielen Belegftellen nur eine: *) 
„Im Niſan find unfere Väter aus Aegypten befreit worden, im 
Niſan werden wir einft in des Meſſias Tagen erlöst.” Diefe 
Anficht ging von den Juden in die Ältefte chriftliche Kirche über. 
Hieronymus zeugt dafür: **) „ES ift eine alte Meberlieferung ber 
Juden, daß der Meſſias um Mitternacht fommen werde, und zwar 
zu berfelben Zeit (am. gleichen Tage), da das Paſſah in Aegypten 
Reingeſezt ward, da der Würgengel fam und der Herr an den Ges 
gelten vorüberging. Daher ftammt der apoftolifche Gebrauch in 
unferer Kirche, daß man das Volk an der Vorfeier des Ofterfeftes 
nicht vor Mitternacht entläßt, weil wir erwarten, Chriftus möchte 
(um zweitenmal um biefe Stunde) kommen.“ Mehrere ver Älteften 
Däter beglaubigen die Ausfage des Hieronymus. Die zweite Ers 
fung wird jedoch der erften nicht blos darin gleich feyn, daß 
beide zur gleichen Zeit erfolgen, fondern auch die Wunder, die dem 
Auszuge aus Aegypten vorangingen, oder in der Wüfte gefchahen, 
erneuern fich unter den Meſſias. So fehon der Targumift Jonas 
than Ben Ufiel zu Hofen UI. 14. 15: „Ich wilk der Kirche Iirael, 
fpricht der Herr, Wunder thun und Zeichen, wie ich ihr gethan 
babe in der Wüfte durch meine Knechte — fie follen meinem Worte 
gehorchen, wie in den Tagen der Vorzeit; ja ich will Wunder 
und herrliche Thaten verrichten, wie dergleichen gefchahen in den 
- Zagen, da Iſrael aus Aegypten herauf zog.” Deßgleichen Eben- 
derfelbe zu Zach. X. 14.: „Wunder und große Thaten follen gefches 
hen, wie fie einft ihren Vätern zu Theil wurden auf dem Meere; 
fie werden fchauen die Beftrafung ihrer Feinde, in gleicher Art, 
wie einft die Männer Pharaos unterfanfen im Schilfmeere.” Hierin 
liegt der Grund, warum auch die Offenbarung. Johannis die Blagen 
Aegyptens bei der damals allgemein erwarteten zweiten Ankunft 
Chriſti wiederholt werden läßt. 

*) Talmud Rofche Hafchana S. 11 a,, ebenfo Sohar zu Exod. ©. 49, 
©palte 1985. 

*#) Commentar zu Matth. XXV, 5. 
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Aber nicht blos die Wunder, welche der Herr einft in Wegypten 
gewirkt, follen wieverfehren, fondern der Mefftas wird auch gerade 
fo handeln, wie Mofes. In einer rabbinifchen Schrift *) findet 
fich folgende. Stelle, deren vorchrMiches Alter durch das neue 
Teftament felbft bewahrheitet wird: „Wie der erfte Erlöfer (Moſes) 
war, fo foll auch der zweite Erlöfer (der Mefflas) feyn. Was 
that der erfte Erlöfer? Es ftehet von ihm gefchrieben (Exod. IV. 20): 
Alfo nahm Mofes fein Weib und feine Söhne und 
fezte fie auf einen Efel und 309 wieder in Aegypten 
land. So wird es auch der legte Erlöfer machen, wie gefchrieben 
fteht (Zach. IX. 9): Siehe dein König kommt zu bir 
und reitet auf einem Efel und auf einem Füllen der 
Eſelin. Was that der erfte Erler? Er lie Manna vom 
Himmel herabfallen, nach dem Spruche Exod. XVI. 4. Alfo wird 
auch der lezte Erlöſer Ueberfluß des Brodes auf Erden feyn, nach 
der Pialmftelle (72, 16): Weberfluß des Getraides wird auf Erden 
feyn. Deßgleichen wie ver erſte Erlöſer einen Brunnen aus der 
Erde auffteigen ließ, fo wird auch der legte Erlöfer, welcher der 
König Meſſias ift, Wafler herauffteigen laſſen, wie gefchrieben 
ſtehet (Joel III. 23): Zur feldigen Zeit follen alle Bäche 
in IZuda voll Waffer feyn, und eine Duelle wird vom 
Haufe ded Herrn ausgehen, die den Strom Sittim 
wäſſert.“ Wer unfere Evangelien mit Aufmerffamkeit gelefen 
hat, dem muß fogleich einleuchten, daß diefe rabbinifchen Stellen 
den Grundriß angeben, nach welchen jene entworfen find. Auch ber 
britte Zug, Die Wafferquelle aus dem Tempel, die in den Evans 
gelien keine Entfprechung hat, wiederholt fich wenigſtens in der 
Dffenbarung Johannis. Weiter lehren die jünifchen Myſtiker: wie 
Mojed eine Zeit lang verfchwunden und dann wieder erfchienen 
jey, fo werde auch der Meſſias auf kurze Zeit verfchwinden und 
dann zurücfehren. Die Zeit des Verſchwindens Beider beftimmen 
fie nach einer Danielfchen Rechnung auf 45 Tage. Wir vers 
muthen, daß diefe Anficht Einfluß geübt hat auf die Nachricht der 
Apoftelgefchichte I. 3, wo es heißt: Chriftus ſey vierzig Tage lang 
abwechfelnd feinen Jüngern erfchienen und wieder verihwunden. 


*) Midraſch zu Koheleth I. 9; ſiehe meine Schrift Jahrhundert beb 
Heils II. 338. 
9* 
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Ein dreifacher Xoorbeerfrang wird in der jübifchen Sage um 
das Haupt Moſis gewunden, indem fie behauptet, er habe die Aemter 
des Königs, des Propheten und Gefeßgeberd und des Hohenpries 
fters gehabt, Nach diefen hichtspunften theilt Philo das Leben 
Moſis ein. Diefelben drei Aemter fol auch: der Meſſias, nach 
der muftifchen Lehre, in feiner Perſon vereinigen. Darum wird 
auch im n. 3. Ehriftus bald als König, bald ald Prophet, bald 
als Hohenpriefter dargeſtellt. Indeß foll der Meſſias in einem 
weit erhabenern Style Gefebgeber feyn, ald Mofes. Diefer hat 
ein Geſetz gegeben, das nur die Außerliche Zucht aufrecht erhält, 
nicht dad Innere des Menfchen befiern kann. Unter dem Meſſias 
wird es anders feyn, dann fchließt Gott einen neuen Bund mit 
den Menjchen, der die Unreinheit aus den Herzen entfernt, Deß⸗ 
bald wird das mofaifche Geſetz unter dem Meſſias aufgehoben und 
ein geiftiges, ftatt des Außerlichen, dem auserforenen Volke ertheilt 
werden. In diefem Sinne überfezt der Targumift Jonathan Ben 
Uftel die Worte Jeſ. XU. 3 (ihr werdet Waffer fhöpfen 
mit Freuden aus dem Borne des Heils) alfo: „Ihr werdet 
eine neue Lehre mit Sreuden von den Auserwählten der Gerechten 
empfangen." Indem die Effener fich vom Tempelvienfte und den 
Opfern zu Serufalem ferne hielten, hatten fie bereitö einen wichti- 
gen Theil des mofaifchen Geſetzes aufgegeben, fie mußten alfo 
erwarten, daß der Meſſias ihre Anficht beftätigen und daß er dem, 
erfornen Volke ein neues, geiftiged Geſetz geben werde. 

Auch Hohenpriefter ift der Meſſias, glei) Mofe. Darum 
fagt der alte Targumift zu Zach. IV. 12. 13: „Siehe ein Mann, 
Meſſias ift fein Name — figen wird er auf feinem Throne und 
herrfchen (als König), auch Hohenpriefter wird er feyn auf feinem 
Throne." Nur bekleidet der Meſſias diefe heiligen Aemter abermal 
in viel höherem Sinne, als Mofes. So rein er audy felbft war, 
Eonnte doch Mofes die Sünden des Volfs nicht verfühnen, fondern 
fie blieben den Sfraeliten behalten. Anders wird -ed unter dem 
Meſſias feyn. So Jonathan zu Jeſ. 53, A: „Der Meſſtas wird 
Fürbitte einlegen für unfere Miffethaten, und um feinetwillen werben 
unfere Frevel vergeben;“ und ebenverfelbe zu Zach. XIIL 1: „Zu 
jener Zeit foll die Lehre des Gefebes für das Haus Davids und 
die Bervohner von Serufalem offen feyn, wie ein Wafferbronnen, 
und ich, fpricht der Herr, will ihre Sünden vergeben.“ 
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Iſraels Geſetzgeber fang mit allem Bolfe ein Lieb nach ber 
wunderbaren Rettung aus dem Schilfmeere, er fang ein zweites 
vor dem Abfchieb aus der Zeitlichfeit, ald feine hohe Seele hinwegge⸗ 
nommen werden follte. Auch unter dem Meſſias werden die Ers 
lösten ein Lied fingen, das zum Unterfchlen von den beiden alten 
mofaifchen, den Namen „neues Lied“ erhält. Deghalb heißt es 
im Targum Jonathan zu Eſaias 26, 1: „Zu jener Zeit werben 
die Erlösten ein nened Lied fingen im Lande des Haufe Jakob.“ 
Auch diefe Meinung ift in die Apofalypfe übergegangen, man vers 
gleiche die Stellen 5, 9. 14, 3. 15, 3. Selbft ver Wunderſtab, 
mit welchen Moſes die Waſſer des Schilfmeeres geichlagen, bie 
Plagen über Yegyptenland gebracht und den Brunnquell aus dem 
Felſen gelodt hat, foll nach der Ausſage einiger alten Lehrer 
in die Hände des Meſſtas übergehen. Die Dauer feiner Regierung 
wurde gleichfalls nach einem moſaiſchen Worbilde beftimmt. Einige 
rechnen AO Jahre, nach der Zeit, während welcher Mofes das 
Bolf in der Wüfte führte, andere dagegen 400 Jahre, entiprechend 
den vier Jahrhunderten, welche die Kinder Iſraels unter ägyp⸗ 
tifchem Joche zugebracht haben. Leztere Rechnung findet fich in dem 
vierten Buche Esorä. 

So mächtig wirkte die Gefchichte Moſis auf die Lehre vom 
Meſſias ein. Darum heißt ed auch in den, von einem effeniichen 
Judenchriſten verfaßten, Refognitionen : *) Jeſus habe fich dadurch 
aufs Kräftigfte als den Gefalbten des Herrn erwiefen, weil feine 
Thaten dem Vorbilde Moſis entfprochen hätten. Sm 
der That ftimmt die evangelifche Ueberlieferung von den Schidfalen 
Jeſu Ehrifti ſehr genau mit der traditionellen Lebensgefchichte des 
Geſetzgebers überein, aber nicht darum, weil in Wirklichkeit 
feine Thaten denen Moſis glichen, fondern weil wegen der berühms 
ten Stelle Deut. XVIIL. 15 (ein Brophet wie du) ſchon fehr 
frühe eine Menge Erzählungen aus dem angeblichen Leben Jefu 
° mofaifchen Vorbildern nachgevichtet worden find. Wir betreten 
hier die geheime MWerfftätte der Alteften, chriftlichen Sagenbildung. 
Zur Zeit Jeſu lief unter den Juden eine nicht blos auf den Buchftaben 
des Pentateuchs, fondern auch auf die mündliche Weberlieferung 
begründete Sagengefchichte Moſis um, welche ſich Zug um Zug in 

*) Buch V. 10, bei Eotelerius I. Seite 5495 fiehe meine Schrift Jahr⸗ 
Hundert des Heils II. 351. 
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den drei erften Evangelien wiederholt. ‚Leber die Geburt des Ges 
ſehgebers trug man ſich mit folgender, fchon bei Joſefus angedeu⸗ 
teten Erzählung: „Einft träumte Pharao, der König von Aegypten, in 
der Nacht, er fähe eine Wage vor fich, in deren einer Schaale 
fein ganzes Reich, in der andern ein Lamm erfchien ; plöglich ward 
rie Schaale des Lammes ſchwerer und fanf nieder, alfo daß Aegyp⸗ 
ten zu leicht erfunden ward. Erfchredt wachte der König auf, 
ſchickte hin nach allen Magern feines Landes und erzählte Ihnen 
den Traum. Da erhoben die Häupter der ägyptiſchen Mager, die 
Söhne Bileams des großen Zaubererd, ihre Stimme und fprachen: 
zehn Geſicht, o König! „bedeutet, daß ein Knabe in dem Volke 
IArael geboren werden fol, defien Hand Aegypten erprüden wird, 
Auf ihren Rath wies nun Pharao, um das vorausverfündigte 
Schickſal abzuwenden, zuerft die Wehemütter an, daß fie die nens 
geborenen ifraelitifchen Knäblein umbringen follten. AL dieß Nichts 
fruchtete, erließ er den Befehl, Alle Kinder männlidyen Gefchlechte 
gleich nach der Geburt ind Wafler zu werfen. Zwei Jahre lang 
ward diefer Blutbefehl vollſtreckt, im dritten Jahre wurde Miofes 
geboren und auf wunderbare Weife durch den Herrn gerettet. Das 
verfündigte Schickſal ging in Erfüllung.“ Joſefus fügt in feinen 
füdtfchen Alterthümern noch folgenden Zug bei: Amram, der Vater 
Moſis, fürchtete, dad ganze Volk möchte, wegen jened graufamen 
Mordbefehls, im Laufe eines Menfchenalters, aus Mangel an Nach⸗ 
fommenfchaft ausfterben. Er wandte fi daher im Gebete zu 
Gott, der fein Flehen gnädig erhörte, ihm im Traume erfchien 
und das Befte, in Betracht der Zukunft, verbieß. Run biefelde 
Sage wiederholt fi) im zweiten Kapitel des Matthäus, wo wir lefen, 
daß Herodes, welcher den Juden wie ein zweiter Pharao erfchien, 
durch die Ausfage der Mager erfchredt, nach Bethlchem geſchickt 
und alle jünifchen Knäblein dafelbft umgebracht habe. Matthäus 
erzählt am genannten Orte, alle Kinder von zwei Jahren und darun⸗ 
ter jenen getödtet worden. Diefe, fonft unbegreifliche Behauptung, 
wird Durch jene Sage erflärt. Zwei Jahre lang, heißt es dort, 
fenen alle neugeborenen Knaben ermordet worden. Damit Ehriftus 
feinem Borbilde Moſes genau entipreche, mußte der Blutbefehl des 
neuen Pharao ebenfalld die ganze Rachfommenfchaft von zwei 
Jahren treffen. 

Bileam, defien Söhne in obiger Erzählung als bittere Feinde 


Das Judenthum vor Chriſtus. 135 


Mofis auftreten, fpielte in dem moſaiſchen Sagefreife eine große Rolle. 
Im Bentateuche (Num. XXIV. 17.) wird vemfelben folgende 
Prophezeiung in Mund gelegt: Ich werde ihn fehen, aber 
jegtnicht,-.ich werde ihn fchauen, aber nicht von Nahem. 
Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen, ein Scepter 
aus Iſrael erfcheinen, derfelbige wird zerfchmettern 
die Fürften der Mocabiter und zerftören alle Kinder 
Seth. Um dieſes Spruches willen behaupteten die altem 
jüdifchen Myſtiker, daß einft ein großer Stern am Himmel aufs 
fteigen werde, um die Ankunft des Mefliad der Welt zu verfüns 
digen. Etwa achtzig Jahre nach Sefus trat ein falfcher Meſſtas 
unter den Juden auf, der fich nach jener Stelle des Pentateuchs 
den Sohn des Sterned nannte, und einen großen Aufftand anzüns 
dete. Er fcheint einen Cometen, der damals am Himmel ftand, 
für feine Zwede benügt und für den Stern erklärt zu haben, ver 
ihn als Meſſtas beftätige. Die jüdiſche Sage ſchmückte die Weiſſa⸗ 
gung Bileams weiter aus. Die Worte: ich werde ihn fehen, 
aber jegt nicht, ich werde ihn fchauen, aber nicht von 
Nahem ſollten buchftäblih in Erfüllung gehen. Bileam, fo 
Inutet die alte Ueberlieferung, war ein großer Zauberer; damit bie 
geheime Wiflenfchaft, die er erforfcht, nicht mit feinem Tode unters 
gehe, ftiftete er im Morgenlande oder Mejopotamien eine Schule von 
Magern, die fich bis zur Zerftörung von Serufulem fortpflangtes 
Sn diefer Schule erhielt fi) die Prophezeiung des Meifters und 
die Kunde des Eternes, aber auch der Auftrag, fobald der Juden⸗ 
meſſias ericheine, feine vom Sterne beglaubigte Ankunft den Mens 
fchen zu verfündigen. Durch die Augen der Mager, feiner Schüler, 
follte fo der Meifter nit von Nahem, ven Stern des Heile® 
fchauen. Nun bei Matthäus finden wir den Stern, und auch die Mas 
ger aus dem Morgenlande find bei ver Hand, um die Bedeutung des 
himmlifchen Zeichens zn enträthfeln, das erftaunte Serufalem von 
der erfolgten Ankunft des Erjehnten zu benachrichtigen. Der erfte 
Erlöſer Iſraels ift ferner in Aegypten erftanden. Auch den zweiten 
Erlöfer läßt das Matthäus - Evangelium von dorther fommen. “Denn 
es heißt ja daſelbſt, Joſephus fey mit dem heiligen Knaben nad 
Aegypten geflohen, von wo er erft, nachdem die Gefahr der 
graufamen BVerfolgung ded neuen Pharao Herodes befeitigt war, 
in's Land Juda zurüdgefommen. Ueber die Heimreiſe berichtet 
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Matthäus Folgendes: *) „ALS Herodes geftorben war, ſiehe da 
erfchien der Engel des Herrn dem Joſeph im Traume in Aegyp⸗ 
tenland und fprach: ftehe auf und nimm das Kindlein und feine 
Mutter zu dir und zeuch Hin in das Land Iſrael, denn geftorben 
find Die, welche der Seele des Kindleins nachftellten. Und Joſeph 
fund auf, nahm das Kindlein fammt feiner Mutter und fam 
wieder in das Land Iſrael.“ Faſt in venfelben Worten fteht 
Exodus IV. 19. Folgendes von Mofed gefchrieben: „Der Herr 
fprach in Mivian zu Mofes, ftehe auf, gebe nach Aegypten, denn 
geftorben find alle die deiner Seele nachftellten. Da nahm Mofes 
fein Weib und die Kinder, ſetzte fie auf Ejel und fam wieder in 
das Land Aegypten.‘ 
Nach der alten jünifchen Sage, bielt ſich Moſes lange einfam 
in der Wüfte auf, um göttlicher Beichauung obzuliegen. Das 
Bleiche thut JEſus in den drei erften Evangelien... Bon Mofes 
heißt es: er habe vierzig Tage lang Fein Brod gegeffen und fein 
Waſſer getrunfen. Ganz fo faftet Ehriftus vierzig Tage lang bei 
Matthäus, Markus, und Lukas. Der große Geſetzgeber Ifraels 
wäre fein Gottmenſch geweſen, ald weldyen ihn die jüdiſche Webers 
lieferung barftellt, hätte er nicht mit dem Satan gekämpft und ibm 
überwunden. Denn der Böfe kann feinen reinen Geiſt unangetaſtet 
laflen. Darum berichtet die Sage von vielen Kämpfen, die Mofes 
fiegreih gegen den Teufel beftanden. Gleicherweiſe triumphirt 
bei den drei erſten Evangeliften Jeſus über die Hiftigen Anfälle 
ded Teufelde. Moſes gab dem auderfornen Volke, als es in der 
Wüfte hungerte, wunderbares Brod vom Himmel. Auch in den 
Evangelien lefen wir, daß Jeſus einft das hungernde Volk in ver 
Wüfte wie durch ein Wunder fpeiste. Der PBentateuch berichtet 
und, wie Moſes einft mit den Sraeliten über das Schilfmeer 
gezogen ſey. Die fpätere Meberlieferung ftellte dieß jo dar, ale 
wäre er nicht auf dem trodenen Boden des Meeres, von 
welchem die Wafler durch göttliche Yügung zurüdgetreten, ſondern 
als wäre er über die Fluthen felbft dahingefchritten. Auch Jefus 
wandelt in fämmtlichen Evangelien über die Waffer des galildifchen 
Meeres hin. As Mofed vom Berge Sinai nach vierzigtägigem 
Faſten herabſtieg, war fein Antlitz alfo von göttlichem Lichtglange 


2) Ratth. II. 19. 20. 
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verflärt, daß die Juden ihn nicht anfchauen Tonnten. Dieſes 
Wunder ward von der jünifchen Sage vielfach gefeiert. Philo 
befchreibt e8 3. B. folgendermaßen: *) „Mofes beftieg auf Gottes 
Befehl einen hohen fonft unzugänglichen Berg, blieb die ganze 
Zeit dafelbft ohne Nahrung, und nad) vierzig Tagen kam cr wieher 
herunter, viel fchöner von Antlig als er war, da er hinanftieg, fo 
dag Alle, die ihn fahen, erftaunten und das Leuchten des fonnenähn« 
lichen Glanzes, der ihnen entgegenftrahlte, nicht ertragen Tonnten.“ 
In der jüdifchen Vleberlieferung wurde das Leuchten des Angefichtg, 
wie man aus vielen Stellen beweifen Tann, zum allgemeinen Zeichen 
göttlicher Begeifterung. Auf gleiche Weile wird in den drei erſten 
Evangelien Jeſus verflärt. Moſes und Eliad umgeben ihn bei 
dieſem feierlichen Akt; denn laut der jüdiſchen Geheimlehre find bie 
drei: Mofes, Elias, der Mefliad, Verkörperungen Eined Geiſtes. 

Weil Mofed die vielen Geichäfte feines hohen Berufes. nicht 
allein verfehen Fonnte, erzählt und der Pentateuch, feyen ihm die 
zwölf Häupter der Stämme und Die fiebzig Aelteften beigeftanven. 
Erftere führten in der Sage den Namen Apoftel, wie man aus 
einer vollkommen beglaubigten Thatjache des zweiten Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung erfiehbt. Als nämlich ums Jahr 160170 
das jüpdifche Patriarchat zu Tiberias errichtet wurde, ftellte man 
dem Patriarchen, der in Mofis Fußſtapfen trat, nach dem Muſter 
der zwölf Stämmeshäupter einen Rath von zwölf Beamten zur 
Seite, welche Apoftel genannt wurden. **) In gleicher Art hat 
Jeſus zwölf Apoftel nad) dem Vorbilde der zwölf Stammeshäups 
ter***) eingefeht, und auch die Siebenzig Aelteſten kehren wenigftene 
bei Lufas in der Perſon der fiebenzig Jünger wieder. 

Auf geheimnißvolle Weife verfündigt das fünfte Buch des 
Pentateuchd den Tod des Gefehgeberd: „Alfo farb Mofe ber 
Knecht des HErrn im Lande der Monbiter, und der Herr begrub 
ihn im Thale gegen das Haus Peors. Und Niemand hat fein 
Grab erfahren, bis auf den heutigen Tag.” Aus dem Umftande, 
daß Niemand Mofid Grab gejehen, zog bie jübifche Tradition eigens 


*) Opp. II. 146. 
#*) Quos ipsi (Judsi) apostolos vocant, heißt es im theodofianiſchen Bes 
ſetzbuch, Ausgabe von Ritter, Theil VI. a. S. 251. 
#44) Deutlich ift dieß gefagt Matth. XIX. 28. . 
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thümlihe Schlüffe, namentlich den: ber Geſetzgeber fey nicht ges 
ftorben wie andere Menfchen, fondern von der Erde in Himmel 
entrüct worben. Eigene Bücher Tiefen in Jeſu Ehrifti Zeit über 
die Himmelfahrt Mofis um. Joſefus fagt darüber: *) „Als Mofes 
bahingieng, wo er verfchwinden follte, folgte ihm die ganze Gemeinde 
weinend. Den Fernften winfte er mit der Hand, ruhig zu bleiben, 
die Rähern bat er mündlich, fle möchten ihm nicht folgen und 
dadurch feinen Abſchied bitter machen. Das Bolf glaubte, auch hierin 
feinem Willen gehorchen zu müſſen und blieb zurüd unter gegenfets 
tigem Wehflagen. Rur der Rath der Aelteften begleitete ihn fürber, 
fammt Eleazar dem Hohenpriefter und Joſua dem Feldhauptmann. 
Als fie auf dem Berge Abarid angefommen waren, der gegenüber 
von Sericho liegt und eine herrliche Ausficht auf die fruchtbarften 
Gegenden des Landes Kangan gewährt, entließ Mofed auch den 
Rah. Während er nun noch Eleazar und Joſua umarmt und von 
ihnen Abfchied nimmt, erfcheint plöglich über ihm eine Wolke, und 
Moſes verfchwindet in einer Vertiefung. Er felbft hat in den 
heiligen Büchern nievergefchrieben, daß er geftorben, weil er 
fürchtete, das Volk möchte wegen feiner beifpiellofen Tugenden zu 
behaupten wagen, er ſey zu der Gottheit aufgeftiegen.” Der Jude 
ftelt feine Worte auf Schrauben; kaum fann man entfcheiden, ob’ 
er an Mofis Tod oder feine Himmelfahrt glaubt. Nur fo viel 
geht aus dem Gerede hervor, daß zu jener Zeit Viele angenommen 
haben müflen, Mofes fey nicht geftorben, fondern gen Himmel ges 
fahren. Etwas ftärfer lüftet Philo den Schleier. in feinem Bericht 
von Mofis lebten Augenbliden: **) „Da der Gefeggeber eben 
emporgehoben werben füllte, und ſchon den Anlauf genommen hatte, 
um auffliegend fich in Himmel zu ſchwingen, weiffagte er, von götts 
lichem Hauche angeweht, obwohl er noch lebte, von fich ſelbſt als 
einem Geftorbenen, fagte wie er verfchieden fey, da er doch nicht 
verfchieden war, wie er begraben worden, ba doch Niemaud ſich 
dabei befand“ u. f. w. Endlich Clemens von Alerandrien fpricht, 
nach jünifchen Sagen, das Wort des Räthſels aus: ***) „Ale 
Mofes in Hinmel emporgehoben ward, fah Joſua, der Sohn Run, 


— 





*) Alterth. IV. 8, 48, 
*#) Opp. 11. 179. 
###) Opp. II, 866, 
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ein boppeltes Bild von ihm; er gewahrte eine Geftalt, die von 
Engeln umgeben daftand, und wiederum erblidte er Jemand auf den 
Bergen, der Begräbniß verlangte in den Schlünden. Joſua fah 
dieſes Schaufpiel vom Geifte erhoben unten am Fuße des Berges 
äugleich mit Kaleb. Aber doch ſchauten Beide nicht Daffelbe, fondern 
Kaleb, der viel fchweren Stoff mit fi) brachte, ſah nur Körpers 
liched und trat auch wieder bald zurüd. Joſuja dagegen fonnte 
nachher, ald er zu den Sfraeliten zurüdfam, von dem Slanze ers - 
zählen, den er gefchaut; denn er war viel fählger Cin die. Geheim⸗ 
niffe einzubringen, als der andere, Kaleb), dieweil er viel reiner war. 
Das heißt: nur der gemeine Sinn wähnt, Moſes ſey geftorben 
wie andere Menfchen, die Hellfehenden, die Myſtiker wiſſen, daß 
er in Himmel entrüdt worden ift. In allen diefen Stellen if 
von einem „Emporgehoben werben,” „Berfchwinden,“ „Auffteigen* 
Mofis die Rede. Nun auf Diefelbe Weife, meift in denſelben 
Worten, wird von Lufas und Markus *) die Himmelfahrt Jeſu 
gefhildert; was um fo auffallender, weil das alte Teſtament 
viel glänzendere Beifpiele der Entrüdung von der Erde darbot. 
Warum ließ die alte chriftliche Ueberlieferung unfern Herrn nicht 
gleich Elias auf einem Feuerwagen mit glutftrahlenden Roflen gen 
Himmel fahren? Offenbar follte der Aft durch jene fchlichte Dars 
ftellung der Entrüdung Moſts gleichgemacht werben! 

. Einige Züge aus dem Sagenfreife Mofed werden im neuen 
Zeftament nicht auf Chriftus felbft, fonvdern auf feine Apoftel ange 
wendet. Num. XI. 17. fpricht Johovah: Er wolle vom Geifle, 
der auf Mofes jey nehmen und auf die Xelteften übertragen. Deß⸗ 
gleichen heißt e8 von Joſua (Deuter. 34. 9.), er ſey erfüllet 
worden mit dem Geiſte der Weisheit, weil Mofes feine Hand auf ihn 
gelegt habe. Glaͤnzend fchmüdte die jüdifche Ueberlieferung dieſe Stel 
len aus, und aus ihnen ftammt ohne Zweifel auch der alte chriftliche 
Gebrauch, den heiligen Geift durch Hänvde-Auflegung an Andere mits 
zutheilen. Weber die Wahl der Siebenzig Aelteften, die von den Juden 
Apoftel genannt wurden, findet ſich in den ülteften rabbinifchen Bü⸗ 
chern folgende Sage: **) „Als Got Mofe befohlen, fiebenzig Ael⸗ 
tefte auszulefen, ſprach der Geſetzgeber: was ſoll ich thun? fiche auf 


*) Marc. 16, 19. Luc. 24, 51. Apoftelgeih. I. 9, 
”#) Siehe meine Schrift „Jahrhundert des Heils IL. 389, 
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zehn Stämme kommen ſechs, auf die zwei übrigen aber nur fünfe! 
Kein Stamm wird es dulden, daß aus ihm nur fünfe erforen wers 
den. Deshalb nahm nun Mofes fiebenzig Looszettel, auf welche er 
das Wort „Aeltefter” fchrieb, auf zwei andere aber fchrieb er gar nichts 
und warf dann alle zufammen in die Urne. Wer nun einen Zettel 
309, auf welchem das Wort „Aeltefter“ ftand, zu dem ſprach Mofes: 
der Herr hat dich geheiligt; wer dagegen einen unbefchriebenen 
Zettel nahm, zu dem fagte Mofes: es kommt vom Himmel, was 
. Yan ich, machen.” Auf Diefelbe Art wird Mpoftelgefchichte I. 26. 
Matthias durch Looswerfen zum Mpoftel gewählt. Die jüpifche 
Heberlieferung erzählt weiter: *) Mofes fey von Pharao Nechephres, 
dem Könige Aegyptens in's Gefängniß geworfen worden, weil er 
Freigebung der Kinder Iſrael verlangte; bei Nacht habe fich jedoch 
das Gefängniß, nach dem Willen Gottes, von felbft geöffnet, und 
Mofes feye frei herausgetreten. Dieß ift offenbar dieſelbe Sage, 
bie ſich Apoftelgefchichte V. 19. und XII. 6. an ven Perſonen des 
Petrus und feiner Genofjen wiederholt. 

Roch gibt ed ein anderes mofaifches Vorbild, aus welchem 
bie dunkelſte Stelle der Mpoftelgefchichte klares Licht empfängt. 
Die Synagoge lehrte bekanntlich ein jüngſtes Gericht, an welchem 
alle Nationen der Erde, Heiden wie Juden, vor dem Herrn der 
Welt Rechenſchaft über ihre Thaten geben und den Lohn für ihre 
Sünden empfangen werden. Nun ift e8 ein den Juden wohl befannter 
Rechtsgrundſatz, daß ohne Gefe auch Feine Sünde feyn Tann. 
Rad) welchem Geſetze follten die Heiden einft gerichtet werben? 
das war die Frage. Sie behaupteten einftimmig: nach dem 
mofaifchen. Deßhalb mußten fie aber annehmen, daß die Gefebges 
bung vom Sinat den übrigen Völkern der Erde fo gut ald den 
Juden befannt geworden ſey. Wirklich findet fich bei ihnen über 
den Hergang auf dem Sinai folgende uralte Meberlieferung: als 
Mofes den Berg befttegen hatte, ertönten in verfchledenen Abfäten 
furdhtbare, über den ganzen Erbfreis hin vernehmliche, Bofaunentöne, 
zur Einleitung des hohen Aktes. Diefe Bofaunenftöße wiederholen 
fi einft am jüngften Tage, che das Gericht beginnt, denn das 
Weltgericht ift der Befchluß der himmlifchen Geſetzgebung, die auf 
dem Sinai begonnen. Nachdem die Tine der himmlifchen Bofaune 


—— . 
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damals die Jfraeliten, welche unten am Berge flanden, wie die übri⸗ 
gen Bewohner der Erbe darauf aufmerffam gemacht hatten, daß 
etwas Außerordentliched vorgehe, fliegen von Oben auf den Berg 
Feuerflammen hernieder, unter welchen der heilige Geift verborgen 
war. Alsbald erfolgte eine allgemeine Ausgießung veflelben für alle 
Gefchlechter Iſraels. Sämmtlihe Propheten, die je unter Dem 
auderfornen Volke erftanden, haben dort ihren Antheil des heiligen 
Geiſtes empfangen. *) Das war die erfte Wunderwirfung auf dem 
Sinat. Die zweite noch erhabenere beftand in der Verfündigung 
der zehn Gebote. Ebenfalls vom heiligen Geifte ausgefprocheg, 
erichollen dieſelben über die ganze Welt bin, fo deutlich, daß fie von 
jeglichem Wolfe verftanden wurden. Dieß gefchah fo: wie ein 
Feuerftrom gieng zuerft die Stimme eines jeden Gebots aus, dann 
ward fie in der Luft getheilt in fieben, und dieſe wiederum zerſpalteten 
fich je in zehn feurige Zungen, deren jede eine in der Welt übliche 
Sprache darftellte, alfo daß fäümmtliche Nationen der Erven (deren 
ed nad) der Judenlehre fiebenzig find), die Worte der zehn Ges 
bote in ihrer eigenen Mundart vernahmen., Demnach Hat der 
heilige Geift damals, als feine allgemeine Ausgießung für die Zeis 
ten des alten Bundes erfolgte, in den verfchiedenen Jungen der 
Welt gefprochen. Alle diffie Wunder aber erfolgten am Pfingfs 
tage. Es ift nämlich eine von allen Juden gleichmäßig zugeſtandene 
Meberlieferung, daß die Geſetzgebung auf Sinai am Pfingftfefte 
ertheilt worden fey.**) Wendet man nun den fruchtbaren Grunds 
fa: daß der erfehnte Erretter Moft in Allen gleichen werde, auf 
die eben entwidelte Lehre vom Akte auf Sinat an, fo ergiebt fi 
folgende Regel: fobald der Meſſias erfchienen if, und flatt des alten 
fleifchlichen Geſetzes ein neues Geiftiged der Welt verleiht, wird 
an einem zweiten Pfingfttage eine abermalige Ausgießung bes 
heiligen Geiſtes ftattfinden, und wie zur Zeit des Geſetzgebers wird 
dann der heilige Geift von Neuem in Zungen reden. Wohlan! 
der Bericht Apoftelgefchichte IL. 1. u. flg., entfpricht aufs Wort 
biefer Borausfeguug. Das neue Teftament enthält noch eine zweite 
Darſtellung von der Sprachengabe, im erften Briefe Pauli an bie 





*) Siehe oben. Seite 26. 
*a) Das vorchriftliche Alter aller biefer Meinungen ift nachgeiwiefen in meis 
ner Schrift: „Sahrhundert des Heils.“ IL ©. 390 und fig. 
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Corinther Cap. XIV. Der Apoſtel legt hier dem Zungenreden 
einen ſehr zweideutigen Werth bei, er ſagt namentlich, wer ſo rede, 
ſey dem Zuhörer wie ein Mann, der gar nicht ſpreche, er vergleicht 
den Wunderredner mit einer Lyra, die keinen Akkord anſchlage, er 
behauptet endlich, die Sprachengabe nübe nur Dem, der fe befike, 
keineswegs der Gemeinde, wenn nicht ein Dollmeticher da fen, Der 
die Geheimniffe des Erftern in die gemeinverftändliche Sprache 
übertrage. Kurz nach feiner Darftellung kann man die Sprachens 
gabe kaum für ehvas Anderes halten, ald für das Ausftoßen unar- 
tifulirter Töne, in denen ſich ein gefteigertes Gefühl Luft machte, 
Nimmermehr läßt fich dieſe Schilverung des Augenzeugen mit dem Bes 
richte von Apoftelgefchichte II. vereinigen. Das Wort des Räthfels 
liegt darin, daß Paulus befchreibt, was er felbft gefehen, während 
jene Sagenerzählung alten mofalfchen Vorbildern nachgebichtet iſt. 

Der Grundſatz: „ein Prophete wie du,* wurde auch auf die. 
Lehre von Gegenfämpfer des Meſſias ausgedehnt. Den prophetifchen 
Meſſias bekämpft Gog und Magog, dem Danielfchen widerſtre⸗ 
ben die Reiche der Welt, dem mofaifchen fteht ein zweiter Bileam 
entgegen. Laut dem jüdiſchen Sagenfreife war Bileam die Seele 
aller Ränfe, die gegen Mofed angezettelt wurden, mit ihm hatte der 
Gefeßgeber fein Leben lang zu fämpfen. Die beiven Mager Jannes 
und Jambres, welche dem Könige Pharao den Rath gaben, bie 
Knaͤblein umzubringen, waren Söhne Bileams: eine Weberlieferung, 
auf welche auch im zweiten Briefe an Timotheum III. 8. angefpielt 
wird. Schon der Pentateuch berichtet, daß Bileam ein großer 
Brophet und Seher der Zufunft gewefen ſey. Die jürifche Sage 
gieng noch weiter: alle Schiefale des Meſſias, ſammt der ganzen 
Geſchichte Iſraels, fol er voraus verfündigt haben. Trotz dieſer 
außerordentlichen Gabe des Heiligen Geiftes, war Bilcam grundböſe, 
und wollte aus eigenem felbftiichen Antriebe dem erforenen Volke 
fluchen, während er es fegnen ſollte; er ift deßhalb das Vorbild der 
Sünde wider den heiligen Geift, von welcher Ehriftus Matth. XII. 31. 
fagt, fie könne weder in diefer noch in jener Welt vergeben werben. 
Die jüdiſchen Schriften find vol Verwünfchungen gegen ihn; ges 
wöhnlich wird er der Oottlofe genannt. So in einer merfwürdigen 
Stelle des Alteften der talmudiſchen Bücher, Birke Aforh *): 


») Gap. V. 19, 


Das Judenthum por Chriſtus. 148 


„Wem folgende drei Stüde zulommen: ein guted Auge, ein demü⸗ 
tbiger Geift, eine ruhige, begierdelofe Seele, der ift einer von den 
Söhnen unfered Vaters Abraham. An wem fich aber folgende drei 
Stüde finden, der ift einer von den Schülern Bileams, des Gottr 
Iofen: ein böfes Auge, ein ſtolzer Geift, eine wollüftige Seele; 
Solches find die Kennzeichen der Schüler Bileams, des Gottlofen. 
Der Unterfchied zwifchen Beiden ift diefer: die Kinder unfered Bas 
ter Abraham erben in diefer und in jener Welt, wie gefchrichen 
ftehet (Sprichwörter VIII. 21): Ich will erben Iaffen meing 
Liebhaber was da beftändig ift Cin dieſer Welt) und 
will ihre Schagfammern füllen (in jener Well). Die 
Kinder Bileamd dagegen werden die Hölle erben und hinunterfahs 
ren in die Grube des Ververbens, nach dem Spruche (Bi. 55, 24): 
Du wirft fie Hinunterftoßen in die Örube des Verder—⸗ 
bens, die Blutdürfiigen und Falſchen werden ihr 
Leben nicht zur Hälfte bringen.” Bileam erfcheint hier als 
Sohn ded Teufeld, ald Verkörperung des Böen. Ebenfo in einigen 
Stellen ded neuen Veftaments, wie 2 Betr. II. 15., Brief Jupd 
V. 11., Offenb. Soh. IL, 6. 14.15. Nichts ift daher natürlicher, 
al3 daß man. Bileam vollends zum Vorbilde des Antichrifts, des 
großen meflianifchen Gegners, umftempelte. Dieß ift auf doppelte 
Weiſe gefchehen, erftend indem man ihn den treuften Freunden des 
Meſſias entgegenftellte. Zu diefer Wendung gab eine alte mofaifche 
Sage Anlaß, welche uns in einem der fpätern Targumim aufbewahrt 
worden ift. *) Bei dem Siege, welchen die Kinder Iſrael unter 
Anführung des Hohenpriefters Pinehas über Midian erfochten, 
ward, nach AMofts 31, 8. auch Bileam, der Sohn Beor, erfchlas 
gen. Hiebei ging es nach jener Sage fo au: „Als Bileam ber 
Sünder gewahrte, wie der Hohepriefter Pinehas mit Macht auf 
ihn eindrang, da fuchte er feine Rettung in Zauberfünften, kraft 
deren er wie ein Vogel in die Lüfte empor flog; fogleich ſprach 
Pinehas den hochheiligen Namen (Jehova) aus, und flog in Kraft 
diefes Namens dem Sohne Beord nad), ergriff ihn beim Schopfe, 
ftürzte ihn nieder aus den Lüften, entblößte fein Schwert und wollte 
ihn tödten. Da erhob Bileam feine Stimme mit Bitten und Flehen 
und ſprach zu Pinehas: wenn du mein fchoneft, fo ſchwoͤre ich 


*) Siehe Jahrhundert des Heils IL 404. 
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dir, daß ich alle Tage meines Lebens deinem Volke nicht mehr 
fluchen werde. Pinehas erwiderte: Biſt du nicht Laban der 
Syrer, *) der Jakob unfern Vater vernichten wollte? Biſt du nicht 
fpäter in Aegyptenland gezogen, um dort den Saamen Iſraels zu 
verderben? Haft du nicht, ald wir ausgewandert waren, Amalek 
den Gottlofen uns auf den Hals gefchidt? Biſt vu nicht ſelbſt 
gefommen, und zu fluchen? und als du fahelt, daß dein Werf 
vergeblich war, und daß das Wort des Herm dich nicht erhörte, 
da gabft du dem Könige Balaf den böfen Rath, die Töchter feines 
Volks in unfern Weg zu ftellen, damit fie unfere Jünglinge zur Unzucht 
verführeten, worüber vierundawanzigtaufend derfelben fterben mußten. 
Wegen diefer Sünden ift es unmöglich, dir das Leben zu fchenfen. 
Dieb gefprochen, zug Pinehas fein Schwert und erwürgte den 
Zauberer.” Wir haben bier dad Vorbild eines im zweiten chrift- 
lichen Jahrhundert allgemein verbreiteten Sagenkreiſes von den 
Kämpfen Simond des Magerd und des Apoftelfürften Petrus.. Wie 
Pinehas, der Gehülfe Mofis, den fyrifchen Zauberer überwindet, 
fo befiegt nach jenen Sagen Petrus, der erfte Apoftel Jeſu, den 
Mager Simon, das Abbild des ültern Böfewichte. Wie Bileam 
durch ſchwarze Kunft in die Lüfte fliegt, um der Kraft feines gott: 
begeifterten Feindes zu entrinnen, fo auch der Mager. Wie jener 
durch Pinehas nievergeftürzt wird und feine ſchuldbefleckte Seele 
unter den Händen des Hohenpriefterd aushaucht, fo wird aud) 
Simon dur das Gebet des Petrus aus den Lüften herabgefchleu- 
dert. Die Refognitionen, welche den ganzen Sagenfreis von Simon 
und Petrus ausführlich enthalten, geftehen naiv genug ein, daß das, 
- was einft die Agyptifchen Mager (deren Haupt Bileam) gegen 
Mofes gethan, Vorbild des Kampfes fey, den der Apoftelfürft- 
gegen Simon, den Mager, beftanden haben foll. 

Nach einer andern Darftelung erfcheint zweitens Bileam, ober 
vielmehr fein Fünftiger Doppelgänger, felbft als Gegner des Ges 
falbten. Hieher gehört eine merkwürdige Stelle im Targum Jo⸗ 
nathban Ben Ufiel zu Jeſ. XI. 4, wo es heißt: -. „Der Meſſtas 
wird mit dem Worte feines Mundes die Sünder der Erde fchlagen 
und mit dem Hauche feiner Lippen wird er tödten Armillus den 
Gottloſen.“ Lezterer Name, ver den Erklären ſchon viel zu fchaffen 





*) Dermöge der Seelenwanderung, von welcher Seite 83 bie Rede war. 
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gemacht bat, iſt eine verfegerte chalpälfche Form des griechifchen 
Worts dpmuöirog, das hinwiederum eine genaue Ueberfegung von 
Bileam *) if. Die jünifchen Myſtiker liebten es, geheimnißvolle 
hebräifche Namen, damit das Räthfel fchwerer zu löfen fen, aus 
griechifchen Elementen zufammenzufegen. Auf ähnliche Weife wird 
Bileam in der Apofalypfe (IE. 6 und 15) durch MNixoArog wieders 
gegeben. Unter dem Antichrift Armillus iſt alfo Bileam verborgen, 
nicht minder unter den Thiere mit zwei Hörnern, deffen Zahl 666 
feyn fol, Dffenbarung Johannis XII. 11—18. Alle andein Ers 
Härungen, die man feit Jahrhunderten von dieſer fchwierigften 
Stelle des neuen Teftamentd gegeben, find falih. Das was von 
dem Thiere mit zwei Hörnern, ober dem Lügenpropheten in der 
Apofalypfe erzählt wird, paßt nur auf Bileam und fonft auf feinen 
andern. Er ift vorzugsweife der faljche Prophet des alten Bundes; 
ihm fommen zwei Hörner zu, wie dem Lamme, benn er ift das 
teuflifche Gegenbild deſſelben, halb aus hölliſchem, halb aus menfchs 
lichem Wefen beftehend , wie Chriftus halb aus göttlichen halb aus 
irdifchem. Ihm fommt es auch vorzugsweife zu, das Reich der 
Ungerechtigfeit, als fchügender Dämon, zu wahren. Pharao war 
für die alten Zeiten dad Mufter eines Tyrannen, ihn unterftügte 
Bileam durch feine hölifchen Künfte im Kampfe gegen Iſrael; ein 
gleicher Lügenprophet follte auch den römischen Kaiferftuhl in dem 
bevorftehenden Streite zwifchen dem Meſſias und feinem Gegens 
fönige mit feinen höllifch-geiftlichen Waffen vertheidigen. Die Sage 
hatte fich damals verbreitet, Nero fey, obgleich erfchlagen, doch 
am Leben geblieben. Ohne Zweifel glaubte man, irgend ein teufs 
lifcher Zauberer, ein neuer Bilcam, habe ihn durch ſchwarze Kunft 
zum Berderben der Menfchheit gerettet. Endlich die Wunderwerfe, 
welche Apofal. XII. 13—17 dem zweiföpfigen Thiere beigemeffen 
werben, find biefelben mit denen, welche die moſaiſche Sage Bileam 
zufchrieb. **) Zu diefen Hiftorifchen Gründen kommt als Vollen⸗ 
dung ein arithmetifcher. Die Hauptftelle in den Büchern des alten 
Bundes über Bileam findet fich Joſ. XIII. 22, wo es heißt: Die 
Kinder Iſrael erfchlugen auch Bileam, den Sohn Beor, den Zaus 
berer (Bileam Ben Beor Kofem). Hier ift fein ganzer Titel 


*) myby heißt Verheerer des Volks, gerade wie donoAuog. 
*#) Siehe Jahrhundert des Heils II. A08, 
Gfroͤrer, Kircheng. I. 10 
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angegeben. Nechnet man die Summe Iezterer Worte nach der 
bebräifchen Zählmeife zufammen, jo kommt die Zahl ſechs⸗ 
hundert fehsundfechzig heraus. *) Es Tann daher gar 
kein Zweifel obwalten, daß unter dem Antichrift der Apofalypfe 
Bileam angedeutet ſey. So vollfommen ift in der effenifchen Lehre 
vom Meſſias das mofalfche Vorbild nach allen Seiten ausgeprägt 
worden. Man Eonnte dem Grundſatze (Deut. XVIIL 15) faum eine 
weitere Ausdehnung geben. 

Wir haben noch eine zweite Form des myſtiſchen Meſſias⸗ 
begriffs uͤbrig. Wie die prophetiſche Lehre vom Geſalbten, als 
einem großen Helden, zur Daniel'ſchen Idee einer himmliſchen 
Geſtalt verflärt ward, fo wurde auch der mofalfche Erretter in ein 
überfchwängliches Wefen vergeiftigt. Nach diefer Auffaffung er 
feheint nicht der Prophet, den Moſes Deut. XVIII. 15. verheißt, 
als der Verheißene, fondern derfelbe ift Eins mit dem bimmlifchen 
Adam, den der Vater und die Mutter der Welt, Genef. 1. 26., 
‚zeugen, er ift der Sohn des Ewigen, die dritte Geftalt aus der 
himmlifchen Dreiheit. Seine Aufgabe ift auch nicht blos, ein neues 
Gefetz zu ertheilen, oder das erforene Volk aus der Knechtichaft 
zu befreien, wie Moſes, fondern die Welt fol er erneuern, Das 
einft verlorene Paradies wieder herftellen. Oben haben wir gezeigt, 
daß die jübifchen Myſtiker einen doppelten Adam unterfchieden, den 
himmlifchen des erften Kapitels der Genefls, und den irdiſchen, aus 
einem Ervenklofe geformten, des zweiten. Als der Leztere fündigte, 
ward der Gottesfohn, fein Urbild, entrüct, das Paradies verfchloffen, 
die Erde dem Fluche unterworfen, doch hat der Ewige ſchon das 
male beſchloſſen, daß der himmlifche Adam einft am Ende der Zeiten 
wiederfehren follte, um die Welt zu ernenern und den feligen Zus 
fand des Paradieſes herzuftellen. Auch in der Zwifchenzeit ift 
der himmlifche Adam, wiewohl vorübergehend, in die Enplichkeit 
eingefehrt, um das große Werf Fünftiger Erlöfung vorzubereiten. 
“ Mebereinftimmend mit dem früher aus Epiphanius angezogenen 
Zeugniß über den Lehrbegriff der effenifihen Ebioniten, jagen aud) 
die Elementinen: Adam Meſſias wechsle von Anfang an zugleich 
mit dem Namen die Geftalt, durchlaufe fo die Welten, bis feine 


*) genauen Beweiſe für alle diefe Behauptungen fiehe ebendaſelbſt 
401 u fg. 
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Zeit gekommen, bis er durch göttliche Barmherzigkeit gefalbt, feine 
Ruheſtätte finde. %) Auch nach Philo ift der Logos eins mit dem 
Adam des göttlichen Ebenbilds, er ift den Vätern erfchienen, bat 
das Volk durch die Wüfte geführt, hat ed als geiftlicher Fels 
begleitet, wie nicht minder der Apoftel Paulus 1 Cor. X. 4, 
lehrt. Nach einem uralten jüdifchen Ayofryphon, betitelt „das 
Gebet Joſephs,“ aus weldhen Drigenes mehrere Stellen mittheilt, 
wäre derfelde Adam fogar in der Perſon Jakobs Yleifch geworden 
und hätte demnady nicht blos vorübergehend auf Erden gewohnt. 
Diefes Buch läßt nämlich Jakob aljo fprechen: „Ich, der ich zu 
euch rede, ich Jakob und Sirael, bin ein Engel Gottes und ein 
uranfänglicher Geift, auch Abraham und Iſaak wurden, wie ich, 
vor allen andern Werfen Gottes geichaffen. Ich, der ich von ben 
Menſchen Jakob genannt werde, heiße eigentlich Iſrael; fo nannte 
mich Gott, ald ven Mann, der da ©ott ſchaut: denn ih bin 
der Erfigeborene unter Allem, was Leben von Gott 
empfing. — Ad ich aus Mefopotamien nad Haufe Fehrte, kam 
Uriel, der Engel Gottes, und rühmte ſich, auf die Erde herabges 
ftiegen zu feyn und unter den Menfchen gewohnt zu haben, 
aud) ſey er Jakob genannt worden. So eiferte, firitt und rang 
er mit mir, indem er behauptete, fein Name, als der eines Weſens, 
das über allen Engeln ftehe, müffe den Vorrang haben, vor bem 
meinigen. Aber ich fagte ihm- gleich feinen wahren Namen, und 
welchen Rang er unter ven Engeln einnehme, indem ich ſprach: BiR 
bu nicht Uriel, der achte nach mir, -und bin ich nicht Sirael, der 
Erzengel über die Kräfte des Herrn, der oberfte Anführer unter 
den Söhnen Gottes, bin ich nicht Sfrael, der bekleidet ift mit 
dem erften Amte des Dienftes im Angeficht Gottes, rufe ich Ihn 
nicht an mit dem unvermwüftlichen Namen.” Das heißt, er ſey 
eine von den zwei ©eftalten, welche das Trishagion rufen, wovon 
oben gehandelt ward, *) nämlich der Sohn. 

Man fieht aus diefen und Ähnlichen Stellen, daß die. Inden 
zur Zeit Jeſu gehörig darauf vorbereitet waren, die Fleiſchwerdung 
bed Adam Meffias in der Perfon irgend eines Menfchen natürlich 
zu finden. Indeſſen als Jeſus auftrat, als Er ganz nach ben 


*) Jahrhundert des Heils II. 420. 
‚##) Siehe Seite 120. 
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Begriffen jener Zeit von einem Theile feiner Volksgenoſſen für den 
“ Erfehnten erklärt warb, ſchien der Abſtand zwifchen der Knechts⸗ 
geftalt, in der Er erfchien, und der göttlichen Kraft, welche man 
Ihm beilegte, fo groß, daß auch die Glänbigen verfucht wurden, 
zur Ausfülung der Kluft Mittelzuftände einzureihen. Wirklich 
IAßt die Himmelfahrt des Eſaias eine Schrift, die ums Jahr 64 
unferer Zeitrechnung von einem Judenchriften verfaßt wurbe, unfern 
Herrn auf feiner Bahn aus dem oberften Himmel in die Enplich- 
feit herab verfchiedene Verförperungen durchlaufen, von welchen 
bie fpätern Immer unvollflommener find, als die frühern, bis Er 
endlich als gewöhnlicher Menfch auf Erden ankömmt. Die alte 
efienifhe Allegorie über die Wanderung Sfraeld aus Aegypten 
nad Canaan, bot noch eine andere Abftufung dar. Wir haben 
früher gefagt, daß jener Zug als der allmählige Uebergang des 
Myſten aus der Sinnlichkeit in das Reich des Himmels dargeftellt 
worden it. Run zählt ver Pentateuch 42 Lagerpläge *) auf, in 
welchen die Kinder Iſrael während der Fahrt aus Aegypten nach 
Canaan verweilten. Allegorifch gedeutet hieß dieß fo viel al: in 
42 Stufen geht der Geiſt aus den Banden des Leibes in bie 
himmlifche Heimath über. Diefe Rechnung konnte man aber aud) 
umwenden und den Sag daraus bilden: in 42 Uebergaͤngen fteigt 
der reinfte Himmelsbewohner, der Adam Meſſtas, aus den feeligen 
Höhen in die Enplichfeit herab; mit andern Worten, durch 42 Ges 
fchlechtöfolgen hindurch wird der Logos Fleifh. Eben diefe Rech- 
nung findet fih nun in der Gefchlechtstafel Chrifti bei Matth. I. 1. 
u. fg., welche nur auf die angezeigte muftifche Weife eine genügende 
Erklärung erhält. Drigenes **) ift es, der und den Schlüffel dazu 
aufbewahrt hat. 

Wenn nun der Meifiad erfchienen ift, wird er die Welt wies 
derherftellen, d. h. den feeligen Zuftand des Paradieſes, in dem 
fi) die erfien Menfchen vor der Sünde befanden, wird er zurück⸗ 
‚führen. In diefem Sinne laffen die Refognitionen den Apoftel- 
fürften Petrus fagen: „Unter den Juden hat fi) von Anbeginn 
an vie wahre Weberlieferung erhalten, daß einft der Mann komme, 
durch den Alles wieder hergeftellt werden ſolle.“ Ebenſo heißt es 


*) Siehe Num. XXXIII. | 
*#) Opp. II. 375, b. unten. Dergleiche meine Schrift Jahrhundert des 
Heils II. 429, wo Alles hergehörige mit ven gehörigen Beweiſen belegt if, 
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in einem andern alten jüdiſchen Apokryphon: „Dann wird der Herr, 
Vater und Gott, nachdem zuvor die Unordnung durch die gute - 
Kraft befiegt, der Irrwahn (durch das Licht) überwunden, die Bos⸗ 
heit (durch reinigende Glut) audgeläutert ift, feine Welt auf den 
alten (feligen) Stand zurüdbringen”. Bekanntlich ftellt das neue 
Teftament diefelbe Lehre mit den Worten nadıyysveola (MWieders 
geburt) Matt. XIX, 28. und anoxarasaoıg navrav (Herftellung 
der Dinge) Apoftelgefc. 111. 21. auf. Aeltere rabbinifche Schrife 
ten laflen fich fo darüber vernehmen: „Der hochgelobte Gott 
wird in der fünftigen Zeit mit den Gerechten im Garten herums 
wandeln. Und wenn bie Gerechten Ihn jehen, werben fie fich 
zwar Anfangs vor. Ihm fürchten, aber der Herr fpricht dann 
zu ihnen, was fürchtet ihr Euch vor mir, fiehe ich bin wie Euer 
Einer”! Ebenfo an einem andern Orte: „Alle Dinge find im - 
Anfange vollfommen erfchaffen worden, allein fie wurden verborben 
durch die Sünde Adams, fie werben jedoch wieder hergeftellt, wenn 
der Sohn Pherez (d. i. der Meſſias) kommt.“ Nun kehren auch 
die Vorzüge wieder, welche Adam vor feinem Bulle befaß: ver 
übernatürliche Glanz, der von feinem Antlig leuchtete, der Seelens 
friede, die Unfterblichkeit, denn der Tod herrfcht von Run an nicht 
mehr. Auch die Erde wird von dem Fluche erlöst, der auf ihr 
in Folge der Verfündigung des Stammelternpaares laſtete. Bon 
ſelbſt gibt fie nun in reichlicher Bülle ihre Früchte. Die jüdiſchen 
Myſtiker trugen fich mit der Ueberlieferung, daß nach dem Sünden, 
fall das himmlifche Heer der Geftirne in Unordnung gerathen fey, daß 
Sonne und Mond den größten Theil ihres Glanzes verloren hätten, 
Auch fie werden nun in die alte Herrlichkeit wieder eingefegt. Das 
rum überfest der Targumift Jonathan die Stelle Jeſaias XXX. 26, 
alfo: „Der Mond wird leuchten wie die Sonne und die Sonne 
ſoll dreihundert drei und vierzgigmal heller ftrahlen als jetzt, gerade 
wie der Glanz der ſieben Tage (d. h. ſo wie ſie einſt glaͤnzte in 
der heiligen Woche des Weltanfangs), zu der Zeit nemlich, wenn 
der Herr die Gefangenſchaft ſeines Volkes beenden wird.“ Ver⸗ 
glichen mit dem jetzigen Zuſtande, iſt dann Alles anders, das Alte 
vorüber, das Neue gekommen, nach dem Ausſpruche des Jeſaias 
(43.193: Siehe ich will ein Neues machen. Die jüdiſchen 
Lehrer nennen daher, übereinftimmend mit Stellen der Apofalypfe, 
dieſen Stand der Dinge die neue Welt, 
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Außer dem Adam des Ebenbildes, der in der paläftinifchen 
Myſtik eine fo hohe Role fpielte und zum Meſſias erhoben wurde, 
erwähnt der Tert des erften Kapiteld der Geneſis eine andere 
bimmlifche Geſtalt. Denn es heißt Gene. I, 2: der Geiſt 
Gottes ſchwebete über ven Waffern Diefen Geift brach⸗ 
ten die Miyftifer in innige Verbindung mit dem Adam Meffias. 
In einer Reihe von Stellen wird der Satz ausgeſprochen, daß 
der Geift Gottes, welcher über den Waſſern fchwebte, dem Meſſias 
angehöre. *) Das Gleiche befagen einige von Hieronymus aus 
dem apofryphifchen Evangelium der Nazarener angeführten Sätze, 
die fo lauten: „es gefchah, als der Herr Jeſus vom Jordan heraufs 
ftieg, ftrömte der ganze Duell des heiligen Geiftes auf Ihn herab, 
ruhete auf Ihm und fprach: mein Sohn, in allen Propheten habe 
ich dich erwartet, daß du Fämeft, damit ich auf dir ruhen fönnte, 
denn du bift meine Ruheftätte, du mein erftgeborener Sohn, der 
in Ewigfeit herrfchet“.. Vom Schweben des heiligen Geiſtes über 
den Waffern der Urwelt brauchten die jüdischen Myftifer ein Bild, 
das auf die Darftelung ded neuen Teftaments Einfluß gehabt 
Hat. „ES Heißt nicht,” fo Tautet eine rabbinifche Stelle, „per 
Beil. Geiſt wehete, ſondern er fchmebete oder flog, wie ein Vogel, 
deffen Schwingen das Waſſer faft berühren, aber doch nicht ganz.“ 
Noch deutlicher drückt fich ein zweites Zeugniß aus **): „der Geiſt 
Gottes ſchwebte über den Waflern wie eine Taube, die über 
ihren Jungen brütet, und fie doch nicht berührt.” Man begreift 
jest, warum Math. III, 16 und Luc. III, 22 gefagt wird, ver 
heil. Geiſt ſey, wie eine Taube auf Jeſum herabgefahren. 

Aus der Lehre, daß der Geift Gottes von Genef. I, 2, der. 
über den Waflern fchwebte, dem Meſſias Adam geheillgt fen, 
gogen Die paläftinifchen Myſtiker folgenden Schluß: Wafler fen ein 
Hochheiliges Symbol, und der rechte Gebrauch veffelben diene dazu, 
den Menfchen gottwohlgefällig zu machen und die Ankunft des 
Erfehnten fammt der Wievergeburt aller Dinge zu befchleunigen. 
Daber bei den Efienern die große Verehrung dieſes Elements und 
ihre muftiihen Taufen, weiche fie, laut der früher angeführten 
Stelle aus Joſefus, weit über alle Opfer und Beremonien des 


) Siehe Jahrhundert des Helle ©. 483. 
*#) Siehe ebendafelbft. 
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Hharifäifchen Judenthums erhoben. Ueber die fpätern Abkömmlinge 
des Efjenerordend, die Samſäer und Elcefaiten berichtet Eyiphas . 
nius *): „göttlich verehren fie dad Wafler, indem fie beinahe behaups 
ten, das Leben ftamme aus demfelben, ihr Hauptfächlichfter Gottes⸗ 
dienft befteht daher in Wafchungen oder. Laufen.” Bon den Efies 
nern ift dieſelbe Anficht zu den Ebioniten übergegangen, welche 
das Waſſer ald den Urborn des Lebens, als die himmlifche Kraft 
einer neuen Geburt über Alles feierten. Folgender geheime Ges 
banfenhang liegt nämlich dieſer überfchwenglichen Verehrung zu 
Grunde: das Himmelreich, das unter dem Meſſias Adam ans 
bricht , ift eine neue Schöpfung der Welt, wer in daſſelbe eintres 
ten will, muß daher gleichjam wiebergeboren werben; wiedergeboren 
wird aber der Menfch nur durch jenes fchöpferiiche Waſſer des 
Anfangs, das Geift und Leib erneuert. Wir haben hiemit zugleich 
den wahren hiftorifchen Urfprung der chriftlichen Taufe aufgehellt, 
einen Urfprung, der den älteſten Vätern nicht verborgen war. 
Mehrere deuten auf Genef. I, 1. bin. **)-- 

Auch dem Meſſias Adam follte, wie nach den andern Formen 
ver Lehre vom Gefalbten, ein eigener Widerſacher entgegenftehen. 
Es ift dieß der Teufel, die alte Schlange, ***) welche Adam und 
Eva: verführt hat. Mit dem Auftreten des Meſſias ift fein Reich 
zu Ende, er wird gebunden und für immer in den Wbgrund ges 
fchleudert. So lehren, außer der Apofalypfe, mehrere alte jüdiſche 
Zeugniße. Andere lafjen ihn vom Meſſias in der Fünftigen Welt 
gefchlachtet werden. Bon Run an gibt es feine Verführung, feinen Wan⸗ 
del mehr, in alle Ewigkeit Ieben die Erlößten des Herrn und genießen 
daſſelbe Glück, dad dem erften Menfchen für die kurze Seit feiner 
Unſchuld zu Theil geworden war. 


Wir haben hiemit ein, fo weit die Quellen es. erlaubten, 
möglich genaues Bild von den geiftigen Zuftänden des jüdiſchen 
Volkes in der Epoche der Erfcheinung Ehrifti gegeben. Der Kraft 
und Innigkeit des religiöjen Glauben fchadete Die Trennung in 


*) Opp. ©. 461. 
##) Siehe Jahrhundert des Heils 435. 
#49) Sy nennt ihn die Offenbarung Johannie: Ö ögig Goxaiag- 


— 
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rei Sekten Nichts. Beweis dafür die große Entfchieenheit, mit 
. welcher die jüdiſche Nationalität fi) zu einer Zeit geltend machte, 
wo bie andern Völker Aliens und Europas das Gepräge eigen; 
thümlichen Charafterd verloren hatten. Vielmehr war es gerade 
der Selten - Eifer, welcher den Juden jene Energie verlieh, bie 
von Auguft bis auf Veſpaſian in zahliofen Aufftäinvden und Sämpfen 
auf Tod und Leben fich bethätigtee Am wenigften wirkte der 
Sadduzäismus, denn feine nur aufs Verneinen gerichtete Fühle 
Ueberzeugung vermochte es nicht, Leidenſchaften, die Mütter 
der Thaten, hervorzurufen. Defto mehr Lebenskraft ftrömte vom 
Pharifäismus und Effäismus aus. ALS zwei höchſt regfame Mächte, 
auf dem engen Raume einer Heinen Provinz zufanımengedrängt, 
mußten diefe beiden Glaubendweifen auf einander Einfluß üben. 
So fehr die Pharifäer fich abmühten, alle fremden Elemente fern 
zu halten, und das Leben der Nation ihrer Regel zu unterwers 
fen, und obgleich es ihnen gelungen war, den großen Haufen 
an fich zu fefleln, ſcheint es doch, als hätten ihnen bie Efjener in 
geiftiger Beziehung zur Zeit Jeſu den Rang abgelaufen gehabt. 
Gewiß ift, daß die allgemeine Meinung der angefehenften Judäer 
dem Eſſäismus die Palme zuerfannte, daß fie ihn für die fchönfte 
und glänzendfte Srucht des Judenthums hielt. Eine, Menge - Ans 
zeigen bürgen hiefür. Philo fagt: *) „vie blutgierigfteu Tyrannen 
Judäas, welche fonft ihre Unterthanen mit unfäglicher Grauſam⸗ 
feit, wie wilde Thiere, zerfleifchten, Tonnten den Eſſenern Nichts 
anhaben. Sie mußten ihre Mahle und ihre über alles Lob erha⸗ 
bene Gemeinſchaft ehren.” Noch ftärker zeugt Joſefus dafür. 
Ueberall wo er in feinen, für römiſche und griechifche Xefer bes 
rechneten Geſchichtsbüchern felbft Reden hält, oder jüdiſchen Zeitz 
genofien foldye in Mund legt, werden glänzende Lehren des Eſſais⸗ 
mus angebracht. Deutlich fieht man, daß er diefen Anfichten 
einen blendenden Glanz und darum auch die Fähigkeit zutraut,. 
die Achtung der Heiden zu erzwingen. Schon war damals der 
Gebrauch in Judäa aufgefommen, daß die angefehenften Männer 
auf einige Zeit dem Orden beitraten, obgleich fie fich fonft freie 
Hand hielten, oder zum Voraus entfchloffen waren, eine andere 
Sekte zu erwählen. Auf dieſe Weife durchlief Sofefus ſelbſt — 


) Opp II. 459. 
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und zwar: gewiß nicht als der erfte — den effenifchen Orden. 
Freilich wurde er zulezt Phariſaͤer, ohne Zweifel weil der eitle 
Abkömmling von Hohenprieftern und Königen nach den höchften 
Würden ftrebte. Denn wer eine politiihe Role in Judaͤa fpielen 
wollte, mußte e8 mit der Parthei des Tempeld und feiner reichs 
gefüllten Schagfammer, d. 5. mit den Pharifäern und Leviten 
halten. Dagegen blieb er, wenn nicht ald Staatsbürger und Bolitifer, 
ſo doch als Menfh und Schriftfteller dem effenifchen Dogma dienſt⸗ 
bar. Wo es angeht, brüftet er fich mit effenifchen Lehren, übt 
die Allegorie in bedeutendem Umfange. Mit gleicher Macht, wie auf 
Joſefus hat die effenifche Schule auch auf die große Mehrheit der 
andern gebildeten Juden gewirkt, die geiftige Athmofphäre ver 
Ration wurde mit efjenifchen Elementen angefült. Daher kommt 
es, daß faft alle jüdifche Schriften aus jener Zeit, die nicht von 
eigentlichen Mitgliedern ded Ordens *) verfaßt find, einzelne Ans 
Hänge aus dem Eſſaͤismus enthalten. Das Buch Henoch, und 
noch mehr die Targumim, welche ald gotteöbienftliche Werfe viel 
zu bebeuten haben, jchliegen fi) da und dort an das effenifche 
Dogma an. Selbft in ven Schoo8 der Phariſäismus ift daſſelbe 
eingedrungen. In der Mifchnah, im Talmud finden fich zahlreiche 
Spuren, daß einzelne Rabbinen der Geheimlehre zugethan waren. 
Beſonders fcheint fich die effeniiche Lehre vom Meſſias allgemeinen 
Beifalls erfreut zu haben. Daher die merkwürdige Erfcheinung, 
das in allen jünifchen Schriften, fpäteren wie älteren, Ausfprüche über 
den Erretter vorfommen, die unzweifelbar aus efienifcher Wurzel 
ftammen. oo 
Wer nicht einfieht, daß diefer Orden als der große Vorläufer 
des Chriſtenthums betrachtet werden muß, daß er es ift, der ben 
Boden für die Ausbreitung unferer Kirche zubereitete, dem ift nicht 
zu helfen, er möge von der Gefchichte ferne bleiben, denn aller 
hiftorifche Sinn geht ihm ab. Schon die Älteften Väter haben 
ben engen Zufammenhang zwilchen dem Efjdismus und dem Chris 
ftenthum, freilich auf ihre Weife, geahnt: Eufebius und viele folgende 
Kirchenlehrer, bis auf Phot ius, welcher tiefer blickte, wollen und 
glauben machen, daß die Äägyptifchen Efiener, welche Bhilo unter 
dem Namen Therapeuten befchreibt, Chriften geweſen ſeyen. Selbft 


*) Bon Efienern ift leider keine Schrift auf uns gelommen. 
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Philo wird von Einigen zum Chriften umgeftempelt. Die biftorifche 
Unrichtigfeit diefer Behauptung ift zweifellos, doch liegt ihr etwas 
Wahres zu Grund, nemlich das Gefühl, daß ein geheimes Band 
zwifchen Ehriftenthum und Eſſaͤismus ftatt finde. Welthiftoriiche Be⸗ 
wegungen fallen nicht, wie gewiffe Theologen ſich einbilden, ganz. 
fertig vom Himmel herunter, gleich Schnee und Regen, ſondern 
die Menfchheit muß von Weiten her für fie empfänglich gemacht 
feyn, fonft geht auch das Größte fpurlod vorüber. 

Die eigenthümliche Entwicklung, welche vie jünifche Denk⸗ 
weife vor Jeſus erhalten, hatte jedoch nicht blos für das Saatkorn 
der neuen Religion einen fruchtbaren Boden gefchaffen, fondern 
auch die Aushreitung unferer Kirche unter den Helden war durch 
die günftige Aufnahme vorbereitet, welche die verfchievenen Formen 
bes mofaiichen Glaubens längſt in den meiften Provinzen des 
römischen Reich8 gefunden Hatten. Die geographifch nächlte Er⸗ 
oberung des fpätern Judenthums ift Samaria. In dieſer zwifchen 
Balilka und Judäa gelegenen Provinz hatte der affyrifche König 
Salmanaßar, nachdem er dem Reiche Ephraim ein Ende gemacht, 
die Hauptftadt erobert, den größten Theil der Benölferung in Die 
Sklaverei geführt, oberafiatifche Heiden, Cuthäer genannt, ans 
geſiedelt, welche fich mit ven zurückgebliebenen Weberreften von Israeli⸗ 
tiſcher Abſtammung vermifchten. In Folge der Kreuzung bed 
Sluts entftand eine aus mofalfchen und heidnifchen Elementen zu⸗ 
fammengefezte Religion. Diefen Zuftand der Dinge fanden bie 
Indaäͤer, als fie unter Eyrus nach Paläſtina zurückgekehrt waren, 
in dem Nachbarlande vor. hr rechtglaubiger Eifer ward dadurch 
in euer und Flammen gefezt; mit unverföhnlichem Haffe verfolg- 
sen fie das Mifchvolf, wie denn Feinvfchaft unter Verwandten 
und ehemaligen Breunden immer am giftigften zu ſeyn pflegt. 
Samariter oder Euthäer galt bei den Juden als größtes Schimpfs 
soort, Fein Jude pflegte Umgang. mit einem Samariten, -betrat 
fein Haus, oder brach ihm das Brod; fie verabfcheuten dieſelben 
noch viel ärger als die Heiden. Der gleihe Haß dauerte fort, 
auch ald in Eamaria in Folge eines befondern Ereigniffes die 
mofaifche Lehre den volftändigften Sieg errang. Zügelloſer Ehr⸗ 
geiz herrfchte gegen das Ende der perfifchen Monarchie in ber 
Familie der Hohenpriefter zu Serufalem, und brachte die fchänd- 
lichften Greuel heroor. Der Hohenpriefter Johannes ermorbete 
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feinen leiblichen Bruder Jeſus im Tempel, aus Eiferfucht. Der 
Sohn und Nachfolger des Mörberd, Jaddo, hatte einen Bruder 
Namens Manaffe, der vielleicht ein gleiches Schidfal befürchtete, 
wie das, welches feinem Oheim Jeſus wiederfahren war, viel 
leicht auch mit fremder Hülfe, durch Verdrängung feines Bruders 
Jaddo, den hohenpriefterlichen Stuhl felbft zu erwerben beichloffen 
hatte. Sey dem wie ihm wolle: um fich eine fichere Stütze zu 
serichaffen, heurathete Manaſſe die Tochter des perfiichen Statt 
halters von Judäa, Sanaballetes, eined gebornen Cuthäers. 
Diefe Ehe, welche den ausdrücklichen Geboten Moſis zuwider war, 
mußte die Juden um fo ftärfer erbittern, weil die Verletzung des 
päterlichen Geſezes von einem Mitglied der hohenpriefterlichen Fa⸗ 
milie, der natürlichen Wächterin der Verfaſſung, ausgieng. 
Große Aufregung entftand in Serufalem, man ließ dem Abtrüns 
nigen die Wahl, entweder fein Weib aufzugeben, oder das Land 
gu räumen. Sm diefer Roth wandte fih Manaffe, Schu fuchend, 
an feinen Schwäher Sanaballetes, der ihm entweder den Stuhl 
von Serufalem oder eine andere vollgültige Entichädigung ver⸗ 
ſprach. Bald darauf wurbe die Schlacht von Arbela zwilchen 
den Macedonen unter Alerander und dem Perferfönige gefchlagen, 
und endigte mit einer gänzlichen Nieverlage des Leztern. “Darius 
Codomannus floh, Weib und Kinder den Händen des Siegers 
überlaffend. Seine Flucht wurde für die vorderaftatiichen Sa— 
trapen zum Loſungswort ded Abfalls von einem Gebieter, dem 
das Glück den Rüden gekehrt. Auch Sanaballetes gieng zu dem 
fiegreichen Alerander über, und wußte von ihm bie Erlaubnif 
auszuwirken, baß er für feinen Schwiegerfohn Manaffe ein eige⸗ 
ned, dem jerufalemfchen nachgebilvetes, Hohenpriefterthum in Sa⸗ 
maria errichten und einen zweiten Tempel auf dem Berge Gari⸗ 
zim erbauen dürfe. Das neue Heiligthum Fam zu Stande und 
Manaffe, der jest ald glüdlicher Nebenbuhler der jeruſalemiſchen 
Hierarihie auftrat, wurde zum Hohenpriefter auf Garizim ein, 
geſezt. Mit großer Sorgfalt ahmte er die jerufalemfchen Einrich- 
tungen nach, errichtete eine Levitenfafte, führte das mofatfche 
Gefez in feiner ganzen Strenge ein, und geberbete fih in Allem 
wie ein rechtglaubiger Jude, außer daß er feinen eigenen 
Tempel für den einzigen, Gott wohlgefülligen erklärte, den zu Je⸗ 
rufalem dagegen verdammte. Seitdem blieben die Samaritaner 
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eifrige Anhänger des moſaiſchen Geſezes. Die Einführung 
ihres Glaubens unter dem Nachbarvolfe hätte vieleicht unter ans 
dern Umftänden den alten Haß der Judäer wider die Samaritaner 
entwaffnet, jezt aber ſchürte die Eiferfucht der jerufalemifchen Les 
viten gegen den Feßerifchen zweiten Tempel auf Oarizim die 
Muth nur noch ftärfer an. Aus Mangel an Duellen wifjen wir 
nicht, wie das famaritanifche Judenthum fich in der Folgezeit ents 
faltet hat; fo viel geht aber aus ficheren Nachrichten hervor, daß 
in ven Tagen Sefu unter den Samaritanern eine Olaubenslehre 
berrfchte, welche in den weientlichften Punkten mit dem eBenifchen 
Dogma übereinftimmt. *) Ste deuteten alle Stellen des Penta⸗ 
teuchs, in welchen von Gott ald einem fichtbaren Weſen geſpro⸗ 
chen wird, in anderem Sinne, indem fie die Sichtbarkeit des 
Höchften und alle menfchenähnliche Eigenſchaften, die Ihm fonft 
zugefchrieben werden, entfernten; fie Fennen ein Syſtem von göfts 
lichen Kräften, die aus Ihm abgefloffen feyn follen; fie feiern 
Mofes über Alles, erkennen nur feine fünf Bücher als Offen- 
barungsquellen an, mit VBerwerfung der Propheten; fie leugnen 
die fleifchliche Auferftehung der Phartfäer, und behaupten, daß 
die Seelen nach dem leiblichen Tode in ein von dem jetzigen ganz 
verfchievened Leben übergehen. Auch in der Lehre vom Meſſtas 
fchließen fie fich an den eßenifchen Begriff an. Sie nannten ihn 
den Wieberherfteller der Welt (Hatahef). und ald die wichtigfte 
Weiffagung auf ihn, erfchien ihnen die Stelle Deut. XVII, 15. 
einen Propheten, wie du, wird der Herr bein Gott 
dir erweden Kurz, ganz geiftige Anfichten vom Meffias 
waren unter den Samaritanern zur Zeit Jeſu im Umlaufe. Auch 
fehlte e8 nicht an einzelnen Schwärmern,, die fich in dieſem Sinne 
für den verheißenen Propheten von Deut. XVII, 15. erklärten. 
Als Solche traten im erften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechs 
nung Dofitheud, Simon der Mager **) und defien Schüler 





*) Hauptquelle für die Glaubenslehre dieſes Volks ift die famaritanifche 
Veberfezung des Pentateuch's. Man vergleiche auch bie Differtation von Gefes 
nins de pentateuchi samarit, indole. 


**) Derjelbe, von dem die Apoftelgefchichte Kap. VIII. 10. erzählt, er habe 
bie große Kraft Gottes zu feyn vorgegeben. Man erficht aus diefer teichtigen 
Stelle, daß die Samariter gleich den Eſſenern an göttliche Emationen glaub: 
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Menander auf. Alle drei mußten fih Partheien zu fammeln, 
von welchen fie für den Meſſias gehalten und zum Theil göttlich 
verehrt wurden, und diefer ihr Anhang überlebte fie um mehrere 
hundert Jahre. Juſtinus, IJrenäus, Origenes, Eufebius ſprechen 
als Augenzeugen von einzelnen Befennern des Dofitheus, bes 
Menander, des Magerd Simon. Schabe, daß ihre Gefchichte 
bei den Kirchenvätern von fo vielen Mährchen eniftellt ift; fie 
würde ſonſt vieleicht merkwürdige Vergleichungspunfte mit dem 
Chriſtenthum darbieten. 

Woher nun diefe Uebereinſtimmung des famaritanifchen Dogs 
ma's mit dem efientjchen? Da die Effener Juden, und folglidh 
Mitglieder eined Volkes waren, welches gegenfeitiger Haß ftreng 
von den Samaritanern trennte, fo iſt es ganz unmwahrfcheinlich, 
daß Leztere ihre Glaubenslehren von jenem Orden entlehnt haben 
follten. Dagegen wiffen wir, daß unter Aleranvder und Ptoles 
mäus Lagi, außer den jüdiſchen Colonien, auch viele Samaritas 
ner nad) Aegypten verpflanzt worden find. *) Ohne Zweifel 
ftammt aus dieſem Lande, mit welchem die Samaritaner fo gut 
als die Judder, in ſtetem Verkehr lebten , ihre eigenthümliche Theolos 
gie, und folglich find die famaritanifche Lehre und der Eſſaͤismus 
gleihfam von der Mutter her verwandt. Ich will hier darauf 
aufmerfiam machen, daß die Samaritaner im neuen Teftamente 
überall höchft günftig behandelt werben. Diefe Sympathie hat nach 
meinem Gefühl einen weit tieferen Grund, ald der if, den man 
gewöhnlich unterlegt, fie fcheint auf ein dunkles Bewußtſeyn ges 
meinfchaftlicher Ueberzeugungen hinzudeuten. 

Die Einführung ded mofaifchen Geſezes in Samarien unter 
dem Hohenpriefter Manaffe war eine Groberung im Großen. 
Kleinere Erwerbungen hatte dad Judenthum zur Zeit Jeſu in allen 
Theilen ‚der römifchen Welt gemacht, durch einzelne Juden⸗Colo⸗ 
nien, die überall hin audgefandt worden waren. In Syrien ber 
fanden fich feit Seleufus Nifanor Taufende von jüdifchen 
Anftelern, ein großer Theil der Bevölkerung von Antiochien, der 
prächtigen Hauptflabt diefer Provinz, beftand aus Juden. Bon 








ten, wofür auch die, zum Theil oben berührten, Ausſprüche bürgen, welche 
mehrere Väter ans Simon’s Achten oder angeblichen Schriften mittheilen. 


*) Siehe Joſephus Alterth. XL. 8, 6. XI. 1. XIII. 3, 4. 
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den jübifchen Golonien in Aegypten ift oben: gefprochen worden. 
Philo fchäzt ihre Zahl auf eine Million. Nach Phrygien und 
Lydien Ihidte Antiochus der Große jüdiſche Anpflanzer, und 
yon dieſen beiden Ländern aus verbreiteten fie ſich nicht nur über 
ganz Kleinafien, fondern auch über Hellad. Nah Rom wurden 
die erften Juden ald Kriegägefangene von Pompejus gebracht; fie 
erhielten fpäter die Freiheit, *) empfingen von Caͤſar die Erlaubniß, 
Synagogen zu bauen, fammt anderen Vorrechten, und nahmen bald 
den größten Theil des Stadtvierteld jenfeitd der Tiber ein. 
Strabo erzählt **) zu feiner Zeit habe es kaum eine Stabt im 
ganzen römifchen Reiche gegeben, in der nicht Juden wohnten. 
Diefe raſche Ausdehnuug des Judenthums wurde nicht bios 
durch die fabelhafte Fruchtbarkeit der jüpifchen Ehen befördert, - 
fondern auch Zuwachs von fremdem Blute trug dazu bei. Wie 
alle andern Bölfer, die an die Einheit Gottes glauben, waren 
auch die Juden eifrig bemüht, durch Bekehrungen unter Göͤtzen⸗ 
bienern ihre Religion zur allgemeinen zu machen. Und zwar ges 
Ratteten fie, um den Zugang zu erleichtern, zwei SKlaffen des 
Vebertrittd. Wer fich befchneiden ließ und alle Laften des moſai⸗ 
fhen Gefeßes übernahm, wurde ein. Brofelyte der Gerechtigkeit ***) 
genannt, und für einen vollfommenen Juden gehalten. Einem milderen 
Grade unterwarf ſich die IKlaſſe Derer, welche Brojelyten des 
Thores +) hießen. Man forderte von ihnen bloß SHeilighaltung 
der fogenannten Roachifchen Gebote und Verbote: dem Goͤtzendienſt, 
‚der Gotteslaͤſterung, der Bergießung von Menfchenblut, der Hurerd, 
dem Diebftahl, dein Genuß von Thieren, in welchen noch. Blut 
iſt, zu entjagen, den Sabbath zu heiligen, und Gerechtigkeit zu 
üben. Bekanntlich tadelt Jeſus in den Evangelien ++) die rabbinifche 
Sucht Profelyten zu machen. Diefe Leidenfchaft wurde durch den 
oben gefchilderten Verfall der heidnifchen Religion und das rege 
‚gewordene Bedürfniß nad) geheimen orientalifchen Eulten außeror- 
ventlich begünftigt. In allen Theilen des römischen Reiche, befondere 








*) Daher ihe Beiname- Libertini, Apvftelgefchichte, VI. 9. Tacitus 
Annalen II. 85. Philo de legatione ad Cajum. Seite 1014. 
**) Geogr. XIV. 12. 
mE) Ger Hazzedek. 
+) Ser Haſchaar nah Exod. XX, 10, Deuter, V. 14, 
Tr Wie Matth. AXxXII, 15, 


Das JZudenthum vor Cheiſtus. 159 


in der Hauptfläbt, gab es Einzelne, die vollfommen zum Juden⸗ 
thum übertraten, und ſich befchneiden ließen. Ungleich größer war 
jedoch die Zahl Derer, welche Piofelyten des zweiten Grades wurs 
den. Namentlidy warfen fih Tauſende von heidniſchen Weibern 
dem neuen Glauben in die Arme. Die römischen Dichter des erften 
und zweiten Faiferlichen Jahrhunderts find voll der bitterften‘ Auss 
fälle auf das rafche Ueberhandnehmen ver jüdifchen Helligthlimer. 
Biele Heiden verbanden auch den neuen Aberglauben mit dem 
alten, feierten jübifche Ceremonien und Feſte, vertrauten jübi- 
fhen Magern und Beichwöreru, ohne ſich darum vom Götzen⸗ 
dienfte ganz los zu reißen. In Senefa’d Lagen war bereits 
die Ausbreitung des mofaifchen Glaubend fo weit gediehen, daß 
diefer Philofoph in einem Anfalle von Unmuth ausruft: *) Die 
Befiegten haben den Siegern ihr Joch auferlegt,. 
in alle Länder ift der Wahn des verruhten Volkes 
eingedrungen Diefe Berhältniffe beftimmten fogar die rös 
mifche Gefebgebung zu befchränfenden Maßregeln gegen den Bes 
fehrungseifer der Juden. Julius Cäfar hatte ihnen früher, wie 
gefägt, vollfommen freie Religionsübung in allen Provinzen zus 
geftanden, die fpätern Imperatoren beftätigten die, von ihrem 
Vorgänger ertheilten Privilegien, aber Claudius fah fich bereits 
genöthigt,. den "Juden ftrenge zu unterfagen, daß fie den religiöfen 
Glauben der übrigen Nationen des Reiche herabfegen ober bes 
fämpfen follten. **) Es iſt daher auch nicht zu verwundern, daß 
wir bei denjenigen Heiden, die ihrem Gößenbienft treu blieben, 
einen wüthenden Judenhaß finden, beſonders bei den Aegyptern 
und Syriern, weil hier die meiften Berührungen zwiſchen Heiden 
und Juden ftattfanden, weßhalb auch der religiöfe Kampf am hefs 
- Hoften war. Die phllofophifch gebildeten Griechen verhöhnten bie 
Juden ald Träumer und Narren, der Stolz römifcher Patricier 
feste ihren Fühnen Nationalhoffnungen, die fo fihlecht zu dem er: 
niedrigten polittfchen Zuftande des Judenvolks zu paflen fchienen, 
falte Verachtung entgegen. ' 

‚ Da das Judenthum ſich zur Zeit Jeſu, wie wir aus Joſefus 
wiſſen, in drei Sekten getheilt hatte, fo fragt es fih, welche von 


*) In einem Bruchftüde bei Auguſtin de civitate Dei. VI 11. 
*#) Joſephus Alterth. XIX, 5. 3, 
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den jüdiſchen Golonien in Aegypten iſt oben geſprochen worden. 
Philo fchäzt ihre Zahl auf eine Million. Nah Phrygien und 
Lydien ſchickte Antiochus der Große jüdiſche Anpflanzer, und 
von dieſen beiden Ländern aus verbreiteten fie ſich nicht nur über 
ganz Kleinafien, fondern auch über Hellad. Nach Rom wurden 
die erften Juden als Kriegsgefangene von Pompejus gebracht; fie 
erhielten fpäter die Freiheit, *) empfingen von Caͤſar die Erlaubniß, 
Synagogen zu bauen, fammt anderen Vorrechten, und nahmen bald 
den größten Theil des Stabtvierteld jenſeits der Tiber ein. 
Strabo erzählt **) zu feiner Zeit habe ed Faum eine Stadt im 
ganzen römifchen Reiche gegeben, in der nicht Juden wohnten. 
‚Diefe rajche Ausdehnung des Judenthums wurde nicht blos 
durch die fabelhafte Fruchtbarfeit der jünifchen Ehen befördert, 
fondern auch Zuwachs von fremden Blute trug dazu bei. Wie 
alle andern Bölfer, die an die Einheit Gottes glauben, waren 
auch die Juden eifrig bemüht, durch Bekehrungen unter Goͤtzen⸗ 
bienern ihre Religion zur allgemeinen zu machen. Und zwar ges 
fatteten fie, um den Zugang zu erleichtern, zwei Klaſſen bes 
Vebertrittd. Wer fich befchneiden ließ und alle Laften des moſai⸗ 
fchen Geſetzes übernahm, wurde ein. Brofelyte der Gerechtigkeit ***) 
genannt, und für einen volllommenen Juden gehalten. Einem milderen 
Grade unterwarf fi) die IKlaſſe Derer, welche Brojelyten bes 
Thores +) hießen. Man forderte von ihnen bloß Heilighaftung 
der fogenannten Roachifchen Gebote und Verbote: dem Göbenpienft, 
‚der Gotteöläfterung, der Bergießung von Menfchenblut, der Hurerel, 
dem Diebftahl, den Genuß von Thieren, in welchen noch). Blut 
iſt, zu entjagen, den Sabbath zu heiligen, und Gerechtigkeit zu 
üben. Bekanntlich tadelt Jeſus in den Evangelien ++) die rabbinifche 
Sucht Profelyten zu machen. Diefe Leidenfchaft wurde durch ben 
oben gefchilderten Verfall der heidniſchen Religion und das rege 
gewordene Bedürfniß nach geheimen orientalifchen Eulten außeror- 
ventlich begünftigt. In allen Zheilen des römischen Reiche, beſonders 


*) Daher ihr Beiname. Libertini, Apoſtelgeſchichte, VI. 9. Tacktus 
Annalen II. 85. Philv de legatione ad Cajum, Seite 1014. 
**) Geogr. XIV. 12. 
ner) Ser Hazzedek. 
+) Ger Haſchaar nach Exod. AX, 10, Deuter. V. 14, 
Tr) Wie Matth. XXIN, 15. | 
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in der Hauptftäbt, gab es Einzelne, die vollfommen zum Juden⸗ 
thum übertraten, und ſich beſchneiden ließen. Ungleich größer war 
jedoch die Zahl Derer, welche Proſelyten des zweiten Grades wur⸗ 
den. Namentlich warfen fi) Tauſende von heidniſchen Weibern 
dem neuen Glauben in die Arme. Die röomiſchen Dichter des erſten 
und zweiten Faiferlichen Sahrhunderts find voll der bitterften Aus⸗ 
fälle auf das rafche Meberhandnehmen der jüdifchen Heiligthlimer. 
Biele Heiden verbanden auch den neuen Aberglauben mit dem 
alten, feierten jübifche Ceremonien und Feſte, vertrauten juͤdi⸗ 
fhen Dagern und Beichwörern, ohne fi} darum vom Goͤtzen⸗ 
dienfte ganz los zu reißen. In Seneka's Tagen war bereit® 
die Ausbreitung des mofaifchen Glaubens fo weit gebiehen, daß 
diefer Philofoph in einem Anfalle von Unmuth ausruft: *) die 
Befiegten haben den Siegern ihr Joch auferlegt, 
in alle Länder ift der Wahn des verruchten Bolfes 
eingedrungen Dieſe Verhältniffe beftimmten fogar die rö⸗ 
mifche Gefeßgebung zu befchränfenden Maßregeln gegen ben Bes 
fehrungseifer der Juden. Julius Cäfar hatte ihnen früher, wie 
gefagt, vollfommen freie Religionsübung in allen Provinzen zus 
geftanden, die fpätern Imperatoren beftätigten die, von ihrem 
Vorgänger ertheilten Privilegien, aber Claudius fah fich bereite 
gendthigt,. den "Juden ftrenge zu unterfagen, daß fie den religiöfen 
Glauben der übrigen Nationen des Reichs herabfegen oder bes 
fämpfen follten. x) Es ift daher auch nicht zu verwundern, daß 
wir bei denjenigen Helden, die ihrem Götenpienft treu blieben, 
einen wüthenden Judenhaß finden, befonderd bei den Aegyptern 
und Syriern, weil bier die meiften Berührungen zwifchen Helden 
und Juden ftattfanden, weßhalb auch der religiöfe Kampf am hefs 
tigften war. Die philofophifch gebildeten Griechen verhöhnten bie 
Juden als Träumer und Narren, der Stolz römifcher Patricier 
fette ihren Fühnen Nationalhoffnungen, die fo fihlecht zu dem er⸗ 
niedrigten politifchen Zuftande des Judenvolks zu paſſen ſchienen, 
kalte Verachtung entgegen. 

Da das Judenthum ſich zur Zeit Jeſu, wie wir aus Joſefus 
wiſſen, in drei Sekten getheilt hatte, ſo fragt es ſich, welche von 


*) In einem Bruchftüde bei Auguſtin de civitate Dei, VE 11, 
**) Joſephus Alterth, XIX, 5. 3, ü 
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wo Nu Zuger ser dor Zeiten Gingang gefunden. Wahr⸗ 
wid N Weriſjder am meiften Bekehrungen machten. 
Dr Du Sn ur Skat, wie Matth. XXI. 15. ſchließen. 
ya ud Wil Nebre Hatte ihren großen Antheil an ven 
ur arinlt. Hiefür bürgt der von Paulus geſchilderte 
NUR EN Aumchiriden Gemeinde, in welcher es eine urfprüngs 
ep ai Würrbei gab, die das Lehrftüd von der Auferftehung 
na Bunt verwarf. Eicherlich waren dieß Feine Bezweifler der 
Yan Nrankiit, denn ſolche Menſchen wären nie Chriften geworben, 
wre de läugneten blos das befannte pharifäifche Dogma, daß 
x VSeodten am Ende der irdiſchen Dinge wieder mit bemfelben 
Kim, den wir jegt herumtragen, befleivet, ind Leben zurückkehren 
ſeyen. Sene Korinther können alfo unmöglich dem pharifälfchen 
Werbegriff angehängt haben, fondern allem Anfchein nach dem ale- 
wandrinifchen oder ejjenifchen, welcher ebenfalls von der Aufer- 
Rebung des Fleiſches nichts wiffen wollte. Auf daſſelbe Refultat 
weiſen Zeugniffe in andern Briefen Pauli hin, befonders in 
dem an die Colofjer gerichteten. Denn offenbar fand der Apoftel 
unter den dortigen Juden efjenifche Spekulationen *) vor. Auch 
die Stellen 1 Zimoth. IV. 3. 7. und VI. 20. verrathen gleiche 
Einflüffe. Endlich ift nicht zu überfehen, daß die römifchen Saty- 
rifer das eingedrungene Judenthum vorzugsweiſe ald eine Geheim⸗ 
Iehre behandeln. **) Das paßt nicht auf die pharifäifche Lehre, 
fondern weit beffer auf den Ejjkismus. Jedenfalls theilten aber 
alle zum Judenthum befehrten Heiden, mögen fie nun ber einen 
oder andern Form zugeihan geweſen feyn, den Glauben an den er⸗ 
fehnten Erretter Jiraeld, und erwarteten feine nahe Zufunft. Denn 
hierüber waren alle Juden einig. 

Sndem die Synagoge biefen Glauben unter den Völkern des 
römischen Reichs ausbreitete, hat fie, ohne es zu ahnen, für eine 
höhere Macht gearbeitet. Denn er ift es Hauptfächlidh,, der das 
fchnelle Aufblühen der chriftlichen Kirche befördert. Man darf 
jeve jüdiſche Colonie im römischen Reich wie einen Worpoften bes 
trachten, der in das Gebiet der Heiden vorangefhoben war, um 
die künftige, chriftliche Eroberung möglidy zu machen. Wo die 
Boten ded Evangeliums hinfamen, fanden fie Anfangs nicht nur 


*) Man vergleiche befunders die Stelle Coloß. IL 16 u. fig. 
**) So 3. B. Juvenal Satyre XIV. Vers 96 und folgende, 
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politiſchen Schub — weil die chriftliche Lehre lange Zeit als eine 
Sekte ded Judenthums angefehen ward, das öffentliche Dulbung 
genoß — fondern auch eine befreundete Stimmung der Gemüther. 
Denn wer je, wenn auch noch fo oberflächlich mit ver jübifchen 
©laubendlehre befannt war, wußte, daß um jene Zeit, gemäß bei 
alten Weiffagungen, ver Gefalbte des Herrn aus dem Himmel 
niederfteigen follte, um das verfunfene Menfchengefchlecht zu erloö⸗ 
fen. Wie feltfam und anftößig hätte _ohne diefen Vorſchub in den 
Ohren von Griechen und Römern d nde von Jeſu als dem 
menſchgewordenen Sohne Gottes geklungen! Die Sache verhielt ſich 
fo: Jene Judencolonien glichen elektrifchen Leitern, die fich über 
die ganze Fläche der römifchen Welt. erftredten. Sobald der  züns 
dende Funke gefallen war, konnte er von dieſen Leitern aus das 
religiös abgeftorbene Reich mit neuem Leben burchglühen. 

Ehe wir und zur Lebendgeichichte Jeſu wenden, müflen wir 
Einiges über die Quellen derfelben, die heiligen Bücher unſerer 
Kirche, ſagen. | 


— — — — — — * 
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Jeſus Chriftus Hat, obgleich fein Bli die ferne Zukunft 
umfaßte, doch nichts gefchrieben, aus Gründen, die wir fpäter. 
anzudeuten fuchen werben. Hingegen erfannte Er die Schriften 
des alten Bundes als göttliche Urfunden an. Darum gefchah «6, 
daß die chriftliche Kirche von Anfang an dieſen Büchern die gleiche 
Verehrung zollte, wie Die Juden; lange Zeit waren ſie fogar bie 
einzige gefchriebene Dffenbarungsquelle der neuen Kirche, und zwar 
darum, weil die Kunde von den Lehren, Thaten und Schidjalen 
unſeres Erlöfers viele Jahre lang blos mündlich fortgepflanzt wor⸗ 
den iſt. Die Evangelien find erft gegen dad Ende des eriten Jahrs 
hunderts zufammengeftellt , die apoftolifchen Briefe, obgleich früher 
gefchrieben, doch erft fpäter zu einem Ganzen vereinigt worben: 
Auch als die Schriften des neuen Bundes gefammelt und von ben 
Chriſten als Träger himmliſcher Weisheit anerkannt waren, erhielt 
fich dennoch neben ihnen ſchon durch die Allmacht der Gewohnheit 
die Sammlung der altteftamentlichen Bücher in gleiher Geltung. 

Gfrörer, Kircheng. J. 
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unferer Zeit, furz nach ihrem Tode, ja ſchon während ihres Lebens 
in eine Reihe von Anekdoten auflöfen, die unter der Menge von 
Mund zu Mund gehen. Nach und nach werben vielleicht mehrere 
berfelben von irgend einem Volksmanne aufgefchrieben und zufammen- 
geſtellt. Trotz allen jenen fFünftlichen Einrichtungen, welche unfere 
Zeit von dem erſten chriftlichen Jahrhundert unterfcheiden, gibt es 
noch jet einzelne Lebensbeichreibungen der Art, bie aus ber Mitte 
des Bolfs hervorgegangen find. 

Die evangelifche Gefchichte ift auf biefem eben befchriebenen, 
einfachften Wege entftanden. 

Es fpringt in die Augen, daß ein folder Urfprung, was bie 
Sicherheit der Nachrichten betrifft, mit großen Nachtheilen verknüpft 
iſt. Die mündliche Ueberlieferung, oder die Sage, erfaßt nur bie 
hervorſtechendſten Züge bes Lebens ihrer Helden, fie bekümmert ſich 
wenig um die allmählige Entwidlung des Charakters derfelben, fie 
überfieht den Zufammenhang eines Ereigniffes mit dem andern, fie 
vernachläßigt endlich Die wichtigften Gränzmarken aller Gefchichte: 
den Ort und die Stunde. Hiezu fommt noch ein anderer bebeuten- 
ber Uebelſtand. Wer hat nicht ſchon felbft die Erfahrung gemacht, 
daß allen Nachrichten, die eine Zeitlang durch den Mund der 
Menſchen gelaufen find, nothwendig frembartige Beftandtheile fich 
anhängen. Jeder Erzähler thut, oft ohne es felbft zu willen, Etwas 
von feiner eigenen Farbe hinzu. Dieß gilt nicht bloß von einzelnen 
Menſchen, fondern felbft von Nationen. Ze entfejiedener die Eigen- 
thümlichkeit eines Volkes iſt, deſto ſchärfer wird es dieſe Sinnesart 
in ſeinen Sagen und Ueberlieferungen ausprägen. Nun gab es 
vielleicht nie ein Volk, das ſo ganz in einer Gedankenwelt lebte, 
wie das jüdiſche, aus deſſen Schooße die chriſtliche Kirche hervor⸗ 
gieng. Welches vielgeſtaltige, bis ins Kleinſte ausgemalte Bild von 
dem Erwarteten lebte in ihren Köpfen! und wie hätten daher die 
alten Judenchriſten der Verſuchung widerſtehen ſollen, Charakterzüge, 
die allein der ideellen Perſönlichkeit des Erſehnten angehörten, in 
die Sagengeſchichte Desjenigen zu verweben, den fie für den wirklich 
erfchienenen Meffins hielten. Außerordentlih groß ift der Einfluß 
biefes Umſtands auf die Geftaltung der Evangelien gewefen. 


Etwa ums Jahr SO unferer Zeitrechnung Yiefen unter ben 
Judenchriſten Galiläas nicht blos einzelne, ſchriftlich abgefaßte, 
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Sagen über Jeſu Gefchichte herum, fondern es waren auch bevelis 
Berfuche gemacht worden, folche abgeriffene Stüde zufammenzuftellen. 
Man fieht dieß aus der Vorrede zum dritten Evangelium, dem wir 
jezt unfere Aufmerkſamkeit fchenfen müffen. in angejehener Römer, 
vielleicht ein Beamter, mit Namen Theophilus, der für das 
Chriftenthbum gewonnen war, wünfchte Damals genauere Nachrichten 
über die Schidfale des Stifters der neuen Kirche zu erhalten, und 
fcheint fih deghalb an einen Freund, der in der Nähe des Schau⸗ 
plages ber Thaten Jeſu, etwa in Syrien lebte, gewendet zu haben. 
Um dem Verlangen feines Gönners zu genügen, ftellte ber und 
fonft gänzlich unbekannte Freund bes Theophilus aus den Hülfs⸗ 
mitteln, welche er in jenen Gegenden vorfand, eine Befchreibung 
ber Gefchichte Jeſu und feiner Apoftel in zwei Heinen Schriften 
zufammen, welche jest, die eine unter dem Namen bed Evangeliums 
Lucä, Die andere unter dem Titel der Apoftelgefchichte, einen Theil 
unferer heiligen Bücher ausmachen. Außer den wenigen Worten, 
welche die Borreden bes Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte bilden, 
bat er nichts Eigenes beigefügt, fondern läßt durchaus feine Quellen 
ſelbſt reden. Diefe beftanden theils in ben eben befchriebenen abges 

riffenen Sagen, bie er, wie wir fagten, bereits in fchriftlicher 
Geſtalt vorfand, theils in etlichen, von Borgängern verfuchten 
Bearbeitungen berfelben, endlich in zwei Eöftlichen Urkunden, bie 
über bie Zerſtörung Jeruſalems hinaufreihen: wir meinen bie Rebe 
des erſten Märtyrers der chriftlichen Kirche, Stephanus, Apoſtelge⸗ 
ſchichte VII. 2—53., die, wenn nicht alle Spuren täufchen, bald nach 
ber That aufgefchrieben worden feyn muß, und ein treues Bild des 
Zuftandes der älteften Kirche gibt. Bon gleichem Werth iſt der Bericht 
von Pauli Thaten, der den zweiten Theil der Apoftelgefchichte umfaßt 
und von Kap. 13. bis zu Ende des Buches reicht. Der Berfaffer 
beffelben gibt fih aufs Deutlichfte als einen Augenzeugen zu erfennen, 
indem er öfter von fih in ber erften Perfon redet. Wahrſcheinlich 
rührt dieſes wichtige Bruchftüd von dem Arzte Lufas ber, der nach 
mehreren Stellen der Paulinifchen Briefe”) ein Genoſſe und Be 
gleiter des Heidenapoſtels war. Eine dunkle Lieberlieferung hievon 
erhielt fich in der alten Kirche, und gab fehr bald zu dem, mit großer 
Einftimmigfeit von den früheften Vätern wiederholten, Irrthum 





*) Coloſſ. IV., 14, Philemon. 24, 2 Timoth. IV., 11. 
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Anlaß, als fey jener Lufas der Verfaſſer des dritten Evangeliums 
und ber Apoftelgefchichte, . was nach den Harften inneren Beweiſen 
nimmermehr der Fall feyn kann. 

Das dritte Evangelium war urfprünglih eine Privatichrift, 
blos fir Theophilus beftimmt, und lange Zeit mag es in ben 
Händen diefes Mannes und feiner Familie geblieben feyn, ohne 
bem öffentlichen Gebrauche der Chriften zu dienen. Aber das Vers 
langen nach fchriftlicher Darftellung der Gefchichte Iefu war damals, 
wie wir fagten, unter den Gemeinden bereits rege geworden. Ein 
anderer, uns ebenfalls unbefannter Chrift, fam daher — wie es 
fheint, geraume Zeit nad Abfaffung des dritten Evangeliums — 
biefem Bedlirfniffe entgegen, indem er das erfte Evangelium, zum 
Theil aus denfelben Quellen, wie die waren, welche der Ordner 
bes dritten bemüzte, zum Theil auch aus andern, aber ähnlichen, 
welche diefer nicht kannte, zuſammenſtellte. Hieraus erflärt es fich, 
warum das erfte Evangelium mit dem dritten — bei fonftigen 
bedeutenden Abweichungen — oft bis aufs Wort übereinſtimmt. Seine 
fpätere Abfaſſung verräth fich deutlich genug durch die Einmifchung 
jüngerer und trüberer, Sagen, welche in ber Zwiſchenzeit in bie 
evangelifche Ueberlieferung eingedrungen waren, und von dem 
Sammler des erflen Evangeliums arglos aufgenommen wurden, 
Dennoch ift dieſes Geſchichtbuch ohne Zweifel Das erſte geweſen, Das 
zum gemeinfamen Gebrauche ber Chriften diente, während das 
andere — obgleich früher abgefaßt — vielleicht Jahre Tang im 
Privatbefise verborgen lag. Mit der Zeit wurde jedoch auch Das 
britte Evangelium Gemeingut ber Chriften, und fomit hatte bie 
chriſtliche Kirche zwei Lebenshbefchreibungen des Herrn, bie nicht 
durchaus mit einander flimmten, was ein fühlbarer Uebelſtand war. 
Um demfelben abzuhelfen, unternahm es ein Unbelannter zu Anfang 
bes zweiten Jahrhunderts, etwa in ben Jahren 110 big 120, einen 
Auszug aus den zwei vorhandenen Evangelien zu machen, ber Das 
Wichtigfte Beider vereinige. Weit damals noch einzelne fchriftliche 
Segen vorhanden waren, bie ſich in ben Evangelien, welche er aus⸗ 
309, nicht fanden, fo nahm er einige wenige folcher Zuſätze in feine 
Arbeit auf, um-ihr neben der Brauchbarfeit eines guten Auszugs 
aus ben beiden älteren Evangelien, noch einen befondern Werth zu 
verfchaffen. Doc) gehören nur etwa 24 Verſe ihm eigenthümlich zu, 
alles andere hit er aus ben beiden Vorgängern entlehnt. Diefe 
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Arbeit trägt jezt den Namen des Apoftelfchülers Markus und nimmt 
unter ben Evangelien befanntlich Die zweite Stelle ein. 
Borliegende Anficht über die Entſtehung der evangeliſchen Ges 
ſchichtsbücher gründet ſich nicht auf Zeugnifle des Alterthums, fondern 
auf genaue Unterfuchungen ihrer Natur und menſetzung, iſt 
aber nichts deſto weniger fo ſicher, als man nur Mmer bei ſolchen 
Fragen verlangen kann. Die kirchliche Ueberlieferung lautet allerdings 
ganz anders. Ihr zu Folge iſt Das erſte Evangelium von dem Apoſtel 
Jeſu Chriſti Matthäus als Augenzeugen aller in dem Buche ges 
ſchilderten Begebenheiten abgefaßt, das zweite von dem Apoſtelſchüler 
Markus, deſſen Namen Petr. L, 5, 13. und Apoſtelgeſch. XIL, 19. 
25. vorkommt, nad) den Angaben des Apoftelfürften Petrus, Das 
dritte endlich von dem Freunde und Begleiter Pauli nach den Aus 
fagen des Heidenapofteld niebergefchrieben worden. Allein Die eigene 
Beichaffenheit der Evangelien, bie als die beften Zeugen betrachtet 
werben müſſen, wiberftreitet biefen Angaben der Väter aufs Bes 
flimmtefte. Andererfeits ift es nicht ſchwer, nachzumweifen, wie bie 
alte Kirche dazu kommen mochte, jenen Büchern eine fo euwünfchte 
Entftehung beizumeffen. In allen befannten Religionen wiederholt 
fi die Erfcheinung, daß wichtige Glaubensurfunden den Stiftern 
feibft oder ihren nächften Freunden zugefchrieben werben. Es ift 
daher ganz natürlich, daß auch die Chriſten ihre Evangelien mittelbar 
der unmittelbar auf die Apoftel zurüdführten. Somit fragt fi 
nur, warum gerade jene drei Namen als Berfaffer der drei erften 
Evangelien beliebt wurden. Wie wir fehon fagten, liegt der Angabe, 
als ſey Lufas der Urheber des dritten Evangeliums, eine hiſtoriſche 
Spur zu Grund, fofern allem Anfchein nach der zweite Haupttheif 
ber Apoftelgefchichte wirklich von beim Begleiter Pauli herrührt, ber 
biefen Namen trug; Anlaß genug für die arglofe Einfalt der älteften 
Kirhe, um fchon frühe das ganze dritte Evangelium fammt ber 
Apoſtelgeſchichte auf Lukas ſelbſt gurüczuflipren. Da die Ueberlieferung 
fih erhalten hatte, daß Lukas ein fteter Geführte des Heidenapoftele 
gewefen und da bie Chriften winfchen mußten, ihre Geſchichtsbücher 
durch die ausbrücliche Genehmigung von Apofteln des ESrrn beftätigt 
zu wiſſen, jo nahm man unbedenklich an, daß jener Lufas das Evans 
gelium, welches man ihm beilegte, unter Mitwirkung feines Lehrers 
Paulus abgefaßt habe. Auf diefe Weife beſaß man ein Gvons 
gelium, das ſich rühmen durfte, von dem Heidenapoftel autgebeißen 
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zu ſeyn. Allein noch höher als Paulus wurbe von einem großen 
Theile der älteften Gemeindemitglieder Petrus geſchäzt, es herrfchte 
fogar eine merkliche Eiferfucht zwiſchen den Petrinern und Paufinern, 
bie, wie ſpäter gezeigt werben fol, bis zum Ende bes zweiten Jahr: 
hunderts verfol ben kann. Chriften, welche für Petrus Parthei 
nahmen, lag der Gedanke fehr nahe, daß wenn Paulus ein eigenes 
Evangelium babe, auch Petrus das feinige zu befigen verbiene. 
Was man für recht hielt, galt bald auch für wirklich, wie es 
faft immer in folhen Fällen geſchieht. Allmählig warb daher das 
zweite Evangelium Petro zugeichrieben, aber nicht unmittelbar, 
fondern durh die Hand eined Dritten, weil auch Paulus das 
ſeinige nicht felbft verfaßt, ſondern durch Lukas beforgt haben follte. 
Nun kannte man feinen Freund des Judenapoſtels, der mit biefem 
in fo innigem Verhältniffe ftand, als Markus; denn Yezterer wird 
von Petrus im erften Briefe (V., 13.) mein Sohn genannt. Alfo 
mußte dieſer Markus der Urheber des zweiten Evangeliums nad 
Petri Angaben feyn. Allen Anzeigen nad) beruht bie behauptete 
Berfafferfchaft des zweiten Evangeliums auf folgendem Schluß: das 
zweite Evangelium entfpricht genau dem britten, folglich flammt ee 
aus dem Munde eines Apoftels, und zwar deſſen, der neben Paulus 
auch fein eigenes Evangelium zu befigen verbient,. alfo bes Petrus, 
aber nicht unmittelbar, denn auch das britte rührt ja nicht von 
Pauli eigener Hand her, fondern durch einen dritten, folglich durch 
den, welchen Petrus feinen Sohn nennt, d. h. durch Markus. 
Noch tft der Name des erften Evangeliums zu erklären übrig. 
Wir haben gefagt, daß dieſes Geſchichtsbuch, obgleich das britte, 
dem Rufas zugefchriebene, ohne Zweifel Älter ift, doch früher ala 
bie andern in Umlauf fam, und dem Gebraude der chriftlichen 
Gemeinden diente. Es hatte fomit den Ruhm des Alters für fich, 
was in jenen Zeiten ein großer Vorzug war, ber einen noch 
erlauchteren Urfprung, ale den der Übrigen, zu rechtfertigen fchien. 
Man fihrieb es daher einem der Apoftel felbft unmittelbar zu; 
und zwar gerade dem Matthäus, wie ung ſcheint, wegen der Stelle 
von der Beling des Zöllners, Matth. IX., 9— 17. Hier wird 
erzähtt, Jeſus habe einen Dann, der am Zollbanfe faß, Namens 
Matthäus, zur Nachfolge aufgefordert und als Apoftel ange: 
nommen. Die andern beiden Coangeliften (Markus und Lukas) 
erzählen dieſelbe Geſchichte, allein fie nennen den Berufenen nicht 
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Matthäus, fondern Levi. Hier galt es einen Widerſpruch zu 
vereinigen. Uns fcheint, die älteſte Kirche habe dieß auf folgende 
Weiſe gethban: Levi und Matthäus feyen verfchiebene Namen eines 
Mannes, aber der älteſte und erfte Evangelift habe feine guten 
Gründe gehabt, den Berufenen gerabe mit dem yon ihm gewählten 
Namen zu bezeichnen. Die Andern brauchen einen Namen, der 
unter den Juden der gewöhnliche bes Apoftels geweſen, jener 
bagegen den eigenthlimlichen, den ihm Chriſtus felbft gegeben: 
Darüber dürfe man ſich nicht wundern, denn Matthäus ſey ſelbſt 
ber erfte Evangelift, er müfle daher Alles am Beſten wiffen. - 

Eine folhe Art zu ſchließen, erfcheint zwar in unfern Zeiten 
höchſt fonderbar, allein in ber älteften Kirche kommen nod andere 
Beifpiele der Art vor. Uebrigens geben wir biefe Anficht über bie 
Namen der brei Evangelien nicht für eine erwiefene Thatfache aus, 
fie erfcheint ung blos als die wahrfcheinlichfte unter. vielen andern; 
jedenfalls aber ift gewiß, daß fämmtliche drei erfte Evangelien nicht 
Apoftel, oder Apoſtelſchüler, auch nicht Augenzeugen zu Verfaſſern 
haben, fondern daß fie aus einzelnen Sagen, die lange Zeit blos 
mündlich fortgepflanzt, und großentheils erſt nach ber Zerſtörung 
Jeruſalems aufgefchrieben worden waren, wie Mofaif zuſammen. 
geſezt ſind. 

Dieſer ihr Urſprung verräth ſich aufs unzweideutigſte durch 
ihren Inhalt. Die mündliche Ueberlieferung bekümmert ſich wenig 
um die Zeit, welche für urkundliche Geſchichtſchreibung eine der 
wichtigſten Größen iſt. Nun eben dieſer Mangel gilt in hohem 
Grade von den Evangelien. Wir erfahren aus ihnen weder wann 
Chriſtus geboren, noch wann Er zuerſt als Lehrer aufgetreten, noch 
wie lange Er öffentlich gewirkt habe, noch in welchem Jahr Er 
geſtorben ſey. Oertliche Sagen wurzeln ferner vorzugsweiſe in ihrem 
Heimathlande, mit andern Worten ſie begleiten ihre Helden nicht 
gerne über die Gränzen der Gegenden hinaus, in welchen ſie unter 
dem Volke leben. Auch dieß bewährt ſich an den fraglichen Büchern. 
In Galiläa eingebürgert und dort entſtanden, beſchränkt die evan⸗ 
geliſche Sage, welche in denſelben niedergelegt iſt, den Aufenthalt 
Jeſu faſt ausſchließlich auf Galiläa, fie kennt nur eine Reife Chriſti 
nach Jeruſalem, an deren Schluſſe ſie Ihn am Kreuze enden läßt, 
während das vierte, dem Johannes zugeſchriebene Evangelium, 
von dem ſogleich gehandelt werden ſoll, den Erlöſer auf vielen 
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Wanderungen nad) Jubäa begleitet, und Ihn uns häufiger in Jeru⸗ 
falem vorführt, als in feinem Heimathlande Galiläa. Unmöglich 
fonnte die galiläifche Sage den Iezten Aufenthalt Jeſu in Jeruſalem 
ganz überfehen, weil Tod und Auferfiebung bes Herren daſelbſt 
erfolgte. Dafür wirft fie alle auswärtigen (nicht in Galiläa 
gefchehenen) Thaten und Schickſale Jeſu auf einen Haufen und 
brängt fie in den furzen Raum jener wenigen Tage zufammen. 
Endlich erzählen die drei erften Evangelien, ganz ihrem fagenhaften 
Charakter gemäß, viele Dinge, welche nichts mit den wahrhaften 
Erlebniſſen der gefchichtlichen Perfönlichkeit Jeſu zu fchaffen haben, 
ſondern dem Zauberfreife Deffen angehören, was nad dem jüdifchen, 
fo ausgebilbeten Lehrbegriffe, der erfchienene Meffias thun und 
wirfen ſollte. Durchgängig leuchtet aus ihnen das Beftreben 
hervor, Jeſum als den Meſſias des jüdiſchen Volksglaubens darzu⸗ 
ſtellen, was Er nicht war, noch, wie ſich zeigen wird, ſeyn wollte. 

Sicherlich wäre es für uns, die jezt Lebenden, viel wünſchens⸗ 
werther, wenn in jenen Büchern ſtatt ſagenhafter Erzählungen 
urkundliche Geſchichte dargeboten würde. Allein, faſſen wir ben 
Charakter des Jugendalters der Kirche gehörig ins Auge, ſo zeigt 
ſich, daß es nicht anders ſeyn konnte. Vorurtheilfreie und genaue 
Darſtellung von Begebenheiten iſt nicht möglich ohne kühle Prüfung, 
und ich füge bei, ohne wiſſenſchaftlichen Geiſt und ſchulgerechte Hülfs⸗ 
mittel. Aber dieſe beiden Erforderniſſe vertragen ſich nicht mit heißem 
Enthuſiasmus, mit einer elektriſchen Gedankenwelt, die ein ganzes 
Volk durchglüht. Zu der Zeit, von welcher wir reden, waren die 
Meſſiashoffnungen der Juden bis zum Siedpunkt geſteigert, und 
machten ſich in einer Reihe wilder Ausbrüche Luft, welche endlich 
die Zerſtörung Jeruſalems, beinahe die Vernichtung der Nation 
herbeiführten; bie irdiſchen Dinge erſchienen ihnen in einem über: 
natürlichen Licht, gleich als ſtünde Alles auf dem Kopfe, ſtatt auf 
den Füßen. Wie nun die Kunde ſich unter den aufgeregten Maſſen 
verbreitete, der ſo heiß erſehnte Meſſias ſey in der Perſon Jeſu 
erſchienen, fo borgte die Erzählung von Ihm und feinen Thaten 
ihre theuerften und hervorſtechendſten Karben nothwendig aus jener 
phantaſtiſchen Ideenwelt. Denkt euch diefelbe hinweg, jo bat Das 
Chriſtenthum den mütterlichen Boden, in dem bie junge Pflanze 
allein erflarfen konnte, unwiederbringlich verloren. Hiezu kommt 
noch ein anderer, wichtigerer Umſtand. Wer vie Gefchichte eines 
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Mannes richtig beichreiben will, muß Charakter und Wollen veffelben 
nothwendig durchbrungen haben. Nun enthalten aber fogar bie 
Sagenevangelien deutlihe Spuren, daß auch die Apoſtel ihren 
Meifter nicht begriefen; denn viel zu hoch fand Er über ihnen. 
Mit welchem Rechte kann man daher verlangen, daß die Zufammens 
fteller jener Bücher, die nicht aus eigener Anfchauung berichten, 
fondern aus ber trüben Duelle mündlicher Weberlieferung fchöpften, 
uns ein Hares Bild von Jefu Leben geben follten. Durfte doch Er 
ſelbſt feine tiefften Gebanfen dem Kreife der Jünger nicht rückſichtslos 
enthüllen, fondern fie nur wie ein Räthſel andeuten, deſſen Löſung 
ben fommenben Zeiten ber Kirche aufbehalten feyn follte. Wenn 
feine Zeitgenoffen Ihn verftanden hätten, würden fie gemerkt haben, 
dag Er nicht in dem gemeinen, von den Apofteln wie von allen 
andern Glaubigen des erften Jahrhunderts vorausgefezten Sinne 
des Bolfsglaubens Meffias fey, eine Entdeckung, welche unfehlbar 
bas Band zwifchen Ihm und feinen Anhängern zerriffen, welche 
fomit dem Stifter unferes Glaubens die Möglichkeit entwunden hätte, 
bie Keime einer dauernden Saat auszuftreuen, deren zarte Wurzeln 
nur unter der fchügenden Hülle jener glühenden Hoffnungen erftarfen 
fonnten. Das Göttlihe muß fi zu den Menfchen berablaffen, 
gleichlam die Farbe des Jahrhunderts anziehen, wenn es unter 
unferem Gefchleht Raum gewinnen will, fonft verflüchtigt es ſich, 
weil es, ungemifcht mit irdiſchem Stoffe, zu fein ift für unfere 
Organe, 

Indeß ift unfere Kenntniß der Geſchichte Jeſu nicht blos auf 
die drei bis jezt genannten Evangelien befchränft. Noch ein viertes 
ift übrig, deſſen Verſchiedenheit von den andern fchon der flüchtige 
Anblick verrät. Während jene Das Leben des Erlöſers in einzelnen 
Iofe zuſammenhängenden Bildern erzählen, ift Diefes wie aus einem 
Guffe, von einem leitenden Gedanken beherrſcht. Aber nicht nur 
ber Form, aud) dem Inhalte nach weicht es fehr weit von feinen 
Genofien ab. Jeſus erfcheint beim vierten Evangeliſten in gang 
anderem Lichte als bei den übrigen. Ob aber feine Gefchichte Darum 
wahrhaftiger berichtet ſey: dieß ift eine Frage, Über welche man in 
unferer ſo widerfpruchsoollen Zeit heftig ftreitet. Wir halten ums 
an Thatfachen. Die älteften Väter berichten einftinmig, Johannes, 
ber Apoftel Jeſu, babe das fraglihe Evangelium im höchften Greifen: 
alter und zwar in der kleinaſiatiſchen Stadt Epheſus gefchrieben. 
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Innere Gründe unterftügen dieſes Zeugniß aufs Kräftigſte. Bedeut⸗ 
fame Spuren finden fih in dem Bude, weldhe auf Epheſus ale 
Ort der Abfaffung hindeuten, andere fehr zahlreiche Stellen fprechen 
bafür *), daß es von einem Augenzeugen gefchrieben feyn muß. 
Allerdings fehlt es auch nicht an etlichen Tönen, welche dieſe günftige 
Borausfegung zu entfräften ſcheinen. Indeß läßt ſich Alles vereinigen, 
wenn man jenes Zeugniß der Alten ald wahr gelten läßt, Denn 
ba Johannes als Greis, d. h. nicht vor dem Sahre 90 — 95 
unferer Zeitrechnung, das Evangelium gefchrieben haben foll, fo 
fällt mehr als ein halbes Jahrhundert zwifchen die Zeit, wo bie 
Begebenheiten, die er fehildert, wirklich geſchahen, und die Stunde 
ver Abfaffung feines Buche; gewiß Naum genug, um, felbft bei 
Borausfegung eines guten Gedächtniffes und ungetrübter Wahr: 
heitsliebe einzelne Verſtöße begreiflih zu machen Man denke 
fih den Fall, bag heute ein Greis von 80 — 90 Jahren blos aus 
ber Erinnerung die Ereigniffe des amerifanifchen Kriegs, den er in 
früher Jugend felbft mitgemacht, nieberfchreiben follte; ſicherlich 
werden fih in feiner Erzählung, mag fie auch fonft treu feyn, 
manche Züge finden, die mit ber urfprünglichen Sachlage nicht 
übereinftimmen. Hiezu kommt noch in Bezug auf das vierte Evan- 
gelium ein bejonderer Umftand. Zwei Drittheile deſſelben beftehen 
aus Reden, welche Johannes Jeſu Chrifto in Mund legt. Nun 
beweist die alltägliche Erfahrung, daß die Einbrüde bes Gehörs 
viel flüchtiger find, als die des Geſichts. Das glücklichſte Gedächtniß 
erinnert fi) nach 3 bis A Jahren kaum mehr längerer Vorträge; 
wie ſollte alfo Johannes nad) 50 und 60 Jahren die Neben Jeſu 
wörtlich genau berichten! Man muß ſich begnügen, wenn er ben 
Hauptinhalt und Geift derfelben trew wiedergibt, und daß er dieß 
in’ der Regel gethan, läßt fih beweifen. Es ift oben gezeigt worben, 
baß fchon vor Chriftus ſich eine fehr eigenthümliche Religionsphilo⸗ 
fophie unter den ägyptiſchen Juden ausgebilbet hatte, welche durch 
ben Effenerorden in Paläſtina Eingang fand, und aud unter ben 
Juden der umliegenden Länder in Syrien und Kleinafien zahlreiche 
Anhänger zählte. Der Apoftel Paulus befennt ſich zu berfelben, nicht 
minder der Evangeliſt Johannes. Unbezweifelbar hat ber Leztere 
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*) Siehe meine Geſchichte bes Urchriſtenthums, heilige Sage U. 311. 
u. folg. Heiligthum und die Wahrheit ©. 1. u. folg. 
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diefer Theofophie einen flarfen Einfluß auf feine Darftellung ber 
Lebensgefchichte Jeſu geftattet. Cr ift nemlich hierin einer Noth⸗ 
wendigfeit unterlegen, die Taufend Andere trifft; denn wie wenig 
Hiftorifer gibt es, Die nicht ihre perfönlichen, aus der Schule 
oder dem Leben gefchöpften Anfichten, d. b. ihre eigenthümliche 
Philoſophie in die Erzählung ..dver Begebenheiten einmifchen, welche 
fie befchreiben. Man gebe 3.2. nur auf neuere, befonders beutfche 
Gefchichtfchreiber Acht, ficherfich wird ein geübtes Auge aus ihren 
Schriften fogleih die Farbe der Schul: Philofophie herausleſen, gu 
der ein Jeder derſelben gefchworen hat. Ideen, von benen ein 
ganzes Volk, ein Zeitalter beherrſcht ift, fpiegeln fih in allen 
litterarifchen Werfen ab, alſo auch in den hiſtoriſchen, und 
dieß um fo mehr, wenn es fih um bie Erzählung von Begeben- 
heiten handelt, die an fih einen fo metaphyſiſchen Charakter tragen, 
wie dieß hier mit der Gefchichte des erfchienenen Meſſias der Fall 
if. Um ein genaues Bild von den Thaten und dem Charakter 
Jeſu zu gewinnen, muß man daher von der Darftellung bes vierten 
Eyangeliften ven Einfluß abziehen, den die damalige Zeitphilofophte 
auf ihn gehabt hat. Dieß ift zwar fehwer, doch nicht durchaus 
unmöglich, weil wir aus andern Quellen bie jüdische Denfweife 
jenes Jahrhunderts kennen. Allein nicht nur die Zeit, fondern auch 
ber Ort, an bem er fehrieb, hat mächtig auf den Evangeliſten einge 
wirft. Sehr hitzige Kämpfe Tcheinen in Ephefus unter der nem ' 
entftandenen Chriftengemeinde und den dortigen Juden flattgefunden 
zu haben, woher e8 fommt, daß aus dem Evangelium nicht nur 
eine entſchiedene Abneigung gegen bie Juden, fondern auch, wie 
wir glauben, da und bort das Beftreben bervorleuchtet, gewiſſe 
Züge der Gefchichte Jeſu auf eine Weife dazuftellen, die den Ein- 
würfen ber verhaßten Gegner jeden Haltpunft entziehen follte °), 
Das vierte Evangelium ift von einem Augenzeugen verfaßt, aber 
jo geraume Zeit nach den Thatfachen, daß bie Erinnerung nicht 
mehr ganz ausreichte — ein Nachtheil, der bei jedem Buche unter 
gleichen Umſtänden fich wiederholen wird — es ift mit einem fehr 
lebendigen und aufgeregten Gefühle gefchrieben, das jedoch nicht 
blos aus der Wirklichkeit des Lebens Chrifti, jondern auch aus einem 
tiefgewurzten Nationalglauben, und aus einer höchft eigenthümlichen 
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*) Siehe meine Schrift: „Heiligthum und Wahrheit’ S. 318 u. folg: 
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Zeityhilofophie, jo wie aus religiöſen Streitigfeiten ihre Stärfe und 
Farbe 309. Darum muß ber Gefchichtfchreiber, dem es um nackte 
Thatfachen zu thun ift, daſſelbe mit Vorſicht gebrauchen. Es iſt 
daher ein Glück, daß ihm bie drei andern beigefellt find. Als 
Zeugen von ganz verichiedener Art und Herkunft, jene aus ber 
Sage entftanden, dieſes von einem Jünger verfaßt, ergänzen und 
beglaubigen fie ſich gegenfeitig in den meiften Fällen, wodurch ung 
die Möglichfeit gegeben ift, die wichtigften Thatfachen aus ber Ges 
ſchichte Jeſu, mit deren Beglaubigung ober Läugnung die Kirche 
ſteht und fällt, mit Sicherheit zu ermitteln, obgleich andererſeits 
viele Fragen von minderem Belang, beren Löfung für den Zweck 
einer genauen und fireng zufammenhängenden Kenntniß ber erften 
Zuftände unferer Kirche höchſt wünſchenswerth wäre, megen ber eben 
entwicelten Natur jener Gefchichtsbücher in tiefem Dunkel ſchweben, 
und nie gehörig beantwortet werben können. Mit beinahe allen 
großen Erſcheinungen am Himmel der Menfchheit, theilt Das Ehriftens 
thum das Schidfal, Daß feine Anfänge von einer myſtiſchen Däm⸗ 
merung umflort find, die erit im dritten, vierten Mannesalter nad) 
dem Hingange des Stifters, dem hellen Tage Play macht. 

Andere Quellen für die Gefchichte Jeſu, als die vier Evan⸗ 
gelien und bie zerfireuten Angaben in den Briefen des Apoftels 
Paulus find nicht vorhanden: Die römifchen und griechifchen Ges 
fehichtfchreiber bes zweiten Jahrhunderts geben nur wenige binges 
worfene Worte von keinem Gewicht. In den Alterthümern des 
Sofefus findet fich zwar ein Zeugniß über Chriftus, das, wenn man 
ihm trauen dürfte, von hoher Bedeutung wäre, aber feine Aechtheit 
tft mehr als zweifelhaft. Nach der wahrfcheinfichften Anficht hat zwar 
Joſefus wirklich unferes Erlöferg erwähnt, aber die betreffende Stelle, 
{ft nach den Zeiten Des Drigenes von einer hriftlichen Hand interpolirt 
worben, beren Züge ziemlich deutlich zu erfennen find *). Im britten 





*) Die Stelle Tautet (Alterthümer XVIII., 3, 3.) fo: „Um biefe Zeit 
trat Jeſus auf, ein weifer Mann [wenn man ihn je einen Mann nennen darf, 
denn er war] Tihäter wunderbarer Werke [Rehrer der Menfchen, welche mit Liebe 
die Wahrheit annehmen] und viele der Juden, viele der Griechen auch gewann er, 
[Dieß war der Chrifl] und vbgleih Bilatus ihn auf die Anklage der erften 
Männer unferer Nation durchs Krenz hinrichten ließ, wandten ſich doch feine 
Anhänger nicht von ihm ab [denn er erfchien Ihnen am dritten Tage wieber Iebend, 
gemäß ven Profezeiungen der alten Seher, welche Diefes und tanfenb andere 
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Sahrhundert Tief unter ben Ehriften eine Schrift um, welche angeblich 
von dem Erlöſer felbft herrühren ſollte; nemlih ein Briefwechfel 
zwifchen Ihm und dem Toparchen von Edefja?), aber dieß Made 
werf ift erweislich unächt. Gleich geringer Werth fommt einer Reihe 
apokryphiſcher Evangelien und Akten zu, die im Laufe bes zweiten 
Sahrhunderts entflanden, theils ganz erbichtet, theild aus weit 
trüberer Sage, als die kanoniſchen, gefchöpft find, Kiner noch 
fpäteren Zeit gehört ber angebliche Brief des Lentulus an den 
römifchen Senat an, in welchem bie Geftalt Jeſu gefehildert wird, 

Uebrigens war bie fagenhafte Beichaffenheit der Evangelien der 
älteften Kirche nicht unbefannt. Sie wurden Anfangs keineswegs 
für :untrügliche, vom heiligen Geifte eingehauchte Bücher gehalten. 
Sm zweiten Evangelium finden fich deutliche Spuren, daß fein Ver: 
faffer, der, wie wir oben fagten, das dritte und erfle auszog, 
mehrere Angaben des Matthäus darum Üibergieng, weil er fie für 
unwahr hielt”). Ein noch merfwürdigeres Beifpiel bietet ber Brief 
bes heiligen Ignatius an bie Philadelpher dar, wo biefer Vater 
erzählt, gewiffe, mit der chriftlichen Lehre wohlbefannte Leute hätten 
gegen ihn geäußert: wir glauben nicht an Das Evangelium, es fey 
benn, daß die Ausfagen beffelben durch ardhivalifche 
Urfunden bewiefen werben »*). Man erfieht bieraug, 
daß ums Jahr 140 — 50 unferer Zeitrechnung in gewiffen 
Kreifen von folchen, welche fonft dem Chriftenthum ihre Aufmerf- 
famfeit zumandten, bedeutende und zwar rein biftorifche 
Zweifel gegen die Wahrhaftigkeit der evangelifchen Geſchichtsbücher 
herrſchten. Aus einem weitern Umftande darf man fchließen, daß 
biefe Zweifel -unter den Heidenchriſten ziemlich verbreitet waren. Um 
bie Mitte Des zweiten Jahrhunderts wurden nämlich unter dem Namen 
acta Pilati falſche Urfunden Aefchmiebet, welche Darauf berechnet 
waren, mit Dem Scheine amtlicher Berichte die Skrupel römifcher 





Dinge über ihn geweißagt hatten]. Bis auf diefen Tag dauert die Sefte der 
Chriſten fort, welche diefen ihren Namen nach ihm erhielten.“ Ich habe bie 
Zuſätze, welche ich für interpolict halte, durch Klammern angezeigt. Die 
Gründe für und wieder die theilweiſe oder völlige Unächtheit der Stelle findet 
man bei Giefeler Kirchengefchichte I. Seite 73 kurz zufammengeftellt. 
*) Zuerſt mitgetheilt von Eufebius Kicchengefchichte J., 13. 
**) Siehe meine Schrift: „Heilige Sage“ II., 218. 
*2) Ebendaſelbſt S. 220 fulg. 


176 L. Buqch. Kapitel 3. 


Chriſten nieberzufchlagen. Man muß daher biefe unterfchobene 
Schriften ald ein Zugeſtändniß der älteften Kirche betrachten, daß 
die Evangelien nicht vollfommen ben Anforderungen hiſtoriſcher 
Sicherheit entſprechen. 

Nichtsdeſtoweniger haben dieſe alten Zweifel an der Genauig⸗ 
fett jener Bücher, wie ber Erfolg beweist, dem Aufblühen ber Kirche 
nicht geſchadet. Der chriftlihe Glaube beruhte von jeher auf einer 
Grundlage, die mit Pergament und biftorifchen Hilfsmitteln wenig 
zu thun bat. Seine flärffte und erſte Stüge war damals, wie jezt, 
die Ueberzeugung: daß außer biefer Körperwelt, in der wir für ben 
Augenblid leben, eine höhere überfinnliche beftehe, daß die Seelen 
der Menſchen eigentlich für leztere beſtimmt feyen, daß beibe Welten 
in Berbindung gefezt werben können und follen, daß Jeſus Chriſtus 
der Vermittler berfelben fey, und bag die Seelen mit Ibm durch 
Liebe, durch Hoffnung, durch Glauben ewig geeint werben. Bon 
Diefen Sägen können der erfte, zweite und vierte ihrer Natur nach, 
fireng genommen, nie durch hiftoriiche Beweife erhärtet werben. Aus 
dem innerfien Bewußtfeyn des Menfchen müſſen fie ſich entwideln, 
fie find die unerläßlichen Vorbedingungen ber chriftlichen Religion, 
wer fie nicht von Haufe mitbringt, Tann auf Feine Weife zum 
Ehriften gemacht werben. Der dritte Sag enblich Yäßt zwar einen 
biftoriichen Beweis zu, obgleich feinen vollfommenen, nemlich durch 
die Ausfagen Jeſu von fich ſelbſt, und durch feinen Charakter: zwei 
Größen, welche aus unfern Evangelien mit hinreichender Sicherheit 
erhärtet werden können. Bon diefer geiftigen Grundlage ausgehend, 
die ihre Stärfe weit mehr in ber Natur des innern Menfchen als 
in äußern Zeugniffen fand, legte fogar bie ältefte Kirche geraume 
Zeit nur ein fehr untergenrbnetes Gewicht auf Die fchriftlichen Evan⸗ 
gelien. Bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts berufen ſich 
die Väter vorzugsweile auf die mündliche Ueberlieferung von Chrifte, 
welcher fie einen höhern Werth beizulegen fcheinen, als jenen Büchern. 
Hiezu mag allerdings bie von den Juden zu den Chriften überge⸗ 
gangene Scheue vor dem gefihriebenen Wort das Ihrige beigetragen 
haben. Pflanzten ja die Pharifier ihre Traditionen Jahrhunderte 
lang bios mündlich fort. Der Talmud wurde von ihnen erft dann 
zufammengetragen, ald bie völlige Vernichtung ihres Staats fie 
zwang, dem mündlichen Geſetz eine unabänberliche Geftalt durch bie 
Schrift zu geben. Erſt um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
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giengen die Evangelien in den allgemeinen Gebrauch) der chriftlichen 
Gemeinden über, wozu ebenfalls ein Außeres Bedürfniß den Anftoß 
gab, man brauchte fie nämlich fortan als unentbehrliches Rüſtzeug 
im Rampfe gegen die auffeimenden Ketereien ”). Daffelbe tiefe und 
rege Gefühl, das bie älteſte Kirche augzeichnete, und bie fchnelle 
Ausbreitung bes Glaubens ohne gelehrte und fchriftliche Hülfsmittel 
herbeiführte, verhinderte auch die Nachtheile, die fonft aus der Un⸗ 
fiherheit aller mündlichen Weberlieferung entflehen. Außer den kano⸗ 
nischen Evangelien gab es im zweiten Jahrhundert noch viele andere, 
dennoch erfreuten fih nur jene vier allgemeiner Zuftimmung, weil 
der richtige Sinn der Chriften, geleitet von jenem Gefühle, fie als 
die beften und wahrften erkannte. Demfelden Grunde muß man es 
zufchreiben, daß auch diejenigen Stüde ber drei erften Evangelien, 
welche unpartheiifche Prüfung als unhiſtoriſch fallen laſſen muß, 
wenn gleich, was ben Buchftaben betrifft, ohne gefchichtlichen Werth, 
doch ihrer innern Bedeutung nah dem Achten Geifte des Chriften- 
thums vollfommen entfprechen. In biefem Geifte, der bie beften. 
‚Mitglieder der Urkirche durchdrang, haben auch jene Sammler gear- 
beitet. Hätten fie es nicht gethan, fo wäre ihr Werf nicht allgemein 
anerfannt worden. 
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Mit dem Anfang unſerer Zeitrechnung eilte der züdiſche Staat 
unaufhaltſam ſeinem Untergange zu. Nachdem der Makkabäiſche 
Mannsſtamm mit Hyrkanus ausgeſtorben war, hatte ſich der Idu⸗ 
mäer Herodes, bekannt unter dem Beinamen des Großen, der 
Gewalt bemächtigt, welcher er einigen Schein von Recht dadurch 
zu geben ſuchte, daß er die Erbtochter Hyrkans Mariamne heirathete. 
Dieſe Ehe, vom Anfang an durch Mißtrauen vergiftet, endigte 
damit, daß Herodes Mariamne und ihre Söhne ermorden ließ. Mit 
gleicher Grauſamkeit, wie gegen ſeine eigene Familie, wüthete Herodes 
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*) Man vergleiche hierüber die treffliche Schrift von Giefeler: „hiſtoriſch⸗ 
kritiſcher Derfuch über die Gnfftehung und die früheften Schickſale der ſchriftlichen 
Evangelien.“ 
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gegen bie Juden, feine Unterthanen. Ein Tyrann zu Haufe, mußte 
er gegen Außen ben Gebietern der römischen Welt ſchmeicheln, denn 
die Selbfiftändigfeit bes jübifchen Staats war ſchon vor ihm verloren. 
Sterbend theilte er das Reich unter feine drei Söhne: Archelaus 
erhielt als Ethnarch Judäa, Idumda und Samarien, Philippus 
und Herodes Antipas befamen mit dem Titel Tetrarchen, Jener Ba: 
tanäa, Ituräa und Trachonitis, der Andere Galiläa und Perda. 
Diefe Zerftüklung war das Werf römischer Politif, eingeleitet in 
der Abficht, die Juden buch innere Schwäche zur Sklaverei und 
völliger Einverleibung in das große Reich vorzubereiten. Nur wenige 
Jahre blieb Archelaus, der den größten Antheil erhalten, im Beſitz 
feines Erbe, er warb vom römischen Kaifer Auguft nach Gallien 
verwiefen, das Land, das er beherricht hatte, zur Provinz Syrien 
geichlagen, und unter ber Oberaufficht des fyrifchen Profonfuls von 
einem Profurator verwaltet”). Bon den Brüdern des Ethnarchen 
behielt nur Philippus fein Erbe bis zu feinem Tode, Herodes An- 
tipas wurbe ebenfalls verwiefen. Allein noch einmal gieng, obgleich 
für furge Zeit, der Glüdftern ber Heroden auf. Agrippa, ein Enfel_ 
Herodes des Großen, erhielt zuerft (im Jahr 37 unferer Zeitrech- 
nung) bie Tetrarchte feines verftorbenen Oheims Philippus, zwei 
Sabre fpäter den Antheil des verbannten Antipas, und wurbe (41) 
von Kaifer Claudius fogar zum Könige von ganz Palaftina erhoben, 
fo baß er das gefammte Reich feines Ahns wieder vereinigte. Allein 
er ftarb ſchon im Jahre 44, und nad) feinem Tode wurde alles 
Land, das‘ er befeffen, für immer zur römifchen Provinz gemacht 
und von Profuratoren verwaltet: Cufpius Fadus, Tiberius Meran: 
ber, Ventidius Cumanus, Claudius Felix, Porcius Feſtus, Albinug, 
Geſſius Florus, unter welchem die große Empörung ausbrach, welche 
mit der Zerftörung Jerufalems -endigte (70). 

Weber die Oraufamfeit der einheimifchen Tyrannen, noch bie 
Bedrückungen der Römer, noch die beftändigen Wechfel der Gewalt, 
vermochten jedoch bie Nationalität der Juden zu brechen. Im Ge: 
gentheil bewirkte das Gefühl des öffentlichen Unglücks, bie Troſt⸗ 
Iofigfeit ber Zeiten, daß bie Hoffnung auf den einfligen Erretter, 
welche die Propheten in zahlreichen Stellen ihrer Bücher angefacht, 
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Ehriftus den Kreuzestod erlitt. 


Johannes der Täufer, Jeſus Chriſtus. | 179 


und welche der Volfsglaube mit ben Tebendigften Farben ausgemalt 
hatte, immer inbrünftiger. wurde. Um fie drehte ſich in ben lezten 
70 Jahren vor der Zerfiörung Jerufalemd das ganze Leben ber 
Nation. Diefe Hoffnung iſt e8, welche den Juden eine fo hohe 
Wichtigfeit gab für die Weltgefchichte, aber auch höchſt gefährlich war 
für das Volk, das fie hegte, wie.für diejenigen Perfonen, bie ſich 
für den Erfehnten erklärten oder von ihren Tandsleuten dafür ges 
balten wurden. Die meffianiihe Würde verlieh Dem, welchem fie 
zugeflanden wurde, einen unermeßlichen Einfluß, sicht nur auf bie 
Einwohner Judäas, fondern auch, wegen ber Verbreitung bes jübifchen 
Glaubens im römifhen Reich, auf die weftlichen Nationen. Ein 
von feinem Volke anerkannter Meſſias mochte Daher der Welt eine 
andere Geftalt geben, bie größten Veränderungen in politifchen wie 
religiöfen Dingen herbeiführen. Denn er vereinigte vermöge ſeines 
Amtes alle bürgerliche, Triegerifche und Firchliche Machtvollkommen⸗ 
heit in feiner Perſon. Allein dieſe Vortheile wurden von noch 
größeren Gefahren aufgewogen. Das wichtigfte Gefchäft, Das man 
einftimmig dem Erwarteten beilegte, war bie Befreiung Israels von 
bem Joche der Fremden, unter dem es feufzte, und fobann bie 
Gründung eines fünifhen Weltreihe. Nun gehörte aber damals 
die Herrichaft fiber die befannte Erbe den Römern an, und fener 
Glaube der Juden mußte daher zu einem Kampfe mit Rom führen, 
beffen Ausgang bei dem ungeheuren Abftand der Macht Beider nur 
zum Verderben der Juden ausfchlagen fonnte. In ber That haben 
bie Juden biefem Glauben mehrere Millionen ihrer Fräftigften Jugend 
geopfert. Seit den Tagen Augufls bis auf Vespaſian folgte em 
Aufftand dem andern, jeder im Namen ober unter dem Bormwand. 
bes verheißenen Erretters, aber immer bewiefen ihnen bie Römer 
mit dem Schwerte, daß der Erfehnte noch nicht gefommen. Nicht 
geſchreckt durch bie Zerftörung Jeruſalems, welche im Jahr 70, eben: 
falls durch eine meffianifche Bewegung, erfolgte, wagten Die Juden. 
50 Jahre fpäter, unter Anführung des falfhen Meſſias Barchochba, 
eine neue 20jährige Empörung, aber auch fie warb im Blute Des 
Volks erſtickt. Das gleihe Schickſal hatten ähnliche Verfuche in ben 
fpäteren Jahrhunderten. Natürlich traf die Rache der fremden Be- 
berricher Israels por allen Diejenigen, welche fich für den erwarteten 
Erretter ausgaben. Als Hochverräther und Anftifter der Empörung 
find fämmtlihe Meffinfe der Juden, deren Namen bie Gefchichte 
12” . 
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überhaupt nennt — über zwölf — von ben jeweiligen Oberherrn, 
unter denen bie Nation ftand, hingerichtet worden. Von dieſer 
Regel macht nur Jefus, der Stifter unferer Kirche, eine Ausnahme, 
"Alle Quellen, bie überhaupt von ihm berichten: die vier Evangelien, 
ber Apoſtel Paulus *), der jüdiſche Gefchichtfehreiber Joſefus **), 
fagen einftimmig aus, daß er nicht unmittelbar durch den römifchen 
Landongt Pilatus, fondern gegen den Willen diefes Mannes in 
Folge der Anklage feiner eigenen Volksgenoſſen hingerichtet worben 
ſey. Hieraus ergibt ſich mit größter Sicherheit, daß Sefus. Die 
Würde des Meſſias, die er ſich zufchrieb, in einem ganz andern 
Sinn verftanden haben müffe, als alle andern. 

Die allgemeinen Erwartungen des jübifchen Volks fcheinen auch 
ben Eſſener-Orden in große Bewegung gefezt zu haben. Nur 
bildete er fie auf feine Weife aus. Gemäß dem firengsfittlichen Geifte, 
ber in ihrer Gefellfchaft Iebte, behaupteten fie, daß die Artfunft bes 
Erſehnten durch die Sünden bes Volks zurüdgehalten werbe, durch 
Befferung und Buße könne man allein fein Erfcheinen befchleunigen. 
Mit folhen Lehren trat ums Jahr 30 unferer Zeitrechnung ein 
Mann öffentlich auf, der nach allen Anzeigen zum Orben der Efiener 
gehört hat. Johannes, befannt unter dem Namen des Täufers, 
forderte alles Volk zur Sinnesänderung auf, taufte Die, welche. fich 
für ihn erflärten, nach effenifchem Gebrauche mit Waffer, als dem 
Sinnbilde innerer Reinheit, und verfündigte feinen Anhängern ale 
nächſt bevorftehend den Anfang bes meffianifchen Reiche. Judäa 
gerieth durch feine Predigt in große Aufregung, eine Maffe Volkes 
ſtrömte berbei, fih von ‚ihm taufen zu laffen, den Gewalthabern 
warb bange, weil fie befürdhteten, die Predigt des Mannes werbe 

zu Neuerungen und Aufftänden führen. Unter Denen, welche bie 
Taufe von Johannes empfiengen, war auch Jeſus der Stifter 
unferer Kirche. Zum erflenmale tritt fein Name mit biefem Alte 
in die beglaubigte Gefchichte ein. Leber feine früheren Schiefale 
wiffen wir gar Nichts irgend Beglaubigtes, Die Tage feiner Kind: 
beit, feiner Jugend, von welchen das vierte Evangelium fehmeigt, 
find in undurchdringliches Dunfel gehüllt, felbft das Jahr feiner 
Geburt ift völlig ungewiß. Denn bie einzige Zeitbeftimmung, welche 
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beim erſten Anblick beweiſend ſcheint, Luc. II, 23. bezieht ſich, genau 

genommen, auf die unbekannte Friſt, in der Jeſus zu Johannes 

kam, und darf daher nicht, wie man gewöhnlich ſich erlaubt, als 

übereinſtimmend mit ber anderen Angabe Luc. III., 1. betrachtet 
- werben. Außerdem ift fie wegen anberer Gründe fehr verbädhtig, 
bauptfächlih weil fie ſich nicht mit einem viel ficherern Zeugniffe 

des vierten Evangeliums VII, 37. vereinigen läßt”). Die gemeine 

in der ganzen Chriftenheit übliche Zeitrechnung, nad welcher das 
Geburtsjahr Jeſu Ehrifti mit bem Jahre 754 der Erbauung Roms 

zufammenfällt, flammt yon dem römiſchen Abte Dionyſius dem 

Kieinen ber, der fie um 532 aufbrachte. Zuerft von den fränfifchen 

Sefchiehtfehreibern angenommen, wurbe fie nach und nad allgemein 

eingeführt. Noch weniger als das Jahr, läßt fi ber Geburtstag 
Jeſu beftimmen. Doch hat man es fchon frühe verfuht. Nach 

Clemens von Merandrien *”) nannten Einige den 20. Mai, Anbere 
den 19, oder 20. April. Die Anhänger des Baſilides feierten ben 

6. Januar, welche Berechnung in der morgenländifchen Kirche Bei— 

fall fand. Die abendländifche verlegte ihn auf den 25. Dezember, 

und biefe Annahme hat ſich bis jezt erhalten. Betreffend bie Ge: 

burt Jeſu iſt nur fo viel gewiß, daß Er in Galiläa das Licht der 

Welt erblidte, und zwar allem Anfchein nach in dem Städtchen 

Nazareth =). Seine Mutter war Maria, fein Bater Jofepb, ber - 
nad einer glaubmwürbigen Ueberlieferung som Zimmerhandwerk fich 
genährt haben foll, beide Eitern fcheinen arm geweſen zu feyn. 

Die Evangelien berichten einftimmig, daß Johannes Sefum, 
als Diefer ihm nahte, um getauft zu werben, für ben Meffias 
erfannt habe. Schwierig ift e8 dagegen, aus ihrer Darftellung 
berauszulefen, wie und warum der Täufer fih fo glinftig über 
Jeſus Außerte. Sie erzählen in der myſtiſchen Sprache ber älteften 
Judenchriſten von einer Taube, bie als Sinnbild oder Werkzeug 
bes Geiftes während der Zaufe auf Jeſum oder an ihm bernieders 
geflogen fey. Ebenſo wenig erfahren wir, ob ber Stifter unferer 
Kirche vor dieſem entfcheidenden Zufammentreffen, mit Johannes dem 

*) Siehe meine Schrift das Heiligthum und die Wahrheit ©. 181 
u. folg. 

ee) Stromat. I. 340. 
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Täufer in Verbindung fand oder nicht. Hingegen ift gewiß, daß 
Jeſus das Zeugniß des Täufers über die hohe Würde, die er Ihm 
beilegte, annahm und fich felbft für den Meffias hielt. Auch über 
die Frage, in weichem Sinne Er für den Verheißenen gelten wollte, 
fann fein Zweifel obwalten. Wir haben im zweiten Kapitel biefes 
Buches gezeigt, daß vier verfchiebene Darftellungen des Meſſias⸗ 
begriffs unter den Juden jener Zeit herrſchten: die Einen (morunter 
namentlich die Pharifäer) hielten fih an bie politifchen Weiſſagungen 
ber ältern Propheten, und fahen bemgemäß in dem Verheißenen 
einen Helden aus Davids Stamm, ber mit außerorbentlichen Kräften 
von Gott ausgerüftet, obwohl ein Menſch, durch Waffengewalt 
Israel befreien und zur herrſchenden Nation erheben werde. Andere 
erblicten in ihm, nach Daniels Ausipruche, ein überirdiſches Weſen, 
das aus den Himmeln bernieberfteigend, die Feinde bes gotterwmählten 
Volks beftrafen, die Todten zum Weltgericht aus den Gräbern rufen, 
und dann bie Frommen zur ewigen Geligfeit einführen werde, Eine 
britte Klaffe hielt Ihn für den zweiten Gott, den Sohn bes Höch⸗ 
ftien, 20908 oder auch Uradam genannt, der nad dem Sündenfall 
bes erften Elternpaars die befledte Erde verlaffen babe, und nun 
am Ende der Zeiten wieder erfcheine, um das Paradies herszuftellen. 
Endlich gab es eine Parthei, welche ausfchließlich Die Stelle Deu: 
teron. XVIII., 15, auf den Meſſias bezog, und demgemäß einen ver- 
Härten Mofes in dem Erfehnten fah. Die unendlihe Mehrzahl des 
jüdiſchen Volks ſchwor zu den zwei ober brei erften Formen ber 
Meflinsiehre, die Effener dagegen glaubten an die vierte. Jeſus 
Chriſtus hat, obwohl nur zum Theil und anf eigenthiimliche Weife, 
für dieſelbe Anficht entfchieden. Man erſieht dieß aus mehreren 
- Stellen des vierten Evangeliums”), insbefondere aus der Thatfache, 
daß Er, offenbar nach dem Borbilde Mofis, zwölf Apoſtel ald Ge: 
hülfen um feine Perfon fammelte. Es tft daher Fein: Zweifel, daß 
Er für den Propheten gehalten feyn wollte, deſſen einftige Zufunft 
das Geſetz in jener merkwürdigen Stelle verkündet. Als Solcher 
fprah Er in den erhabenften Worten von feiner Sendung. Das 
Band zwifchen ber überſinnlichen Welt und diefer Törperlichen, welche 
einft-in den Anfängen unferes Gefchlechts in ungetrübtem Verfehre, 
burch Die. Sünden der Menfchen fi) entfremdet worben, follte wieber 
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hergeſtellt werden, die Sterblichen durch doppelte Liebe zu Einander 
und zu dem Höchſten, zu einer Familie vereinigt, den Herrn und 
Baumeiſter dieſer Welt als ihren gemeinſamen Vater betrachten, der 
nur das Beſte ſeiner Kinder wolle. Auf Befriedigung der theuerſten 
Wünſche des menſchlichen Herzens, auf Heil und Wohlergehen, lehrte 
Er, ſey die Einrichtung des Alls abgeſehen, aber nur der gebeſſerte 
Menſch gefalle dem Höchſten, nur ein Gottesdienſt im Geiſte und 
in der Wahrheit ſey Ihm angenehm. Faſten, Waſchungen, Cere⸗ 
monien, Gebete, die blos der Mund fpreche, heilige Handlungen, 
bie bios Die Hand verrichte, nicht auch das Herz, blutige Opfer 
‚ und ber fleinerne Cult im Tempel zu Serufalem gelte vor dem 
himmlifhen Vater Nichts. Dabei zeigte Er den Weg, auf welchem 
man dieſem hohen Urbilde der Bollfommenheit, das Er dem geſun⸗ 
fenen Menfchengefchlechte vorhielt, nachftreben könne, indem Er fid 
felbft die höchſte denkbare Würde beilegte. Sch, fagte Er, bin ber 
Mittler zwifchen. der fichtbaren und unfichtbaren Welt, zwifchen Erbe 
und Himmel, Niemand fommt zum Vater als durch mich! An Ihn 
müffe der Glaubige ſich mit völliger Hingebung anfchliegen, in Ihn 
geiftig eingehen durch ein Heraustreten aus fich felbft, Das vom 
Gefühle befferer Menſchen wohl geahnt wird, für weldes aber 
erklärende Formeln aufzufinden, der Verftand fich vergeblich abmüht. 
Es kann gar fein Zweifel obwalten, daß Jeſus auf die befchriebene 
Weiſe fich felbft eine Würde beilegte, die weit über das Maas ber 
menfchlihen Natur hinausreicht, daß Er eine überſchwängliche Ein- 
beit feiner Perfon mit dem Unendlihen gelehrt hat. Dieb folgt 
ebenfo fiher aus ber Thatfache, daß Er fih für den Propheten von 
Deuter. XVII, 15. erflärte, als aus den einftimmigen Ausfagen 
fümmtlicher Evangelien. Wie wir mehrfach bemerkt, ftellen die brei 
erften diefer Gefchichtbücher, weil aus der judenchriftlichen Ueber⸗ 
lieferung ftammend, Jeſum vorzugsweiſe ald den Meſſias des israeli- 
tifchen Volksglaubens dar, dennoch fommen in ihnen einige Stellen 
por, welche gleihfam den Grundton bes vierten Evangeliums an⸗ 
fhlagen, und ganz mit bemfelben übereinfiimmen. Man vergleiche 
3 B. Matth. XI, 25. und die Parallelen, wo Jeſus von fich felbft 
fagt: „Ich preife Dih Vater, Herr des Himmels und der Erbe, 
daß Du Solches den Weifen und BVerftändigen verborgen, aber ben 
Unmündigen geoffenbaret hafl. Ja Vater, denn alfo war es Dein 
Wohlgefallen. Alle Dinge find mirübergebenvon meinem 
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Bater, und Niemand fennet ben Sohn als nur der 
Bater; und Niemand fennet den Bater, als nur der 
Sohn und wem es ber Sohn will offenbaren“ u. f. w. 
Diefe Worte ftechen aufs Fühlbarfte ab von ber Art, in welcher 
die drei erften Evangelien fonft den Herrn fprechen laſſen. Es find 
Anflänge der johanneifchen Welt, die wie ein Gewächs aus frembem 
Boden in den brei erften Evangelien baftehen, zum deutlichen Be⸗ 
weis, daß fie nieht aus der Werfftätte der Sage ſtammen, welche 
in jenen brei Büchern fonft niedergelegt ifl. Bon Außen, durch eine 
fremde Macht find fie denfelben aufgenöthigt worden, das heißt, weil 
Chriſtus wirklich fo von ſich fprach, bat fich eine Spur davon aud 
in ben Sagenevangelien erhalten. Daffelbe Ergebniß folgt aus den 
Briefen des Heibenapofteld. Paulus, ber fiherfte Zeuge, äußert fich 
fehr oft in derſelben Weife über Chriſtus. 

Bei den eigenthümlichen, unter den Vollsgenoſſen Jeſu ver- 
breiteten Anfichten, die wir in bem zweiten Kapitel biefes Werks 
befchrieben haben, konnte es den Juden nicht ganz ungewohnt 
erfcheinen, wenn ein Mann, ber fich fiir den verheißenen Propheten 
ausgab, fo son fih ſelbſt ſprach. Denn Aehnliches erwarteten 
wenigfteng Einzelne von dem Erfehnten. Aber in anderer Beziehung 
wich Jeſus völlig ab von den Meffiashegriffen feiner Zeitgenoffen. 
Das ganze jüdiſche Volk ohne Ausnahme, auch bie geiftigften Effener, 
feßten voraus, daß ber verheißene Erretter fein Volk von der Fremd: 
berrichaft, unter ber es ſtand, befreien und folglich nicht blos ein 
Prophet, fondern auch ein großer Kriegsmann feyn werde. Hatte 
ja auh Mofes, das Vorbild des Künftigen, fein Volk aus ber 
ägyptiſchen Knechtſchaft erlöst. Diefe politiſche Seite der Meſſias⸗ 
lehre hat Jeſus ganz von fi) abgemwiefen. Allein da ber Wahn 
gewaltfamer Befreiung durch den Meffias alle Faſern des Volks 
durchdrungen hatte, ba berfelbe fogar bie Apoftel und theueriten 
Sünger bed Heren beherrfchte, fo durfte Jeſus nur mit Außerfter 
Borfiht an dieſem Irrthum rütteln, weit Er fich fonft des großen 
Hebels geiftiger Cinwirfung auf feine Volfsgenoffen, welchen allein 
bie Meſſiasidee barbot, unmwieberbringlich beraubt, weil Er ſogar 
das Band gerriffen hätte, bas feine Sünger an Ihn feflelte So 
ſehr auch die drei Sagenevangelien dem gemeinen Meſſiasbegriff 
huldigen, und obgleich fie Jeſum an zahlreichen Stellen fo von ſich 
reden laſſen, als ob Sein Streben darauf gerichtet wäre, ganz 
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nad den jüdiſchen Erwartungen in näcfter Zukunft ein großes 
Reich zu gründen, diber die Feinde Israels das Weltgericht zu 
halten, und dann ewig mit den Frommen auf ber gereinigten Erbe 
zu berrichen, haben ſich doch in eben dieſen Büchern beutliche Spu⸗ 
ren davon erhalten, daß Er in ganz anderem Sinne ſich ausge: 
fprochen Haben muß. Que. XV. 20. heißt es: „Da Jeſus von 
den Pharifäern gefragt wurde, wann kommt das Himmelreich? 
antwortete Er ihnen: das Reich Gottes fommt nicht mit Außerlichen 
Zeihen, man wirb auch nicht fagen: hier oder da ift eg, denn 
fiehbe das Reich Gottes ift in Euch.“ Diefer Ausſpruch läuft 
dem jüdiſchen Bolfsglauben fchnurgerade entgegen; wenn das Reid) 
Gottes nicht mit Augen gefehen werben fann, fo muß es nothwen⸗ 
dig etwas Innerliches, Geiftiges feyn; an eine politifche Aenderung 
ift alfo nicht zu denfen. Ebenſo verhält es fi) mit einer andern 
Stelle, Luc. X. 18.: „Jeſus fprach zu den Jüngern: Ich fahe den 
Zeufel vom Himmel fallen.“ Das ift eine verblümte Rede, deren 
Sinn, wenn man das Bild auflöst, dahin lautet: „Der Teufel fey 
bereits aus feiner Wirkſamkeit vertrieben, er fey ſchon gerichtet,“ 
eine Behauptung, die ebenfalls den jüdischen Volksglauben aufhebt, 
fraft deffen der Teufel und die Macht des Böſen erſt nach Errich⸗ 
tung des mefitanifchen Weltreichs vernichtet werben follte. Noch ge- 
hören bieher mehrere Stellen der drei erften Evangelien *), wo 
Chriſtus feinen Jüngern verbietet, befannt zu machen, daß Er ber 
Meſſias fey. Deutlich bricht hier Durch die Dämmerung ber Sage 
die Wahrheit hervor, daß Jeſus jede politiſche Wirkſamkeit, die ber 
jüdische Glaube dem Meſſias zufchrieb, entfchieden von ſich abge: 
wiefen hat. 

Indeß viel klarer als die drei erften Evangelien zeugt hiefür 
das vierte, welches ung zugleich über die Art und Weife aufflärt, 
in der Jeſus die politifchen Schwärmereien des Volks zu läutern 
bemüht war. In den Reden bei Johannes fucht Er überall jene 
allgemein verbreiteten Begriffe von meffianifchem Reich, Weltge⸗ 
richt, Herrfchaft der Frommen in der fommenden Zeit, in ein myſti⸗ 
ſches oder geiftiges Gebiet hinliberzufpielen, wodurch Denfelben der po: 
litiſche Stachel genommen wird; und nur in dieſer verflärten Geftalt 
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bezieht Er diefelben auf fih. In Betracht fommen Stellen wie 
Joh. I. 17, wo Jeſus fpricht: „Gott hat feinen Sohn nicht dazu 
in die Welt gefandt, daß Er die Welt richte, fondern damit 
bie Welt durch Ihn felig werde. Wer an Ihn glaubt, der wird nicht 
gerichtet, wer aber nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet, weil 
er nicht geglaubt bat an ben Namen des eingebornen Gottesfohng. 
Das ift aber Das Gericht, daß bas Licht in die Welt fommen 
it, und die Menfchen liebten die Finfterniß mehr als Das Licht“ u. ſ. w. 
Ebenſo V. 24: „wahrlich ich fage euch, wer mein Wort höret und 
glaubet Dem, der mich gefandt bat, der hat Cbefist ſchon) das 
ewigeleben, und fommt nicht in pas Gericht, fondern 
er ift vom Tode zum Reben (bereits) durchgedrungen.“ In 
gleihem Sinne lauten noch viele Stellen *). Der Begriff, „meſſia⸗ 
nifches. Reich,“ **) der, aus dem jübifchen Volksglauben ſtammend, 
in den brei Sagenevangelien eine fo wichtige Rolle fpielt, Tommt 
nur dreimal bei Johannes vor ***), und zwar jedesmal in entgegen: 
geſetztem Sinne, fofern Jefus ihn vergeiftigt und umbeutet. Anftatt 
obigen Worts wirb fonft immer ber Ausdruck „ewiges Leben“ ge 
braucht, welcher gar Feine weltliche Deutung zuläßt, und fomit bie 
wahre Abficht Zefu außer Zweifel fest. Den wichtigften Beweis 
bietet endlich das 18. Kapitel bei Johannes dar, wo Jeſus V. 36 
bem Landvogte antwortet: „mein Reich ift nicht von biefer Welt, 
wäre mein Reich von diefer Welt, fo würden meine Diener 
für mid fehten, damit ih den Juden nidt überant- 
wortet werde.“ Der Erfolg und die ganze Gefchichte Jeſu bürgt 
‚ für die Aechtheit diefes Ausfpruches. Denn wenn Er es irgend 
auf politifche Aenderungen abſah, würde Pilatus nicht erft zugewattet 
haben, bis Die Juden ihren verhaßten Volksgenoſſen auf Leben und 
Tod angeklagt, fondern er hätte ihn, aus eigenem Antrieb, als ge: 
föhrlichen Neuerer ergriffen, und dem Unglüdlichen das Schickſal 
bereitet, dem fonft alle jüdischen Meffiafe unterlegen find. Weil ber 
Stifter unferes Glaubens yon ber römifchen Obrigfeit nicht verfolgt 
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worben ift, müffen wir nothwendig fchließen, daß Er nach eben ben 
Grundfägen gehandelt und gefprochen hat, die Ihm in jener Stelle 
bes vierten Evangeliums in Mund gelegt werben. Jeſus ift dem⸗ 
nach gar nicht der Meſſias bes jüdiſchen Volksglaubens gewefen, 
auch nicht ganz der yon ben meiften Propheten Verheißene. Denn 
auch Diefe verfündigen vorzugsweife einen Herrſcher und Helden; 
nur die berühmte Weiffagung Jeſaia paßt vollfommen auf Ihn. 
Nie hätte Er bie weltlichen Verhältniſſe der jüdischen Nation 
gewaltfam geändert, fondern Er würde, wenn es Ihm gelang, dag 
Volk in feine Bahn herüberzugiehen, Darauf ausgegangen feyn, durch 
geiftige Einwirkung das Leben fo umzugeftalten, daß es jenen 
Idealen uranfänglicher Reinheit, welche die Sage in das Jugend: 
alter der Welt verlegt, ober auch den Zuftänden feliger Harmonie 
fih annähern follte, welche der Glauben unferer Kirche von einer 
andern Welt erwartet. Aber mit welchen Mitteln konnte Er hoffen, 
folche fchwierige, man möchte fagen unmögliche, Aufgaben zu löſen? 
Allerdings bot der Meffiasglauben, der die Gemüther damals durch⸗ 
glühte, Ihm die Möglichkeit eines unberechenbaren Einfluffes auf 
feine Volksgenoſſen dar, fobald es Ihm gelang, wirklich von ber 
Mehrheit als der Verheißene anerfannt zu werben. Allein anderer 
Seits thürmte Die rein geiftige Weife, in welcher Er dieſe Idee aufs 
faßte, die größten Schwierigfeiten gegen das Gelingen feines Werks 
auf. Indem Er ſich als religiöfen Neformator und Wieberherfteller 
eines reinen Gottesdienftes ankündigte, zerfiel Ex nothwendig mit 
den bevorzugten Klaffen des jüdiſchen Volks, mit den Phariſäern 
und Leviten; denn das Sntereffe diefer Menſchen war mit allen 
Mißbräuchen der beftehenden Firchlihen Einrichtungen aufs Engſte 
verwachlen. Es mußte alfo fehnell zwifchen Ihm und ben geiftlichen 
Häuptern zu einem Kampfe kommen, dem Jeſus gar nicht aus; 
wich. Bon Anfang Seines Wirfens an finden wir, daß Er offen gegen 
die Pharifier und Leyiten auftrat. Gegen biefe feine Gegner mochte 
Er immerhin eine Stige in dem geheiligten Anfehen finden, das ber 
Bolfsglauben ber Perfon des Meffins verlieh. Aber wenn Er von 
ber Nation auch für den Verheißenen gehalten warb, fo drohte bie 
noch größere Gefahr, daß die wilde politifche Leibenfchaft, welche 
ben Mefltasglauben Überwuchert hatte, Ihn zwingen werde, ber po⸗ 
litiſchen Neuerungsfucht Opfer zu bringen, und fein reines Werf 
durch weltliche Beftrebungen zu trüben. Denn was war natür- 


188 1. Bud. Kapitel A. 


licher, als daß Die, welche Ihn wirklich für den Verheißenen aner: 
fannten, in wilder Aufregung ausriefen: fey unfer Meſſias, wir 
find bereit, bir zu folgen, aber thue auch, was das Amt des Mefs 
ſias verlangt, befreie ung von bem fremden Joche, denn alle Pro⸗ 
pheten haben ja einftimmig von dem Verheißenen gemeiffagt, daß 
er ben Thron Davids wieberherftellen werde. Was fonnte Jeſus 
ſolchen Anforderungen entgegenfegen? Ausweichende Antworten halfen 
nicht auf Die Länge aus dem Irrſaale. Auf ber einen Seite gähnte 
bie Scylla, auf der andern bie Charybbis. Nur mittellt des Meſſias⸗ 
glauben konnte Er auf die Zeitgenoffen, auf bie Nachwelt wirken, 
aber biefer Glaube führte, wenn Er fi deffelben in vollem Manfe 
bemächtigte, zu Aufruhr und Gewaltthat, was ber Stifter unferer 
Kirche verabſcheute. So warb bie Kataſtrophe herbeigeführt. Jeſus 
überwand dieſe unentwirrbar fcheinenden Schwierigkeiten, indem Er 
fein Leben dahingab, um bie Reinheit feiner Sache zu retten, voraus- 
ſehend, daß das Werk, das Er unternommen, über Seinem Grabe 
aufblühen werde. “ 

- Nachdem der Täufer Jeſum fir den VBerheißenen erklärt hatte, 
giengen mehrere feiner Schüler, wie es fcheint, mit Bewilligung ihres 
Meifters, zu Jeſus über. Unter Diefen war ber vierte Evangeliſt 
und Andreas, der Bruder des Petrus, welcher bald barauf auch 
dem Herrn fih anſchloß. Die genannten drei wurben von Jeſus 
zu Apofteln erwählt; wie Er die andern Neune gewonnen, erfahren 
wir aus dem vierten Evangelium nicht, fondern bloß durch dunkle 
Angaben der drei Sagenevangelien. Es ift aber wahrfcheinlich, daß 
Jeſus die übrigen Apoftel vom Fifchernachen oder fonftigen niedern 
Gewerben wegnahm; jebenfalis gehörten Alle dem gemeinen Volfe 
an, feiner von ihnen hatte die Schule der Rabbinen durchgemacht, 
Jeſus bedurfte eines jungfräulichen Bodens, um feine Saat auszu: 
fireuen. Die Apoftel bildeten von Anfang an einen engeren Lehr: 
freis; außer ihnen folgten dem Herrn, wie es fcheint, ſchon frühe 
andere Jünger, die jedoch nicht beffelben vertrauten Umgangs fich 
erfreuen durften, wie bie Zwölfe. Nach der Taufe, die am Jordan 
erfolgte, begab ſich Jeſus mit den Schülern, die Er gewonnen, in 
fein Stammland Galiläa zurüc, wohin der Ruf, dag Er von bem 
Täufer für den Meſſias erflärt worden, vorausgeeilt feyn mag. 
Aber der Stand damaliger. Verhältniffe rief Ihn bald nach Judäa 
und Jeruſalem. Diefe Stadt übte über: die andern Theile bes 
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jüdiſchen Staats nicht bloß denjenigen Einfluß, der einer mächtigen 
und volkreichen Hauptſtadt immer und überall zukommt, die Pros 
vinz befand ſich überdieß in einer vollfommnen geiftigen Abhängigfeit 
von jenem Mittelpunfte aller Firchlichen und bürgerlichen Gewalt. 
Eine Meinung, eine Lehre Fonnte nur dann auf bie Zuftimmung 
ber Juden rechnen, wenn fie in Jeruſalem ben Sieg errungen hatte, 
Namentlih galt dieg in Bezug auf den Meſſias und feine Aner- 
fennung. Das berühmte Drafel des Jeſaias): von Zion geht 
aus bie Lehre und das Wort des Herrn von Jerufalem 
hatte fo tiefe Wurzeln getrieben im Bewußtfeyn der Juden, bag, 
Jeder, der für den Meffias gehalten ſeyn wollte, in Sjerufalem feine 
Weihe empfangen mußte. 

Diefe Umftände nöthigten auch den Stifter unferer Kirche, in 
ber Hauptftabt feine Würbe zu bethätigen, und das Zeugniß bes 
Taufers zu rechtfertigen. Man fieht hieraus, daß das vierte Evan⸗ 
gelium die Wahrheit berichtet, indem es Jeſum fo oft in Jeruſalem 
ung vorführt. Namentlich nah der Taufe mußte fich Jeſus dort 
zeigen, denn es laßt fich denken, daß die Galiläer, feine Landsleute, 
als fie von der Ausfage des Täufers hörten, unferem Herrn zus 
gerufen haben werben: nicht hier in dieſem unbefannten Winfel der 
Erbe, jondern am Sige der Regierung, des Synedriums, bes Tempel 
bienftes, beweife beine hohe Würde! In ber That finden fih m 
den Evangelien deutliche Spuren, daß die Galiläer in der voraus: 
gefesten Weife fich gegen Jeſus geäußert haben *”). Nicht minder 
gebot Ihm feine Lage, gleich beim erſten Auftreten in Serufalem 
durch irgend eine enticheidende Handlung vor aller Welt fund zu 
thun, in welchem Sinne Er für den Meflias gehalten feyn wolle. 
Da das religiöfe Xeben der Juden damals in bie drei Seften ber 
Efiener, Pharifier und Sadduzäer gefpalten war, und da dieſe Par: 
theien fich befonders über die Frage flritten, welcher Werth dem 
Opferbienft in Jerufalem gebühre, und ob berfelbe in der erneuerten 
Gefeßgebung, welche man von dem Meflias erwartete, beibehalten 
werden folfe ober nicht, fo mußte Jeſus ſich über dieſen Punft aus: 
ſprechen. Die Effener verwarfen befanntlih den Eultus in Jeru⸗ 
falem, und nahmen deßhalb an den Opfern im Heiligthum feinen 
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Antheil. Auch außer ihnen müſſen noch viele andere Juden gewiſſe 
Mißbräuche, welche im Tempel flattfanden und von ben Leviten aus 
Eigennug geduldet wurden, ernftlih gemißbilligt haben. Mean ift 
berechtigt, dieß aus folgendem Umftande. zu fchließen. Zu Ende der 
Weiffagungen Zachariä ”) heißt es: „in den Tagen bes Meſſias 
werben alle Keffel in Terufalem und Juda dem Herrn Zebaoth 
heitig ſeyn, alfo daß Alle, die da opfern wollen, kommen werben 
und biefelben nehmen und barin fochen. Und zu der Zeit wird 
fein Rananiter mehr feyn im Haufe des Herrn Je: 
Kaoth.“ Letztere Worte werden von dem Verfaſſer des kaldäiſchen 
Targums, welcher etwa 20 Jahre vor Chriftus in Umlauf gefommen 
ift, fo überfeßt: „es wird Fein Krämer mehr feyn im Haufe bes 
Herrn der Heerfchaaren,“ eine Erklärung des Ausdrucks Kananiter, 
welche offenbar gegen ben Wucher und bie Trödlerei gerichtet if, 
bie zur Zeit bes Targumiften im Tempel getrieben wurde. ‘Mit 
gutem Fuge darf man daher bie Stelle des Targums, eined gottes⸗ 
bienftlichen und von ben Juden hochgeachteten Werfs, ald einen 
Beweis dafür betrachten, daß die öffentliche Meinung der eifrigften 
Israeliten von Damals die Krämerei im Heiligthum fireng miß- 
bilfigte, denn fonft hätte ber Targumift ficherlich nicht gerade dieſe 
Auslegung gewählt, da das. hebräifche Wort Kanani noch verfchie: 
dene andere zuläßt. Gemäß der eben erörterten Stimmung bee 
jüdischen Volks fcheint Jeſus feine Maßregeln beim erften Auftreten 
in Serufalem genommen zu haben. Er ging mit den Jüngern, bie 
Ihm aus Galiläa gefolgt waren, in ben Tempel, und vertrieb gewaltfam 
bie Wechsler und Händler, welche in den Vorhöfen ihr ſchmutziges 
Gewerbe trieben, aus dem Heiligthum. Als die Leviten, die ohne 
Zweifel ihren Bortheil aus dieſen Mißbräuchen zogen, mit ber Frage 
auf Ihn einftürmten, welches Recht Er zu einer folhen Handlungs⸗ 
weife habe, gab Er ihnen eine Antwort, welche von ben Evangelien 
in ben Sa zufammengedrängt wird, „brechet biefe Tempelmauern 
ab, in drei Tagen will ich ein anderes Heiligthum herftellen.“ Der 
Evangelift Johannes befennt offen, daß die Sänger fpäter tiefe 
möftifche Gedanfen in obigen Worten Jeſu fanden, was bie Ver: 
muthung rechtfertigt, daß fie denſelben allmählig einen anderen, ale 
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ben urfprünglichen Ausdrud verliehen haben bürften. Allem Ans 
fchein nach hatte bie Erwieberung Jeſu, deren wahre Geftalt zu 
erfennen jest nicht mehr möglich ift, der Sache nad) folgenden Sinn: 
Ihr fragt mich, welche Vollmacht ich aufzuweiſen habe, die Käufer 
und Verkäufer, fo wie ich eben gethan, aus den Hallen bes Heilige 
thums zu vertreiben. Wohlan! vernehmet, ich bin der Mann, der 
nicht bloß folche untergeorpnete Verbefferungen auszurichten vermag, 
fondern ber Euch ftatt ber todten Gebräuche, ftatt bes blutigen Opfers 
bienftes, wozu biefer Tempel erbaut warb, etwas Reineres, Geiſti⸗ 
ges zu geben berufen ift! Brechet dieſe Mauren ab, in Türzefter 
Zeit will ich ſtatt des fteinernen Cultus einen Gottesdienſt im Geifte 
und in ber Wahrheit aufrichten. Sedenfalls Tiegt in ber Antwort 
Jeſu, auch in der Form, welche die Evangeliften aufbewahrt haben, 
nicht bloß eine Mißbilligung des Unfugs der Krämer, fondern auch 
ein entfchiebenes Verbammungsurtheil des Tempeldienſtes. Daß 
Jeſus fih in gleihem Sinne oft und in flarfen Worten ausge 
ſprochen haben müffe, geht noch aus manchen andern Spuren ber: 
vor”), obgleich Die Evangelien gerade dieſe Seite feines Wirkens 
fonft nicht ausdrücklich hervorheben; befonders bürgt dafür der giftige 
Haß, mit welchem die Priefterparthei Ihn von num an verfolgte, 
Durch jenes fühne Auftreten hatte Er mit Ihnen für Immer ges 
brochen, indem Er fich für eine Anficht erklärte, die, wenn fie durch⸗ 
drang, bem Reichtum und Anfehen der Leniten den Todesſtoß gab. 
Seine unummwundene Erklärung mußte um fo mehr ihren Zorn 
reisen, weil die mächtige Sefte der Effener, welche großer Achtung 
im Bolfe genoß, längſt biefelbe Anficht vom Tempel theilte. In⸗ 
befien wagten fie es nicht, Ihn fofort zur Strafe zu ziehen, ohne 
Zweifel, weil die That Jeſu vor der Meinung der großen Maſſe 
als eine fromme, Gott wohlgefälfige, erfchien. Ohnedieß find bie 
Menſchen nicht geneigt, ſchon von Vorne herein, zu den äußerften 
Maaßregeln zu fchreiten. Wäre aber die Tempelreinigung von " 
Jeſu am Ende feiner Laufbahn vorgenommen worden, ba ber Streit 
zwiſchen Ihm und ben Leviten fammt ben Pharifäern den höchften . 
Grad erreicht hatte, fo werben wir ficherlich finden, daß fie einen 
Hauptpunft der Anklage gegen Ihn daraus entnommen haben wür⸗ 
ben. Dffenbar verbient alfo bie Angabe des vierten Evangeliften, 
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welcher ben fraglichen Vorfall in den Anfang ber öffentlichen Wirk: 
famfeit Jeſu verlegt, den Vorzug vor der Nachricht der drei übrigen, 
welche denfelben in den legten Tagen Jeſu gefchehen Taffen. 

Die Erklärung Jeſu, daß Er der Verheißene fey, verbunden 
mit der Eigenthümlichfeit feines Auftretens, war geeignet bie Auf: 
merffamfeit der Menge auf feine Perfon zu Ienfen. Manche mögen 
Ihn Schon damals als den Meſſias anerfannt, Andere wenigftend 
zugeftanden haben, daß Er es feyn könnte. Nach dem: Zeugniffe 
des vierten Evangeliften gaben Ihm fogar Einige ber Bornehmen 
ihre Theilnahme zu erfennen, wiewobl nur heimlich, weil fie fich 
vor dem unglanbigen Spotte ber Häupter des Synedriums fürchte 
ten. Sn diefem Sinne faffen wir das Geſpräch mit Nikodemus 
auf, welches Johannes zu Anfang des britten Capiteld berichtet. 
Dennoch feheint Jeſus damals nicht Tange in ber Hauptilabt ges 
biieben zu feyn, wir finden Ihn fofort am Jordan, wo Er oder 
feine Jünger, neben Johannes, tauften, wahrfcheinlich weil Er wäh⸗ 
rend feines erften Aufenthalts in Jeruſalem erfannt hatte, daß jener 
Theil von Judäa für feine Zwede eine gute Aerndte darbiete. Als 
aber die Leviten und Pharifäer in Jerufalem auf feine Wirffamfeit 
am Jordan aufmerkfam wurden und Ibn argwöhniſch beobachten 
ließen, zog Er ſich durch Samaria nad Galiläa zurüd, Der vierte 
Evangeliſt berichtet ung, daß Jeſus auf der Durchreife durch Sa- 
marien in ber Nähe von Sichem mit einer famaritifchen Frau fich 
in ein Gefpräch eingelaffen, und bei dieſer Gelegenheit auf wunder: 
bare Weiſe feine Fähigkeit erprobt habe, in den verborgenften Falten - 
bes menfchlichen Herzens zu leſen. As der Vorfall in der Stabt 
Sichem befannt geworben, fep, hätten viele Einwohner Ihn als den 
Berheißenen anerfannt, und Jeſus fey zwei Tage als Gaft unter 
ben Samaritern geblieben. Der Evangelift macht felbft darauf 
aufmerffam, daß Jeſus hierin den engherzigen Vorurtheilen ber 
Juden zuwidergehandelt habe, Fraft welcher feine Volfsgenoffen fonft 
jeden Umgang mit Samaritern als verunreinigend zu meiden ge⸗ 
wohnt wären. Wir glauben das Recht zu haben, dieſe Angabe 
des vierten Evangeliften mit einigen bunfeln Andeutungen ber Sagen: 
evangelien in Zufammenhang zu bringen, wo Jeſus ſich ebenfalls 
jehr milde über die Samariter ausfpricht, und wir fehen darin eine 
hiſtoriſche Spur, daß ber Stifter unferer Kirche in ben eigenthlim- 
lichen Glaubensanfichten der Samariter eine gewiffe, wenn auch) 
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entfernte, Verwandtſchaft mit feiner eigenen Lehre. erfannt haben 
dürfte. 

Zurüdgelommen in fein Stammland Galiläa heilte Jeſus den 
Knaben von Kapernaum, eine wunderbare Wirkung, die um fo be- 
glaubigter ift, weil ſämmtliche Berichterftatter, was fonft fehr felten 
der Fall, hiebei übereinftimmen *). 

Theild die Borgänge in Jerufalem, die indeß durch Feftreifende 
in Galiläa befannt geworden waren, theild die Heilung bes Knaben 
brachten eine große Bewegung im Lande hervor. Eine Menge 
Menſchen firdmte von allen Seiten zufammen, den Propheten zu 
hören und zu fehen, auch um Kranfe von Ihm heilen zu laſſen **). 
Jeſus trug ihnen in Kapernaum und in ben andern Fleinen Orten 
dieſſeits des galiläiſchen Sees feine Lehre vom Reiche Gottes vor 
und ftellte die Kranken wieder her. Allein die Anhäufung der 
Mafien, die wohl in ben Fleinen Orten bes bieffeitigen Ufers nicht 
Raum genug fanden, vielleicht auch der Wunfch, von Bösgefinnten 
minder beobachtet zu werben, beftimmte Ihn, feine Vorträge auf 
dem jenfeitigen Ufer zu halten, wo weite Debungen hinreichenden 
Play darboten; die Lernbegierigen zogen in zahlreichen Schaaren 
auf Kähnen mit Ihm bimüber. Bei einer biefer Wanderungen gab 
Ihm ein für den Geiſt der damaligen Bolfsftimmung und iüdiſcher 
Denfweife höchſt bezeichnender Vorfall Gelegenheit, mit großem 
Nachdruck fih darüber zu erklären, in welchem Sinne Er feine mef- 
ſianiſche Würde verftanden und in welchem Sinne Er fie nicht vers 
ftanden wiffen wolle. Am Schluffe eines feiner längeren Vorträge 
jenfeit8 des Sees hätte Er die Menge gerne gefpeist, bie einen 
großen Theil des Tags bei Ihm geblichen war. Die Jünger, welche 
bei Ihm waren, fagten jedoch, daß fie nur über etliche Gerftenbrobe 
und Fiſche zu verfügen hätten, was für die große Menge der An- 
wejenden, die von ben Evangeliften einfiimmig auf 5000 — 6000 
gefchäßt werben, bei Weiten nicht ausreiche. Nichtsbeftoweniger 
gebot Jeſus, die Jünger follten das Volk fih zum Effen lagern 
laſſen. Es gefchah, und fiehe der Erfolg entfprach der Abficht Jeſu. 
Nicht nur wurden Alle fatt, fondern es blieben noch genug Broden 
übrig. Dieſer unerwartete Ausgang der Sache hatte zur Folge, 


— — — — — 


*), Siehe „Heiligthum und Wahrheit‘ © . 291. 
**) Joh. VI 2. 
Sfrörer, Kircheng. J. 13 


194 I. Buch. Kapitel 4. 


daß ein Theil des Volfshaufens in großer Aufregung fi) erhob und 
Sefum, ſelbſt auf die Gefahr hin, dag Er es felbft nicht billigen 
würde, zum Könige auszurufen wagte. Denn fagten fie: bie eben 
erfolgte Speifung beweife, daß Jeſus der von Mofes verheißene 
Prophet fey, weil fie dem Wunderbrode gleiche, das ber Geſetzgeber 
einft den Kindern Israel in ber Wüfte verliehen habe. So wie 
Jeſus ihr Vorhaben merkte, entwich Er in die abgelegenften ‘Theile 
des jenfeitigen Gebirge, um durch die That zu zeigen, baß jebe 
politifche Neuerung , jeder ehrgeizige Plan Ihm völlig fremd ſey. 
Aber bei Weitem nicht alle Anwefenden erblidten in der Spei⸗ 
fung ein dem berühmten Moſaiſchen ähnliches Wunder, vielmehr 
betrachteten fie diefelbe als einen, das gewöhnliche Mans irbiicher 
Dinge nicht überfteigenden Vorfall, ohne Zweifel weil es ihnen nicht 
entgangen war, daß außer Jeſus auch Andere, die gleich den Jün⸗ 
gern Lebensmittel vom andern Ufer des Sees mit herübergebracht, 
von ihren Vorräthen den Darbenden mitgetheilt hatten. Der vierte 
Eyangelift berichtet ung *), daß Viele von Denjenigen, welche an ber 
Speifung Theil genommen, am folgenden Tage zu Jeſus ſprachen: 
„wenn Du willft, daß wir Dich für den im Geſetze verheißenen Pro: 
pheten halten follen, fo wirfe ein Wunder gleich dem Geſetzgeber ˖ 
Mofes hat unfern Vätern Brod vom Himmel gegeben, thue deß⸗ 
gleichen, fo wollen wir an Dich glauben.“ Vergleicht man ben bun- 
fein Bericht der Sagenevangelien *”) mit dem bes vierten, fo ergibt 
fih, daß Jeſus die Forderung eines Zeichens vom Himmel beftimmt 
abwies, aber dagegen durch myſtiſche Gründe dem Volke zu beweiſen 
fuchte, dag Er, ohne des Mannawunders zu Seiner Beglaubigung 
zu bebürfen, ber Prophet von Deut. XVII. 15, und demgemäß mehr 
als Mofes fey: „Das Brod, das Mofes euren Vätern aus ben 
Wolfen herabfallen ließ, das Wafler, das er aus dem Felſen fchlug, 
wirkte nur leibliche Nahrung und nügte ihnen bloß für den Augen: 
bil. Das ächte Himmelsbrod, das den Hunger ber Seele für 
immer ftillt, der wahre Tranf ift meine Lehre, bin Ich ſelbſt.“ Io: 
bannes läßt auf dieſe myſtiſchen Worte noch eine längere Rebe 
folgen, in welcher Jeſus feinen Zuhörern einfchärft, dag fie Ihn 
”) 30h. VI. 22. u, 30, 
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durchaus geiftig verftehen follten. Aus der ganzen Erzählung bes 
vierten Evangeliften geht hervor: erſtlich daß ein großer Theil 
Derer, welche an ber Speifung Theil genommen hatten, biefelbe für 
etwas Natürliches anfahe. Denn wie hätten fie fonft am andern 
Tage ein Wunder von Jefus fordern Tonnen, da die Sättigung 
der Fünftaufende, fobald man vorausfegt, fie fey bloß durch jene 
wenigen Brode und Fifche erfolgt, zu ben unerhörteften, für den 
gefunden Menfchenverftand rein unbegreiffihen Dingen gehören 
würde Wozu dann eine weitere wunderbare Beglaubigung, ba 
fih Jeſus durch jene eine That als Inhaber der Allmacht bethätigt 
hätte! Weiter erfieht man, bag bie ganze Volfsmaffe, mit welcher 
der Herr zu thun hatte, von ber Borausfegung beberricht war, 
Sefus müffe fih durch eine mofaifche That als den Propheten von 
Deuteron. XVII. 15 ausweiſen, denn bie Einen — die Gläubigen — 
faben in der Speifung ein mofaiihes Wunder, die Andern — bie 
Ungläubigen — forderten am Täge darauf ein ſolches. “Beide 
Theile benehmen ſich demnach fo, als handle es ſich ausfchlieglich 
um die Frage, ob Jefus ber im Geſetze verheißene Prophet fey. 
Daraus folgt nun brittens, daß Jeſus fich ſelbſt vorzugsweife als 
den von Mofed geweiffagten Propheten angekündigt haben müſſe: 
ein Sag, ber auch durch andere von unferer Erzählung ganz unab⸗ 
hängige Nachrichten fo beglaubigt wird, daß man ihn vernünftiger 
Weife gar nicht bezweifeln Tann, Wollte aber Jeſus von feinen 
Bolfsgenoffen vorzugsweiſe als der Prophet von Deuteron. XVII. 15 
angefehen feyn, fo Fonnte Er, die geiftige Richtung feines Planes 
vorausgeſetzt, die ebenfalls aus andern Angaben Far erhellt, auf 
bie Forderung der unglaubigen Juden, Brod gleih Moſes vom 
Himmel herab zu fenden, faum in einem andern Sinne antworten, 
als in welchem Ihn Johannes VI. 32 ff. fprechen läßt. Alſo bes 
glaubigt jeder einzelne Theil ber Erzählung des vierten Evangeliften 
bie Übrigen. 

Wichtiger noch als all Dieß ift eine andere Thatfache, die ung 
Johannes berichtet. Als die aufgeregten Maſſen Iefum im Sturm 
ber Reidenfchaft zum Könige machen wollen, entzieht Er ſich durch 
die Flucht, und zeigt fo unumwunden, baß fein weltlicher Ehrgeiz 
irgend welcher Art in feiner Seele wohne Und zwar war biefe 
Enthaltfamfeit, diefe freiwillige Entäußerung der Gewalt, mit großen 
Gefahren für Ihn verbunden. Denn da das ganze jübifche Volk 
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in dem Berheißenen, trete er nun als ber Mefflas der fpätern Scher, 
ober als der Prophete von Deuteron. auf, jedenfalls und vorzugs⸗ 
weife einen Herrfcher, einen weltlichen Befreier erfannte, fo mußten 
Jeſu Anhänger aus der Maffe durch jene Entfagung irre an Ihm 
werben. Dieß geſchah wirklich; der Zwiefpalt befchränfte fich fogar 
nicht bloß auf den großen Haufen der neugierigen ober gläubigen 
Zuhörer, welche fich bei feinen Vorträgen einfanden, fondern er er- 
griff den engen Kreis feiner Vertrauten, feiner Jünger. Der vierte 
Eyangelift berichtet, unmittelbar nachdem er bie Speifung und ihre 
Folgen erzählt *): „Bon dem an giengen viele feiner Singer hinter 
fih, und wandelten binfort nicht mehr mit Ibm.“ Wahrfcheinlich 
hängt hiemit eine Nachricht im nächften Kapitel beffelben Evange⸗ 
liums **) zufammen, wo es heißt, auch feine eigenen Brüder Hätten 
nicht an Jeſus geglaubt. Ich denfe mir, daß fein räthfelhaftes 
Beiragen in Folge jener Vorfälle über dem Ser, das fo entfchieden 
ben theuerften meſſianiſchen Hoffnungen bes jüdiſchen Volle wider: 
forach, entweder den Glauben der Brüder an Ihn zerflört, ober 
aud ein Älteres Mißtrauen gegen bie Sendung Jeſu zum Ausbruch 
gebracht habe. Sicherlich hat der Abfall feiner geifligen Verwand⸗ 
ten — ber Jünger — Ihm größeren Schmerz gemacht, als die ab⸗ 
geneigte Gefinnung der Teiblihen Brüder. Man darf Dieß aus 
der Aeußerung fchließen, welche Johannes VI. 67 dem Herrn in Mund 
legt: „Da ſprach Jefus zu den Zwölfen: wollet auch Ihr mich ver- 
laſſen ?« offenbar Worte, die ein ſchwer verleßtes Gefühl, einen tiefen 
Schmerz beurfunden. 

Die wahre Urfache des Abfalls der Jünger deutet der Evan 
gelift, wie es ung fcheint, genugfam durch Die Stelle an, wo er 
davon fpricht. Unmittelbar zuvor berichtet er die Begebenheit auf 
dem jenfeitigen Ufer des Sees, dann wie Sefus fih dem Volks⸗ 
haufen, der Ihn mit Gewalt zum König erheben wollte, durch bie 
Flucht entzogen, fofort theilt er Jeſu Erklärung mit, daß fein Werk 
geiftig zu verftehen ſey, — und nun folgt bie Nachricht vom Abfall 
der Jünger. Das heißt deutlich genug, fie hätten ihren Meiſter deß⸗ 
halb verlaffen, weil fie nicht bloß einen Propheten und Lehrer, 
fondern einen Beherricher und politifchen Befreier indem erwarteten 
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Meſſias fahen, und diefe ihre Anficht nicht mehr mit dem Verfahren 
Jeſu vereinigen konnten. Indeß fielen nicht alle Jünger ab, Die 
Zwölfe oder die Apoftel blieben treu, namentlich berichtet Johannes, 
baß Petrus bei biefer. Gelegenheit mit ftarfen Ausdrücken ſich darüber 
ausgefprochen habe, wie er Jefum trog Allem, was vorgegangen, für 
ben Sohn Gottes und beib verheißenen Meflias halte; ein Vorfall, 
für den auch bie brei andern Evangelien *) nur bunfler und ges 
mäß dem Charafter der Sage zeugen. Das Band, welches bie 
Zwölfe an den Herrn knüpfte, war fo flarf, daß es durch 
Irrungen wie bie, welde bie Andern zum Abfall vermochte, nicht 
zerriffen werben Fonnte. Aber warım blieben Letztere nicht eben fo 
feft? Der Gedanfe liegt nahe, auf fremde Einfläffe zu ſchließen, 
welche den Abgefallenen fo mächtig zugefegt haben mochten, bag 
es Jeſu nicht gelang, fie zu bemeiftern. ch erinnere daran, 
daß nad dem vierten Evangelium mehrere der Jünger Jeſu früher 
in die Schule des Täuferd gegangen find, und erft von ihm zu dem 
Stifter unferer Kirche übertraten. Sollten nicht die Abgefallenen 
zu den ehemaligen Johannisjüngern gehört und im Umgange mit 
biefem Manne Grundfäge eingefogen haben, durch welche fie be- 
flimmt wurden, nad den oben erzählten Vorgängen Jeſum nicht 
mehr für den Verheißenen zu halten? Dieß ift freilich eine bloße 
Bermuthung, bie nicht durch unmittelbare Zeugniffe der Evangelien 
gerechtfertigt werben Fann, aber wohl fprechen einige wichtige An⸗ 
beutungen dafür. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Täufer 
eine Anficht von der Natur des verheißenen Erretters hegte, bie 
ebenfo entfchieven mit den gemeinen Hoffnungen bes jübifchen Volls 
übereinftimmte, als fie den Ideen widerſprach, welche wir, genöthigt 
durch die ftärffien biftorifchen Gründe, Jeſu belegen müffen. Wir. 
berufen uns auf das Zeugniß des jüdiſchen Gefchichtfchreibers Jo⸗ 
fefus, welcher berichtet, Herodes Antipas habe den Täufer Darum 
gefangen genommen und zulegt hinrichten laſſen, weil er eine po⸗ 
Kitiiche Bewegung und Aufruhr von ihm befürchtete. Joſefus 
deutet fogar an, daß er ben Argwohn des Tyrannen für nicht un⸗ 
begründet halte **). Das heißt nun fo viel, als Johannes der Täufer 
habe die Meſſiaswürde in politifchem Sinne verftanden, folglich in 
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einem andern, als Jeſus. Bei folcher Verfchiebenheit der Geſinnung 
über einen höchſt wichtigen Punft Fonnten beive Männer, beren 
gegenfeitige Stellung die alte judenchriſtliche Sage wegen ber bes 
fannten Weiſſagung bei Malachias zu dem Verhältniß des Meſſias 
und feines Vorläufers Elias auszuſchmücken Tiebt, nicht lange friebs 
lich neben einander hergeben. In ber What finden fich im vierten 
Evangelium einige Stellen *), aus denen hervorgeht, baß der Täufer, 
bald nachdem er Jeſus für den Verheißenen erklärt hatte, ſich ferne 
von Ihm gehalten und eine eigene Parthei zu bilden gejucht hat. 
Diefen Spuren kommt ein ganz unverbächtiges Zeugniß der Apoflel- 
gefchichte (XVIIL 25. und XIX, 1 ff.) zu Hülfe, wo wir leſen, daß 
bald nach dem Tode bes Täufers Johannisjünger auftraten, welche 
nichts von Jeſu wußten, und noch weniger Ihn für den Meſſias 
hielten. Dieß wäre unmöglich, wenn der Täufer Jeſum fortwäh- 
vend für ben Verheißenen ausgegeben hätte. Entweder muß man 
daher die vom ganzen chriftlichen Altertbum einftimmig beglaubigte 
Nachricht, daß Johannes ber Täufer Jeſum während ber Taufe für 
ben Meſſias erklärte, geradezu läugnen, was allen Geſetzen ber 
Kritif widerfpräche, oder annehmen, daß der Täufer fpäter an Jeſu 
irre geworben fey, und feine günftige Meinung von Ihm geändert 
babe, Und biefe Anfiht von ber Sache erhält durch eine 
wichtige Meberlieferung in den Sagenevangelien ben höchften Grab 
ber Wahrfcheinlichfeit. Wir meinen die Nachricht von der Botſchaft 
bes Täufers an Jeſus *), welcher man kaum einen andern Sinn 
unterlegen Tann, als daß Sener nichts mehr von Zefus erwartete, 
Wir haben uns bag Berhältniß Beider fo zu denken. Johannes, 
ein effenifcher Eiferer, verfiindigte, gemäß den bamaligen Erwar⸗ 
tungen, das Nahen des meffianifchen Reichs, und wollte baffelbe 
burch den eſſeniſchen Gebrauch der Taufe vorbereiten. Der Beruf, 
ben er erwählt, nötbigte ihn, bie Perfon des Gefalbten, beffen bal⸗ 
biges Erſcheinen er verhieß, in dem oder jenem Volksgenoſſen zu 
ſuchen. Er erflärte Jeſum für den Erfehnten, aus Gründen, welche 
unfere Quellen nicht genau angeben. In Folge der günftigen Aus- 
fage bes Täufers giengen mehrere feiner Jünger, wie es feheint, 
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mit feiner Einwilligung, zu Jeſus über. Es verfteht fid) von ſelbſt, 
bag auf jenen Ausſpruch hin, gewiffe Erörterungen zwifchen Jeſus 
und dem Täufer ftattfanden, von benen bie Evangelien nichts be 
richten, und die vielleicht auch ſämmtlichen Apoſteln verborgen blieben. 
Wahrſcheinlich ftellte ſich ſchon bei diefen Unterrebungen eine Mei- 
nungsverfchiebenheit Beider heraus; Jeſus dürfte dem Täufer erflärt 
haben, daß Er zwar fein ehrendes Zeugniß annehme, aber ben 
meſſianiſchen Beruf nur geiftig verſtehe, nie Gewalt brauchen und 
feinen eigenen Weg gehen wolle. Als fpäter der Stifter unferer 
Kirche diefen Grundbfägen gemäß handelte, als Er fein Unternehmen 
von dem bes Andern trennte, felbft taufte, ald Er endlich die vom 
Bolfe angebotene Gewalt entichieden ausichlug, nahm der Täufer 
fein Urtheil über Ihn zurüd, und wollte Nichts mehr von Ihm willen, 
woher e8 dann Fam, daß bie Parthei, welche Johannes nach feinem 
Tode hinterließ, ihn felbft für den Meffias erklärte und Jeſum ver- 
warf, Die Sinnesänderung bes Täufers fonnte ber Umgebung 
Jeſu nicht verborgen bleiben, und mußte, einmal befannt geworben, 
einen lähmenden Eindruf auf Diejenigen der Jünger bes Herrn 
machen, welche vorher dem Täufer gefolgt, und nur auf feine Aus⸗ 
fage hin, daß Jeſus der Verheißene fey, und folglich das Reich 
Davids wieberherftellen werde, zu Ihm: übergetreten waren. Die 
glimmende Unzufriedenheit Fam zum Ausbruche, als Jene bei Gelegen- 
heit der Speifung fi mit eigenen Augen überzeugten, daß Jeſus 
feineswegs in dem Sinne handle, wie nad) ihrer Meinung ber 
Meſſias handeln follte. 

Zum Erftenmale, wie es fcheint, mußte Jeſus bei dieſer Ges 
legenheit die Erfahrung machen, daß der Meffiasbegriff, deſſen Er 
als Grundlage feiner Wirkfamfeit bedurfte, Ihn mit großen Gefahren 
bedrohe. Indeſſen hat anderer Seits, wenn wir ung nicht irren, 
bie entſchiedene Abweifung aller politifchen Neuerungen Damals bie 
Folge gehabt, daß Jeſus noch längere Zeit ungeftört feinem hohen 
Berufe Ieben fonnte. Eine Bewegung, wie die im ſechsten Kapitel 
bes vierten Evangeliums erzählte, entfteht nicht im Augenblid, fon- 
bern bereitet fih allmählig vor. Nicht nur mußte vorher laute 
Unzufriedenheit mit ber beftehenden Staatseinrichtung fih der Ge⸗ 
müther bemächtigt haben, fondern auch die Aufmerffamfeit der Menge 
auf Jeſum als einen Dann, der des Volks Vertrauen verdiene, ges 
richtet gewefen feyn, ehe jene aufgeregten Haufen auf ben Gedanfen 
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gerathen Fonnten, dem Stifter unferer Kirche bie höchſte Gewalt 
aufzubringen. Ferner begreift man, daß Niemand ein größeres 
Intereſſe hatte, foldhe Aufwallungen des Volks zu bewachen und zu 
verhindern, ale der jeweilige Beherricher des Landes. Denn es 
handelte fih ja darum, can feine Stelle einen Andern zu erheben. 
Galiläa ſtand damals unter Herodes Antipas, der nicht weniger arg- 
wöhnifch und graufam, als fein Vater Herodeg der Große, entichloffen 
war, jeden Aufitand im Keime zu erfliden. Wenn daher die Dar- 
ftellung von den Vorgängen jenfeits bed Sees, welche das vierte 
Evangelium giebt, richtig ift, fo läßt fih erwarten, daß Antipas 
nicht ruhig zugefehen haben werde. Wirklich berichtet der britte 
Evangelift *), obgleich in gewohnter fagenhafter Weife, daß Antipas 
um biefelbe Zeit auf Jeſus aufmerffam geworben ſey. Nur Tag 
dieſer Aufmerkfamfeit ſicherlich nicht bloße Neugierde, wie Lufas 
meint, fondern Argwohn und böfe Abficht zu Grunde Das britte 
und das vierte Evangelium unterftlügen und beglaubigen fich alſo 
gegenfeitig, jenes indem es eine Thatfache erzählt, welche ung nöthigt, 
bem Gebieter Galiläas regen Verdacht zu unterlegen, dieſes 
inden es den vorausgefehten Verdacht beftätigt. Da Herobes Anz . 
tipas gleichwohl wider Jeſus nicht einfchritt, fo folgt, daß er ſich 
von ber Abneigung Jeſu gegen jedes gewaltthätige Beginnen über: 
zeugt haben müffe, denn im entgegengefeßten Falle hätte er ficher- 
lich Jeſu daſſelbe Schickſal bereitet, wie dem Täufer, den er auf: 
greifen und hinrichten ließ. Das ruhige Verhalten des Tyrannen, 
fo wie bie ungehinderte Wirkſamkeit Jeſu ift demnach ein neuer 
Beweis dafür, daß der Stifter unferes Glaubens gemäß ben Grund: 
füten gehandelt haben muß, die wir oben barftellten. 

Nach der Speifung finden wir Zefum noch bei mehreren ber 
großen jährlichen Fefte in Serufalem anmefend, wo Er Kranke heilt 
und längere Borträge hält. Es tft nicht benfbar, Daß ber vierte 
Evangeliſt bei dem langen Zeitraum, ber zwifchen der That und 
der Abfaffung feines Buches Liegt, dieſe Reden wortgetreu wiebergebe. 
Dennoch dringen aus benfelben viele Acht biftorifche Töne uns ent: 
gegen. inmal läuft ihr wefentlicher Inhalt darauf hinaus: Er, 
Sefus, fey ein himmliſcher Gefandte im höchften Sinne, und fiehe 
in übernatürlicher Verbindung mit dem Allmächtigen; unbedingt 


m. | — — —— 
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ſolle man Ihn daher anerkennen, d. h. ſeinen Worten glauben und 
nicht erſt andere meſſianiſche Beweiſe durch Befreiung bes Volks ꝛc. 
von Ihm fordern. Schon in dieſen allgemeinen Ausſprüchen offen⸗ 
bart ſich eine verbedte Polemik gegen bie politiſchen Anfprüche, 
„welche die Juden, dem Volksglauben gemäß, an bie Perfon bes 
Meſſias machten. Noch ftärfer tritt dieſe Richtung hervor in ein- 
‚zelnen Sätzen. Wieberholt fagt Chriftus: Er ſuche Feine eigene 
‚Ehre, d. h. jedes eigennügige Streben nad) Gewalt und Herrichaft 
ſey Ihm fremd. Ganz unummwunden enthüllt ſich endlich feine wahre 
Meinung in ber Stelle Johannis VIII. 31., wo es heißt: „Jeſus 
prach zu den Juden, die an Ihn glaubten: wenn Ihr in meiner 
‚Lehre bleibet, fo ſeyd Ihr meine Achten Jünger, und ihr werbet bie 
‚Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei ma- 
hen.“ Sicherlich würde ber vierte Evangeliſt den Stifter unferer 
Kirche nicht in dieſen Worten fprechen Taffen, hätte er fich nicht 
‚erinnert, daß bie Juden Jeſu vielfach mit folgendem Entweder, 
Oder zugefegt: bift Du der Meflias, fo mußt Du uns nothwendig 
von dem fremden Joche erreiten, das auf ung laſtet; Fannft ober 
willſt Du ung nicht befreien, fo bift Du auch nicht Der, für welchen 
Du Did) ausgiebfti, der von den Propheten verheißene. Erretter. 
Und wenn die Juden Ihn auf dieſe Weiſe angriefen, fo könnte Jeſus, 
ohne feiner geiftigen Auffaffung des meflianifchen Reichs untreu zu 
werden, faum ander8 als auf die befchriebene Weife antworten: 
„wahre Freiheit und Sklaverei ift etwas Anderes, als was Ihr darunter 
verfteht, nur der, welcher der Sünde fröhnt, ift ein Knecht, nur 
wer die Sünde überwindet, ein Freier; das Kopfgelb, das Ihr Den 
Römern bezahlt, thut Nichts zur Sache, die Nothwendigfeit es zu 
bezahlen, macht euch nicht zu Sklaven, die Aufhebung deſſelben 
würde euch nicht frei machen.“ Indem Er fo die unter dem Volke 
serbreiteten Begriffe von Erlöfung, Freiheit zu vergeiftigen fuchte, 
gab Er zu verftehen, dag man feine politifchen Veränderungen von 
Ihm fordern folle. Defto entfchievener trat Er aber gegen bie 
Mißbräuche der geiftlichen Gewalt auf, als welche unmöglich fürber 
beftehen fönnten, wenn man Ihn anerfenne, wenn das Volk Seiner 
Führung fi unterwerfe. Furchtlos greift Er bie Pharifier und 
Leviten an, und fagt ihnen ins Gefiht, daß ihr Eigennug, ihr 
Starrfinn allein die geiflige Erhebung der Nation verhindere. Die 
Angegriffenen rächten ſich auch fo gut fie Fonnten, umgaben Jeſum 
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mit Auflaurern, bie feine Aeußerungen bewachen follten, um mög⸗ 
Ticherweife eine gefegliche Anklage darauf zu gründen. Doch wagten 
fie nichts gegen Ihn, wahrjcheinlich aus Furcht vor den Maffen, die - 
Jeſu Predigten gerne hörten, und Ihn vielleicht mit Gewalt gegen 
ungerechte Verhaftung gefchügt hätten. Dagegen wandten fie Alles. 
auf, um fein Anfehen durch geiftliche Deittel zu untergraben. Nim- 
mermehr, bieß es, könne biefer Jefus, ein Sohn des verachteten. 
Galiläas, der verheißene Meffias feyn, denn die Schrift fage ja 
ausbrüdlih, daß der einflige Erretier aus Davids Stamme und 
in der Stadt Bethlehem geboren werde *). Endlich drohten fie. 
Jedem mit dem Bann, der Ihn fürber als den VBerheißenen aner⸗ 
fenne °°). Dennoch fruchteten alle biefe ihre Anftrengungen nichte, 
oder nur wenig. Mehrere Urfachen fcheinen hiebei zuſammengewirkt 
zu haben: in erfter Linie, die Kraft der Ueberzeugung, welche aus 
Jeſu Reden hervorleuchtete, die madellofe Reinheit feines Lebens, 
bie wunderbaren Heilungen, bie Er verrichtete; dann auch die Theil- 
nahme, welche das Volk überall, wo es nicht durch eigennügige 
Triebfedern mißleitet wird, ſondern feinem natürlichen Gefühle fich 
bingiebt,, Anfämpfern gegen Mißbräuche, und VBerfolgten ſchenkt. 
Wir glauben, daß noch ein anderer Umftand Jeſum bei Seinem Kampfe 
mit den kirchlichen Oberhäuptern längere Zeit ſchützte, und bie Ent: 
wicklung des Dramas hinausgerüdt hat. Die Gewalt ber Leviten 
litt offenbar damals an innerlichem Siechthum, bdieweil die Mehr⸗ 
heit der Nation die Mißbräuche, auf die fie gebaut war, erfannt 
und der ganzen Kafte ihren Beifall und fomit ben unerfeglichen 
Schus der öffentlichen Meinung entzogen hatte. Zum Beweife biefes 
Sapes wollen wir daran erinnern, daß die zahlreiche Sekte ber 
Eſſener, welche in offenem Kampfe gegen den QTempelbienft, gegen 
bie tobten Geremonien ſich befand, großen Anfehens beim Wolfe ge- 
noß. Wer fieht nicht, daß in bemfelben Verhältniſſe, wie der Ein- 
fluß diefer Myſtiker fih bob, Die Sache jener Priefter, jener Söld⸗ 
linge, bie aus dem Gottesbienft eine Pfründe, aus der Religions: 
Iehre ein Handwerk gemacht hatten, finfen mußte. Jeſus fand alſo 
mittelft älterer, von Ihm unabhängiger Beftrebungen, die aber mit 
den Seinigen wenigflend verwandt waren, einen Zufland ber 


°) Man vergleiche Joh. VII. 42. 
**) Ebendaſelbſt IX. 22, 
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öffentlichen Meinung vor, der feine Plane begünftigte und bie 
Gegner abſchrecken mußte, ohne Noth oder recht ſcheinbare Vor⸗ 
wände entfcheibende Schritte zu thun. Sein Anhang wuchs bei bem 
Bolfe, ja auch unter den Häuptern wurben Ihm, wie Johannes bes 
richtet, immer mehrere Insgeheim gewogen *). 

Da fie es nicht wagten, den verhaßten Beftreiter ihres Ans 
febens, ihrer Interefien, in offenem Kampfe anzugreifen, verfuchten 
fie Liſt. Jeſus wollte vorzugsweile für den Propheten von Deuteron. 
XVII 15 gehalten feyn, und mit biefer berühmten Weiflagung 
bes Geſetzgebers rechtfertigte Er die Würde eines göttlichen Lehrers - 
und Wiederherftellerd wahrer Religion, welche Er fich beilegte; indem 
Er anderer Seits jeder fonftigen Deutung des mofaifchen Ausipruches 
auszumeichen bemüht war, und beſonders bie politischen Anſprüche, 
welche die Juden an ben Verheißenen machten, ängftlih von ſich 
abwied. in verhängnißyolles Geheimnig Tag in jenen auswei⸗ 
chenden und vergeiftigenden Erflärungen, die Er über Seinen Bes 
ruf und Seine Plane gab; ein Geheimniß, das dem Volke ver- 
borgen bleiben follte, Das aber Seine Gegner unter ben Pharifäern 
und Leviten durchfchauten, und nun zu feinem Berderben anwenden 
wollten. Die ſchwärmeriſchen Hoffnungen ber Juden von einem 
fünftigen Netter berubten nicht bloß auf dem Pentateuche, fondern 
noch mehr auf Haren Ausfprüchen der Propheten und Palmen. 
Wenn der Pentateuch einen Propheten gleich Mofes verheißt, welcher. 
baffelbe Anfehen haben follte, das einft ber Geſetzgeber Israels 
genoß, fo verfündigen Diefe norh viel beftimmter einen Helden, einen 
König, der gleich David Israel beherrfchen, aber eine viel größere _ 
Macht erringen werbe, als der Sohn Iſai's. Der damalige Sprach: 
gebrauch unterfchied beide Geſtalten. Jenen im Pentateuch vers 
beißenen Netter hieß man vorzugsweiſe ben Propheten **); Diefem 
gab man den Namen Meffias, oder in griechifher Sprache, Ehriftus, 
Die Maſſe des jüdiſchen Volks freifich hielt beide für eins, fie nahm 
ohne Bedenken an, daß der Berheißene, wenn er fomme, zugleich 
ber Prophet von Deuteron. und ber. föniglihe Held der andern 
heiligen Bücher ſeyn werbe, fie feßte voraus, dag alle Prophezeihungen 


*) Zub. XII. 42. 
**) Johannes Feunt diefen Unterfchien vecht gut; man vergleiche die Stellen 
I. 20. 21. VII 40. VI. 14 und andere. 
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des alten Teflaments auf Ein Individuum paffen und in Ihm 
erfüllt werben müßten. Aber Jeſus handelte fo, als ob Er nicht glei: 
cher Meinung fey. Dieß merften feine Seinde, und benüsten ihren 
Fund zu einem Angriffe, der Ihm unter feheinheiligen Vorwänden 
Berderben bringen follte. Wenn ſie Ihn durch verfängliche Fragen 
zwingen fonnten, fih ohne Rüdhalt Darüber auszufprechen, ob und 
in welchem Sinne Er die meflianifchen Weiffagungen der Propheten - 
auf feine Perfon beziehe, fo mußte Jeſus entweder antworten, bies 
felben feyen nur geiftig zu verſtehen, oder fie geben gar nicht auf 
Ihn. Beide Erklärungen wären gleich verberblich gewefen, denn ba 
bie Propheten felbft wörtlich verfianden ſeyn wollen, und ba wenig- 
flend die ganze jüdiſche Nation einen politifichen Befreier erwartete, 
und da fie dieſe ihre Hoffnungen auf den Wortfinn der Pro: 
pheten gründete, fo hieß erflere Antwort ungefähr fo viel, als bie 
alten Seher Israels fegen im Jrrthum, fie hätten Dinge geweiffagt, 
bie nie eintreffen werden. Gewiß würden die Feinde Jeſu nicht 
ermangelt haben, ale Nachtheile, die eine folche Erklärung nad fi) 
sieben mußte, gehörig ans Licht zu ftellen, und dadurch den refi- 
giöfen und politifchen Haß der Menge gegen Jeſus zu entflammen. 
Antwortete Er aber‘, Die Weiffagungen des Propheten beziehen fich 
nicht auf Ihn, fo verlor Er mit einem Schlag alle Anſprüche auf 
meflianifches Anfehen, defien Er doc bedurfte, um auf feine Zeit- 
genoffen wirfen zu können. In der That finden wir, baß die feind- 
lid) gefinnten Juden mit Fragen im bezeichneten Sinne auf Jefum 
einftürmten. Befonders wichtig ift in dieſer Hinficht die Stelle Jo: 
hannis X. 24., wo es heißt: „Da umringten Ihn bie Juben und 
riefen: wie lange hältſt du ung in Ungewißheit bin, offen fpreche 
Di darüber aus, ob Du der Meffias bif.“ Der in der Urfprache 
bes Buchs fehr flarf ausgebrücdte Beiſatz „offen“ weist unzweibeutig 
darauf bin, daß ein Geheimniß in der Weife Tag, in welcher Jeſus 
von feiner Würde ſprach. Mit dem vierten Evangelium ftimmen 
im Grunde auch die andern überein, foferne fie berichten *), Jeſus 
babe vor der letzten Reife nach Serufalem ben Jüngern ernſtlich 
unterfagt, irgendwem zu verfünbigen, daß Er ber Meſſias fey. Nur 
baben die Sagenevangelien Feine Ahnung von den geheimen Urfachen 


) Luc. IX. 21. Matth. XVL 20. XVIL 9 und an andern Orten. 
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bes Verbots. Wie benahm fi) aber Jeſus in biefer höchſt ſchwie⸗ 
rigen Lage? Sp wie Er, nad Allem, was wir bisher gefunden, 
fih benehmen mußte. Er weicht bei Johannes den feindlichen 
Fragen aus, antwortet alfo nicht mit ber von ben Gegnern ver: 
langten Offenheit, fondern beruft fih im Allgemeinen auf feine 
himmlische Sendung, feine Einheit mit dem Vater, nennt ſich den 
guten Hirten, das Licht der Welt. Unmöglich durfte Er den Schleier 
des Geheimniffes Tüften, feine Enthüllung hätte Ihn. in Oppofition 
gebracht mit einem großen Theile ber heiligen Urkunden, hätte Ihm 
nicht nur das ganze Volk abwendig gemacht, fondern fogar bag 
Band zerriffen, das die. Jünger an feine Perfon feſſelte. Denn au 
die Apoftel hiengen Ihm darum an, weil fie Ihn, beherrſcht von dem 
Bolfsglauben und im Sinne deffelben, für den verheißenen Meſſias 
hielten. Man begreift, daß dieſes unglüdliche Verhältniß endlich 
eine Cataftrophe herbeiführen mußte. Denn die Gefahr mar gleich 
groß, felbft bei den entgegengeſetzten Fällen, die überhaupt eintreten 
fonnten. Wenn die Maffe des Volks das Geheimniß errieth, daß 
Er nicht der Meſſias fey, wie ihn bie Propheten verkündigt, fo fiel 
Alles von Jeſus ab; wenn fie Ihn Dagegen wirklich in Folge irgend 
eines entfcheidenden Ereigniffes als ben Verheißenen anerfannten, 
fo Tieg fid) vorausfehen, daß die eniflammte Menge, hingeriffen von 
jenen glühenden Hoffnungen der Herrichaft und Freiheit, bie ber 
Bolfsglanbe allgemein an das Erfcheinen des Meffias knüpfte, und 
die Jeſus nicht zerfiören durfte, auch wider Seinen Willen einen 
Aufftand gegen die römischen Gewalthaber, vielleicht auch gegen bie 
verhaßten geiftlichen Häupter erheben werde. Und biefer Erfolg 
wäre bei der geiftigen Richtung feines Plans noch fchlimmer ge: 
wefen, als der erftere, 

Wirklich ift die Entwicklung des Dramas auf bie angegebene 
Weife herbeigeführt worden. Anlaß gab ber Vorfall in Bethania, 
‚den Johannes im 11. Kapitel feines Evangeliums berichtet *). 
Nachdem fo Jeſus Etwas gethan, was ganz geeignet war, die für 
Wunder aller Art höchſt geneigte jüdiſche Volksmenge binzureißen, fchien 
es den am beften Lnterrichteten, daß bie Entfcheidung nicht länger 
verjhoben werben fünne In biefem Sinne handelten wenigftens 


») In meiner Schrift: „Heiligthum und Wahrheit“ S. 311 u. ff, habe 
ich meine Anficht von der Auferweckung ded Lazarus auseinandergefebt. 
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die Leviten in -Jerufalem. „Als die Kunde von Dem, was in Be 
thania vorgegangen, nach Ierufalem Fam,“ heißt e8 im vierten Evan⸗ 
gelium *), „verfammelten die Häupter der Priefterfchaft und bie . 
Phariſäer das Synedrium, und beratbichlagten, was zu thun fey. 
Das Volk, fagten fie, falle Jeſu zu, wegen ber Zeichen, bie Er 
verrichte. Laffe man Ihn ungeftört weiter wirfen, fo werbe Alles 
an Ihn glauben, und es ftehe zu befürchten, dag die Menge Ihm 
dann als Meſſias zum Herricher erhebe, was einen Krieg mit 
Rom zur Folge haben müffe, der für den jübifchen Staat, bei dem 
ungeheuren Mißverhältniß der Streitkräfte, nur unglücklich enden 
könne.“ So ſprachen die Redner im Synedrium. Dennoch konnten 
ſie Anfangs zu keinem Beſchluſſe ſich vereinigen, ohne Zweifel, weil 
ſie fürchteten, das Volk werde einen Mann nicht ſchutzlos verfolgen 
laſſen, deſſen Unſchuld die Gegner ſelbſt anerkennen mußten. Nie⸗ 
mand ladet gerne, beſonders im Angeſichte Anderer, offenbare Blut⸗ 
ſchuld auf ſich. Doch ‚Einer der Synedriſten hatte eine kühnere 
Stirne als die Uebrigen, Kaiphas, der regierende Hoheprieſter. „Ihr 
verſteht nichts, rief er; ob Jeſus ſchuldig ſey, oder nicht, iſt hier 
gleichgültig, das öffentliche Wohl verlangt ſeinen Tod; beſſer, dieſer 
Eine ſterbe, als daß der Staat durch ihn, wenn auch wider ſeinen 
Willen, zu Grunde gehe.“ Nach Kaiphas Antrage wurde beſchloſſen, 
Jeſum aus dem Wege zu räumen, und an Alle, die vom Synebrium 
abhängig waren, ergieng das Gebot, feinen Aufenthaltsort anzus 
zeigen, Damit man Ihn verhaften könne **). 

Dem Berichte des vierten Evangeliums Über diefen Hergang ber 
Sache ift das Gepräge der Wahrheit aufgebrüdt. Eine ſolche Sprache 
führt man im Staatsrathe; noch heute würde unter gleichen. Um— 
Händen Daffelbe gefchehen. Obgleich aber Alles genau zu den Ber: 
hältniſſen ſtimmt, die man vorausjegen müßte, auch wenn wir bas 
Zeugniß des vierten Evangeliften nicht hätten, fo ift doch unzweifel- 
haft, daß Kaiphas feine eigenfte Meinung, wenigftens nicht ganz ent: 
hüllte. Wenn es bloß die Furcht vor einem Aufftande gegen die - 
Römer war, was das Spnebrium in Bewegung fehte, fo hätte ber 
römische Landvogt, dem fein Amt die Pflicht auferlegte, die Ruhe 
in Judäa zu erhalten, Manpregeln gegen Jeſus ergreifen müffen, 


*) XL 47 ff. 
-*+*) Ebendaſelbſt V. 53 und 57, 
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und nicht die Leviten und Phariſäer. Cine unbebingte Ergeben⸗ 
heit gegen die fremben Herrn fühlte fonft Iettere Sefte nicht; wir 
wiffen vielmehr aus Joſephus *), daß die Pharifier an ber Spike 
aller mefftanifchen Empörungen ftanden, bie im Laufe eines halben 
Jahrhunderts gegen Rom verfucht wurben. Gewiß hat daher Rai: 
phas zunächft das ntereffe ber Priefterfafte und ihrer Anhänger 
im Auge gehabt, und den Namen Roms bloß vorangefchoben, um 
bie eigene Sache zu beden. Denn wenn eine Volksbewegung zu 
Gunften Jeſu ausbrach, wären Die Pharifier und Leviten als feine 
bitterften Gegner gewiß in erfter Reihe gefallen. Allen da im 
vorliegenden Yalle der Fortbeftand ber Firchlichen Gewalt mit dem 
ber Landeshoheit innig verbunden war, fo fehilbert ber Vortrag 
des Hohenpriefters doch die Lage der Dinge richtig. Weiteres 
Fortſchreiten auf der Bahn, die Jeſus betreten, drohte wirklich mit 
ber Gefahr einer Volksbewegung, welche ber Stifter unferer Kirche 
wahrfcheinlich nicht vermocht hätte, in den Schranken feines geiftigen 
Planes feftzuhalten; zurücktreten konnte Er eben fo wenig, ohne alle 
Früchte feines Wirfens zu verlieren. | 
Wenden wir ung jezt wieder zu Ihm. Die Nachricht von den . 
feindjeligen Befchlüffen der Phariſäer und Leviten mußte Sefu be 
fannt werben. Johannes fagt, ??) Er habe ſich eine Zeitlang vor ihren 
Nachftellungen in dem Städtchen Ephraim verborgen. Um für immer 
vor denfelben gefichert zu feyn, blieb jezt Fein anderes Mittel übrig, 
als entweder fih von Nun an in bas Dunfel des Privatlebeng 
zurückzuziehen und folglich auf feine Plane zu verzichten, oder durch 
Hülfe feines etwaigen Anhangs bie Priefter mit Gewalt zu Paaren 
zu treiben. In diefer furchtbaren Lage wußte jedoch Jeſus noch. 
einen britten Ausweg, beffen Ziel die Aufopferung feiner eigenen 
Perfon war. Den reinften reformatorifchen Beftrebungen treten 
bienieden feindfelige Intereffen Derer, die jedesmal bei beftehenden 
Mißbräuchen betheiligt find, fehneidend entgegen. Will der Reformator 
biefe widerwärtigen Mächte fehnell und ohne Gefahr für feine Perjon 
befiegen, fo muß er auf andere Intereffen, auf die Leivenfchäften der 
Menfchen fich fügen. Die Erfahrung beweist, daß hiedurch auch 


*) Alterthümer XVII 2. 4. Vgl. meine Schrift: „Heiligthum und Wahr: 
heit“ ©. 21. 
#3) XI. 54. 
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bie ebelften Unternehmungen bejchmugt werben. Soll dieſe Gefahr 
abgewenbet werben, fo muß ber Reformator für feine Sache zu 
fterben wiſſen. Ohne dieß iſt willige Aufopferung ber lezte und 
theuerfte Beweis, daß ein Solcher nicht feinen Ruhm, feinen Bor: 
theit gefucht, fondern für höhere Zwecke gewirkt habe. Diefen Aus- 
weg aus dem Labyrinthe wählte Jeſus. Eben ſtand das Paſſah 
der Zuden bevor, ein Hauptfeft, bei welchem fich eine ungeheure 
Menge Gläubiger aus allen Ländern des Oftens und MWeftens in 
Serufalem zu verfammeln pflegte. Mit großer Spannung blickte 
die eingeborne Bevöllerung, welche von den feindfeligen Beſchlüſſen 
ber Phariſäer und Leviten gegen Ihn unterrichtet war, auf Jeſus, 
ob Er den Muth haben werde, unter den obmaltenden Umſtänden, 
bas Feft, wie früher immer, zu befuchen, und. feinen Zodfeinden 
unter die Augen und Arme zu treten. Jeſus war entfchloffen, nach 
Jerufalem zu gehen, den Tod vorausfehend. Vielleicht mag noch ein 
lezter Schimmer der Hoffnung in feiner Bruft aufgebämmert feyn, - 
ob fie Ihn nicht zu dieſer lezten Frift unbedingt als Den aner- 
fennen würden, für welchen Er ſich ausgab. Sechs Tage vor dem 
Paffah befand Er fich mit feinen Jüngern zu Bethanien im Fami⸗ 

lienfreife des Lazarus, den Er erwedt hatte. Die Schweftern bes 
Geretteten veranftalteten ein Mahl, an beffen Schluffe die eine 
berfelben, Maria, mit Fofibarem Dele Jeſu Füße einfalbte Den 
Zabel eines der Jünger, welcher heuchlerifch über die Verſchwendung 
Hagte, wies Jeſus mit der Bemerkung zurüd: Maria hat meinen 
Leib zum Grabe geweiht. Bon Bethania begab Er fich nach Jeru⸗ 
falem zum Feſte, das fein leztes feyn follte. Zwar fein Einzug 
fchien erfreulich. Eine große Anzahl von Anhängern fammt andern 
Bolfshaufen, Die ſich dieſen anfchlogen, Fam Ihm mit Palmzweigen 
. in den Händen entgegen und erflärte Ihn laut für den Meflias; 
aber in der Stadt felbft, unter dem wogenden Gedränge der Feft- 
befucher, fand Er Gleichgültigkeit oder eitle Neugierde, Das Schidfal, 
das Ihn erwartete, fand Ihm vor Augen, und erfüllte feine Seele 
mit Bangigfeit, ohne aber feinen Muth und feinen Entichluß zu 
brechen. Indeſſen wagten es die Hohenpriefter nicht, Ihn beim hellen 
Sonnenlihte aus der Menge heraus verhaften zu laſſen, fondern 
bereiteten Berrath vor. Jeſus wandte von Nun an alle Thätigfeit 
ber Tezten Tage feines irbifchen Wirkens auf die Jünger, von deren 
Treue von Nun an ber Fortgang feines Werks abhängen follte. 
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Aufs Feierlichſte beſtätigte Er vor ihnen, was er immer gelehrt, daß 
Er Bote und Mittler einer überſinnlichen Welt ſey, und in innigſtem 
Verhältniſſe zu dem Schöpfer ſtehe, daß ein myſtiſches, beſeligendes 
Band für alle Zukunft Ihn und die Jünger verbinden werde, 
fofern Leztere feiner Lehre treu bleiben, feine Gebote halten wollten, 
Der Glaube der Apoftel an Ihn war durch Alles, was vorange⸗ 
‚gangen, nicht erichlittert worben, doch ftüzte er fich nicht blos auf. 
Seine Perfönlichfeit, fondern ebenfoniel auf die Meſſiaswürde und 
"die Hoffnungen, welche fie daran knüpften. Noch immer meinten 
fie, daß Jeſus bald ober fpäter als der verheißene Erretter Israels 
auftreten, und dann thun werde, was dem Judenmeſſias gemäß 
dem Bolfsglauben zufam. Diefen Wahn durfte Er auch jezt nicht 
geradezu enttäufchen, weil die Jünger bie volle Wahrheit nicht ertragen 
hätten, aber Er mochte feine Enttäufchung wenigſtens vorbereiten. 
„sch hätte Euch noch Vieles zu fagen,“ ſprach Er zu den Seinigen, 
‘„aber hr ſeyd nicht ftarf genug dazu”). Wenn Ich von Euch feheide, 
um zum Vater zu gehen, fo wird ein Anderer an meiner Stelle 
‚fommen und Euch tröften. Diefer Tröfter. ift der Geift der Wahr: 
beit, der Euch mehr und mehr erleuchten fol. Kommen Tann ber: 
felbige aber nur, wenn Ich fterbe, mein Tod ift die Bedingung 
feiner Wirkſamkeit“**). Diefe Worte, in welchen die erhebendfte 
Wahrheit des neuen Teſtaments niedergelegt ift, ertönten ben Apofteln 
wie ein Räthſel. Für uns dagegen find fie in Folge der Entwidlung 
ber chriftlichen Kirche verftändlich geworden. Unverfennbar wollte - 
Jeſus damit fagen: der Tod, dem ich mich freiwillig unterwerfe, 
wird der lezte und höchſte Beweis feyn, daß ich nichts MWeltliches 
im Auge gehabt, nad feiner meffianifchen Macht geftrebt, fondern 
nur geiftige Zwede verfolgt habe. Im Laufe der Zeiten, und in 
bem Maße, wie die Kirche ſich entfalte, werde diefe Wahrheit ben 
Anhängern Seiner Lehre EHar werden. Mean erfieht Daraus, daß 
fein Blick prophetiich die Zufunft durchdrang, und dag Er mit 
außerordentliher Weisheit Irrthümer, deren unzeitige Enthüllung 
feinen Jüngern verderblid) geweien wäre, für den Augenblid noch 
gefchont, aber doc ihre einflige Befeitigung vorbereitet hat. Die 
wichtigften und fegensreichften Entwicklungen der Menſchheit Inlipfen 
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**) Johannis XIV. 7, XVI. 6. 26. 
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ſich an gewiſſe eleftriiche Begriffe, denen immer mandes Unreine 
und Selbftifche beigemifcht iſt — fonft würden fie gar nicht auf bie 
Menfchen wirken — aber bie doch eine Saat des Guten Fräftig zu 
befruchten vermögen. Wer jene wilden Schößlinge mit ungeſchickter 
‚Hand ausreiffen will, zerftört zugleich leztere Kraft. So auf in 
vorliegendem Falle. Jüdiſche Meffiashoffnungen, Deren ausſchwei⸗ 
“fende politifche Richtung zulezt die Nation vernichtete, Jeruſalem 
"und den Tempel zerſtörte, dienten ber chriftfichen Kirche als mütter- 
licher Boden. Auch für die Zeit ihrer Kindheit und ihres Jugend: 
‚alters bedurfte fie Derfelben zum Schupe gegen die ſchädlichen Einflüffe 
der Außenwelt. Später, als bie Umſtände es zuließen, ift gemäß 
der Borausfage Jeſu die Wahrheit der Welt fund geworden, doch 
haben die Apoftel, wie wir finden werden, biefelbe noch nicht 
erfannt. Dennoch hat Chriftus diefen an fich nothwendigen und 
für gemeffene Zeiten nützlichen Irrthum keineswegs gebilligt ober 
heronrgerufen — das wäre Seiner unwürbig geweſen — fondern 
ihn fterbend widerlegt, aber auf eine Weile, daß die wahre Er⸗ 
kenntniß erft zur gehörigen Zeit, wie eine Pflanze, aufgehen mochte. 
Hier ift nun der Drt, darauf hinzuweiſen, warum Ehriſtus feine 
‚Lehre nicht ſchriftlich der Nachwelt hinterlaffen haben mag. Der 
‚gefchriebene Buchftabe ift wohl geeignet, eine bereits erfaßbare Wahr: 
‚beit mitzutheilen, keineswegs eine Fünftige Erfenntniß vorzubereiten. 
Wenn nicht einmal die Jünger das volle Licht ertragen fonnten, wie 
bitte Er ſich da der großen Maſſe verftändlich machen follen. Welchen 
Mißbrauch würde man mit dem Wortlaut feiner Lehre getrieben 
haben, da der tiefe Sinn, den Er hineinlegen mußte, fo hoch über 
den Borurtheilen der Zeitgenoffen und nächfifolgenden Gefchlechter fland. 
Nichts anderes Fonnte Er unter folhen Umftänden thun, als Seine 
Lehrthätigfeit auf den Kreis der Jünger befehränten, mit alfer Macht 
eine möglichft geiftige Richtung ihren Gemüthern einprägen, ein 
unzerſtörbares Band der Liebe, der Anhänglichfeit, an Ihn um fie 
fhlingen, damit von diefer Iebendigen Grundlage aus einft bie volle 
Wahrheit allmählig erblübe. Und fo ift es wirflich geſchehen. 
Die Apoftel glaubten zwar auch, nachdem ver Ton Jeſu alle poli- 
tiichen Träume, die man an Sein Auftreten gefnüpft, thatſächlich 
widerlegt hatte, immer noch, daß Er in nächfter Zukunft zum andern 
Mal auf die Erde herabfteigen werbe, und zwar nicht mehr in 
niedriger Geftalt, wie während feines irdiſchen Lebens, ſondern 
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alsdann in voller Majeſtät des Judenmeſſias, um das Weltgericht zu 
halten, um Rache zu nehmen an den Feinden Gottes, und fonft 
Alles das zu verrichten, was ber fübifhe Volksglaube dem erfehnten 
Erretter Israels zufchrieb. Herrſchſucht, ang verhaltene Rache gegen 
fremde Unterdrücker bat urfprünglich dieſe jüdiſchen Nationalhoffe 
nungen geboren. Allein man bemerfe wohl, in welcher Gefellfchaft 
Zöne der Art bei den Apoſteln vorfommen! Sie finden ſich in Schrifs 
ten, tiber welche fonft überall ein Geift der Bruberliebe, der Vers 
föhnung, bes Friedens ausgegoffen ift, und fo benimmt ihnen ber 
Zufammenhang, in dem fie ftehen, allen Stachel, alles Gehäffige. 
Dieſe verföhnende, milde Gefinnung rührt aber ganz gewiß von 
Jeſu her, fie hätte nicht fo Fräftige Wurzeln in den Gemüthern der 
erften Chriften getrieben, wenn der Stifter unferer Kirche nicht 
alle Wirkfamfeit auf die geiftige Erziehung feiner Jünger zuſammen⸗ 
drängte, wenn Er flatt auf das lebendige Wort, auf den Buchftaben 
Seine Lehre gründete. | 

Wir wollen noch bemerken, daß jene Süße des vierten Evangeliums, 
worin Jeſus ſich über die wahre Bedeutung, Das Geheimniß feines 
Todes, ausfpricht, vollfommen hiſtoriſch beglaubigt find. Die Apoftel ſtel⸗ 
len fonft nad) jüdifcher Denkweife den Tod des Herrn als em Blutopfer 
bar, das Er für die Sünden der Menfchen dargebracht habe. Auch 
Johannes huldigt dieſer Vorftellung in zahlreichen Stellen feiner 
Briefe *), in welchen fih gar Feine andere Anficht vom Zwerfe des 
Todes Jeſus finde. Wo er alfo jelbfiftändig — aus fih heraus — 
Ipricht, Fennt er nur die Opfer⸗Idee. Woher diefelbe ftamme, wiffen 
wir genau, fie ift dem Judenthum entnommen. Wie fol man ſich 
nun erklären, daß er im Evangelium, wo er Sefum redend eins 
führt, durchgehende die Bedeutung des Todes Jefu in jene geheim: 
nigvollen Worte einhüllt und fonft feinen andern Zweck beffelben zu 
fennen ſcheint? Dffenbar fommt dieß daher, weil bort nicht bie 
eigene Denfweife, jondern die Macht treuer Erinnerung ihn beherricht, 
weil er Chriftum fo reden läßt, wie Diefer in Wirklichkeit gefprochen 
hat. Wie hätte auch Sohannes auf jene Anficht verfallen follen! 
Deutlich fieht man, daß fie ihm ſelbſt ein Räthfel, ein Geheimnig 
iſt. Endlich fteht das Zeugniß des vierten Evangeliften nicht ganz 
vereinzelt ba. Der Bericht von Ausgießung des heiligen Geiſtes 
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im zweiten Kapitel der Apoftelgefchichte ift Punkt für Punkt mofats 
hen Vorbildern nachgedichtet, mit der einzigen Ausnahme, Daß ber 
Vorfall in die Zeit nach Jeſu Verſchwinden von der Erbe verlegt 
wird. Diefer Zug ſtimmt nicht zu dem Originale, das die Sage 
nachbildete. Denn die erfte Ausgießung des heiligen Geiftes erfolgte 
in Mofis Anwefenheit, auf dem Berge Sinai; follte der zweite Er: 
retter nach dem Grundfage (Deuter. XVIIL 15.) „ein Prophete wie 
bu“ feinem Vorgänger in Allem gleich feyn, fo mußte Die zweite 
Ausgießung des heiligen Geiftes in Gegenwart des Berheißenen vor 
fi) gehen.. Nun hat die urchriftlihe Sage, bie in ben drei erften 
Evangelien niedergelegt ift, fonft überall fi genau an jenes Borbilb 
angefchloffen. Wir werden Daher auf Die Bermuthung getrieben, irgend 
ein fräftiges Hemmniß babe hierin den Strom der Sagenbildung 
unterbrochen. Ich Tann mir das Räthſel nur durch bie Annahme 
erklären, eine Ueberlieferung fey unter den erſten Chriften umge: 
laufen, daß Jeſus wirklich den Jüngern gejagt habe, ber heilige 
Geift, die volle Erkenntniß werde ihnen erft in Folge Seines Todes 
zu Theil werden. Folglich befräftigen auch bie Sagenevangelien, 
richtig verftanden, das Zeugniß des Johannes, 


Nur andeuten durfte Jefus den wahren Sinn feines Todes, 
Er fonnte ihn den Jüngern nicht offen enthüllen. Es fehlte Ihm 
in jener furchtbaren Lage der fonft für unfere Natur fo. wohlthätige 
Troft des Austaufches der Gedanfen mit andern Gteichgeftimmten, 
benn zu hoch fland Er über feiner Umgebung. Defto mehr brängte 
es Ihn nad) Mitgefühl der Liebe. Die Sympathie des Herzens mußte 
Ihm die Sympathie des Gedanfens erfegen. Diefe Stimmung ifl 
über feine lezten Reden bei Johannes ausgegoffen und verleiht 
benfelben ihre eigenthlimliche Farbe. Bei dem Mahle, das Er am 
13ten des jüdiſchen Monats Nifan, 24 Stunden vor ber Feier des 
Oſterlamms hält, nimmt Er eine Schürze um und wafcht den fich 
firäubenden Apofteln der Reihe nach die Füße, indem Er ihnen 
durch dieſes hinreißende Beifpiel wie durch die Worte, mit welchen 
Er es begleitet, die Lehre einfchärft, dag wer Ihm angehören wolle, 
dem Nächften in Allem dienen müſſe. Dann fpriht Er noch *): „Ein 
neu Gebot gebe ih Euch, dag hr einander Tiebet; wie ih Euch 


*) Job. XIIL 34, 
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geliebt habe, jo follt Ihr einander Tieben. Daran wird alle Welt 
erfennen, daß Ihr meine Jünger feyd, wenn Ihr einander lieb habt.“ 

Er war das lezte Vermächtniß des dem Tode geweihten Pro: 
pheten. Seine Feinde hatten indeß ihre Maßregeln getroffen. Sie 
wagten es nicht, Ihn an hellem Tage zu verhaften, ficherlih aus‘ 
Furcht vor dem Volke. Sie mochten vorausfehen, daß es vielleicht: 
unter der Menge Leute geben Fönnte, welche den Muth hätten, für- 
die Rettung des Gerechten die Kauft zu rühren. Auch ihre übrigen 
Schritte bewiefen, daß fie Jeſu einen mächtigen Anhang zutrauten 
und fein Unternehmen für eine Sache hielten, die nicht Teicht zu 
unterdrüden fey. Alle Auftoritäten des Landes werden gegen Ihn 
aufgeboten, der ganze Schreden Firchlicher und weltlicher Gewalt in 
Bewegung gefezt, um das Uebel durch Schande für immer auszus 
rotten. Die geiftlihen Häupter treten als feine Anfläger auf, und 
ber römiſche Statthalter, der über die bewaffnete Macht gebietet, 
muß das Majeftätsgefeg wider Aufruhr gegen den Beklagten anwenden. 
Durch eine ſchimpfliche Hinrichtung des Hauptes follte die Parthei — 
auch nad) dem Tode bes Stifters — vernichtet werben. Natürlich Tag 
ihnen viel daran, Jeſum ohne alles‘ Auffehen in ihre Gewalt zu’ 
befommen, denn auch ein ſchwacher Verſuch der Anhänger, fich 
feiner Verhaftung zu. wiberfegen, hätte leicht Durch etwaige Theil⸗ 
nahme größerer Volksmaſſen eine gefährliche Wendung nehmen 
fönnen. Sie unterhandelten daher heimlich mit Einem der Slinger, 
daß er ihnen für Geld den nächtlichen Aufenthaltsort des Meiſters 
verrathen folle. Es ift nicht unwahricheinfih, daß der Elende — 
Judas Iſchariot genannt — fi datum zum Verrathe verfland, 
weil ehrgeizige Hoffnungen auf Theilnahme am meffianifchen Reiche, 
bie ihn zu Jeſus geführt, nicht in Erfüllung gehen wollten. Auch’ 
haben wir einige Spuren, daß Jeſus durch jene Anhänger, die Er 
im Schooße des Synedrimus felbft zählte, von Dem, was vorgieng, 
unterrichtet gewefen feyn mag”). Ohne Zweifel haben fie Ihn ges 
- warnt und den Rath ertheilt, aus der Stadt zu fliehen. Jeſus 
wollte jedoch weder feinen Poften verlaffen, noch auch bie Gefahr 
geradezu herausfordern. Er blieb: daher in Serufalem, verbarg ſich 
Dagegen während der Nacht, auch ſcheint Er feinen Aufenthaltsort 
gewechfelt zu haben. Nach dem lezten Mahle, das wir oben erwähnt, 


*) Siehe meine Schrift: „das Heiligihum und die Wahrheit" ©. 224. 
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begab Er fi in einen Garten auf dem Delberg, um bort zu über 
nachten. Hier erreichte Ihn der Verräther mit einer Schaar Häſcher 
und Soldaten, welche ihm der Sanhebrin beigegeben hatte. Auf 
bie Frage, wo Jeſus fey, trat der Stifter unferer Kirche ben Bes 
waffneten furchtlos entgegen und überlieferte fich felbft ohne Wider⸗ 
fand in ihre Hände. Schreden ergriff die Jünger, fie zerfiveuten 
fih. Jeſus wurde zuerft zum Hohenpriefter geführt, dann nad). 
furzem Verhör dem römiſchen Landvogt Pilatus übergeben. Die. 
Anklage Tautete auf Hochverrath gegen den römiſchen Kaiſer, weil 
Jeſus fh für den Erretter Israels ausgegeben und dadurch der 
Landeshoheit zumibergehandelt habe. Auf die Frage des Landvogts, 
ob Er wirklich der Judenkönig fey, antwortete Jeſus mit der Gegen: 
frage: fprichft du aus eigenem Antriebe, oder wiederholt du bios 
bie Ausfage der Juden? Er deutete damit an, daß es fich allein 
darum Handle, ob der Begriff „Judenkönig“ in römiſchem oder in 
mißverftandenem jübiihem Sinne genommen werde. Jene Worte 
befagen daher ungefähr Dieß: haben beine eigenen Leute bir Anzeigen 
gemacht, aus denen du fchliegen Fannft, dag ich auf gefährliche 
Neuerungen ausgehe, oder fprichft du bios den Juden nad, welche 
fübifche Lehren, die nur bie Religion, nicht den Staat betreffen, 
boshaft verdrehen, um ein Verbrechen auf mich zu laden. Damit 
jedoch. jeder Schein entfernt werde, als nehme Er im Angefichte 
bes römischen Richters, der Macht über Leben und Tod hatte, eine 
Behauptung zurüd, zu der Er ſich während feiner ganzen öffent- 
lichen Wirkſamkeit befannt, erflärte Er feſt und beflimmt: Er fey 
allerdings der von den heiligen Büchern verfündigte Meſſias, aber 
nicht. von diefer Welt fey fein Reich, fondern geiftiger Natur, fonft 
würben feine Anhänger für Ihn fechten, und nicht fo, wie jezt, als 
ein einfamer Berfolgter würbe Er vor der Obrigfeit fiehen. Pilatus, 
ein in Gefchäften ergrauter Staatsmann, hatte ficherlich ſchon vorher 
bie wahre Abficht der Ankläger Jeſu burchichaut. Wäre dieß auch 
nicht der Tall gewefen, fo mußte er beim Anblide des Verhafteten 
erfennen, daß berfelbe Fein Hochverräther, Fein Aufrührer ſey. Er 
bielt Ihn für einen unſchädlichen Schwärmer, und wollte feine Strafe 
auf Körperliche Züchtigung befchränfen. Wie hätte eim vömifcher 
Großer ſich gutwillig als das Werkzeug ber blutigen Rachgier 
jübifcher Pfaffen gebrauchen Iaffen follen! Aber dieſe hatten indeß 
um den Palaft bes Pilatus ihren ganzen Anhang verfammelt, ber 
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mit wüthendem Gefchrei die Hinrichtung des Gefangenen verlangte. 
Als Die nicht wirkte, drohten fie dem Landvogt mit einer Anflage 
beim Faiferlihen Hofe in Rom; „feine Dienftpflicht verlege Pilatus,“ 
riefen fie, „wenn er eines Mannes fchone, ber’ fich ſelbſt für ven 
Judenkönig ausgegeben.“ Pilatus hatte nicht den Muth, biefer 
Drohung zu trogen. Widerftrebend gab er nad), Jeſus wurbe auf 
feiien Befehl von römiſchen Soldaten gegeißelt, und dann zur 
Kichtftätte abgeführt. Es war damals Sitte, Straßenräuber und 
Aufrührer durch das Kreuz hinzurichten. Diefen fehmerzhaften Tob 
follte auch Jeſus erleiden. Die Kreuzigung erfolgte unter auffallens 
den Umftänden. Zwei Räuber wurden mit Ihm hingerichtet, aber 
keineswegs auf gleiche Weife. Da das Kreuz nur fehr langſam — 
meift erft durch Hunger oder durch allmählige Erſchöpfung — töbtet, 
fo pflegte man den Hingerichteten, zur Abfürzung der Dual, bie 
Beine mit eifernen Keulen abzufchlagen. Diefes Verfahren warb 
bei den zwei Andern angewendet, nicht aber bei Jeſus, von dem 
e8 bei Johannes Heißt: Einer der zur Hinrichtung beorberten Soldaten 
babe Ihm die Seite mit ber Lanze leicht verwundet. Alle Diet 
hiengen nur wenige Stunden am Kreuze. Denn da mit Sonnen 
untergang bes Tags, an welchem bie Kreuzigung erfolgte, das 
Dfterfeft begann, welches, von den Juden als Sabbat ftreng gefeiert, 
feine Handarbeit zuließ, fo mußten bie Leichen noch vor dem Abend 
weggenommen werben. Mehrere Spuren in ben Evangelien nöthigen 
ung, zu fchließen, daß einzelne Anhänger Jeſu, welche zu den ans 
gefehenen und reichen‘ Juden gehörten, wie Joſeph von Arimathla 
und vielleicht Nifodemus, ſchon vor der Hinrichtung mit Pilatus 
unterhandelt und fih Vollmacht verſchafft hatten, den Körper bes 
Gefreuzigten unmittelbar nad) der Abnahme vom Kreuz in ihre: 
Hände zu befommen. Hieraus erklärt es fih, warum Sofeph von’ 
Arimathia in der Nähe des Richtplatzes eine neue, allem Anſchein 
nad) zu diefem Zweck eigens eingerichtete, Grabhöhle zu feiner Vers 
fügung hatte. Die Mutter Jefu, fammt andern Frauen hatte dem’, 
Schmerz ertragen, ihren Sohn am Kreuze enden zu fehen. Aber 
bei der Grablegung finden wir weder fie, noch die andern Frauen, 
noch einen der Apoftel-thätig, Alles gefchieht durch bie Hände jener 
angejehenen Freunde, bes Nifodemus und Joſeph von Arimathia, 
Die Evangelien ſchweigen darüber, was bie Jünger vor, während 
und zunächſt nach der Hinrichtung gethan. Ohne Zweifel brüteten 
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fie im tiefften Schmerze, in verzweifelter Stimmung, und mögen’ 
während des Paffahfeftes, das, wie wir fagten, mit dem Abenb 
bes Tages der Kreuzigung anbrach, ruhig zu Haufe geblieben feyn. 
Am dritten Tage giengen die Frauen, die Jeſu aus Galiläa gefolgt 
waren, hinaus an das Grab, um die Leiche mit Specereien zu 
ſchmücken. — Sie fanden die Höhle Teer, und bald erichien ihnen 
und auch den Apofteln der Herr lebend, und richtete an fie 
Worte des Troftes, der Ermuthigung, aus welden jedoch erhellt, 
daß Ihm feine Rüdfehr ind Leben felbft unerwartet gewefen. Wie 
oft Jeſus Chriftus ſich nach der Auferfiehung den Jüngern gezeigt 
habe, erfieht man am Beften aus dem Zeugniſſe des Heidenapoſtels 
im erften Korintherbriefe.”), Johannes zählt nur einige der Erſchei⸗ 
nungen auf, fchließt aber fein Evangelium mit Worten, aus welchen 
hervorgeht, daß er noch mehr wußte, als er fagen wollte: „Diefe 
Zeichen that Jeſus vor feinen Jüngern, und aud andere, welche 
nicht. befchrieben find in meinem Buche. Diefe aber find befchrieben, 
auf dag Ihr glaubet, Jeſus ſey der Meſſias (Chrift), der Sohn 
Gottes.“ Die Berichte der andern Evangelien darüber, wie oft, 
wann und wo? der Erfiandene erjchienen, find Tüdenhaft, unge- 
nügend, mit Sagen burchwoben, und dem unbefangenen Leſer 
brängt fih die Bermuthung auf, es haben fich bei Erfcheinungen 
bes Herrn Dinge gezeigt, die mit den Borurtheilen der älteften 
Chriften nicht übereinftimmten, die man daher als Geheimniß be 
hanbelte, weßhalb fie bald aus dem Gedächtniß der Menfchen 
fhwanden. So enbigt denn das merfwürbigfte Leben der Welt: 
geſchichte auf die räthfelhaftefte Weife. Nur ſoviel fieht man mit 
Beſtimmtheit, daß Jeſus feine erhabene Sendung mit dem Tode, 
den Er bereitwillig ftarb, abgefchloffen glaubte, dag Er ſich nachher 
den Süngern blos darum zeigte, um ihren Muth anzufeuern, um 
die fefte Weberzeugung von der Wahrheit und bem Siege feiner 
Sache in ihre Seelen zu prägen. Wie Er von ber Erbe vers 
fhwunden, wiffen wir nicht. Das vierte Evangelium, welches doch 
fonft Jeſum als den vom Himmel herabgefommenen Logos barftellt, 
fchweigt von der Himmelfahrt, welche die altchriftlihe Sage nad) 
mofaifchen Vorbildern gebichtet hat, um den Sohn bes Himmels 


*) Kap. XV. 3 u. folg. 
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auf eine Art, die ſeinem Urſprunge angemeſſen wäre, in die ſelige 
Heimath zurückzuführen *). 

Die Auferſtehung Jeſu Chriſti hat das Meiſte zum ſchnellen 
Aufblühen der chriſtlichen Kirche beigetragen. Sie hauchte den Apoſteln 
eine Freudigkeit, einen Muth ein, der vor keiner Gefahr ſich beugte. 
Kaum zuvor, wie eine Heerde ohne Hirten, niedergeſchlagen, ver⸗ 
zweifelt, verkündigen ſie nun in der ganzen Welt die Lehre des 
Gekreuzigten, trotzen in Seinem Namen dem Tode. Aber dieſer 
glückliche Erfolg iſt nicht ohne gewiſſe Nachtheile erkauft. Durch die 
Auferſtehung kam das ganze phariſäiſche Dogma von den lezten 
Dingen in die Kirche herein, denn daſſelbe ſchien durch das eigene 
Beiſpiel des Herrn thatſächlich gerechtfertigt. Die Chriſten glaubten alſo 
hinfort, daß alle Seelen nach dem Tode zu einer beſtimmten Zeit 
wieder in ihre Leiber zurückkehren würden, um an dem Weltgerichte 
Theil zu nehmen, das dann über die Völker der Erde ergehen ſollte. 
Hiemit ſtand aber die gemeine jüdiſche Lehre vom Meſſias in einem 
ſo engen Zuſammenhange, daß ſie nicht abgetrennt werden konnte. 
In der That finden wir bei ſämmtlichen Apoſteln und älteſten 
Chriſten den Glauben, daß Jeſu Wirkſamkeit auf Erden nur der 
erſte Aft eines großen meſſianiſchen Drama ſey, dem in nächfter 
Zufunft ein zweites irdiſches Auftreten in voller Majeftät meffianifcher 
Allgewalt, ganz nach damals allgemein verbreiteten jüdiſchen Volks⸗ 
begriffen, folgen müffe Schon einige der früheften Väter haben 
angemerkt, wie in dieſer Hinficht fübifcher und chriftlicher Glaube 
fih bios darin unterfcheide, daß die Ehriften eine zweifache Ankunft 
Jeſu auf Erden annahmen: eine, bie ſchon erfolgt fey, in niedriger 

‘ Geftalt, eine zweite, welche — in naher Zukunft — bevorftehe, mit 
göttliher Macht und Herrlichkeit, während bie Juden nur eine‘ 
einzige Erfcheinung des Meflias — und zwar biefe eine in voller Maje⸗ 
ftät — lehrten **). Die drei erften Evangelien legen die Verheißung 
jener zweiten Ankunft Jeſu felbft in Mund, fie verfündigen fogar, 
diefelbe werde erfolgen, ehe zwei Generationen vergangen. Paulus, 
Petrus, Judas, Jakobus glauben aufs eff bieran, der Erſtere 


*) Wer, was bier nur angedeutet it, genau entwickelt leſen will, findet 
meine Anficht von den lezten Schickſalen Jeſu in der Schrift: „Heiligihum 
und Wahrheit“ ©. 188 folg. 

**) So die Elementinen, fo auch Celſus bei Drigenes, fiche meine Schrift: 
„das Sahrhundert des Helle“ I. 210 folg. 
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foricht die Hoffnung aus, daß er fie felbft erleben, daß er dem 
Herrn dur die Wolfen entgegenfahren werde. Die apoftolifchen 
und die zunächft nach ihnen lebenden Väter, faft die ganze chriftliche 
Kirche bis ins britte Jahrhundert, glaubten und erwarteten Daffelbe, 
harrten mit jedem Jahre feines‘ zweiten Erſcheinens. Merkwürdiger 
it, daß auch Johannes diefen Glauben theilt, wie mar aus. feinen: 
Briefen erfieht. Aber in feinem Evangelium findet ſich Fein einziger 
Ausfpruch Jeſu, aus welchem bderfelbe gerechtfertigt werben könnte. 
ft dieß nicht der Harfte Beweis, daß die Erwartung einer zweiten 
Anfunft Chriftt nicht aus dem Munde des Stifter ſtammt, ſondern 
ans andern Urfachen entftanden if. Die Hoffnung eines irdiſchen 
meflianifchen Reiche mit allen denkbaren Genüffen der Macht und: 
des Lieberfluffes hatte jo fehr die Gemüther des Volks, unter wei 
chem bie neue Kirche ihre erften Anhänger fand, burchdrungen, daß 
fie aus der Gegenwart durch die Erfahrung und Jeſu prunk⸗ 
Iofes Auftreten wie durch Seinen Tod verdrängt, Erſatz vom 
ber Zufunft verlangte. Ihre theuerftien Beweiſe zog fie aus ber 
Auferftehung des Herrn. Denn nachdem Gott es fo gefligt, daß Sen 
Ausermwählter den Tod überwunden, fchien es geeignet, daß ber 
Erforene, aufs Kräftigfte ale Sohn des Allmächtigen Beflätigte, auch 
alle andern Borrechte der Majeftät erringe, welche der Bolfsglaube 
geftügt auf die Weiffagungen der alten Propheten, dem Meffins bei⸗ 
legte. Vielleicht Haben auch irgend einige mißverftandene Reben bes 
Erweckten dazu beigetragen, den Wahn feiner zweiten Erſcheinung 
zu befördern, der nun durch die Erfahrung von 18 Jahrhunderten 
wiberlegt if. Derfelbe bat allerdings der Kirche in ihren Anfängen: 
vielfach genüzt, er diente ihr als fchligende Hülle gegen bie Stürme: 
ber Außenwelt. Würden wohl die erften Chriften der Berfolgung 
von Juden und Heiden einen fo großen Muth entgegen geſetzt haben, 
wenn fie nicht durch jenen Glauben begeiftert, eine überſchwängliche 
Belohnung ihrer Drangfale von ber zweiten Ankunft des Erlöſers 
jeben Augenblid erwartet hätten? Aber ebenberfelbe hat auch vers 
berblich gewirft. 

Die Ueberzeugung, daß außer biefer Förperlihen Welt, bie 
fichtbar ung umgibt, noch eine höhere, überfinnlicye beitehe, Daß 
beide Welten durch Jeſus vermittelt werben, daß feine wahren Ans 
hänger durch völlige Hingebung an Ihn, in Glaube, Liebe, Hoff: 
nung, Gerechtigkeit gegen den Nebenmenfchen, fchon hier unten jener 
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höhern Welt eingebürgert werben — dieſe Ueberzeugung bilbet ben 
eigenthlimlichen und urfpränglichen Kern bes Chriſtenthums. Alles 
ift hier zugleich rein geiftig und durchaus praftiih. Es iſt am Tage, 
daß ſolche Grundlehren, fobald fie größere Dienfchenvereine, ganze 
Bölfer, fruchtbar durchdringen, einen höchſt wohlthätigen Einfluß auf 
bie Geftaltung der irdiſchen Einrichtungen üben, daß fie einen Zu⸗ 
fand der Dinge herbeiführen müßten, welcher auf Erben, foweit 
hiſtoriſche Kunde reicht, nie erlebt, aber doch durch alte Ueber⸗ 
lieferungen gefeiert, das Bild allgemeiner Herrfchaft des Guten dar⸗ 
ftellen würde. Gerade daſſelbe oder ein ähnliches Ideal liegt nun 
den jüdiſchen Erwartungen eines meflianifchen Reiches auf Erben 
zu Grund, welches vermöge der eben entwickelten Umftänbe in bie 
riftliche Kirche aufgenommen wurde. In jo fern trägt nun dieſer 
Glaube ächte chriſtliche Grundſätze gewiſſermaßen in die Sprache 
jenes Jahrhunderts über. Allein derſelbe umſchloß auch vermöge 
der eigenthümlichen Ausbildung, welche er unter den Juden erhalten, 
mächtige Keime von Hierarchie, von Prieſterherrſchaft in ſich, welche 
mit ihm unvermerft — aber gegen ben Geiſt des Stifters — in die 
Kirche eindrangen. Sp ſchoß in berfelben, faft feit ihrer erſten Ents 
wiclung außer dem urfprünglichen, vein geiftigen Lebens = Element, 
ein frembdartiges, hierarchifches auf, und zu dieſem wilden Schößling 
gefellte fih aus gleicher Wurzel noch ein zweiter. Wir haben im 
andern Kapitel vorliegenden Werkes dargethan, wie die jüdiſche Mef- 
ſiaslehre unter dem Einfluffe von manderlei Urfachen zu überſchwäng⸗ 
lichen, der Erfahrung, oft auch Dem gefunden Dienfchenverftande, fremden 
Spekulationen ausgejponnen worden ift. Leztere famen nun mit bem 
Glaubensartifel vom meſſianiſchen Reich ebenfalls in die Gemeinfchaft 
ber alten Chriften herüber. Wir haben alfo in ber Urkirche drei 
Elemente zu unterfcheiden: das veingeiflige, das hierarchifche, das 
dogmatiſche. Nur das erftere ift der wahre Erbe des Haufes, die 
. beiden andern mögen, als nothwendige Zuthat irdiſchen Stoffes, der 
überall die ätheriiche Geftalt geiftiger Schöpfungen umhüllen mug, 
ihren Werth befigen und auch wahren Nusen fchaffen, aber blos fo - 
lange, als fie im Bunde mit dem erften wirken. Losgeriffen von 
ihm, bringen fie geifligen Tod. Weil aber ein folder Zuftand den 
Bedürfniſſen menfchlicher Natur und noch mehr dem erhabenen, 
unverwäftlichen Geifte, ben ber Stifter Seinem Werfe eingehaucht 
bat, in bie Länge unerträglich, widerſtrebt, führt ihre. entweihte 


220 | I. Bud. : Kapitel 4. 


Herrſchaft zum Umfchwung, zu neuer Auffriſchung ber heiligen Urkraft: 
eine Wahrheit, welche bie Erfahrung ſchon vielfach beftätigt hat, und 
auch in Zukunft beftätigen wird. 

Das wechlelnde Verhältniß jener drei Elemente zu einander 
bilbet den Wendepunft für die mannigfachen Entwicklungen der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Die Schwäche und Verderbtheit menfchliher Natur 
brachte es mit fih, daß die beiden niebern frühe und mächtig fich 
entfalteten, und zwar entfprechend dem Charakter ber alten Nationen, 
bie in die Kirche eintraten. Die römische Gefchichte bezeugt es, daß 
dem Tatinifchen Geſchlecht ein Inſtinkt der Herrfchaft angeboren war. 
Etwas Achnliches Tebte in den ältern Juden. In beiden Nationen 
tritt daher, als fie Ehriften wurden, das hierarchiſche Streben her⸗ 
vor. Den Griechen und ben andern von ihrer Denkweiſe befruch- 
teten Provinzen bes großen Römerreichs war nach dem DBerlufte ber 
Sreiheit vom früheren Glanze faft nichts übrig geblieben, als Rede⸗ 
fertigfeit und Neigung zu philoſophiſchem Schulgezänf. Nun eben 
diefe Griechen find die ftets ftreitfüüchtigen Dogmatifer der alten Kirche, 
und es lag wahrlich nicht an ihnen, daß das Chriftenthum nicht zu 
einer bloßen Philoſophie berabfanf. Nur Iangfam entwidelten ſich 
bie Segnungen, welche unfere Religion über die Völfer auszugießen 
vermag. Denn höchſt zähe und gründlicher Beflerung wiberftrebend 
ft der Stoff, den fie bearbeiten und umformen fol. Wenn bie 
Duelle einer böfen Leidenfchaft verftopft if, dringt die befämpfte Luft 
burch eine andere Deffnung unter veränderter Geftalt wieder hervor. 
Auch wird zur Verwirklichung jener: Urbilder eines heiligen und 
ſchuldloſen Erdenlebens, welche die chriftliche Kirche unabläffig ver: 
folgt, die harmonische Ausbildung von vielen andern, die Religion 
zunächft nicht berührenden Zuftänden, wie 3. B. von bürgerlichen, 
politiichen, ſtaatswirthſchaftlichen, gewerblichen Verhältniſſen erfordert, 
fo daß jenes irdiſche Ziel der Kirche nur in einem unendlichen 
Kortfchritt und alfo auch in feinem Augenblick ganz erreicht werben 
kann. Endlih darf man nicht vergefien, baß bie Kirchengefchichte 
nur fehr unvollfommen den Einfluß, den unfere Religion auf dag 
Bölferleben gelibt, zu fehildern vermag. Was fie im Innern ber 
Familien, unter den Millionen unbekannter Sterblicher, die Jeſum 
feit 1800 Fahren verehrten, geändert, verbeflert hat, davon fprechen 
bie Quellen, auf die wir angewieſen find, manchmal Weniges, oft 
gar Nichts; fie find meiſt mit den Schickſalen ber Häupter und 
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Lenker der gefellichaftlichen Verfaſſung beichäftigt, welche fich. bie 
Kirche gab. Und weil berfelben eine außerordentliche, vielfach 
erprobte Kraft der Organiſation einwohnt, Drganifation aber überall 
Herrihaft begründet, welche ihrerfeits unfehlbar Ehrgeiz und andere 
gewaltige Leidenjchaften der Bevorzugten hervorruft, ſo bat bie 
Kirchengefchichte leider mehr von Thaten der Gewalt, Herrſchſucht 
und Arglift zu berichten, als von Tugenden, während bie ftille Eins 
wirkung chriſtlicher Triebfedern und Gefühle auf die Gemüther der 
Maſſen über dem Lärme jener perfönfichen Anftvengungen und Kämpfe 
ber Häupter kaum vernommen wird. 


B Fünftes Kapitel. 


Die apoflolifche Kirche. Paulus, Petrus. Heiden- und Iuden-Ehriften. Jakobus. 
Jeruſalem Sitz der Autterkirche. 


Die apoſtoliſche Kirche hat zwar einige Dogmen, betreffend die 
Auferſtehung des Leibs, die lezten Dinge, die zweite Ankunft Chriſti 
in voller Glorie der Majeſtät, son den Phariſäern entlehnt, aber 
vieles Andere, namentlich gefellfchaftliche Einrichtungen theilte fie 
mit den Effenern. Jakobus, der Bruder Jefu, wird von dem älteften 
chriſtlichen Geſchichtſchreiber Hegefippus, von beffen Werfen ung blos 
einige Bruchſtücke übrig geblieben find, als Eſſener befchrieben. 
Achnliches berichtet Clemens der Alerandriner von Matthäus. Mit 
den Efjenern ſtimmte die apoftolifche Kirche in der Verwerfung bed 
Tempeldienſtes zu Sjerufalem überein, eine Anficht, aus welcher ſich 
ber höchſt eigenthümliche myſtiſche Gebrauch des Worts „Erbauen“ 
in vielen Stellen bes neuen Teftaments *) allein genügend erflären 
läßt. Wenn es ferner Luc. IX. 3. und in den Parallelen heißt: 
„Die Apoſtel follen Nichts mit fh nehmen auf den Weg, weder 
Stab noch Tafıhe, noch Brod, noch Geld; es ſoll auch Keiner zwei 
Node haben, und wo Jeglicher in ein Haus getreten, dafelbft bleiben, 
bis er wieder weiter ziehe,“ fo erhalt and) dieſer Ausſpruch nur aus 
ber Befchreibung, welche Joſephus von den Effenern gibt **), das 
gehörige Licht. Ganz wie bie Effener beteten bie älteften Ehriften 


— — — 





*) Wie 1 Cor. IT. 9, 2 Cor. VI. 16, Eph. IL. 19, 1 Tim, III. 15, 
Hebr. II. 6, 1 Petr. IL 5. und an vielen antern Orten. 
) Zweites Buch de6 Kriegs 8, 4. 
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mit dem Antliz gegen die Sonne gewendet, während die übrigen 
Juden ihr Geſicht beim Gebet gegen den Tempel in Jerufalem 
richteten. Wie die Eſſener, verwarf bie apoſtoliſche Kirche den Eib⸗ 
ſchwur, hielt Eheloftgfeit, wie fie, für ein Verbienft, verwarf ben 
Reichthum, als die urfprüngliche Gleichheit der Menſchen beeinträch- 
tigend, wie fie, erftrebte deßhalb eine Art von Gltergemeinfchaft, 
wie fie, war ber Sflaverei abgeneigt, wie die Effener. Die Taufe 
ift von Johannes dem Täufer in die Kirche herübergefommen, aber 
Sohannes hat fie ohne Zweifel von ben Effenern entlehnt, zu berem 
Geſellſchaft er gehörte. Die Effener hatten als einzigen äußerlichen 
gottesbienftlichen Aft heilige Mahle, welche den chriftlichen Agapen, 
oder der älteften Nachtmahlfeier felbit darin gliechen, daß in ihrien 
das Paffah auf myſtiſche Weife dargeftellt wurde. Endlich wieber: 
holte fih allen Anzeigen nad) in der apoftolifchen Kirche bie effenifche 
Anfiht vom Dele, und auch von ber myfliichen Auslegungsweife 
dieſer religiöfen Geſellſchaft finden fih bei den Apofteln Spuren. . 

Bon den erften Anfängen der Kirche an bis nach der Zerfiörung 
Jeruſalems hielten Die Heiden, und man kann fagen, alle unbefangenen 
Beobachter das Chriftenthum keineswegs für einen von dem Juden⸗ 
thum unabhängigen Glauben, fondern vielmehr für eine eigenthlims 
liche Geftaltung des Teztern, welche fih von den Übrigen Zweigen ber 
- großen jüdischen Familie nur dadurch unterfcheide, daß die Chriften 
annähmen, der Meſſias, den die andern Juden noch erwarteten, 
fey bereits in Jeſu erfchienen, während fie fi jedoch dem gemein- 
famen jüdifchen Befenntniffe wieder durch die Lehre näherten, daß 
ber Chrift zum zweitenmale in göttlicher Glorie auf die Erde herab: 
fleigen werde. In der That wird biefe Anficht von ber Sache durch 
eine genaue Vergleichung ber alten jüdifchen und chriftlichen Glau⸗ 
- benslehre vollfommen beftätigt. Erft als durch die Zerftörung des 
Tempels und ber heiligen Stadt unter Titus dem Judenthum fein 
Mittelpunkt und feine nationale Kraft genommen war, riß fich bie 
neue Kirche, bie durch jenen fürchterlichen Berluft der alten jüdiſchen 
nichts verlor, fondern nur gewann, von dem Schooße des Juden⸗ 
thums los, und erichien fofort auch Außerlich als eine abgefonderte 
Anftalt, was fie freilich dem Keime nach fchon durch Jeſu Ers 
fheinen war. | 

Die Verwandtſchaft bes Chriftenthums mit dem Judenthum 
fann inbeß viel genauer heftimmt werben. Inter ben drei Parthien, 
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‚in welche fich lezteres nach dem Zeugniffe des Joſephus im erfien 
Sahrhundert theilte, find. e8 hauptſächlich die Effener, welche in 
inniger Berührung mit der von Jeſus geflifteten Geſellſchaft flehen. 
:Beweis dafür die eben angeführten Punkte der Uebereinftimmung 
‚zwifchen ber apoftoliichen Kirche und dem effenifchen Orden. Dieſes 
Berhältniß zwingt ung, anzunehmen, daß Jeſus felbft den Effätsmus 
gebilligt haben müffe, was auch aus andern Gründen Har ift. Kann 
irgend ein Unbefangener die Beichreibung der Effener, welche ung 
Philo, welche Joſephus gibt, leſen, ohne gefteben zu müſſen, bag 
:biefe Gefellichaft einer Morgenröthe des Chriſtenthums zu vergleichen 
-fey; wie hätte Jeſus folhe Elemente unbeachtet Iaffen follen? Allem 
‚Anfchein nach ift Er felbft vor der Zeit Seines meffianifchen Wirkens 
Eſſener geweſen, aber fpäter nicht mehr in dem Orden geblieben. 
Denn wir finden Ihn, nach feinem öffentlichen Auftreten als Pros 
phet, außer Verbindung mit irgend welcher Partbei, alfo auch den 
Efienern, weldye damals eine fehr zahlreiche Gemeinfchaft bildeten. 
Mühſam fchafft Er ſich felbft einen Kreis von Schülern aus ber 
Menge, ſchwach an Zahl ift fein Anhang, fo lange Er Iebte, und 
wächst erſt allmählig nach ber Auferftehung. Ueberdieß herrfchte ein 
freier Geift in feinen Vorträgen. Während die Effener ängftlich fafteten, 
das Sabbatgebot noch peinlicher beobachteten, als die andern Juden, 
fezt Er ſich über dieſe Aeußerlichfeiten weg, und hält nur das Wefen 
feſt. Folglich ift Har, dag Er feinen eigenen Weg gieng, die engen 
Gränzen des Eſſäismus, das Seftenartige, welches demfelben an⸗ 
Elebte, durchbrochen hat, und nur Dasjenige von den Eigenthlimlich 
keiten bes Ordens beibehalten wiffen wollte, was Ihm gefund fchien. 

Furchtbar war die Lüde, welche Sein Verſchwinden für ben 
hinterlaffenen Schülerfreie hervorbrachte. Um fie einigermaßen aus: 
zufüllen, und bie fünftige Fortdauer Seines Werkes zu fihern, mußte 
gleich, von Vorneherein nichts als Dringenderes Bedürfniß fi heraus: 
ftellen, als die Grundglige einer guten Verfaſſung. Wenn fih ers 
‚giebt, daß bie älteſte Kirche ihre gefellfchaftlichen Einrichtungen denen 
bes Eſſener-Ordens nachgebildet hat, fo muß man ficherlich dieſe 
Vebereinftimmung als ben lezten Beweis für die Wahrheit der eben 
entwidelten Beziehung bes Chriſtenthums zum Effäismus betrachten. 
In der That ift der angebeutete Urfprung ber älteſten chriftlichen 
Geſellſchaftsverfaſſung im höchften Grabe wahricheinfih. Gleich nach 
bem Hingange Jeſu finden wir Presbyter ober Biſchöfe und Diakone 
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genannt, welchen willig gehorcht wird, ohne daß in ſämmtlichen 
Evangelien oder in den Briefen der Apoſtel irgend welche Vorſchriften 
angeführt würden, welche Jeſus in dieſer Hinſicht gegeben haben 
ſollte. Die Biſchöfe waren urſprünglich von den Presbptern nicht 
‚verfchieben *), jenes iſt ein beſonderer, dieſes ein allgemeiner Name. 
Man bieß die Vorfteher Presbpter oder Aelteite, weil fie aus den 
Alteften Gemeindemitgliedern gewählt wurben. Dagegen bildeten bie 
Diafonen eine eigenthümliche Klaffe, deren Amt es war, die Allınofen, 
‚oder das gemeinjchaftlihe Vermögen zu vertheilen. Diefelbe ober 
eine ganz ähnliche Einrichtung findet fich bei den Effenern. Ihre 
Gemeinſchaft ſtand nad Joſephus unter Borgefezten, welche ber 
jüdiſche Gefchichtichreiber bald ämıusisrar bald änireono nennt. 
Lezterer Name ift gleichbedeutend, faft gleichlautend mit änioxonor. 
Ferner die Vorfteher der Effener wurden ebenfalls aus den Ge 
meinde-Aelteften genommen, was Joſephus beutlih ſagt. Endlich 
befaß der Drden bejondere Beamte, deren Obliegenheit es war, 
ben Mitgliedern die Bedürfniffe der Nahrung und anderer Leibe 
nothdurft zu verabreichen. Diefe effenifchen Verwalter hatten alfo 
den nämlichen Wirfungsfreis, wie die chriftlichen Diafone **). Diefes 
merfwürdige Zufammentreffen der.gefellfchaftlichen Einrichtungen bei: 
ber Vereine iſt ficherlich nicht zufällig, fondern wir find gezwungen, 
anzunehmen, daß bie Apoftel, fobald nad dem Berfchwinden Jeſu 
bie. Nothwendigkeit einer dauernden Organifation fich fühlbar machte, 
das Vorbild der Eſſener nachgeahmt haben, als eine Sache, bie fih 
von felbft verftand, theils weil Regel und Leben bes Ordens bie 
öffentliche Meinung und Billigung der Juden für ſich hatte, theils 
noch mehr, weil das freundliche Verhältniß Chrifti zu den Effenern 
ben Jüngern wohl befannt war. 

Auf etwa 500 ***) belief fich Die Anzahl der Gläubigen nad) 
Jeſu Hingange Sie fiheinen in der erften Zeit von Seiten ber 
Hohenpriefter und Phariſäer Teine Verfolgung erlitten zu haben; 
wahrſcheinlich weil die üüdiſchen Häupter glaubten, daß die Parthei 


*) Siehe Winer bibliſches Realwoͤrterbuch J. 217 folg. 

**) Die genaueren Beweiſe über die Verwandtſchaft des Chriſtenthums mit 
dem effenifchen Orden, bie hier nur angedeutet ift, find entwidelt in meiner 
Schrift: „das Heiligihum und bie Wahrheit“ ©. 356 folg. 
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nach der fchmählichen Hinrichtung ihres Stifterd bald von felbft 
erlöfchen werde. Als aber bie Apoftel mit großer Thätigkeit neue 
Belenner des Gefreuzigten fammelten, und durch Taufe und Auf: 
fegung der Hand einweihten, beganı ber Kampf aufs Neue. Das 
nächfte Opfer beffelben wurbe Stephanus, aus folgender Veran⸗ 
laſſung. Stephanus war einer ber erften fieben Diafone *) und 
brannte von beiligem Eifer für den chriftlichen Glauben. Darliber 
gerieth er mit etlichen feindfeligen Juben in Streit, welche Jeſum 
und feine Parthei auf alle Weife herabzufegen fuchten. Bom Wort: 
ftreite kam e8 zur Anklage vor dem Synedrium. Aus ber fehr alten 
und glaubwürbdigen Rede, welche in die Apoftelgefchichte Kap. VIL 
2—53 eingerüct ift, erfieht man, daß die Gegner hauptfächlich zwei 
Gründe der Verdammung gegen Jeſus und feine Anhänger vor- 
brachten. Einmal müfjen fie gefagt haben: ber Gefreuzigte könne 
unmöglich jener von den Propheten verheißene Erretter Israels feyn, 
und zwar darum, weil Er den Tob der gemeinften Verbrecher 
erlitten habe. Wäre Er der Sohn Gottes, für den bie Apoſtel Ihn 
ausgeben, fo würde der Allmächtige Ihn vor feinen Feinden bewahrt 
und auf den Stuhl Davids erhoben haben. Zweitens behaupteten 
fie: Jeſus habe, fo lange Er Iebte, dem Heiligthum zu Jeruſalem 
feine Ehrfurcht bezeugt, darum könne Er auch nicht der Meſſias 
feyn. Gewiß ift Nichts natürlicher , als diefe Einwürfe der Juden. 
Wenn je über Etwas zwifchen ihnen und den Anhängern ber neuen 
Kirche geftritten warb, fo brauchten Erftere gewiß ben Tod am 
Kreuze, und Jeſu Abneigung gegen-den Tempelbienft, von welcher 
fih, wie wir früher zeigten, auch fonft Spuren in unfern hiftorifchen 
Büchern finden, als Borwand der Anflage und der Berbammung. 
Gegen diefe Schmähungen fuchte nun Stephanus in einer Ver: 
theidigungsrede vor dem Synebrium zu bemeifen, daß Gott das 
israelitiſche Volk jezt und ehedem zu befondern Zweden auserforen, 
und deshalb auf die wunberbarfte Weife geführt habe, aber auch 
daß bie Erfornen von jeher widerfpenftig gegen ihren himmlischen 
Beſchützer geweſen feyen, feine Propheten gemordet, feine Pläne 
verfehrt hätten. Nachdem die Zeit gefommen, wo bie Verheißung, 
welche Jehova dem Stammvater Abraham gegeben, erfüllt werben 
ſollte, ſey Mofes erfchienen, als Vorbild eines höhern Gefandten, 





*) Apoftelgefch. VL 4 n. folg. 
Gfrörer, Kircheng. I. 15 
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den ber Herr einft in Israel erwecken wärbe. Allein zwei Juden, 
deren Streit er fchlichten wollte, hätten gegen Ihn mörberifche Hände 
erhoben, womit fie vorgebilbet, was das ganze Volt an bem Fünf: 
tigen Erretter verüben werbe. „Mofes,“ fuhr Stephanus fort, „mußte 
fliehen vor feinen ‚eigenen Brüdern, Fam aber doch wieber, nicht 
abgeſchreckt durch den Undank, welchen Jsrael in Geftalt jener beiben 
Männer ihm erwiefen, auf göttlihen Befehl nach Aegypten zurück, 
und erlöste das Volt aus ber Sklaverei. So warb Der, welchen 
fie erft verläugneten, und zu dem fie fprachen: wer hat dich zum 
Richter und Herrn eingefezt, Israels Befreier. Dennoch hörte bie 
Widerfeglichfeit des Volks gegen ihn nicht auf. Obgleich Moſes mit 
bem Höchften von Angeficht zu Angeficht verfehrte, obgleich er das 
Geſetz vom Himmel herabbrachte, obgleich er endlich — was bas 
böchtte feiner Verdienſte war — ben Fünftigen Befreier, der das 
Volk einft in höherem Sinne, als er felbft, eriöfen würde, Har 
voraus verfündigte: gehorchten fie ihm nicht, fondern wandten füh 
in ihrem verkehrten Sinne wieder nach Aegypten, bem Lande ber 
Knechtſchaft und ber Lüfte. Eine Hütte des Stifts hatte Moſes nach 
ben Vorbildern bereitet, bie ihm der Herr auf dem heiligen Berge 
gezeigt — fie verließen dieſes Symbol voll der erhabenften Geheim⸗ 
niffe, und beteten bafür eine Hütte Molochs an. Indeß war bei 
ber Einwanderung in das gelobte Land noch ein Samen bes Guten 
unter dem Volle geblieben, fofern fie die Stiftöhlitte aus der Wüſte 
berüberbrachten. Aber auch diefes lezte Zeugniß des lebendigen Ver⸗ 
kehrs mit Jehovah follte verhöhnt und weggeworfen werben. Kaum 
ergieng es etlichen Häuptern bes Bolfs, die Gott erhoben, nad 
Wunfche, als fie Übermüthig wurben und Dem, ber Erde und Him- 
mel gefchaffen, ein fleinernes von Menfchenhänden erbautes Haus 
zur Wohnung anmiefen, und zwar gegen bie ausbrüdlihe Warnung 
der Propheten. Der Tempelbau fey, nur dem Außern Schein nad), 
ein verbienftlihes Werk, in der That aber ein eben fo fchwerer 
Frevel gegen den Höchften, als die Anbetung der Götzen Moloch 
und Remphan.“ Nach diefer Ausführung ſchloß Stephanus feine 
Rede mit folgenden Schlagworten: „So haben Eure Väter fi) von 
jeher dem heiligen @eifte wiberfezt, die Propheten Gottes verachtet 
und gemorbet, und fo macht auch Ihr es, als ächte Nachkommen 
eurer Ahnen. Was Wunder, daß Ihr den Gerechten, der Eurem 
Stammpater Abraham verheißen wor, und welchen Mofes verfündigt 
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hat, ſreventlih umbrachtet. Derſelbe wäre nicht der Sohn Gottes, 
hättet Ihr Ihn nicht ſo behandelt, denn ein Prophet wird, wie 
Eure ganze Geſchichte beweist, nur durch Verfolgungen als ſolcher 
bewährt “ 0). 

Zu groß war der Haß ber Leniten und Pharifäer gegen bie 
Anhänger des Gefreuzigten, zu bitter die Wahrheiten, welche Stes 
phanus ihnen furchtlos ind Geſicht fagte, ald bag die Sache ohne 
Blut hätte enden können. Im Tumulte riß man den kühnen Redner 
hinaus ins Freie, wo er gefteinigt wurbe. Zugleich brach, wie es 
in folchen Källen immer zu gefcheben pflegt, eine Berfolgung über 
Die ganze Gemeinfchaft aus, welcher Stephanus angehörte. Das 
öffentliche Bekenntniß bes chriftlihen Glaubens wurde unterbrüdt, 
-bie meiften Anhänger Jeſu flohen in bie umliegenden Länder und 
Städte: nad) Samarien, Phönizien, Cypern, Damaskus, Antiochien, 
nur bie Apoftel fcheinen auf ihrem often in Jeruſalem zurüdge- 
blieben zu feyn, indem fie fih ohne Zweifel? während der erften 
Wuth des Andrangs verborgen hielten. Stets haben Verfolgungen 
zur Ausbehnung bes Ehriftenthums beigetragen. So geichah es auch 
hier. Die vertriebenen Jünger predigten in den Orten, wohin fie 
geflohen waren, die neue Lehre und gewannen Anhänger, doch bios 
unter den Judengemeinden, die fih, wie wir im zweiten Kapitel 
biefes Buches gejagt, in faft allen Städten Des vordern Aſiens 
fanden. Der erfte Anſtoß zur Verbreitung ber Kirche über bie 
Gränzen Paläſtinas hinaus, war hiemit gegeben. Früher ober fpäter 
mußte nun bie Yrage zur Entſcheidung fommen, ob auch Heiden 
an derfelben Theil nehmen dürften, ohne vorher bem mofaiichen 
Gefege fi) unterwerfen zu müflen. Höchſt wichtig war Diefe Frage, 
denn von ihrer glücklichen Löfung hing es ab, ob das Chriſtenthum 
eine Weltreligion werben follte, oder nicht. Es ift in hohem Grade 
zweifelhaft, bag bie Bölferfchaften des römifchen Reiche der Kirche 
beigetreten wären, wenn fie als Gpriften das Joch aller fo läſtigen 
und unnüsen Ceremonien bes Judenthums hätten auf fih nehmen 
müffen. Jeſus hat hierüber nicht ausbrüdlich verfügt, was man 
Har daraus erfieht, daß in dem Streite, der bald über jene Frage 
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”) Ueber Alter, Aechtheit und Bedeutung ber Rede des Stephanus, ſowie 
über den hiſtoriſchen Gehalt des erſten Theils der Apoſtelgeſchichte, in welchen 
bie Rede eingewwoben ift, vergleiche meine Schrift: „die heilige Sage“ I. 404 fulg. 
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entftand, weder Paulus noch die andere Parthei fi auf die Aus- 
fprüche des Stifters berief, die doch allein im Stande geweſen wären, 
jeder Meinungsverfchiedenheit ein fchnelles Ende zu machen. Jeſus 
hatte fich begnligt, den Apoſteln im Allgemeinen Ausbreitung Seiner 
Lehre zu befehlen. Wie dieß gefchehen follte, hieng von den Umſtän⸗ 
ben ab, bie ſich nicht vorausbeflimmen ließen, und was namentlich 
die Aufnahme der Heiden in bie Kirche betraf, jo mußte hierüber 
der Geift Seiner Lehre entfcheiden. Wir glauben feine zu kühne 
Behauptung aufzuftellen, wenn wir fagen, Daß vor biefem Tribunal 
nur diejenige Anficht, welche die glaubigen Heiden von ber Laft bes 
Mofaismus befreite, Necht befommen konnte. Denn erhellt nicht 
ans den Evangelien, daß Jeſus während Seines Lebens bie jüdifchen 
Satungen überall befämpfte, daß Er das Gewiſſen der Menſchen 
von jenem nuslofen und verberblichen Zwange entbunden, und nur 
das Wefentliche feftgehalten wiffen wollte. Noch mehr, ftellt nicht 
Sohannes, der Chrifti Eigenthlimlichfeit am reinften aufgefaßt, das 
mofaifche Geſetz als Etwas der neuen Kirche Fremdes dar! In⸗ 
befien, da Jeſus über die Frage nicht mit Haren Worten entfchie- 
den hatte, kann eine Meinungsverfchiebenheit darüber unter ben 
erſten Befennern um fo weniger auffallen, weil bei ber eigenthlim- 
lichen Entwicklung bes damaligen Judenthums, welche durch bie 
drei Sekten der Eſſener, Phariſäer und Sadduzäer vertreten war, 
felbft mehr oder minder vergeiftigte Anfichten von dem Geremonien- 
gefeg herrſchten. Die Effener z. B. Iehrten, daß in jedem Verſe 
der moſaiſchen Bücher die reinften fittlichen Wahrheiten auf myſtiſche 
Weiſe niedergelegt feyen, und daß nur dieſe, nicht der Außerliche 
Buchſtabe, gelten, aber wenn man ihnen von thatfädhlicher Aufhebung 
bes buchftäblichen Geſetzes gefprochen hätte, würben fie bieß als 
eine fluchwürdige Kegerei verworfen haben. Ganz fo mochten auch 
bie Apoſtel urtheilen, ohne nach ihrem beften Bewußtfeyn dem Geift 
ber Stiftung Jeſu im Geringften Eintrag zu thun. Und wirklich 
haben fie fo entſchieden. Zu groß war die Macht der Gewohnheit, 
au tief die Achtung, welche fie als geborne Juden für die väterliche 
Gefeßgebung eingefogen hatten, als daß fie Die Glaubigen überhaupt 
und insbejondere die Heiden=Chriften von ber Treue gegen das 
mofaische Recht Iosfprechen konnten und wollten. Das Höchfte, wozu 
fie fih, um die Heiden zu erleichtern, verftanden, war bie Aud- 
behnung des alten jübifchen Profelytenbrauches auf fie, kraft befien 
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zwei Klaſſen der Lebertretenen unterfchieben wurben: Profelyten bes 
Rechts, und der Gnade oder des Thores. Während jene, wie wir 
früher gefagt *), fih allen Ceremonien des Pentateuchs unterziehen 
mußten, wurde von diefen blos Heilighaltung der fogenannten fieben 
noachifchen Gebote gefordert. Dieß waren bie Bedingungen, welche 
einige Apoftel, obgleich unter Widerſpruch anderer, noch ftrengerer 
Anhänger Jeſu, den Heiden-Chriften bewilligen wollten. Zwar wäre 
dadurch der Uebertritt Lezterer in Etwas erleichtert worden, Dennoch 
bedrohte eine folhe Einrihtung das Wachsthum der Kirche mit 
großen Gefahren; denn erfilich blieb dann das mofaifche Geſetz mit 
allen feinen fo läſtigen und kleinlichten Beichränfungen der menſch⸗ 
lichen Freiheit, wie ein erbrüdendes Gewicht auf der neuen Kirche 
haften, fürs Zweite thürmte fie eine verberbliche Scheidewand zwi⸗ 
ſchen zwei, nicht durch fittliche Verhältniſſe, fondern bloß durch 
Aeuperlichfeiten gefchiedene Klaffen vollfommener und balbblütiger, 
füdifcher und heidnifcher Chriften auf. Wegen der levitiſchen Reini⸗ 
gungsgefege hätten nie jene mit dieſen brüberlich verfehren fünnen, 
‚nie wären folglich Beide zu einer Familie verſchmolzen. 

Diefer drohenden Gefahr beugte ein Ereigniß vor, zu welchem 
ebenfalls der Märtyrertod des Stephanus und die Verfolgung, welche 
fih daran Inüpfte, den Anlaß gab. Paulus, der Sohn eines Juden 
von Tarſus, der das römische Bürgerrecht erworben hatte, aus dem 
Stamme Benjamin, von feinem Vater zum Rabbinen beftimmt, 
und darum ſchon in, früher Jugend — wie es fiheint — nad) Jeru⸗ 
falem, dem Hauptfige ber jüdiſchen Gelehrfamfeit, gefendet, wo er 
ben Unterricht des berühmten Gamaliel genoß, und von feinem 
Lehrer der phartfäifchen Sefte zugeführt wurbe, ein feuriger Jüng⸗ 
ling, und durch die Grundfäge, bie er in der Schule zu Jeruſalem 
eingefogen, mit bittefem Haſſe gegen bie dhriftliche Gemeinſchaft 
erfüllt, nahm lebhaften Antheil an der Hinrichtung des Märtyrers 
Stephanus, verfolgte auch nachher Die Anhänger Jeſu, die nad 
dieſem Vorfall in Ierufalem geblieben waren, und z0g fie vor Ge- 
richt. Damit nicht zufrieden, fuchte fein Zeloteneifer auch außerhalb 
der heiligen Stadt Opfer auf. Mit Vollmachten des hohen Sanhe⸗ 
bring verſehen, eilte er, begleitet von etlichen Gleichgeſinnten, nad 
Damasfus, wo eben eine Gemeinde ſich zu bilden angefangen hatte, 
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um biefelbe zu verberben. Auf dieſer Neife flieg ihm eine außer: 
orbentliche Erſcheinung zu, welde für bie hriftliche ‚Kirche von 
unüberfehbaren Folgen geweſen tft. Plöglich am hellen Mittage ums 
feuchtete fein Haupt blendender Glaſt — ein Blitz ober fo Etwas. 
Paulus flürzte auf die Erde nieder und hörte die Donnerworte: 
„Saul, Saul, warum verfolgft Du mich,“ in welchen fein erſchrecktes 
Gewiſſen Jeſu Chrifti Stimme erfannte. Seine Begleiter fahen nur 
den Glanz, hörten wahrfcheinlich auch das Getöfe, vernahmen aber 
feine Wortlaute; e8 war eine jener Exfcheinungen, welche die Juden 
Bathkol nannten, und in welchen Verſchiedene Verſchiedenes anges 
deutet finden Fonnten. Geblendet von dem Feuer, das bie Seh⸗ 
kraft feiner Augen für einige Tage abftumpfte, ward er von feinen 
Genoſſen nad Damasfus hineingeführt, wo der erftaunlichfte Wechſel 
mit ihm vorgieng. Vielleicht waren ſchon früher einzelne Gedanken⸗ 
blige von Unrecht, Das ben Ehriften in jenen Verfolgungen gefchehe, 
burch feine Seele gefahren, und hatten eine Sinnesveränderung vor: 
bereitet. Das furchtbare Ereigniß vor Damaskus brachte fie zum 
unerwartet fchnellen Durchbruch. Der erbitterte Gegner Jeſu Chrifti 
wurbe in einem jener plötzlichen Uebergänge, bie nur bei fenrigen 
Charakteren, aber bei biefen nicht felten, vorkommen, zum ent 
ſchiedenſten Anhänger des Gefreuzigten, zum Herolb bes neuen 
Glaubens, zum Entdecker einer ungeahnten Bahn, auf welcher bie 
Heiden in die Kirche eindrangen. In Damasfus empfieng er bie 
Taufe, konnte aber, verfolgt vom Haffe der Juden, bie ihn ale 
fchändlichen Abtrünnigen betrachteten, nicht daſelbſt weilen, floh nach 
Arabien und fam, man weiß nicht zu welcher Zeit, wieder von ba 
nad) Damaskus zurüd. Erft im dritten Jahr nach feiner Belehrung 
betrat er Jeruſalem, aber im Verborgenen, denn er mußte ſich vor 
ber Maffe der Ehriften, als ihr ehemaliger Verfolger, faft ebenfo 
fehr fürchten, wie vor den Juden. Nur Jakobus, den Bruder bes 
Herrn, und Petrus befuchte er daſelbſt, machte Dann eine Reife nach 
Eilicien, und begab fi hierauf, wie es fcheint, nach Antiochien *). 
Bon biefer Stadt aus machte er, als Heidenapoftel, die drei 
Miffionsreifen, die im zweiten Theile der Apoftelgefchichte befchrieben 
find. Am Ende der dritten befuchte er nach mehrjähriger Abweſenheit 


*) Wir Halten uns hauptſächlich an bie Nachrichten im Oaluterbrief Kay. I 
und II. 
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Jerufalen wieder. Trübe Ahnungen eines unglüdlichen Ausgangs 
hatten ihn vorher beängftigt, in der Abfchiebsrede, Die er zu Milet 
an bie borthin beſchiedenen Häupter ber ephefinifchen Gemeinde hielt, 
fpricht er Diefelben mit tiefer Wehmuth aus. Dennoch und trog ber 
Warnungen, die ihın von verfchiebenen Seiten zufamen, beharrte 
er auf feinem Befchluffe, die heilige Stabt am Pfingfifefte zu bes 
treten. Man fieht alfo, daß es fehr flarfe Beweggründe geweſen 
feyn müflen, bie ihn dorthin zogen. Die Apoftelgefchichte und bie 
andern alten Quellen laffen ung hierüber im Dunfeln, fo daß wir 
auf Vermuthungen angewiefen find. Wir glauben, dag Paulus 
darum feine Anmefenheit in ber heiligen Stadt für unumgänglich 
nöthig hielt, weil ex fürdhtete, der Streit Über bie Verbindlichkeit 
des moſaiſchen Gefeßes, von dem gleich die Rebe feyn wird, und 
ber damals die neue Kirche aufs Tiefite erfehlitterte, möchte ohne 
feine perfönlihe Vermittlung zu einem unheilbaren Riffe zwifchen 
Heiden: und Juden⸗Chriſten führen. Denn Jeruſalem galt für den 
Mutterfig der Kirche, dort weilten bie Apoftel, welche als die Häupter 
ber Gemeinschaft angefehen wurden, und bort mußten folglich die 
innerlihen Streitigfeiten ausgeglichen werben. In Jeruſalem ange- 
fommen, fand er zwar nicht unfreundlihen Willfomm bei ben 
Häuptern der dortigen Gemeinde, aber man verhehlte ihm auch 
nicht, daß die Maſſe der Juden⸗Chriſten aufs Höchfte gegen ihn 
erbittert fey, wegen feiner Lehre von der Ungültigfeit des Geſetzes ). 
Bon ben altglaubigen Juden vollends mußte er das Aeußerfte er: 
warten. Merfwürbig ift, dag unter den hauptfächlichen Anflagen, 
welche Leptere gegen ihn vorbrachten, auch ber Vorwurf wieder 
hervortritt, Paulus fey bein jerufalemifchen Tempel und dein dortigen 
Opferdienfte entgegen **). Um ihren Haß zu entwaffnen, riethen 
ihm SFreundlichgefinnte, am jüdifchen Cultus mittelft eines Naſiräer⸗ 
gelübdes auf eine Weife Theil zu nehmen, die über feine Achtung 
für das Geſetz feinen Zweifel zulaffe. Die Befolgung biefes Raths 
diente jeborh blos dazu, ben Ausbruch bes jüdiſchen Fanatismus 
gegen ihn zu befchleunigen. Als er den Tempel betrat, entſtand ein 
wüthender Tumult unter den anwefenden Juden, und fie hätten ihn 
wohl zereiffen, wäre er nicht Durch Die vömifche Wache, bie aus ber 





*) Siche Apoftelgefchichte XXI. 20 u. folg. 
++) Ebendaſelbſt V. 28, 
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nahen Antoniaburg auf das Gefchrei herbeieilte, ihren Händen ent- 
riffen worben. Die Berufung auf fein römifches Bürgerrecht rettete 
ihn mit Noth vor körperlicher Mißhandlung von Seiten des An- 
führers der Soldaten, welcher ihn Anfangs für einen jüdiſchen Auf: 
rührer hielt. Doch verbanfte er diefem Manne das Leben, Dieweil 
er ihn auf die Nachricht, daß eine Anzahl Juden fih zu feiner 
Ermordung verfhworen hätten, nad Cäſarea zum Prokonſul fendete. 
Sn Cäſarea warb Paulus zuerfi vom Profonful Felix, dann von 
befien Nachfolger Feſtus verhört, und nach langer Haft endlich, weil 
er an den Kaifer felbft appellivte, ald Gefangener nah Nom ges 
fit. Die Apoftelgefchichte berichtet an ihrem Schluffe, dag er 
bafelbft zwei Jahre lang, in eigener Wohnung, nur von einem 
Soldaten bewacht, geblieben fey. Ueber feine weiteren Schickſale 
willen wir nichts Sicheres, Doch ift höchſt wahrfcheinlich, daß er bald 
darauf, zur Zeit der erften Chriften-Berfolgung, auf Neros Befehl, 
ben Märtyrertod geftorben {ft *), und daß bemgemäß bie alte Sage 
von einer eriimaligen Freifprechung und zweiten Gefangenfchaft Des 
Apoftels, die mit feinem Tode geenbet, feinen Glauben verdiene. 
Bemerkt muß noch werben, daß die Zeitbeftimmung der wichtigften 
Begebenheiten aus bes Apoftels Leben an unbeilbarem Dunkel 
leidet. Wir fennen weder das Jahr, in welches feine Belehrung 
fällt, noch) Die genaue Zeit feiner verfchiebenen Reifen. Hinreichend 
beglaubigt find blog die Angaben im Galaterbriefe I. 18, IL 1, aber 
auch fie unterliegen wieder mannigfachen Deutungen und nügen 
andererſeits darum nicht viel, weil fie nicht an eine ber üblichen 
römifchen oder jüdifchen allgemeinen Jahresrechnungen angefnüpft 
find. Wahrfcheintich ift jedoch, daß das zweite Jahr der römiſchen 
Haft des Apoſtels mit dem 63ſten ober 64ſten ber gemeinen chriſt⸗ 
lihen Aera zufammenfällt. 

Diefer Paulus iſt es, der bie unendlich wichtige Behauptung, 
daß das mofaifche Geſetz für die neue Kirche nicht mehr gelte, auf- 
geftellt und behauptet hat. Um fich einen Begriff zu machen von 
ber. Kühnheit dieſes Gedanfens, muß man bie beifpiellofe Zähigfeit 
in Rechnung bringen, mit welcher jeder Jude an ben väterlichen 
Einrichtungen hieng. Vielleicht ift nie eine fühnere Idee yon einem 
Menfchen ausgefprochen worden. Paulus war, wie alle feine 
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Volksgenoſſen, in ſtrengem Offenbarungsglauben erzogen, und 
außerdem von ſolcher Gemüthsrichtung, daß er ſich in lebendigem 
Verkehr mit der überſinnlichen Welt fühlte. Denn er erzählt ſelbſt 
von Zuſtänden ber Entzückung, von Offenbarungen aus dem Him⸗ 
mel, bie ihm zu Theil geworben *). Dennoch baut er feine Lehre 
von ber‘ Aufhebung Des Geſetzes nirgends beftimmt auf göttliche 
Eingebung, fondern fucht fie vielmehr mit Vernunftgründen zu rechts 
fertigen. Es dringt fih daher die Frage auf, wie fie in ihm zum 
Bewußtſeyn gefommen feyn möchte. Der Verfaſſer vorliegender 
Schrift ift der Anficht, daß ein Grund praftifcher Natur dem Apoftel 
bie erfie Veranlaſſung gegeben habe, die Verbindlichfeit des Geſetzes 
für die Heiden zu läugnen. Nach feiner jchnellen Belehrung war 
Paulus entfchloffen, alle feine Kräfte zur Ausbreitung ber Kirche 
aufzumenden. Unter ben Juden Tonnte er jedoch Feinen Beifall 
erwarten, weil er zu gut wußte, daß fie ihn als Abtrünnigen aufe 
Bitterfte haßten. Alſo blieb ihm nur ein Wirfungsfreis unter ben 
Heiden übrig. Allein wenn dieſe mit dem chriftlichen Glauben zu: 
gleich Das och des Geſetzes übernehmen follten, war vorauszuſehen, 
bag nur wenige übertreten würden. Deßhalb wagte er nun bie 
folgenfchwere Behauptung, daß die mofaifchen Ceremoniengefege für 
bie neue Kirche nicht mehr bindend, daß folglich Chriſtenthum und 
Judenthum ganz von einander verfchieven feyen. Zu Hülfe mag 
ihm dabei die in jener Zeit ziemlich verbreitete Erwartung ges 
fommen feyn, daß nach dem Erfcheinen des Meffias ein geiftigeres 
Geſetz an die Stelle des mofaifchen treten folle, fowie Die allegorifche 
Auslegungsweife der heiligen Bücher, und die ihr zu Grunde lie⸗ 
gende eigenthlimliche Religionsphiloſophie, kraft welcher der Buchftabe 
der mofaifchen Vorfchriften nur für bie Hülle fittlicher Ideen gehalten 
ward, welche ja auch die chriftliche Kirche, nur ohne jene Einhüllung, 
in fih aufnahm. Angebeutet ift dieſe geheime Triebfeder ber paulis 
niſchen Gebanfen in zwei Stellen der Apoſtelgeſchichte, XVIIL 6. 
und noch klarer XXH. 21. Bor der Welt fonnte er fih nicht Taut 
barüber äußern, in feinen Briefen fucht er die Aufhebung bes Ges 


ſetzes gemäß dem Geifte damaligen Judentums mit Bernunftgründen 


zu beweifen, die, 6108 logiſch für fich betrachtet, nicht durchaus bie 
nöthige Schärfe haben, aber auf die Denfweife feiner Zeitgenoffen 
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wohl berechnet waren. Kampf gegen bie Autorität des Hergebrachs 

ten iſt es, was feine Stellung zum Judenthum bezeichnet; als Waffe 

bediente er fich der Dialeftil. Ein neues Element, welches wir das 

biafeftifhe nennen möchten, ift durch ihn in das Chriftenthum herein- 

gebracht worden. Daffelbe tritt in ber Folgezeit häufig hervor, und 

zwar nicht immer zum Vortheil der Kirche. Die Neigung zu dog⸗ 

matiſchen Begriffsbefiimmungen, und blos bialeftifcher Auffaffung 

des Chriftenthbums, fand durch feine Schriften bisweilen Vorſchub. 

Heilfamer haben bie pauliniſchen Briefe auf die kommenden Ger. 
fchlechter dann eingewirft, wann es galt, Autoritäten, welche bie Kirche 

überwuchert hatten oder zu verderben brohten, eingeiwurzelte Miß- . 
bräuche, mit der Schärfe des Verſtandes zu befämpfen. Immer 

famen Beftreiter bes Beſtehenden in ſolchen Fällen auf Paulus zu: 

rück, und es war nicht zufällig, daß im 16. Jahrhundert die Res 

formatoren ihre beiten Waffen aus der Rüſtkammer bes Heiben- 

apoſtels entna hmen. 

Es fehlte viel, daß Paulus mit jener wichtigen Lehre während 
feines Lebens vollfommen durchgedrungen wäre. Erſt nach mehr als 
einem Jahrhundert wurbe fie, aber nicht ohne bedeutende Zugeftändniffe 
für Die entgegengefegte Parthei, wie wir fpäter ſehen werben, Die. 
allgemeine. Schon bei Seinem erften Auftreten wiberfezte ſich 
ihm die Maffe der Yudenchriften mit Heftigfeit. Zwar gelang ed 
ihm, Petrus für feine Anficht auf eine Weile zu gewinnen, und 
fo fchien der Gefahr eines verderblichen Zwiefyalts vorgebeugt. 
Aber aus Furt vor den Juden trat Petrus fpäter wieder zurüd, 
worüber es zu einem offenen Bruch zwiſchen ihm und Paulus in 
Antiochien kam *). Es fehlt und an Nachrichten darüber, ob fpäter 
eine Vermittlung ftattgefunden habe. Doch ift dieß fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, theils wegen ber im gleichen Briefe angebeuteten Verhält⸗ 
niffe des Heidenapoſtels zu Jakobus *), womit man bie Nachricht 
Apoftelgefchichte XXI. 20. verbinden muß, theild wegen feiner unter 
den unglinftigften Umftänden angetretenen lezten Reife nach Jeru⸗ 
falem, welcher wir nur ben Zweck unterlegen fünnen, eine tiefe 
Kluft zwifchen Heiden und Juden⸗Chriſten ausfüllen zu wollen. 
Die Uneinigfeit wegen der Streitfrage Über bie Verbindlichkeit bee 
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Gefeges muß in der apoflolifchen Zeit bitterer gewefen feyn, als bie 
übrig gebliebenen Quellen ung berichten. Bei der unerhörten Hart: 
nädigfeit bes jübifchen Karalters fezte eine Meinung, bie burch bie 
höchſten Autoritäten und eine taufendfährige Gewohnheit geheiligt 
war, ben Gegnern unbeugfamen Widerſtand entgegen. Gewiß ifl, 
bag bis zum britten Jahrhundert herab die Judenchriſten einen tie⸗ 
fen Groll gegen Paulus hegten, welche Gefinnung in den Clemen⸗ 
tinen *) ſtark hervortritt. Paulus hat zwar den Heiben ben Zus 
gang zur chriftlichen Kirche gebahnt, aber Leztere durften nicht hoffen, 
den Judenchriſten gleichgeftellt zu werben, fo lange bie oberfte Lei⸗ 
tung ber Kirche in Jerufalem unter bem Einfluffe des Judenthums 
bfiebe. 

Bon dem Wirken der Übrigen Apoftel außer Paulus iſt ung 
nur fehr wenig urkundlich befannt, und biefed Wenige durch fpätere 
Sagen entftellt. Petrus befindet fih nad Apoſtelgeſchichte XV. in 
Serufalem, dann in Antiochien (Galat. II. 11.) Aus ber Stelle 
1 Betr. V. 13. kann man ſchließen, daß er fich fpäter nah Baby- 
Ion begeben babe, wo befanntlich zahlreiche Juden wohnten, Anlaß 
genug zu einer Miffiongreife für den Judenapoſtel, um biefen feinen 
Brüdern das Evangelium zu predigen. Die Ueberlieferung ber 
nachapoſtoliſchen Zeiten läßt ihn nach Rom reifen, bort bie in den 
folgenden Jahrhunderten fo wichtig gemorbene Chriftengemeinde 
gründen, und den erflen Bifchoff derſelben ſeyn. Aber es ift ers 
weislich, daß wenigſtens der leztere Theil diefer Angabe an unheil 
baren Mängeln leidet. In dem Briefe Pauli an bie Römer findet 
fih nicht die geringfle Spur von Petri Wanderung nad ber 
Weltftadt, oder bavon, daß bie bortige Gemeinde von dem Juden⸗ 
apoftel gegründet worden wäre, fonbern Alles fieht fo aus, als ob 
fie ohne Zuthun eines Apoftels ſich von felbft gebildet habe, was 
bei dem lebendigen Verkehr zwifchen Rom und Serufalem und bei 
der fehnellen Verbreitung der Kunde von ben "Vorgängen in Judäa 
nah der Hauptflabt der römifchen Welt fehr begreiftich if. Aber 
auch von ber Zeit, da Paulus Rom als Gefangener betritt, bes 
richtet bie Apoftelgefchichte Fein Wort über bie Anweſenheit Petri, 
und ebenfowenig findet fi) in ben Briefen, die der Heidenapoftel 
von Rom aus fchrieb, irgend eine Spur von Petrus, oder ein 
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Gruß von ihm. Damals fann er alfo nicht daſelbſt gewefen feyn, 
and fo bleibt alfo nichts übrig, als den etwaigen Aufenthalt Petri 
in den Zeitraum nad ber Gefangennehmung bes Paulus und nad 
ſeinem wahrfcheinlihen Tode zu verlegen. Aber biefer Ausweg 
fiimmt nicht mit den Ausfagen der Väter, welche Petrus zugleich 
mit Paulus in Rom wirken laffen. Endlich ift die ganze Nachricht 
darum verbächtig, weil, wie ſich ſpäter ergeben wird, bie römifche 
Gemeinde des zweiten Jahrhunderts das größte Intereffe hatte, ihren 
Urſprung auf Petrus zurückzuführen. Sehr oft hat Firchlicher Vortheil 
Sagen, die feinen hiftorifchen Boden haben, ing Leben gerufen, und 
dieß möchte auch hier der Fall feyn. Wie Paulus vorzugsweiſe für 
ben Heidenapoftel galt, jo betrachtete es Petrus als Aufgabe feines‘ 
Lebens, das Chriftenthum unter ben Juden zu verbreiten, und fo: 
bald daher irgend eine Gemeinde ihre Gründe hatte, fich einen 
jüdiſch-apoſtoliſchen Stammbaum beizulegen, verfland es ſich 
beinahe von felbft, daß fie Petrus für ihren Gründer ausgab. 
Noch dürftigere Nachrichten als über Petrus haben wir von 
ben übrigen Häuptern ber apoftoliichen Kirche. Nach Apoſtelge⸗ 
ſchichte XII. Tieß Herodes Agrippa, um den Juden zu gefallen, 
Jakobus den Älteren, wahrfcheinfich den Sohn des Zebebäus und 
Bruder des Evangeliften Johannes, hinrichten. Der- andere Ja—⸗ 
fobus, wohl berfelbe, welchen Paulus Galater I. 19. den Bru⸗ 
ber bes” Herrn nennt, blieb in Jeruſalem, und leitete ale 
oberfter Vorſteher die Muttergemeinde bafelbft, in welcher Eigen: 
fhaft wir ihn bei der Yezten Neife des Heidenapoſtels (Apoftel- 
gefchichte XXI. 18.) wieder finden. Zwei bis drei Jahre fpäter 
ftarb er ebenfalls den Märtyrertob auf Anftiften des jüdiſchen Hohen: 
priefters Ananus *). Der Apoftel Philippus fol, laut der Ausfage 
eines alten chriftlichen Zeugen, den Euſebius in feiner Kirchenge: 
fehichte anführt »e), bie Testen Sahre feines Lebens zu Hierapolis 
in Phrygien hingebracht haben. Johannes ber Evangelift flüchtete 
fich, wie es ſcheint, nach der Zerſtörung Serufalems, ebenfalls nad 
Kleinaſien, und Iebte noch Tange in Ephefus, wo er nad) dem Zeug⸗ 
niffe der früheften Väter, im höchſten Greifenalter farb. Wir 
werben auf ihn zurüdfommen. Alt ift die Meberlieferung, daß 


*) Dan vergl. die Alterthümer des Joſephus XX. 9. 1. 
*) I. 31 und V. 24. 
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Thomas in Parthien, Andreas in Seythbien, Bartholomäus 
bei den fernen Indiern das Evangelium verkündigt, und daß Jos 
bannes Marfug, früher Gehülfe des Paulus und Barnabag, 
dann bed Petrus, die Gemeinde zu Alerandrien gegründet habe. 
Aber ob dieſe Sagen ganz ober theilmeife Glauben verdienen, iſt 
fchwer zu fagen. Unter den Schülern bes Paulus zeichneten fich 
Timotheus, Titus, Silas oder Silvanus und endlih Lu⸗ 
fas aus, von wel Tezterem allem Anfchein nach der Reifebericht 
berrührt, welder ben zweiten Haupttheil ber Apoftelgefchichte bildet 
(Rap. XI. bis zu Ende). Ein thätiger Gehülfe des Heidenapoſtels 
war längere Zeit Barnabas, bis fie fih, allem Anfchein nad 
über die Frage wegen ber Verbindlichkeit des, mofaifchen Geſetzes, 
entzweiten ”), worauf Barnabas für fich allein Bekehrungsreiſen 
gemacht zu haben fcheint. In ber von Paulus gegründeten Ges 
meinde zu Korinth erwarb fih Apollos, ein aleranbrinifcher Juden⸗ 
Chrift, bedeutendes Anfehben. Da er die eigenthümliche Religions⸗ 
Phitofophie der ägyptiſchen Juden auf das Chriſtenthum aufimpfte, 
entftand eine Spaltung unter den corinthifchen Chriften, welche. dem 
Paulus viele Sorgen machte. Apollos flellte hierin ein Beifpiel auf, 
das bald von Andern in viel weiterem Umfange befolgt worben ift. 

Die Anzahl der Ehriften des apoftolifchen Zeitalter auch nur 
annähernd beflimmen zu wollen, wäre vergeblihe Mühe Im 
Ganzen verbreitete fi) das Chriftenthum zuerft in den Stäbten, viel 
weniger auf dem flachen Lande, weil die Verkündiger vorzugsweife 
bahin eilten, wo bie meiften Menſchen zufammenwohnten. Die 
meiften Gläubigen fanden fid) im eigentlichen Paläſtina, Die zweite 
Reihe dürfte Syrien einnehmen, die dritte Kleinafien. Nicht un⸗ 
wahrfcheinlich ift es, Daß ſchon vor der Zerftörung Serufalems Ein⸗ 
wohner des yparthifchen Reichs befehrt worden waren. In Gries 
chenland gab es viele, meift von Paulus gegründete Gemeinden, 
und auch in Italien möchte die römiſche nicht bie einzige geweſen 
feyn. Ob in Aegypten und .namentlih in der Hauptftabt Aleran- 
brien fih ſchon im zweiten Dritttheil des eriten Jahrhunderts eine 
chriſtliche Kirche gefammelt hatte, Tann aus Mangel an ficheren 
Zeugniffen nicht entichieden werben. Doch ift frühe Berbreitung 
unferes Glaubens in jene Gegenden wahrfcheinlih. Ohne Zweifel 


*) Man vergl. Galat. II, 13 mit Apoftelgefh. XV. 39, 
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aber überwog im apoftolifchen Zeitafter die Anzahl der vom Juden⸗ 
thum oder aus dem Stande jüdiſcher Profelyten Lebergetretenen 
die der befehrten Heiden hei Weitem. Selbſt Paulus wandte fich 
auf feinen Miffionsreifen in den verfchiedenen Städten, bie er bes 
fuchte, gewöhnlich zuerfi an bie Jubengemeinden, und fuchte von 
diefen aus auf bie heibnifche Bevölkerung zu wirken, und in ber 
Negel gieng der Weg vom Heibenthum zur chriftlichen Kirche Durch 
die Synagoge hindurch. Die allgemein verbreitete Borausfegung, 
daß ber neue Glaube eine Sekte bes Judenthums fey, gewährte 
fogar unferer Kirche im erften Jahrhunderte einen fehr wohlthätigen 
Schutz. Denn da der Mofaismus zu ben im römifchen Reiche 
erlaubten Religionsweifen gehörte, und billigende VBerorbnungen ber 
römischen Gewalthaber aufzumweifen hatte, kam biefe Wohlthat wegen 
jener VBorausfegung auch dem Chriftentfum zu Gut. Eigentliche 
Berfolgungen von Seiten der heidnifchen Obrigfeit hatte daher bie 
Kirche in der apoftofifchen Zeit nicht zu beſtehen. Wenn unter ben 
Juden, welche ber Kaifer Claudius aus Nom vertrieb *), fih auch 
einige Ehriften befanden, fo traf Leztere biefer Schlag nur barum, 
weil man fie für eine Sefte hielt, die vom Judenthum nicht vers 
ſchieden ſey. &leicherweife find die Greuel, weldhe Nero gegen bie 
römischen Chriften verübte, nicht als eine Verfolgung ber Kirche, 
fondern als eine der vielen Graufamfeiten des wahnfinnigen Tyran- 
nen zu betrachten. Ueberdieß befchränkte fich biefer Alt, allen An⸗ 
zeigen nach, blos auf Rom. 

Durch Apoftel oder Apoſtelſchüler gegründet, bewahrte bie Kirche 
bes erften Jahrhunderts ben vom Stifter eingehauchten Geift fo rein, 
als es bei den Mängeln unferer Natur und den damaligen Um⸗ 
ftänden möglich war. Lafter, Die in ben verfchiebenen Gegenden, 
wohin das Chriſtenthum kam, allgemein im Schwange giengen, 
fonnten natürlich nicht fofort in den neuen Gemeinden ausgerottet 
werben, wie bie Ausichweifungen in Corintb, aber befämpft, ver 
ringert wurden fie. Im Allgemeinen zeichnete thätige Bruberliche, 
Barmherzigkeit gegen Nothbürftige, Gebuld in Ertragung ber Leis 
ben, bereitwillige Hingebung für die chriftliche Sache, bie verfchie- 
denen Gemeinden mehr ober minder aus. Nach Kräften fleuerten 
bie Mitglieder aus ihrem Vermögen bei zu Unterhaltung der glaubigen 


*) Sueton Claudius Kap. 25. 
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Armen bes Orts, oder auch entfernter Gemeinden, namentlich 
ber Mutterfiche zu Jeruſalem, wohin Paulus mehr als einmal 
Beiträge fchiefte, und zu andern wohlthätigen Zwecken. Die Glau- 
bigen untereinander betrachteten ſich ale eine große Familie, beren 
Haupt Ehriftus. Die Verfaffung der neuen Gemeinden wurde nad 
dem Mufter der Serufalemifchen eingerichtet. Aelteſte, nosgßurepo: 
oder änioxono, genannt, außer ihnen Diafonen, auch Diafoniffinen 
ftanden an der Spige. Wo die Gründung einer Kirche von Apofteln 
felbft ausgieng, ernannten biefe die eriten Presbyter, Paulus Tieß 
manchmal in bdenfelben einen feiner Gehülfen als Vorſteher zurüd. 
Die Oberaufficht über ſämmtliche Gemeinden zufammen behielten ſich, 
wie die Natur der Sache es mit ſich brachte, Die Apoſtel felbft 
vor *), weßhalb fi Petrus (1 Petr. V. 1.) ovunpsgßurepog der 
örtlichen Aelteften nennt. Die verfchiebenen Gefellichaftsbeamten 
erhielten, wenn fie es beburften, gleich den Armen, ihren Unterhalt 
aus den freiwilligen Beiträgen der Gemeinde⸗Mitglieder. Indeſſen 
rechnet es ſich Paulus zum Ruhme, ungeachtet feines ihm zuftehen- 
ben Nechted an bie gemeinfamen Beiträge, ſtets von feiner eigenen 
Händearbeit gelebt zu haben. Bertheilung der Allmofen war es, 
was den Diafonen, Beforgung der Gemeinde-Angelegenheiten, was 
ben Presbytern oder Bilchöfen zukam. Das Lehramt wurbe nicht 
als eine befondere oder ausichließliche Obliegenheit der Leztern be: 
trachtet, obgleich Paulus winfcht, daß Die Preshpter zum Lehren 
tauglich ſeyn follen. Bielmehr galt dieſe Gabe, wie bie Prophetie, 
bie Kraft in Zungen zu reden, durch Händeauflegung zu heilen 
und Dämonen augzutreiben, für ein Gefchenf des heiligen in ben 
Gemeinden wirkfamen Geiftes, der fich in verfchiebenen Mitgliedern 
auf verfchiebene Weife, in allen aber zum Frommen ber Kirche 
äußere =”), Wer demnach Kraft in fich fühlte, Etwas zur Erbauung 
ber Gemeinde vorzutragen, konnte bieß frei thun. So erfcheint 
wenigftens bie Sache in den Briefen Pauli, befonders im erften an 
bie Corinther. Bei ben paläftinifchen Gemeinden herrfchte vielleicht 
ein anderer Gebrauch. Auch feinen eigentlichen, abgefondberten Prie- 
fterftand kannte das apoftolifche Zeitalter, ſondern alle Ehriften be- 
trachteten fih als ein dem Herrn geweihtes Volk; „Ihr feyd ein 





*) Vergl. 2 Cor. XI. 28. 
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auserwähltes Gefchlecht, ein königliches SPrieftertbum, ein heiliges 
Bol, Eigentfum Gottes, fagt Petrus im erften Briefe (II. 9.) in 
gleichem Sinne fpricht der Verfaſſer der Dffenbarung I. 6, V. 10. 
und auch Paulus theilt diefe Anficht, wenn er fie gleich nicht mit 
denselben Worten äußert. Indeß verftand man unter jenem allen 
Ehriften gemeinfamen Prieftertbpum nur dieß, daß Alle gleiche Rechte 
vor Gott hätten, und deßhalb Feiner DBermittlung eines andern 
Menſchen bedürften; nicht aber, daß jedem Mitglied das gleiche 
Anfehen in der Gemeinde gebühre. Die Apoftel beſaßen unbeftritten 
ben Borrang über fümmtliche Presbyter der verfchiedenen Kirchen, ' 
und fie felbft hinwiederum erfannten, wie wir fehen werben, 
einem aus ihrer Mitte höhere Machtvolllommenheit zu. Somit war 
allerdings ein Same priefterliher Gewalt in der älteften Kirche 
vorhanden. 

Die Glaubigen verfammelten fih, wie es fcheint, täglich im 
Privathäuſern. In größeren Städten theilten fie fih in mehrere Ges 
meinfchaften, die ihre abgefonderten Betfäle hatten. Vorlefung von 
Abfchnitten aus dem alten Teftament, Erklärung berfelben, freier 
Bortrag, Gebet, Gefang wechfelten in den Berfammlungen mit 
einander ab. Am Schluffe derfelben wurbe gewöhnlich zum Ans 
benfen an Chrifti Ieztes Abendmahl, das Bundesmahl unter bem 
Namen Agape gefeiert). Als Zeichen gegenfeitiger Liebe war bei 
den Zufammenfünften ber Bruberfuß üblich **). Im Uebrigen 
unterfchieden fih, was die äußern Gebräuche betrifft, Juden⸗ und 
Heiden-Chriften dadurch, daß jene, wie das ganze moſaiſche Geſetz, 
fo die jüdifchen Feiertage heilig hielten und befonders den Sabbat 
begiengen, während diefe, wie es fcheint, den Sonntag, als den Tag 
ber Auferitehung des Herrn hauptfächlich feierten ***) und dem Sabbat 
nur eine untergeordnete Bedeutung zugeflanden. Die Sittenzudht 
war firenge, wie aus fämmtlichen Briefen ber Apoſtel erhellt, und 
auf wahre Sittlichfeit gerichtet, aber doch nicht ohne Beimiſchung 
jüdiſch⸗eſſeniſcher Asceſe. Faften galt als heilbringend, noch mehr 
Enthaltung von Fleiſchesluſt oder vom Umgange mit Weibern, felbft 
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Paulus empfiehlt die Ehelofigkeit, verlangt aber zugleich, daß folche 
Enthaltfamfeit dem freien Entichluffe eines Jeden überlaffen bleibe >). 
Grobe Sünder wurden aus der Gemeinde ausgefchloffen, doch be- 
dingte Befferung und Reue die Wiederaufnahme “*). 

Den Mittelpunft aller dieſer Einrichtungen, ſowie des ganzen 
hriftlichen Lebens und der Lehre jener Zeiten, bildete der Glauben, 
daß Jeſus in nächfter Zufunft zum zweitenmale auf die Erde nieder: 
fteigen werde, um bier Unten das Reich Gottes zu gründen, mit 
beffen Anbruch eine Periode nie gefehenen Glücks für die Glaubigen, 
der Strafe für die BVerächter des Heren beginne Juden- und 
Heiden: Chriften fiimmten in dieſem Artifel überein, und Paulus 
fpricht fih in den ſtärkſten Worten für ihn aus. Aufs Engfte war 
mit der Erwartung der zweiten Ankunft des Herrn der Glaube an 
bie Auferftehung des Leibs verbunden. Denn da alle Anhänger Jeſu 
“ an Seiner Weltherrfchaft theilnehmen follten, fo nahm man an, daß 
bie bereits Berftorbenen, bei dem Erjcheinen Chrifti, aus den Gräbern, 
jedod in edlerer Geftalt, erftehen müßten. Die Leiber der Lebenden, 
dachte man fih, würden dann durch ein fahnelles Wunder in eine 
reinere, ber fünftigen Herrlichkeit entfprechende Form umgewandelt 
werden, und fo durch die Wolfen dem Herrn, wenn Er vom Him- 
mel berabfteige, entgegenfchweben. Diefe, urſprünglich phariſäiſche, 
Lehre von der Auferftehung des Fleiſches war jedoch nicht nur 
römifchen und griechifchen Begriffen, fondern aud ber eigenthüm⸗ 
fichen Denkweiſe jübifcher Seften, wie der Effener, fo ganz zumiber, 
bag in der Gemeinde von Corinth Streitigfeiten Darüber ausbrachen, 
indem eine Parthei Die Wiederbelebung ber verftorbenen Leiber entfchie= 
ben verwarf. Aber Paulus befämpfte Die Läugner unerbittlich; „wer die 
Auferftehung des Fleiſches wiberfpreche,“ ruft er im erften Gorinther- 
briefe aus ***), „fönne auch nicht annehmen, daß Chriftus von den. 
Todten erftanden ſey; für ihn gebe es feine Hoffnung, feine Zu- 
funft, und das Chriftenthum fey für Solche nur ein leerer Schall.“ 
Sp tiefe Wurzeln hatte ber, aus dem vorchriſtlichen Judenthum 
entlehnte, Glauben an eine zweite irbifche Erfcheinung Sefu, des 
Meſſias, mit voller Glorie göttliher Macht in den Gemüthern aller 


mn 
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Apoftel getrieben, daß Paulus, der fonft fo viele füdifche Irrthümer 
abgeftreift, diefer feiner thenerftien Hoffnung zu Liebe, die Lehre von 
ber Auferftehung des Fleifches, welche in unfern Tagen faft nirgends 
mehr Anflang findet, nicht aufgeben konnte. Daß beide Lehrſätze 
nicht von Jeſu berrühren, noch von Ihm beftätigt worden - find, 
haben wir oben gezeigt. Es war ein Wahn, den bie Erfahrung 
von 18 Jahrhunderten für ung widerlegt hat, ber aber gleichwohl 
für die Kirche des erften Jahrhunderts und der nächften Zeiten fehe 
wichtige und zwar theilweife günftige Folgen herbeiführte Die Ers 
wartung einer nächſt bevorfiehenden Ankunft des Heren in Glanz 
und Majeftät, gab den Gemeinden ein eigenthümliches Gepräge 
gegenüber der unglaubigen Welt; ale Kinder des erwarteten Könige 
nannten fie ſich Heilige, Auserwählte, Berufene, während fie die 
Maſſe der Unglaubigen unter dem Joche des Teufels dachten. Das 
fo nöthige Gefühl der Einheit aller Chriften, das die Apoflel auf 
jegliche Weife zu beleben fuchten, ward durch diefe Erwartung außer: 
ordentlich gefördert. Nicht minder feuerte biefelbe ihre Treue gegen 
ben Herrn an, und verlieh ihnen Muth und Geduld für Ertragung 
ber Leiden, die über fie famen. Denn vermöge ihres Glaubens an 
bie zweite Erjcheinung Jeſu durften fie jeden Augenblick überſchwäng⸗ 
licher Belohnung für die Schmerzen der kurzen Prüfungszeit in dem 
erfehnten Neiche des Segens gemwärtig feyn. Hätten wohl die 'Chriften 
ber erften Jahrhunderte alle Die Verfolgungen, welche die unglaubige 
Welt über fie verhängte, mit folcher Ausdauer ertragen, wenn nicht 
durch die Weberzeugung von der Nähe des Herrn ihr Muth über 
das gewöhnliche Maaß unferer Natur erhoben worden wäre! 
Freilich drohten andererfeits nicht unbebeutende Klippen. Da 
jene Erwartung ein Wahn war, jo mußten die Glaubigen nad 
dem Ablauf jeglicher Friſt, welche fie für die Erfcheinung Jeſu ges 
fezt hatten, bitter enttäufcht werden, was nothwendig eine Mißſtim⸗ 
mung berbeiführte, die fehr Leicht zum Abfall verleiten fonnte. In 
ber That heißt e8 in der Himmelfahrt des Propheten Jeſaias ”), 
bie ums Jahr 68 in Paläftina von einem Judenchriften verfaßt iſt: 
„zu jener Zeit werben bie Schüler die apoftolifche Lehre von ber 
Anfunft des Herrn und den wahren und reinen Glauben hintan⸗ 
fegen, und es wird viel Streit herrfchen über Die (zweite) Erfcheinung 
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Ehrifti;“ ein Ausfprudh, mit welchem mehrere Stellen im 24ften 
Kapitel des Evangeliums Matthäus *), die Jeſu nad dem Erfolg 
in Mund gelegt find, fowie gewiffe Andeutungen im Hebräerbriefe**), 
gut übereinftimmen. Indeſſen verhinderte bie Natur des menfchlichen 
Herzens, daß hieraus zu großer Nachtheil entftand. Sp lange der 
Druck von Außen währte, fand die Sehnfucht der enttäufchten 
Chriften, nach fruchtlos abgelaufenen Terminen, den Fehler lieber im 
eigener falfcher Rechnung, als in ihrer Hoffnung überhaupt, und 
erdachte mit ſtets fich wiederholender Leichtglaubigfeit neue Friften 
aus. Als aber die Kirche den Sieg über das römische eich ers 
rungen hatte, als es den Slaubigen und bejonders dem Klerus 
allmählig auf Erden wohl ergieng: trat jener Wahn einer zweis 
ten Erfcheinung des Herrn, deſſen feftefte Stüte bisher das Ge: 
fühl der Hiülflofigfeit angftooller Zeiten geweſen, unmerflih in den 
dunfeln Hintergrund ferner Zufunft zurüd, und nicht eingetroffene 
Berechnungen ärgerten von Nun an die Glaubigen nicht mehr. 
Fürs Zweite Tag in der Erwartung der zweiten Ankunft Chrifti 
ber raſch entwidelte Keim einer Hierarchie. Das Band der Einheit, 
mit welchem diefe Hoffnung die verfchiedenen Gemeinden umfchlang, 
war auf bie Idee irdiſcher Herrfchaft des großen Weltkönigs Jeſus 
Chriſtus gegründet. Wie Bruchſtücke eines unermeßlichen Staats, 
die in nächſter Zufunft in ein Ganzes zufammengefügt werben 
follten, mußten fid) die verfchiedenen, über das römifche Reich zers 
ftreuten Gemeinden betrachten. Bei folder Lage der Dinge, und 
noch mehr bei dem angeftammten Hange des jüdifchen, von ben 
meiften Chriften getheilten Nationalcharafterd zur Hierarchie, war 
nichts natürlicher als der Gedanke, daß der himmliſche Meffias für 
ben furzen Zeitraum zwilchen Seinem VBerfchwinden von den Erbe 
und Seiner glorreichen Rückkunft, die gefellfehaftliche Leitung ber 
Kirche einer Art von Statthalter, einem irdiſchen Stellvertreter 
übergeben wiffen wolle, damit derfelbe fchon fezt die künftige Grün⸗ 
bung des göttlichen Staats nach Kräften vorbereite. Diefe Anficht 
entſprach ebenfofehr der jüdischen Denkweiſe, als gewiſſen erlauchten 
Borbildern der israelitifhen Sagengefchichte; auf gleiche Weile hatte 
ja Moſes bei feinem Abfchied von der Erde Jofua, den Sohn Nun, 


*) Wie V. 10. 23 u. folg. 
»*s) Hebr. X, 25. u, folg. 
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zu feinem Stellvertreter eingefezt, hatte Joſua daſſelbe Amt auf An- 
dere übertragen, mit dem Befehl an das ermwählte Volk, diefen vom 
erften Erlöfer eingefezten Häuptern zu gehorchen, bis Derjenige 
fommen wirde, der Mofes in Allem gleich ſeyn, und eine zweite 
veredelte Erfcheinung des Gefeßgebers in feiner Perfon darſtellen 
würde*). In der That hat eine folhe oder eine ähnliche Stellung 
Safobus, der Bruder des Herrn, in der apoflolifchen Kirche 
eingenommen. Wenn dem Paulus das Evangelium ber Heiden, 
bem Petrus die Belehrung der Juden vorzugsweife übergeben war, 
fo benimmt ſich Jener als ein Mann, dem die Leitung ber Kirche 
im Ganzen zufteht. Er übt eine Gewalt aus, die von den andern 
Apofteln ſchwer empfunden wird. Petrus zittert vor ihm und bringt 
ihm feine beffere Ueberzeugung zum Opfer **). Paulus fezt ſich bei 
ber lezten Neife nach Jeruſalem den größten Gefahren aus, nur 
um fi) mit ihm und feinen Schliglingen, den Judenchriften, zu ver: 
fländigen, damit das Band fchwer bebrohter Einheit zwifchen den 
Glaubigen aus Heiden und Juden aufrecht erhalten werde. Auch 
werden Alle, die das menfchlihe Herz fennen, und bie Wahrheit 
zu fagen wagen, eingefiehben, daß aus dem erften und zweiten 
Kapitel des Galaterbriefd eine kaum verhehlte Gereiztheit Pauli 
gegen Jakobus beroorleuchtet. Der Heidenapoftel befaß einen Cha⸗ 
rafter, der fih nicht gutwillig dem Eigenwillen eines Andern unter: 
warf. Sicherlich. würde nun die ältefte Kirche diefe bedeutende Gewalt 
dem Jakobus nimmermehr eingeräumt haben, wäre fie nicht ver- 
mittelft jener Hoffnungen eines großen meffianifchen Neiches, das 
demnächſt von Chriftus auf Erden gegründet werben follte, an den 
Begriff der Herrihaft eines Stellvertreters Des erwarteten himm⸗ 
ifhen Königs gewöhnt gewefen. Daß gerade Jakobus dieſelbe 
ausübe, fand man ohne Zweifel wegen feiner nahen leiblichen Ber: 
wandtſchaft mit Chriftus in der Ordnung. Es herrfcht unter vielen 
Bearbeitern der Kirchengefchichte die Anficht, als ob die Hierarchie, 
die feit der Mitte des zweiten Sahrhunderts fo entſchieden hervor⸗ 
tritt, urplöglich durch eine faft unbegreifliche Verirrung entftanden 
ſey. Wir glauben biemit gezeigt zu haben, daß fie fchon in ber 
apoftofifchen Zeit vorbereitet war. 


*) Deut. XVII, 15. 
**) Salat. II. 
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Ob man fie eine nadhtheilige Folge jened Glaubens an 
die Wiederfunft Chrifti nennen folle, wagen wir nicht zu entfcheiben. 
Deſto gewiſſer ift, daß derfelbe die Kirche mit einer andern wahr: 
haften und großen Gefahr bedrohte. Alle Chriften, welche der 
zweiten Erfcheinung bes Heren harrten, waren überzeugt, daß Er 
in Judäa herabfteigen, von bort aus Sein Reid gründen und 
Jeruſalem — obgleich nicht das fleinerne, fondern das himmliſche 
Borbild diefer Stadt — zum Sitze Seiner Herrfchaft machen werde. 
Diefen Glauben theilten die Chriften mit den Juden, in beren 
Schriften derſelbe häufig vorkommt. Paulus fpriht von einem 
himmliſchen oder obern Jeruſalem, von welchem er ohne Zweifel 
erwartete, daß es in den Yezten Zeiten herabfahren und die Stelle 
des irdifchen Zions einnehmen werde: eine Anficht, die in ber 
Offenbarung Johannis auf die unzweideutigſte Weiſe vorgetragen 
wird. Sp überfchwenglich jezt diefe Meinung Elingt, hatte fie damals 
für die Kirche fehr ernfte Folgen. Paläftina wurde durch fie für 
bie Chriften, was e8 für die Juden war, ein Land der Verheißung, 
Jeruſalem eine heilige Wohnung, die während ber Abweſenheit des 
göttlichen Könige fo gut als in Zufunft, bei Seiner erfehnten zweiten 
Erſcheinung, allein verdiene, Mutterſtadt aller Kirchen Chrifti zu 
ſeyn. Ein außerordentlihes Uebergewicht mußte dadurch Die jeru: 
falemifhe Gemeinde über die Übrigen der ganzen Chriftenheit für 
immer gewinnen, wie wir denn finden, daß fie in der apoftoliichen 
Zeit den Ton angab, und bie Teitung bes fich bildenden chriftlichen 
Staats in ihren Händen hatte. Aber wenn dieß fo fortgieng, 
dann Fonnten die beiden Hauptoölfer, aus welchen die Kirche ihre 
Bekenner fammelte, Heiden und Juden, nie zu einer Iebendigen 
Einheit verfehmelzen — denn nimmermehr hätten Jene das mofaifche 
Geſetz aufgegeben, noch Diefe fein Joch auf fih genommen — dann 
würde der neue Glaube, ſtets den verderblichen Einflüffen des in 
Serufalem fo übermächtigen Judenthums unterworfen, eine orien⸗ 
taliiche Sefte geblieben feyn, die nie Europa und feine überlegene 
Kraft zu durchdringen vermocht hätte. Nur wenige Heiden wären 
übergetreten, und diefe Wenigen wie ein unebenblirtiges Anhängfel 
eines jüdiſchen Chriftentbums dageſtanden. 

Je reiflicher man bie Verhältniſſe jener Zeiten erwägt, deſto 
entſchiedener ftellt fi) die Dringlichfeit der geſchilderten Gefahr her- 
aus. Diefelbe iſt jedoch vpollſtändig befeitigt worden durch ein 
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furchtbares Creigniß, das ums Jahr 70 unferer Zeitrechnung eins 
trat, durch den Untergang Jeruſalems und die Vernichtung bes 
bortigen Tempels. Außerordentlid hat diefe Begebenheit die fchnelle 
Entwicklung des Chriftenthums, feinen Auffhwung zu einer Welt 
religion befördert. Bon Nun an ward bie Lenfung der Kirche auß 
dem veröbeten Judäa über das Mittelmeer hinüber in das Herz 
von Europa verlegt, wo fofort jüdifcher und abendländiſcher Geiſt 
eine böchft folgenreiche Verbindung eingieng. 


— 
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Die Juden hatten Jefum verworfen, weil fie einen politifchen 
Defreier, keinen Wiederherfteller wahrer Religion wollten. Derſelbe 
Wahn trieb fie in den folgenden 30 Jahren mit unmiberfiehlicher 
Gewalt dem Berbängniffe entgegen. Nach vielen Heineren Aufſtän⸗ 
ben bereitete fich der fürchterliche meffianifhe Sturm vor, der mit 
Vernichtung des jüdischen Staates endigte. Prophezeiungen waren 
unter dem Bolfe im Umlaufe, daß nun der Erfehnte unfehlbar in 
Israel geoffenbart werden ſolle. Wen diefe Schwärmereien nicht 
um bie ruhige Befinnung brachten, Dem gab zulezt Verzweiflung 
und das unerträgliche Joch der römifchen Landvögte die Waffen in 
‚ bie Hände. Denn wirflih haben bie Leztern, namentlih Geſſius 
Florus, Nichts verabfäumt, was die wildefte Rachgier der Juden 
eniflammen mochte. Unmenſchliche Habſucht erflärt das Verfahren 
biefer römifchen Beamten nicht ganz, faft möchte man glauben, daß 
der Faiferliche Hof zu Rom einen verzweifelten Schritt der Juden 
berausgeforbert wünfchte, um der höchft Yäftigen Nationalität des hals⸗ 
ftarrigften der VBölfer mit Einem Schlage den Todesftoß zu verfeßen, 
und bag den Begierden ber Statthalter Judäas Demgemäß ein weiter 
Spielraum von Rom aus gelaffen worden if. Dem fey wie ihm 
wolle, das Feuer der Empörung Ioberte in den Iezten Jahren ber 
kaiſerlichen Regierung Nero’s in hellen Flammen auf. Wie fonft 
immer, ſcheinen auch dießmal die Pharifüer an der Spike ber 
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Bewegung geflanden zu ſeyn. Joſephus fpricht von einer Parthei 
ber Zeloten oder Eiferer, welche die Nation unabläffig zu gewalt- 
jamem Widerftand angetrieben habe. Sicherlich bezeichnet er mit jenem 
Namen die Phariſäer; fie offen zu nennen, Tag nicht im heuchlerifchen 
Plane feines Geſchichtswerks *). Alle entfchloffenen Anhänger der 
Lehre, daß nur Gott und fein auserwählter Gefalbter über Israel 
berrichen dürfe, und nicht der römiſche Kaifer, griefen zu” ben 
Waffen. Ihre Schilderhebung gab das Signal für den Ausbruch 
eines lange genährten Haffes der heidnifchen Bevölferungen in faft 
allen forifehen Städten gegen die dortigen Juden. Biele Taufende 
berfelben wurden von den hellenifchen Syrern überfallen und nieder: 
gemebelt. Aber um Serufalem felbft lächelte den eınvörten Juden 
Anfangs das Glück. Eine Legion, welche Ceſtius aus Antiochien 
nad) der jüdiſchen Hauptſtadt geführt hatte, um den Aufitand im 
Keime zu erftiden, wurde von ihnen zuerft aus der Stadt verjagt, 
dann auf dem Nüdzuge beinahe vernichtet. Nun war der eherne 
Würfel gefallen, ein Krieg auf Leben und Tod unvermeidlich, Rom 
mußte feine befchimpften Adler rächen. Nero gab dem Bespafian, 
einem unter den Waffen ergrauten Anführer, den Befehl über dag 
Heer, das die Juden züchtigen follte. Langfam wälzte ſich Die eherne 
Macht der Legionen vom Mittelmeere gegen das empörte Land ber: 
auf, 60,000 Streiter zählend »s). Die Annäherung eines fo furcht 
baren Feindes dämpfte jedoch den Muth der Juden nicht; ihr wilder 
Eifer blieb derfelbe. Dagegen warb bald ber Mangel an Krieges 
erfahrung und Mannszucht, außerdem ein noch verberblicheres Uebel — 
Mangel an Einheit im Befehl fühlbar. Um den Römern mit Nach⸗ 
druck wiberftehen zu können, hätten fie gleich bei Ausbruch bes 
Kriegs eines mit allen Vollmachten, Ticchlihen, bürgerlichen, wie 
friegerifchen,, ausgerüfteten Felbheren, dem Jeder ohne Widerrebe 
gehorchen mußte — eines anerfannten Meſſias — beburft. Diefer 
fehlte, ftatt des Einen warfen ſich mehrere Anführer auf — jeder in 
geheimem oder offenem Wiberftreite mit ben andern, jeder ohne 
Zweifel ſich felbft für den Meffias Haltend, aber von den übrigen 
verworfen. Sp fam zum auswärtigen Krieg ſchon von Vorne: 
herein inneres Zerwürfniß mit den ſchlimmſten Folgen. 


*) Eiche meine Vorrede zu ber 1836 in Stuttgart erfchienenen beutfchen 
Ueberfeßung des Joſephus. 
*s) Joſephus Ites Buch des Kriegs Ates Kapitel 2. 
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Vespaſian wandte fi) nicht gleich gegen Serufalem, fein Plan 
war vielmehr, zuerit bie kleineren VBerzweigungen des Aufruhre in 
den minderbedentenden Orten des jüdiſchen Landes zu vernichten, 
um erft zulezt den Hauptſtamm in Jerufalem zu fällen. Nicht ohne 
bedeutenden Verluſt an Zeit und Mannfchaft wurden Jotapata, bie 
wichtigfte Stadt Galiläas, Tiberias, Tarichäa, Gamala, Giſchala, 
fammt andern Orten in Oalilia und Judäa Übermältigt, ihre 
jüdischen Einwohner meift niedergemacht. Indeſſen war die Nachricht 
von Nero’s Tod, von dem fchnellen Wechſel der drei Soldatens 
häupter, feiner Nachfolger, Galba, Otho, Vitellius, dem Heere in 
Syrien zugefommen. Daffelbe fprach fogut, als die Legionen am.- 
Rhein und in Gallien, das Recht an, einen Dann feiner Wahl 
auf den Thron Cäſars fegen zu dürfen und vief Vespaſian zum 
Imperator aus. Diefer eilte deßhalb nah Italien, um fich ber 
Herrfchaft zu verfihern und ließ feinen Sohn Titus bei den ſyriſchen 
Legionen zurüd. So geſchah ed, dag Titus das Schickſal Jerufa- 
lems erfüllen follte. As er mit dem Heere vor die heilige Stabt 
rüdte, fand er das Werf der Zerflörung durch innerliche Zwietracht 
fhon begonnen. Faſt alle reihen und vornehmen jerufalemifchen 
Juden, vornean die Hohenpriefter, ihre Verwandten und An⸗ 
hänger, fowie bie meiften Häupter des Synebriums, hatten den Aug: 
bruch des Kriegs auf alle Weife zu hintertreiben gefucht, und als 
ihre Bemühungen Nichts fruchteten, allerlei Mittel angewandt, damit 
die Stadt, in der Abficht, das geahnte Verberben abzuwenden, ben 
Römern auf gute Bedingungen hin in die Hände gefpielt würde. 
Diefe Mugen Leute zitterten nämlich, als Alles auf die Spitze geftellt 
war, für ihre reihen Güter und Pfründen, indem fie erwogen, 
daß bie Römer denn doch auch bier, wie überall fonft, Das Ueberge⸗ 
wicht behalten dürften. Aber eben Diefelben hatten früher in ben 
Zeiten vor ber Gefahr das jüdiſche Volk im Glauben an den ver: 
heißenen Meſſias auf alle Weile beftärft, und würden eben ald 
fluchwürdigen Keter verdammt haben, der es wagte, fein Erfcheinen 
zu bezweifeln. Denn der Wahn war ihnen ald Band nationaler 
Einheit und fomit auch als Stüge der priefterlihen Macht fonft fehr 
nüglich gewefen, nur fezt, da er das ganze Land in bie größte 
. Aufregung verfezte, verläugneten fie ihn. Aber ihr Verderben warb 
baburch nur befchleunigt. Zum wildeſten Grimme gereizt Durch bie 
Zweideutigkeit der Häupter, fielen bie Zeloten über fie ber, und 
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brachten faft alle Hohenpriefter und viele Andere der angefehenften 
Juden als Hochverräther am Nationalgotte wie am Staate um. 
Unter den übrigen Opfern fiel auch Zacharias, Baruchs Sohn, 
berfelbe, auf deſſen gewaltfamen Tod eine fehr beftimmte Weiffagung 
unferem Heren von den Sagenevangelien”) in Mund gelegt ift. Nach⸗ 
bem bie Empörer fi der Lauen und Gemäßigten durch jenes Ges 
metzel entledigt hatten, geriethen ihre verfchiedenen Anführer mit 
einander felbft in den verberblichften Streit. So fanden die Sachen, 
als Titus vor den Mauern der heiligen Stadt anfam. Es war 
gerade Dfterzeit des Jahres 70 nach der gemeinen Zeitrechnung, 
und des Feftes wegen befand fid, eine ungeheure Maffe fremder 
Juden in Serufalem beifammen. Joſephus fchäzt bie ganze Zahl 
der Anwesenden auf etwas unter drei Millionen Seelen. Diefe 
Fluth von Menſchen warb durch das anrüdende Heer in ben engen 
- Raum der Stadt zufammengedrängt, woburd es geſchah, daß fi 
zu den zwei fchon vorhandenen Uebeln des Außern Feindes, ber 
innern Zwietracht, noch ein drittes, ſchrecklicheres, Das der Hungeres 
noth gefellte. Bon den drei Mauern, welche Ierufalem umgaben, 
nahmen die Römer in furzer Zeit Die erſte und die zweite. Aber 


bei der dritten ſtießen fie auf den hartnädigften Widerſtand. Tine 


ſah, daß der Krieg fich in die Länge ziehen würde, wenn er nicht 
das heimliche Einfchleppen von Lebensmitteln in die Stabt unmög⸗ 
lich made. Alfo hieß er von feinem Heere einen 39 Stadien langen 
Wal um das belagerte Jeruſalem aufführen, ber jebe Verbindung 
zwilchen der Stadt und dem umliegenden Lande abfchnitt. Diefer 
Wall ift gemeint in der Stelle Luc. XIX. 41 u. folg., wo Chriſtus 
auf ähnliche Weile, wie oben, das Fünftige Schidfal der Stabt mit 
den Worten verfündigt: „Tage werben über dich kommen, o Jeru⸗ 
falem, da deine Feinde einen Damm um dich aufwerfen, dich eins 
fchließen und ängftigen werden yon allen Seiten, und fie werben 
dich fchleifen und vernichten fammt deinen Kindern; fein Stein fol 
auf dem andern bleiben.“ Nachdem der Wall hergeftellt war, 
erreichte die Hungersnoth in der Stadt den Gipfel des Entſetzens; 





*) Matth. xxim. 35, Luc. XI. 51. Es laͤßt ſich überzeugend darthun, 
daß dieſe Prophezeiung Chriſto lange nach dem Erfolge von der judenchriſtlichen 
Sage unterlegt worden iſt. Siehe meine Schrift: „die heilige Sage“ II, 
98 folg. 


- 
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täglich, faſt ſtündlich farben Taufende, bie Lebenden wanften wie 
Gefpenfter in den Straßen herum, doch verloren die Kräftigften ber 
Aufrührer weder den Muth, noch die fanatifche Hoffnung. Noch 
am lezten Tage vor der Einäfcherung lockte ein falfcher Prophet 
eine Menge Volks in den Tempel, indem er bie Bethörten verficherte, 
daß fie heute noch die Ankunft des Meſſias mit ihren Augen fehen 
follten. Endlih ward die Antoniaburg von den Römern erflürmt 
und zerftört, und nun fanden die Legionen vor dem Tempel. Da 
bie Sturmböde gegen die außerordentlich feften Mauern des Vorhofes 
nichts vermochten, warb Feuer an das Hauptthor beffelben: gelegt, 
das bie Außern Hallen verzehrte. Zulezt ergriff die Flamme auch 
das Heiligthum. Und nun flürzte das ganze römifhe Heer, wie 
ein unaufhaltfamer Strom, fehnaubend von Blut- und Golddurſt, 
auf feinen Befehl der Führer mehr horchend, in die inneren Räume, 
Was den Soldaten in die Hände fam, wurde ohne Unterſchied des 
Alters und Geſchlechts niebergehauen, alfo, Daß das Blut der Er 

fhlagenen über die Stufen des großen Opferaltares herabſtrömte. 
Ungeheure Summen edler Metalle und Koftbarfeiten, bie theils zum 
Tempelichag, dem reichften der damaligen Welt, gehörten, theils 
aus ganz Judäa dorthin geflüchtet worden waren, fielen in bie 
Hände der Sieger. Bald verbreitete fi) die Feuerbrunft über das 
ganze Gebäude. Es fchien, fagt Joſephus *), als ob der Berg, auf 
dem ber Tempel fland, von feinen Wurzeln heraus brenne. Einige 
ber angefebenften Priefter flürzten fi von ben Zinnen herab, wohin 
fie fich geflüchtet, voll Verzweiflung in das Flammenmeer hinein. 
Noch während des Brandes trugen die Römer ihre Adler in ben 
Tempelraum, prlanzten fie vor dem öſtlichen Thore auf, opferten 
ihnen nach römischer Sitte — denn fie galten als die Gottheit des 
Heeres — und begrüßten ihren Feldherrn Titus mit großem Freu: 
dengefchrei als Imperator. Auf dieſen Aft fpielt Die Chrifto in Mund 
gelegte Prophezeiung Matth. XXIV. 15, Mare. XII. 14. an, wo 
es heißt; „wenn Ahr den Gräuel der Verwüſtung, von dem Daniel 
geweifiagt, in heiligem Raume ftehen feht, dann fliehet“ u, ſ. w. 
Die Ueberbleibfel des jübifchen Volks, die nad) der Einäfcherung des 
Tempels noch in ber Stadt eine Zuflucht gefunden, wurden in ben 
folgenden Tagen vollends niebergemacht oder gefangen, bie Stabt 


—— — 





*) 6ted Buch des Kriegs 5, 1. 
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ſelbſt vom Grunde aus zerftört. Das Schickſal der Juden war 
vollbracht. 

Die Weltgeſchichte weist Fein ähnliches Werk des Entſetzens auf, 
wie der Untergang Jeruſalems. Wir haben ſchon gejagt, welche 
Menſchenzahl fih drinnen befand, und aus welchen Anläfien. Bon 
diefer ungeheuren Menge fielen 1,100,000 während der Belagerung, 
noch mehrere tödtete der Hunger und die Seuchen in feinem Gefolge. 
Einige Juden, die furz vor der Eroberung aus der Stadt zu dem 
Römern geflüchtet waren, gaben an, daß 600,000 Leichen von 
Armen, die der Hunger getöbtet, aus der Stadt in das unten 
liegende Thal binabgeworfen worden feyen, die Anzahl der Andern, 
die in Serufalem felbft verwesten, weil es an Händen gebrach, um 
fie fortzufchaffen, Yaffe fi gar nicht ausmitteln. Ein anderer Vebers 
Täufer fagte aus, daß durch ein einziges Thor, welches ihm anvers 
traut gewefen, während ber Zeit, in welcher Das römiſche Lager vor 
der Stadt fand, d. b. vom 14. April bis 1. Juli 115,880 Leiche 
name binausgefchafft worden feyen. Auf fieben und neunzigtaufend 
belief fich die Anzahl der Gefangenen, welche theils in die Bergwerke 
zu ewiger Sflaverei wandern mußten, theild Durch Thiergeferhte ober 
öffentliche Arbeiten, wie der Bau des Coloffeums zu Rom, aufges 
rieben wurden. Es fieht fo aus, als hätte die Vorfehung die ganze 
Kraft des Judenthums an einen Ort zufammengedrängt, um es 
dort mit einem Schlage zu vernichten. In der That war es nur 
noch eine ftarre, dem Tode verfallene Hülle, feit der lebendige Keim 
in Geftalt des Chriftenthums fi) von ihm ausgefchieden. Tacitus, 
der römiſche Gefchichtichreiber, der den Untergang Serufalems ebens 
falls gefchildert, von welcher Befchreibung jedoch nur ein Bruchftüd 
auf ung gefommen, fühlte tief, daß hier dag Schickſal walte, wie 
man aus feinen Ausbrüden abnehmen fann*), aber er ahnte nicht, 
in welchem Umfange dieß der Fall ſey. Die Legionen, welche ben 
Zempel nieberbrannten, Serufalem von der Erde vertilgten, dem 
Judenthum feinen Haltpunft raubten, glaubten für Roms Herrichaft 
zu wirfen; in der That aber handelten fie, ohne es zu wiffen, im 
Dienfte einer höhern Macht. Dem Chriftenthum ift ihr Sieg zu gut 
gefommen, Jerufalems Untergang brachte eine zweite Entwicklung ber 
Kirche zum Durchbruch. Wir wollen dieß jezt nachmeifen. 


5) Histor. V. 2, 
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Das Judenthum, als politiiche und religiöfe Macht, hat durch 
bie Vernichtung des Tempels den Todesſtoß erhalten. Seitvem gab 
ed nur noch einzelne Judengemeinden, feinen jüdiſchen Staat mehr. 
Die fommt daher, weil das Heiligthum fammt ber Hauptflabt, 
deren Anfehen und Einfluß auf erfteres gegründet war, ein höchſt 
lebenbiged Band der Einheit um alle Juden in und außer Paläſtina 
geichlungen hatte. Mit dem Untergang bes Tempeld war auch jenes 
Band zerriffen. Die Römer fühlten die Wichtigfeit des Tempels in 
biefer Beziehung vollfommen. In dem Kriegsrathe, ber vor dem 
testen Angriffe auf das Heiligthum gehalten wurbe, fprachen. fich bie 
erfahrenften Tribunen dahin aus: „Die Juden werden nie aufhören, 
Empörungen anzuftiften, fo lange der Tempel ftehe, welcher ihr 
gemeinfamer Mittelpunkt fey, das Wohl Roms fordere daher feine 
Bernichtung“ *). Nach der Verheerung des Tempels und der Stabt 
gab es feinen Nationalfchag, Feine gemeinfame Regierung mehr. Die 
unausbleibliche Folge war, daß das Judenthum nicht nur feine Macht, 
fondern was noch fchlimmer, fein Anfehen unter den andern Völkern 
verlor. Während fonft in allen Städten des römiſchen Reichs fich 
aus Übergetretenen Heiden zahlreiche Gemeinden von Jubengenoffen 
bildeten, geſchah dieß von Nun an feltener.- Wer hätte auch 
fürder Luft fühlen follen, einen Glauben anzunehmen, deſſen Be- 
fenner ber tiefften Verachtung anbeimfielen, einen Gott als ben 
einzig wahren anzuerkennen, der — nach der Meinung jener Zeiten — 
fein eigenes Volk der Vernichtung preisgegeben hatte. Jene religiöfe 
Sehnfuht, weiche fonft fo viele Heiden den orientalifchen Kulten, 
und namentlih dem Mofaismus zugeführt, fand jezt nur im Chri- 
ſtenthum feine volle Befriedigung. Lezteres war daher durch ben 
entfeglichen Verluſt des Judenthums eines gefährlichen Nebenbuhlers 
entlebigt und brauchte die Aernte der Herzen mit feinem Andern 
mehr zu theilen. Jezt zeigte es fich, wie wohlthätig es für Die neue 
Kirche geweien, bag Ihr Stifter fih von dem Tempel ferne gehalten, 
feinen fteinernen Qult, feine Opfer und Ceremonien, fondern einen 
Gottesdienſt im Geifte und der Wahrheit gewollt hatte. Während 
das Judenthum feit jenem Verluſte unheilbar fiechte, ftand bie chriſt⸗ 
liche Kirche in vollfommener Lebensfülle dba. In ber That Fam 
die Ausbreitung bes Chriftentbums erft recht nach dem Untergange 


*) Joſephus 6tes Buch des Kriegs IV. 3. 
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Serufalems in Schwung. Zugleich fonderten fich die beiden Glaubens⸗ 
weifen in Folge deſſelben Ereigniffes vollſtändig von einander ab. 
Man betrachtete allmählig von Nun an bie chriftliche Religion ale eine 
yon der jüdischen unabhängige und verfchiedene, was ſehr bald auf 
bie römische Gefeggebung Einfluß hatte. Denn fchon unter Trajan 
erfchienen eigene Berorbnungen über bie Chriften, aus welchen zus 
gleich erhellt, daß ihre Anzahl fchon ſehr bedeutend geworben war, 
und daß man fie nicht mehr mit den Juden vermengte. 

Noch wichtiger ift eine dritte Folge der Zerftörung des Tem⸗ 
pels. Die römische Chriftengemeinde war eine ber älteſten und 
zahlreichiten, und die überwiegende Bedeutung der Stabt, in ber 
fie ſich befand, hätte ihr ficherlich fchon von Anfang an den erften 
Rang unter den übrigen geben müſſen, wären nicht die eigenthlims 
lichen, oben gefchilderten Vorzüge, welche Jeruſalem als Mutter⸗ 
firche genoß, dazwiſchen getreten. Aber nun nad dem Kalle es 
rufalems nahm die römiſche Kirche fehnell und unbeftritten die Stelle 
ein, welche bisher die jerufalemifche befeffen, und zwar nicht bios 
wegen der politifchen Wichtigkeit ihrer Lage, fondern hauptſächlich 
deßhalb, weil daſſelbe judenchrifliche Element, das früher Jeru⸗ 
jalem zum Site der Mutterficche erhoben, nad der Verheerung 
in Rom Zuflucht ſuchte, und von Nun an mit großer Beharrlichz 
feit für die römiſche Gemeinde die Borrechte in Anfpruh nahm, 
bie früher Jerufalem beigelegt worden. waren, endlich) weil in ber 
römischen Kirche eine vollfommene Vermittlung der großen Streite 
frage über die Gültigkeit des moſaiſchen Gefeges zu Stande fam. 
Wir berühren bier einen Punkt, der noch wenig befannt, von 
größter Wichtigkeit ift, aber aus Mangel an hinreichenden Nache 
richten nur durch mittelbare Beweife, obwohl genligend, erhärtet 
werben fann. In den nächſten 30—40 Jahren nach der Zerfidrung 
Jeruſalems müffen die thätigften Judenchriſten, die ehemals in Judäa 
ihren eigenthümlichen Anfichten den Sieg zu verfchaffen geftrebt, 
in Rom einen Wohnfte und einen entfprechenden Wirfungsfreis 
gefunden, wenigftend muß ber Geift, der. in ihnen lebte, fich ber 
römischen Gemeinde mitgetheilt haben. Und obwohl es ihnen, ohne 
Zweifel wegen des praftifchen, auf großartige Dinge gerichteten 
Charafters, ber die römifche Bevölkerung auszeichnete, nicht gelang, 
ihren Ideen im vollfommenften Umfange allgemeine Anerfenn 


gu erringen, brangen fie bach in ber Hauptſache durch, . fofern in 
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ber römifchen Gemeinde eine Vereinbarung juden⸗ und heiden⸗ 
chriſtlicher Grundſätze, mit bebeutendem Uebergewichte ber erfteren, 
aber ohne ihre urfprüngliche Beichränftheit und ohne den jüdiſchen 
Kleinigfeitögeift, zu Stande fam. Den Beweis für biefe fo wich 
tigen Säge führen wir auf folgende Weile. Daß in der Mutter 
fire von Jerufalem ein Saame von Hierarchie eingewidelt Tag, 
haben wir oben gezeigt; ohne Zweifel war ber hierarchifche, allen 
Juden angeborene Inſtinkt nicht die geringſte Urfache, warum bie 
Häupter der jerufalemifchen Chriftengemeinde fo entichieden für bie 
ewige Gültigfeit des mofaifchen Gefeges Parthei ergriefen, und bie 
entgegengefezte Anficht des Heidenapoftels bitter verdammten. Hin⸗ 
gegen muß bie paulinifche Lehre in der römifchen Kirche nicht nur 
während der Anmwefenheit des Apoftels, fondern auch mehrere Jahre 
zehnte nach feinem Tode das Webergewicht befeffen haben. Man 
fieht dieß Har aus einem fehr alten Briefe an die Chriften zu Ko⸗ 
rinth, der von tüchtigen Zeugen dem Clemens von Rom, angeblich 
einem Schüler des Paulus, beigemeffen, furz vor dem Ende Des 
erſten Jahrhunderts, und zwar allen Anzeigen nad, in Rom ges 
fchrieben feyn muß. Unverfennbar treten in demfelben ypaulinifche 
Speen über das mofaische Geſez und die Perfon Chrifli hervor; 
nicht minder werden einzelne Stellen aus den Schreiben des Apoftels 
angeführt ober nachgebildet. Der Brief ift ein unwiderleglicher 
Beweis, daß um bie Zeit, wo er verfaßt ward, pauliniiche Lehren 
in Rom galten. Aber fo ift es nicht in die Länge geblieben. Um 
das Jahr 110 bis 120 unferer Zeitrechnung wurde von Rom aus 
unter dem Titel „des Hirten“ eine Schrift in Umlauf gefebt, die 
den Namen des Apoſtelſchülers Hermas, angeblich deffelben, ber 
Römer. XVI. 14 vorfommt, auf der Stirne trägt, und fchnell weite 
Berbreitung und fein geringes Anfehen gewann. Diefer Hirte bes 
Hermas ift ein treuer Spiegel der judendhriftlichen Glaubensweiſe, 
welche von den älteften Vätern den fogenannten Ebioniten beiges 
mefien wird. Der Verfaſſer huldigt auf alle Weife den Hoffnungen 
eines nächſt bevorftehenden taufendjährigen Reiche, pflichtet der jüdi⸗ 
fchen Engel: und Dämonenlehre bei, empfiehlt jüdiſche Ascefe, fchreibt 
dem Faften und Almofengeben fündentilgende Kraft bei, und giebt 
ſich ſichtliche Müpe, die levitiſche Berfaffung, d. h. den 
Kern und Mittelpyunft des mofaifhen Geſetzes, auf 
die Kirche Chriſti überzutragen. Außerdem trägt er über 
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bie Natur Chrifti dieſelbe Anficht vor, bie nad) dem Zeugniſſe der 
Bäter bei den Ebioniten oder Judenchriften im Umlaufe war, und 
nad unferem Dafürhalten auch in den drei Sagenevangelien herrſcht. 
Jeſus ſteht nah ihm nicht viel höher, als die edelſten Propheten 
bes alten Bundes. Er ift der Knecht Jehovah's, wie biefe, und 
gleich ihnen dem heiligen Geifte untergeorbnet; von feiner Logos⸗ 
“ würde, welche Johannes und Paulus feiern, weiß der angebliche 
Hermas nichts. Faſt noch merkwürdiger, als biefe Lehren, ift bie 
Art und Weile, in welcher ihnen ein Fünftlihes, auf die römiſche 
Chriftengemeinde berechnetes Anfehen unterlegt wird. Wir ers. 
fahren nämlich, gleich zu Anfange des Buches *), daß die Offen: 
barungen, welche es enthält, von Hermas dem römifchen Clemens, 
nämlich Demfelben, der den oben angeführten Brief an die Korinther 
fchrieb, in welchem er ſich als entfchiedenen Anhänger des Heibens 
apoſtels ausſpricht, übergeben worden feyen, Damit Clemens fie in 
ben auswärtigen Städten befannt made. Das wäre denn bie erfte 
unläugbare Spur. von Herbeiziehung eines fehr gefeierten Lehrers 
. aus der panlinifchen Schule, um unter dem Schilde feines Namens 
judenchriſtliche, der pauliniſchen Lehre fremde, Anfichten von Rom 
aus zu verbreiten. Zweitens find unverbächtige Anzeigen vorhans 
ben, daß vom Anfange bis zu Ende des zweiten Jahrhunderts Die: 
ebionitifhe Anficht über die Perfon Jeſu in der römiſchen Gemeinde 
das Uebergewicht gehabt hat. Um das Jahr 200 nad Chriftus- 
brach in Rom unter dem Bifchof Cephyrinus ein Tebhafter Streit 
über diefe Lehre aus. Die Anhänger der ebionitifchen Meinung, 
an deren Spibe ein gewiffer Artemon ftand, beriefen fih auf ihr 
Altertbum, indem fie fagten, von den Tagen der Apoftel an habe 
fie unter allen römischen Bifchöffen bis auf den dreizehnten (Viktor) 
geherrſcht, und erſt unter deſſen Nachfolger fey fie mit dem neu 
aufgefommenen Dogma, wornach Chriftus für ein göttlihes Weſen 
gelte, vertaufcht worden. Ein ungenannter Beftreiter der Artes 
moniten bei Eufebius **) behauptete zwar, daß eine Reihe von 
ihm namentlich aufgeführte, älterer Kirchenväter die Gottheit Chriſti 
gelehrt habe, aber unter Allen, die er nennt, befindet fich Fein eine 
ziger, der mit Sicherheit der römischen Gemeinde zugezählt werben 


*) Pastor Hermae Visio I. A. 
*#) Kicchengefchichte V. 28, 
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fann, was um fo auffallender ift, ba die Ausfage Artemons nur 
bann hinreichend widerlegt war, wenn es jenem Gegner gelang, 
zu zeigen, baß fie mit ber Tehre anerfannter römifcher KRirchenhäupter - 
im Widerfpruche ſtehe. Sollte man nicht hinreichenden Grund 
baben, hieraus zu fchließen, daß Artemon wirklich die Wahrheit 
berichtet, mit andern Worten, daß im Laufe bes zweiten Jahr⸗ 
hunderts bie jubenchriftliche Anficht von Jeſu Natur in der römifchen 
Kiche vorgeberricht habe! Da nun aber Paulus ein entgegen 
gefeßtes Dogma vorträgt, und da er demfelben ficherlich bei ber 
römiſchen Gemeinde wenigftens fr einige Zeiten Eingang verfchafft 
bat, — wie wir e8 denn noch 30 bis 40 Jahre fpäter bei Clemens 
dem Römer finden — fo müffen wir annehmen, daß bie pauliniſche 
Lehre fpäter, wenigftend in dem fraglichen Punkte, von einer judai⸗ 
firenden verdrängt worden fey. Diefe Vermuthung ſtimmt trefflid: 
überein mit den Schlüffen, welche wir aus dem Hirten des Hermas 
ziehen mußten. 

Ferner ſchon geraume Zeit vor Drigenes waren gewiſſe Schrifs 
ten im Unmlaufe, welche unter dem Namen nepiodoı oder xnpurue 
TIeros dem Judenapoſtel zugefchrieben wurden, und den unverfenns 
baren Zwed hatten, die Gültigkeit des mofaifchen Gefeßes für bie 
chriſtliche Kirche und die ausfchließfihe Wahrheit der petrinifchen. 
Lehre darzuthun, und dagegen dem paulinifchen Dogma enigegens 
 zuarbeiten. Daß biefe Blicher von Judenchriften geſchmiedet worben 
find, ift Har, dagegen fragt es fih noch, wo fie entftanden feyn 
mögen? Abermal werden wir durch fichere Spuren auf Rom bins 
geleitet. In feiner Erklärung zur Genefis, die vor dem Jahre 
231 verfaßt ift, führt Drigenes Berhandlungen des. römifchen &les. 
mens mit feinem Vater zu Laodicea an, die aus dem vierzehnten Buche 
ber Perioden des Petrus genommen ſeyen. Drigenes betrachtet. 
diefe Schrift als eine Achte, Firchlich anerfannte, woraus mit Sicher⸗ 
heit folgt, daß er ihr ein bebeutendes Alter beimißt. Wir bürfen 
fie alfo ruhig in die Mitte des zweiten Jahrhunderts verſetzen. 
Nun ift eine doppelte Necenfion eines ganz ähnlichen Werkes, wie 
das von Drigenes angeführte, in deffen vierzehntem Abfchnitte fich 
diefelben Verhandlungen des römifchen Clemens mit feinem Vater 
finden, auf ung gefommen. Die eine Bearbeitung, in der griechi⸗ 
fchen Urfprade erhalten, wurde von Cotelier zum Erftenmale 
herausgegeben, und trägt ben Titel Ciementinen. Die andere 
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beftgen wir blos in einer Iateinifchen, von Rufin bejorgten, Ueberfegung 
unter dem Namen Reeognitionen *). Beide Bearbeitungen weichen 
in minder wefentlihen Dingen vielfah von einander ab, in ber 
Hauptſache find fie einig. Auch kann man nicht verfennen, daß 
fpätere Hände Manches beigefügt haben. Dennoch ift die Grundlage 
biefelße, wie in jenem Buche, das Origenes fennt und als ein 
firchlich anerfanntes behandelt. Es ift jest Zeit, dieſes höchſt merf- 
würdige Werf genauer zu betrachten. Die griechifche Ausgabe — 
oder die Clementinen — befteht aus drei Vorſtücken (mosAoyoı) 
und dann 20 Homilien, von welchen lestern jedoch nur 18 und 
eine halbe auf uns gekommen find, weil die einzige vorhandene 
Handſchrift am Ende eine Lücke bat. Die drei Prologe enthalten 
1) ein Schreiben des Apoftel Petrug an feinen Genoffen Jakobus, 
Bischof der Gemeinde zu Jeruſalem, worin ein mitfolgendes Werk, 
xnovyuore Ildros genannt, Lezterem anempfohlen wird. Petrus _ 
fordert nämlich feinen Diitapoftel auf, die Tehrvorträge, welche in dem 
beigelegten von Petrus felbft gefchriebenen Buche ber xnouyuara 
verzeichnet feyen, als Gebeimfchrift zu behandeln und fie nur ben 
hinreichend Geprüften und fürs Lehramt Fähigen mitzutheilen, indem 
nur auf diefe Weife die boshafte Verläumdung, ale ob feine, bes 
Petrus Lehre, die doch ganz mit. der mofaifchen tibereinftimme, auf 
Untergrabung des Geſetzes ausgehe, gründlich hintertrieben und die 
dichte Regel der Wahrheit erhalten werden fünne. Jene Verdrehung 
gibt er den Heidenchriften fchuld, welche der geſetzwidrigen 
Lehre des Feindes (d. h. des Paulus) folgten‘). Nah 
biefem Schreiben fommt 2) eine Betheuerungsformel für Diejenigen, 
welche das Buch in die Hände nehmen. Jakobus, wird hier erzählt, 
babe nach Empfang des Petrinifchen Briefs die Aelteften (Presbyter) 
der jerufalemifchen Gemeinde verfammelt, ibnen das Schreiben des 
Mitapoftels vorgelegt, und gemäß dem Verlangen Deffelben geeignete 
Mapregeln zur ftrengften Geheimhaltung der Petrinifhen xnodyuare 
vorgefchlagen, welcher Antrag von den Presbytern nad einigem 


?) Recognitionum S. Clementis ad Jacobum, fratrem Domini, libri decem. 
Ebenfalls von otelier in feinen patres apostolici herausgegeben. 

**) Buchftäblich überfezt, lauten die Morte des Briefes fo: „Cinige Heiden: 
chriften haben meine geſetzmaͤßige Predigt verborben, indem fie fi) an bie geſetz⸗ 
Ioje und Täppifche Lehre des feindlichen Menfchen hielten.“ 

Sfrörer, Kircheng. L 17 
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Zaubern’ gebilligt worden ſey. Man habe fih nämlich darüber 
vereinigt, daß die wmpvyuara nur ſolchen Chriften aus ber Be: 
ſchneidung, die fih durch Tugend auszeichnen und zum Lehramt 
beflimmt wären, und zwar erft nach Verlauf einer Probezeit von 
mindeſtens ſechs Jahren, unter feierlichen Ceremonien nnd gegen Bes 
theurung auf eine furchtbar Flingende Formel, die beigelegt ift und 
firengfte Geheimhaltung zur Pflicht macht, eingehändigt werben foll 
ten. Den dritten Prolog bildet endlich ein Schreiben des römifchen 
Ölemens an ‘Jakobus, in welchen Iener den Märtyrertod Des 
Petrus, fowie die Anordnungen berichtet, welche ber Judenapoſtel 
zuvor für die römiſche Kirche getroffen habe. Weiter berichtet Cle⸗ 
mens, daß Petrus ihn zu feinem Nachfolger auf dem römischen 
Biichofsftuhle ernannt und ihm den Auftrag gegeben habe, zugleich 
mit der Nachricht von diefen Dingen eine Befchreibung feiner eigenen 
Lebensſchickſale, ſowie der Lehrvorträge und Thaten Petri, deren 
Zeuge er — Clemens — als der Neifegefährte des Judenapoſtels 
gewefen, an Jakobus einzufenden. Der Brief fchließt mit folgenden: 
Worten: „Demgemäg, o mein Gebieter Jakobus, habe ich, da Petrus 
Solches gefordert, und ich es ihm zugefagt, nicht zögern wollen, 
einen großen Theil feiner in den Städten gehaltenen Vorträge, bie 
ſchon früher für Dich waren aufgezeichnet und von ihm — Petrus — 
an Dich überfandt worden »), in (etliche) Bücher abzutheilen und 
unter Hauptflüde zu fafien mit dem Titel: Des Clemens Aus- 
zug aus den Vorträgen, bie PetruganfReifen gehalten.“ 

Nach diefem Eingange kommt nun das Hauptwerf, Die 20 
Homilien, welde in Form eines Romans den Bericht‘ von den 
Lebensſchickſalen des Clemens, und in diefelbe verflocdhten, die Er: 
zählung von Petri Thaten enthalten. Clemens felbft tritt redend 
auf. Wir erfahren, daß er, ein Römer von Faiferlichem Gefchlechte, 
frühzeitig dur eine Neihe von Unglücksfällen zuerft die Mutter, 
dann den Vater, zulezt auch bie beiden Zwillingsbrüder verloren 
habe. Tief ergriffen von dieſem Mißgefchikd und von Durft nad 
Wahrheit getrieben, befucht er Die Schulen der Philofophen, findet 
aber in ihnen feine Löfung feiner Zweifel an Umnfterblichfeit der Seele. 


*) Hiemit ift angebeutet, daß unfere Glementinen ſich an eine ſchon früher 
vorhandene Sammlung Betrinifcher Previgten anfchließen und als eine Fortſetzung 
derfelben angeſehen feyn wollen. 
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Während er noch unentſchloſſen fchwanft, ob er nicht Aegypten bes 
fuchen und vort durch Todtenbeſchwörungen magiſchen Auffchluß 
erftreben folle, verbreitet fih in Rom die Nachricht von Jeſu Lehre, 
Leben und Tod, und ein Glaubensbote, der in der Weltftadt aufs 
tritt, wirft durch feine Reden fo gewaltig auf das Gemüth unferes 
Clemens ein, Daß er ſich zu einer Reife nach Indäa entſchließt, um 
an Drt und Stelle die Wahrheit zu unterfuchen. Auf der Seefahrt 
nad) Merandria verfchlagen, findet ev Dafelbft den Barnabas ale 
Berfündiger des Evangeliums, und reist dann, von Diejem- unters 
richtet, nach Paläſtina, um Petrus kennen zu lernen. Schon in 
Cäſarea Stratonis findet er den großen Judenapoſtel, ba 
Derfelbige eben befchäftigt war, Simon den Mager zu befämpfen. 
Weiter wird erzählt, wie Klemens von Petrus Unterricht in ber 
wahren Lehre erhielt, wie er den vielfachen Kämpfen und Siegen 
des Judenapoſtels über Simon und andere Gegner anmwohnte, wie 
er endlich ımter Petrus Leitung feine verloren geglaubte Eitern 
und Brüder durch wahre Romanenwunder wieder fand, wie endlich 
auch dieſe feine Angehörigen dem Chriſtenthum zugeführt wurden. 
Weil die Erzählung darauf hinausläuft, daß Clemens die verlornen 
Bermandten wieder befömmt, führt Die Schrift in der Yateinijchen, 
von Rufin überfezten Bearbeitung den Namen Avayvopıouol, 
oder recognitiones, d. i. Wiedererfennungen. 

In die Streitreben, welche Petrus gegen Simon und andere 
Gegner erhebt, findet fich die eigenthüimliche Theologie des Buches 
eingewoben. Folgende Punkte find befonders zu bemerfen: Moſes, 
der große. Prophet Gottes, der in den rveinften Spiegel himmlifcher 
Wahrheit fchaute, hat das Geſetz den 70 Aelteften zur mündlichen 
Fortpflanzung übergeben. Es war fein ausgefprochener Wille, daß 
die mofaifche Tehre immer in gleicher Zorm den fommenden Ge- 
fchlechtern überliefert werden follte. Aber die Aelteften haben fpäter 
gegen den Befehl Moſis das Geſetz fehriftlich abgefaßt, und bei 
biefem unbeifigen Gefchäfte find viele dem urfprünglichen Geifte 
Achten Judenthums fremde und fogar wiberfprechende Beltandtheile 
in die Offenbarungsurfunde hineingefommen. Jeſus ift Dazu erſchie⸗ 
nen, um die Menfchen zu belehren, wie und nad) welchen Grunb- 
fügen jene unreinen Anhängfel ausgefchieven werben follen. Dieß 
hat Er felbft für Die Aufgabe Seiner Sendung erkannt, und auch den 
Jüngern durch ben oft wieberholten Ausfpruch and Herz gelegt: „ſeyd 
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Zaubern’ gebilligt worden ſey. Man habe fich nämlich barliber 
vereinigt, daß bie mouyuara nur folchen Ehriften aus der Be 
ſchneidung, die fih durch Tugend auszeichnen und zum Lehramt 
beflimmt wären, und zwar erft nach Verlauf einer Probezeit yon 
mindefteng ſechs Jahren, unter feierlichen Ceremonien nnd gegen Bes 
theurung auf eine furchtbar Fingende Formel, die beigelegt ift und 
firengfte Geheimhaltung zur Pflicht macht, eingehändigt werben folb 
ten. Den dritten Prolog bildet endlich ein Schreiben des römifchen 
Tlemens an Jakobus, in welchem Jener den Märtyrertob bes 
Petrus, fowie die Anordnungen berichtet, welche der Judenapoſtel 
zuvor für die römiſche Kirche getroffen habe. Weiter berichtet Cle⸗ 
mens, daß Petrus ibn zu feinem Nachfolger auf dem römifchen 
Biſchofsſtuhle ernannt und ihm den Auftrag gegeben habe, zugleich 
mit der Nachricht von diefen Dingen eine Befchreibung feiner eigenen 
Lebensſchickſale, fowie der Lehrvorträge und Thaten Petri, beren 
Zeuge er — Clemens — als der Reifegeführte des Judenapoſtels 
gewefen, an Jakobus einzufenden. Der Brief fchließt mit folgenden 
Worten: „Demgemäß, o mein Gebieter Jakobus, habe ich, Da Petrus 
Solches gefordert, und ich es ihm zugefagt, nicht zögern wollen, 
einen großen Theil feiner in den Städten gehaltenen Vorträge, Die 
ſchon früher für Dich waren aufgezeichnet und yon ihm — Petrus — 
an Did überfandt worden ”), in (etliche) Bücher abzutheilen und 
unter Hauptftüde zu faffen mit dem Titel: des Clemens Au 
zug ausden Vorträgen, Die Petrus anf Reiſen gehalten“ 

Nach diefem Eingange fommt nım das Hauptwerf, bie 20 
Homilien, welche in Form eines Romans den Bericht von den 
Lebensſchickſalen des Clemens, und in diefelbe verflochten, die Ers 
sählung von Petri Thaten enthalten. Clemens felbit tritt redend 
auf. Wir erfahren, daß er, ein Rümer von Faiferlichem Gefchlechte, 
frühzeitig durch eine Neihe von Unglücksfällen zuerft die Mutter, 
dann den Vater, zulezt auch die beiden Zwillingsbrüber verloren 
habe. Tief ergriffen von dieſem Mißgeſchick und von Durft nad 
Wahrheit getrieben, befucht er die Schulen der Philofophen, findet 
aber in ihnen feine Löſung feiner Zweifel an Infterblichfeit der Seele. 


*) Hiemit ift angebeutet, daß unfere Clementinen fich an eine ſchon früher 
vorhandene Sammlung Betrinifcher Predigten anfchließen und ale eine Fortſetzung 
berfelben angeſehen feyn wollen. 
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Während er noch unentfchlofien. fchwanft, ob er nicht Aegypten bes 
fuhen und dort durch Todtenbeſchwörungen magifchen Auffchluß- 
erſtreben folle, verbreitet fih in Rom die Nachricht von Jeſu Lehre, 
Leben und Tod, und ein Glaubensbote, der in der Weltſtadt aufs 
tritt, wirft durch feine Reden fo gewaltig auf das Gemüth unferes 
Clemens ein, Daß er ſich zu einer Reife nach Judäa entfchliest, um 
an Drt und Stelle die Wahrheit zu unterfuchen. Auf der Seefahrt 
nach Alerandria verfehlagen, findet er dafelbft den Barnabas ale 
Berfündiger des Evangeliums, und reist Dann, von Diejem- unters 
richtet, nach Paläſtina, um Petrus Fennen zu fernen. Schon in 
Cäſarea Stratonis findet er den großen Judenapoſtel, ba 
Derfelbige chen befchäftigt war, Simon den Mager zu befämpfen. 
Weiter wird erzählt, wie Clemens von Petrus Unterricht in ber 
wahren Lehre erhielt, wie er den vielfachen Kampfen und Siegen 
des Zudenapoftels über Simon und andere Gegner anmwohnte, wie 
er endlich unter Petrus Peitung feine verloren geglaubte Eftern 
und Brüder durch wahre Romanenwunder wieder fand, wie endlich 
auch dieſe feine Angehörigen dem Chriſtenthum zugeführt wurden, 
Weil die Erzählung darauf hinausläuft, daß Clemens die verlornen 
Bermandten wieder befömmt, führt die Schrift in ber Tateinifchen, 
von Rufin überfezten Bearbeitung den Namen tvayvopıouol, 
oder recognitiones, d. i. Wiedererfennungen. 

In die Streitreden, welche Petrus gegen Simon und andere 
Gegner erhebt, findet fich die eigenthümliche Theologie des Buches 
eingetwoben. Folgende Punkte find befonders zu bemerken: Moſes, 
der große. Prophet Gottes, der in den reinften Spiegel himmlifcher 
Wahrheit ſchaute, hat das Gefeß den 70 Aelteften zur münblichen 
Fortpflanzung übergeben. Es war fein ausgefprochener Wille, daß 
die mofaifche Lehre immer in gleicher Form den kommenden Ge- 
fhlechtern tiberliefert werden follte. Aber die Aelteften haben fpäter 
gegen den Befehl Mofis das Geſetz fehriftlich abgefaßt, und bei 
biefem unheiligen Gefchäfte find viele dem urfprünglichen Geifte 
ächten Judenthums fremde und fogar wiberfprechende Beſtandtheile 
in die Offenbarungsurfunde hineingefommen. Jeſus ift dazu erfchie- 
nen, um die Menfchen zu belehren, wie und nach welchen Grund: 
fügen jene unreinen Anhängfel ausgefchieden werben follen. Dieß 
bat Er felbft für die Aufgabe Seiner Sendung erfannt, und auch den 
Jüngern durch den oft wieberholten Ausfpruch and Herz gelegt: „ſeyd 
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gute Wechsler“ *) Die urfprüngliche, reine, moſaiſche Lehre ift 
durchaus eine und dieſelbe mit der chriftlichen, und es ift daher 
gleichgültig, ob der wahrhaft Eingeweihte ausfagt, dag er an Jeſum 
oder daß er an Mofes, an das Evangelium oder an das reine 
Geſetz glaube. Jene Miſchung des Aechten mit dem Unächten, welche 
häufig das Geheimniß der Schrift (TO uusngLov ra» Ypayav) genannt 
wird, bat der Allmächtige als Prüfungsmittel zugelaffen, damit es 
fi) zeige, ob die wahrhaft Gottesfürdhtigen die Kraft hätten, auch 
gegen das Anfehen des Buchſtabens, falfche Vorftellungen, die Gottes 
unwürdig feyen, zu überwinden. In vollfommenem Einkflange mit 
diefen Sägen ſteht Die clementinifche Lehre von der Perfon und 
Würde Chriſti. Es wird in der Natur des Unendlichen außer einem 
oöua (Leibe), deffen Ebenbild der menschliche Leib ift, eine yuyn 
(Seele) unterfchieden, welche ald Weisheit oder Geiſt (vopla ober 
nvsöna) mit dem Höchften vereinigt, durch Ausdehnung oder Her: 
vorſtreckung bie fchöpferifche Kraft Gottes bildet. Verbindet fich dieſe 
Sophia auf ftätige Weife, und nicht bloß vorübergehend, mit irgend 
einem Menfchen, fo wird derfelbe dadurch zum wahrhaften Pro: 
pheten, zum Sohne Gotted. Kin folder war Adam, war Moſes, 
war Jeſus. Beide, der Gefeßgeber und unfer Erlöfer, befigen die 
gleihe Würde, Einer fieht fo Hoch als der Andere. Daß ed bem 
Derfaffer des Buches vorzugswerfe um Vergöttlichung Mofis und 
feines Gefees zu thun war, erfieht man Far genug aus dieſen Be⸗ 
bauptungen, noch deutlicher erhellt Dieß aus feiner — zwar verdeck⸗ 
ten — aber nichts defto weniger höchſt gereizten Polemik gegen Paulus, 
ben Beftreiter der fortbauernden Gültigfeit des Geſetzes. Sein Name 
wird nie genannt, wohl aber legen bie Clementinen pauliniſche 
Grundlehren, Lieblingsworte, Formeln, die dem Heidenapoftel eigen- 
thümlich find und in feinen Briefen häufig vorfommen, dem Erz 
feger Simon Magus in Mund, in welcher Geftalt fie dann von 
Petrus als fluchwürdige Irrthümer befämpft werden. Paulus beruft 
fih 3. B. in der Apoftelgefchichte unb den Briefen manchmal auf 
Geſichte, Entzüdungen, Dffenbarungen, als Beglaubigungsmittel 
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*) ylveoge doxnor roanezirar, d. h. lernet das Aechte von dem 
Nnächten unterſcheiden. Belanntlich ſteht dieſer Spruch in keinem unferer heu⸗ 
tigen Evangelien. Aber in Denfenigen, welche die Judenchriſten gebrauchten, 
muß er ſich mehrfach gefunden haben. | 
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feiner apoſtoliſchen Würde. Dieſelben Beweisgründe braucht auch 
Simon Magus, aber Petrus zeigt ihm dann triumphirend, daß 
dieſe Art des Beweiſes trüglich ſey, daß nur die unmittelbare Er⸗ 
wählung durch Chriftus, nur der perfünliche Umgang mit Ihm apos 
ftotifche Würde verleihe. Paulus trägt in feinen Briefen mehrfach 
die Lehre vor, dag man Gott mehr Lieben als fürchten folle*), 
biefen Grundſatz beftreitet der elementinifche Petrus, indem er in 
altjüdiſchem Geifte Furcht Gottes für den weſentlichſten Beftanbtheif 
aller Religion erflärt. In dem berühmten Abjchnitte Röm. V. 12 
n. folg. ſtellt Paulus Adam und Chriftus als zwei uranfängliche: 
Gegenfäge einander gegenüber, fofern von Jenem die Sünde und 
der Tod, von Diefem die Gnade und neues Leben ausgehe. Nach 
ben Clementinen verhält fich dieß andere. Adam und Chriftus find 
dem Wefen nach fi) gleih, denn der Chriſt war einft in Adam, 
welcher daher als ſündlos und als der erfte Prophet Gottes darges 
ftellt wird. Die Herrfchaft der Sünde darf nicht von ibm, fondern 
muß lediglich von der weiblichen Urfraft oder von Eva abgeleitet 
werben. Wenn ferner der elementinifche. Petrus, nachdem -er dem 
Erzfeger Simon gewiffe Läfterungen vorgehalten, welche biefer in 
Antiochia gegen den Judenapoſtel ausgeftoßen hatte, in bie Worte. 
ausbricht: „indem Du mich für verdammlich erfläreft, Hagft Du 
Gott felbft an, der mir den Chrift geoffenbart, beleidigft Du Den, 
welcher wegen diefer Offenbarungen . mich felig pries**): fo wird 
hiemit gegen die Stelle Salat. IL 11. gezielt, .wo Paulus fi 
rühmt, dag er zu Antiochia dem Petrus ins Angeficht widerftans 
den, weil Lezterer verdammlich handelte. 

Endlich tritt in den Clementinen überall ein höchſt energiiches 
hierarchiſches Streben hervor. Der Biſchof, fagen fie, fey ber 
natürliche Bertheidiger der Kirche, als der Braut Ehrifti, gegen ben 
fie befriegenden Teufel, und Rezterer feße dem Bifchof um jedes Eins 
zelnen feiner Untergebenen willen zu ***). Der Bifchof ift Stell: 
vertreter Chrifti und Gottes. . Die dem Bifchof erwiefene Ehre und 
Unehre fällt auf Chriftus und von Chriftus auf Gott zurüd. Wer 
dem Bifchof nicht gehorcht, gehorcht Chriftus, folglich auch Gott 
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*) Röm. VIII. 15. 16, XII. 10, 1 Cor. XIII. 
**) Maith. XVI. 17, 
*unu) Brief des Clemens IV. 17. 
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nicht *). Daher ſoll Demjenigen, welchem ber Biſchof feind ift, Fein 
Gemeindeglied Freund feyn, mit Wem der Bilchof nicht umgeht, 
mit Dem fol feiner der Glaubigen verfebren, wenn er nicht für 
einen Berwüfter der Kirche gelten will “*). Iwar Tiegt Dem Biſchof 
ob, nur Gutes zu befeblen, aber Ehrüti, wie Moſis Stuhl ift, auch 
wenn ein Schlechter darauf ſizt, durch Gehorſam zu ebren ***), Der 
Biſchof ſoll nicht gebieteriſch, wie die heidniſche Obrigkeit, ſondern 
milde, als Arzt, Hirte, Vater, die Kirche lenken, aber doch zugleich 
äußere Ehre nicht aus falſcher Demuth verſchmähen, da nur durch 
ſie die Menge im Zaum gehalten werden mag +). Im Allgemeinen 
kann man die hierarchiſche Lehre der Clementinen in folgende Sätze 
faſſen: Monarchiſche Verfaſſung der Kirche muß der Verehrung des 
einzigen wahren Gottes zur Stütze dienen. Monarchie bewirkt Ord⸗ 
nung und Frieden, wollen dagegen Alle herrſchen und ſich nicht 
Einem unterordnen, ſo erfolgt Trennung, zulezt Auflöſung. Weil 
‚viele Könige über Die Erde gebieten, gibt es jo häufige Kriege, denn 
Jedem leiht die Herrichaft des Andern Vorwand zum Streite, ift 
aber. das Ganze Einem untertban, jo füllt jeglicher Anlaß zur 
Zwietracht weg. Damit durch Monarchie der Friede auf Immer 
befeſtigt werde, ſezt Gott Denen, die des ewigen Lebens gewürdigt 
find, in der künftigen Welt Einen, Chriſtus, als Herrfcher vor. Auch 
in der hriftfichen Kirche, deren Vorbild Die Fünftige Welt, foll bie 
Einheit Gottes dadurch gefeiert werden, Daß Alle Einen als Führer 
folgen. Diefer Eine ift der Biichof. Ihm kommt es zu, ber Ge: 
meinde ben Weg zu weifen, der zur heiligen Stadt führt. Damit 
dieß möglich fey, muß die Stirche, wie eine auf hohem Berge erbante 
Stadt, gottwohlgefällige Verfaſſung beſitzen, muß demgemäß der 
Biſchof als Gebieter in Allem, was er ſpricht, gehört werden. Die 
Presbyter müſſen ſeine Befehle vollziehen, die Diakone umhergehen, 
nach den leiblichen und geiſtlichen Bedürfniſſen der Brüder ſehen und 
dem Biſchof Alles melden. 

Man ſieht: Hierarchie bildet einen der Grundgedanken des 
Bude. Um ihretwegen wird das Geſetz jo hoch erhoben, weil auf 
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*) Homil. III 66. | 
*#) Brief des Clemens 18. 
***) Hom. III. 66. 70. 

+) Hom. III. 64. 
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bemfelben bie Vorrechte des levitiſchen Standes beruhen. Hinneigung 
zur priefterlihen Gewalt hat auch jene auffallende Behauptung 
eingeben, daß nach dem Sinne Mofis das Gefeß nie hätte ſchrift⸗ 
ich abgefaßt, fondern nur mündlich fortgepflanzt werden follen. 
Man begreift, daß mündliche Leberlieferung, bei der Unbeftimmtheit, 
bie ihr nothwendig zufommt, priefterlihen Eingriffen einen gar 
weiten, faſt unabfehbaren Spielraum eröffnet. Uebrigens ftimmen 
bie Clementinen bierin vollfommen mit der rabbinifchen Synagoge 
überein, welche ihren Jaun um das Geſetz aus Grundbfag möglich 
Tande blos mündlich vorgetragen hat, und zu fchriftlicher Abfaffung 
beffelben nur durch die Uebermacht der Umftände, namentlich durch 
die Zerftörung Serufalems und den Sturz der Gewalt bes Sanhedrin 
genöthigt worden ift. 


t 


Es wäre verfchwenbete Mühe, erft noch beweifen zu wollen, 
daß die Clementinen, fo gut als jene unterfchobenen petriniſchen 
Bücher, und als der Hirte des Hermas, von Judenchriſten abge 
faßt worden find. Die Wahrheit dieſes Sages fpringt in die Augen. 
Nicht minder ſicher ift, daß fie auf bie römiſche Gemeinde berechnet 
find, und Rom war ohne Zweifel aud ihre Geburteftätte. Denn 
warum andere, als aus diefem Grunde, wird Alles an ben Namen 
jenes berühmten römiſchen Clemens gefnüpft? 


Blicken wir nun zurüd, Dom erften Jahrzehnt dee gweiten 
Jahrhunderts bis zu Ende deſſelben treten ung eine Reihe von 
Schriften entgegen, welche, meift unter dem Schilde des petrinifchen 
Namens, den Zwei haben, ber römifchen Gemeinde bie Lehre ein⸗ 
zummpfen, daß bie mofaifche Geſetzgebung ihren Hauptzligen nad) auch 
für die chriftliche Kirche bindend fjey, und welche demgemäß auf 
Unterordnung des chriftlichen Volks unter geiftlihe Obern, und auf 
eine, der Levitiſchen nachgeahmte, Kirchenverfaffung dringen. Dieſelben 
Anfichten und Ähnliche Beftrebungen fanden wir vor der Zerſtörung 
Jeruſalems in der dortigen Mutterfiche. Zwanzig bis dreißig Jahre 
nach dem Untergang des Tempels brechen fie fih in Nom unter 
vielen Kämpfen und mehr ober minder verdedten Angriffen gegen 


Paulns und feine Anhänger Bahn. Wir müſſen alfo fehlteßen, daß . . 


biefe Denfweife aus dem zerflörten Serufalem nad Nom, bas feit 
bem Falle der heiligen Stadt unbedingt die einflußreichfte und anges 
fehenfte Ehriftengemeinbe enthielt, übergeſiedelt worben ſey. In der 
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That iſt, auch abgejehen von diefen fo Haren biftoriihen Spuren, - 
nichts an fich wahrfcheinlicher, als daß die judenchriftliche Parthei, 
welche ſchon in Pauli Tagen mit großer Energie die fühnen Be: 
hauptungen des Heidenapofteld befämpfte, auch in den folgenden 
Zeiten nichts verabfäumt haben werde, um ihren eigenthümlichen 
Anfichten die Herrfchaft in der Kirche Ehrifti zu verfchaffen. Wäre 
Serufalem ftehen geblieben, fo würde fie die heilige Stadt zum 
Mittelpunkt diefer ihrer vorausgefezten Wirfjamfeit gemacht haben. 
Nachdem Zion gefallen, Fonnte fie für ihre Zwecke feinen paffen- 
dern Ort wählen, als die Hauptſtadt der Welt, den Sit derjenigen 
Gemeinde, die feit dem Untergange Jerufalems anerkannt die wich: 
tigfte und größte war. Merkwürdig it, wie Die fraglichen Schriften 
den Namen des römifchen Klemens voranftellen. Man darf daraus 
den Schluß ziehen, daß Clemens — allem Anfchein nach ein von 
Paulus befehrter Heidenchrift — unter der römifchen Gemeinde zu 
Anfang des zweiten Jahrhunderts fehr großes Anfehen genoffen haben 
müffe, was die Begierde jener Juden erflärt, ihre Säge mit feinem 
Namen zu ſchmücken — oder vielleicht auch daß der römiſche Clemens 
wirffih, nachdem er Anfangs der paulinifchen Lehre gefolgt, zulezt 
den Judenchriſten beigetreten fey. Natürlich Fann man bei dem . 
Mangel an verbürgten Nachrichten nicht ficher zwifchen beiden Anz 

nahmen entfcheiden. Indeſſen hat die leztere, wenigftens nach unferem 
Gefühl, Bieles für ſich. 

Es fragt fi) nun, ob ed den Fudenchriften wirklich gelungen, 
ihre Meinung zur herrfchenden im Abendlande und befonders in 
Rom zu erheben. Die Gemeinde in Diefer Stadt umfaßte zu Ans 
fang des zweiten Jahrhunderts ficherlich weit mehr Heiden: ale 
Zudenchriften. Wenn Leztere auch noch fo entfchieden zum petriniz. 
ſchen Dogma ſchworen, mochte die Mehrzahl der Glaubigen aus 
dem Heidentbum immerhin der panlinifchen Lehre treu bleiben, 
und dann waren alle Anftrengungen Jener vergeblih. Die Wahr: 
beit ift, daß die Gültigfeit des Gefeges in der römifchen Kirche zwar 
anerfannt wurde, doch nicht fo, Daß Paulus geradezu Unrecht bes 
fommen hätte. Bielmehr fand eine Vermittlung der Gegenfüge ftatt. 
Auch dieß kann man nur durch indivefte Beweiſe, obwohl mit hin- 
reichender Sicherheit darthun. Etwa feit der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts finden fih Spuren, daß die chriftlichen Vorſteher 
Priefter genannt, daß inshefondere Name und Begriff der Leviten 
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und ihrer Verfaffung auf fie übergetragen wird *). Die Geiftlichfeit 
heißt jezt «Anoog *”), bei den Lateinern aud) ordo, die Biſchöfe er- 
fheinen alg sacerdotes, die Diafonen als Levitae, ihnen Beiden 
wird das gehorchende Volk unter dem Namen Acog, laici, plebs 
entgegengefezt. Zertullian it der erfte, bei dem dieſe — dem 
urjprünglichen und pauliniſchen Chriftentbum fremde — Neuerung 
faft ganz ausgebildet fich zeige. Man darf hieraus fchlicßen, daß 
biejelbe bei der Iatinifchen Kirche, welche immer Rom im Auge hatte, 
die dortige Gemeinde zum Vorbilde nahm, befonders ſchnellen Eins 
gang fand. Nun it die Vebertragung der levitiſchen Kaſte und ber 
yon ihrer Exiftenz unzertrennlichen Begriffe, nichts mehr und nichts 
weniger als eine tbatjächliche Anerfennung der wichtigften Theile des 
mofaifhen Geſetzes. Die Parthei der Judenchriſten drang alfo der 
Hauptfache nach Durch; aber lange nicht in dem Umfange, wie fie 
verlangte. Nie ift es den Heidenchriſten eingefallen, die Befchneis 
bung oder irgend eine jener läftigen und unnützen Ceremonien auf 
zunehmen, von denen ber. Pentateuch voll if. Paulus behielt in 
allen diefen Punkten Recht, die chriftliche Freiheit warb gewahrt, 
das jüdische Joch zurüdgefchlagen; nur die Hierarchie, die freilich 
den Mittelpunkt und Kern des Mofaismus bilder, fand Beifall. 
Diefer merkwürdige Erfolg muß ohne Zweifel der Eigenthümlichkeit 
des römiſch⸗latiniſchen Nationalcharafters beigemeffen werden. So⸗ 
bald die Judenchriften mit ihrer Forderung, daß die Kirche das 
mofaifche Geſetz anerfennen folle, in der Weltftadt auftraten, fühlte 
der römische, mit dem Inſtinkt der Herrfchaft begabte, und hierin 
dem jübifchen verwandte Genius, das Praftifche aus den gemachten 
Zumuthungen heraus, ergriff Das bargebotene levitiſche Vorbild mit 
Entfchievenheit. Zugleich verwarf aber feine Welterfahrung, fein Ge: 
[hi für große Gefchäfte, die Bürde der Geremonien, welche bie 
Juden zugleich mit dem Lenitismus übernommen wiffen wollten, als 
eine unmüge oder auch fhäbliche Lafl. So ward paulinifche reis 
heit mit, petrinifchen Grundfägen kirchlicher Herrſchaft nach Kräften 
vereinigt. Bon der unfinnigen, feftenartigen Feindfchaft, welche die 


*) Die erften Andeutungen in dem Teflamente ber 12 Patriarchen, dann 
im Briefe des Polykrates an ven römiſchen Bilchof Viktor bei Euſebius K. G. 
V, 24 6. 1. 
»m) Nach der Stelle 4 Moſ. 18, 20, 5 Moſ. 10, 9. 
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judenchriſtliche Parthei gegen Paulus hegte, und welche fie jicherlich 
der ganzen Kirche von Herzen gerne eingeimpft hätte, wollten bie 
Römer nichts wiffen. Beiden Apofteln, dem Paulus und Petrus, 
warb ungefchmälerte Verehrung zu Theil, wiewohl man dem Lezteren 
in einer fehr bedeutfamen Hinficht, wie wir gleich fehen werben, 
den Borzug gab. Berfehrt ift es, dieſe Wendung der Dinge, künſt⸗ 
lich angelegten Planen und der berechnenden Herrfchfucht gewiſſer 
unbekannter, römiſcher Kirchenhäupter beizumeffen, fondern Alles Hat 
fih fo unter dem Einfluffe jener eigenthümlichen Bildungetriebe, 
welche die Vorſehung ganzen Völkern, wie einzelnen Menfchen, als 
unterſcheidenden Charafter einpflanzt, auf ganz natürliche Weiſe 
gemacht. 

Freilich Fönnte man nun fagen: es fey unbeftreitbar, Daß bie 
levitiſche Verfaſſung im Laufe des zweiten Jahrhunderts auf die 
chriftliche Kirche übergetragen ward; keineswegs fey aber gewiß, daß 
Diefes Ergebniß gerade ben Einwirkungen der Juden⸗Chriſten zuges 
fchrieben werden müffe, denn auch andere Urfachen Fönnten zu Grunde 
liegen. Wir hoffen, unfere Lefer werben nad) Allem, was bisher 
entwickelt worden ift, äugefteben, daß biefer Einwurf auf ſchwachen 
Füßen ſtehe. Allein wir brauchen und gar nicht auf Wahrfcheins 
lichkeiten zu berufen, noch ift eine Thatſache übrig, welche unwider⸗ 
leglich beweist, daß die Sudenchriften bei jenem Umſchwunge höchlich 
betheiligt waren, und welche zugleich den wahren Umfang des glüdlichen 
Erfolgs ihrer Bemühungen errathen läßt. Aus dem neuen Teſta⸗ 
ment felbft, wie aus fehr alten Firchlichen Denkmalen wiſſen wir, 
daß bie von ber Synagoge zum Chriſtenthum Befehrten Anfangs 
den fogenannten Bruder des Herrn, Jakobus, nach dem frühen 
Tode befjelben aber Petrus als Haupt betrachteten. Namentlich 
erfannten fie Lezterem in Allem, was bie Ausbreitung Der neuen 
Kirche über die weite Welt betraf, unbedingt die erfte Stelle zu. 
Denn auch in den Briefen Pauli erfcheint ja Petrus vorzugsweife 
als der Apoftel der Befchneidung. Andererfeits ijt Nichts Sicherer, 
als dag Paulus zu ber römifchen Chriftengemeinde in ben innigften 
Beziehungen ftand, und daß er mehrere Jahre unter ihnen gelebt 
und gelehrt bat *). Dagegen flogen wir auf lauter Schwierige 
feiten, wenn man bie Angaben der Bäter vom Ende bes zweiten 


”) Apoftelgefchichte XXVIII. 50. 31. 
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Jahrhunderis, daß Petrus ebenfalls in Rom geweſen fey, und bie 
dortige Gemeinde gelenft habe, mit den Zeugniſſen des neuen Teſta⸗ 
‚ments vereinigen will. Nichts deſto weniger fchreiben ſämmiliche 
Bäter der römischen Kirche vom Jahr 170 an, zuerft nur leife, dann 
ammer lauter und entjchiedener die Gründung der dortigen Gemeinde 
dem Petrus zu. Zwar Irenäus, der äftefte Zeuge über dieſe Dinge, 
und ein Mann, der, obgleich ein geborner Grieche, Doch wegen 
feiner Wirffamfeit der Intinifchen Kirche angehörte *), läßt noch neben 
Petrus auch den Heidenapoftel an der Leitung der römiſchen Ges 
meinde Theil nehmen. Er fagt nämlich **): „Nachdem die feligen 
Apoſtel, Petrus und Paulus, Die Kirche zu Rom gegründet hatten, 
übergaben fie Das Bistum an Linus, denſelben, beffen Paulus 
in feinen Briefen an Timotheus gedenft. Auf Linus folgte als 
römiſcher Biſchof Anenfletus, auf dieſen ale der Dritte feit den 
Apoſteln, Clemens ber Römer, welcher noch felbft die Apoftel 
gefannt hatte und den Brief ***) an die Gemeinde zu Korinth 
ſchrieb u. ſ. w. Auf Clemens folgte Euariſtus, auf biefen 
Alexander, auf Alerander, als der ſechste in der Reihe, 
Xyſtus, nach dieſem Telesphorus, der glorreich den Märtyrer⸗ 
tod ſtarb. Nach Teſesphorus wurde Hyginus römiſcher Biſchof, 
nah ihm Pius, dann Anicetus, endlich Soter, und der Nach⸗ 
folger des Leztern iſt gegenwärtig Eleutherius.“ So äußert ſich 
der eben genannte Vater. Man beachte, wie ſorgfältig er die ganze 
Reihe der römiſchen Kirchenhäupter, von den Apoſteln ausgehend, 
Einen um den Andern aufführt. Er thut dieß eingeſtandener Maßen, 
um zu beweiſen, daß in der römiſchen Kirche, weil kein Glied der 
lange Kette fehle, die reinſte Ueberlieferung von den Apoſteln her 
wohne, weßhalb dieſer Gemeinde ein ausnehmendes Anſehen bei ber 
ganzen Ehriftenheit gebühre. Wir werden tiefer unten von der. Kraft 
Sprechen, welche das chriftliche Alterthum ununterbrochener Leber: 
lieferung beilegte. Vorerſt iſt etwas Anderes zu bemerfen. Sicher: 
ih haben Irenäus und feine Zeitgenoffen die Stellen in ben 
paufinifchen Briefen wohl gefannt, wo der Heibenapoftel in unzwei⸗ 
beutigen Worten davon fpricht, daß es feinen Grundfägen zumiber 





*) Er war Bifchof in Gallien. 
»*, Im dritten Buche gegen bie Keßereien, 3ted Kapitel $. 3. 
er) Mon dem oben bie Rede war. 
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fey, fich in das Bisthum eines Andern zu mifchen, d. b. in Ger 
meinden zu Vehren, die bereits Einer feiner Genoffen im apoftofifchen 
Amte ale Wirfungsfreis auserfohren habe. Es mußte alfo unferem 
Bater auffallen, daß Petrus und Paulus zufammen die römifche 
Gemeinde gegründet, zufammen ihren gemeinfamen Nachfolger, den 
zweiten römiſchen Bifchof ernannt haben follen. Warum fchrieb aber 
Irenäus Etwas nieder, was ihm felbft, allem Anfchein nah, ale 
unnatürlih erfchien? Ohne Zweifel hatte er bei Ertheilung jener 
Nachricht vorzugsweife Petrus im Sinne, aber die Kunde, daß 
Paulus in Rom gewefen und an der Spige der dortigen Kirche 
geftanden fey, war noch zu friih und zu lebendig, als daß er feinen 
Namen hätte übergeben fünnen. Sp gefchah es denn, daß er Beide, 
freilich auf wenig befriedigende Weife, zugleich aufführt. Die Aus- 
fage des Irenäus wird von Eufebins nachgefprochen. Aber ein 
römiſcher Schriftfteller, der, obgleich jünger als Irenäus, doch noch 
fein Zeitgenoffe war, und der von ben Anfichten ber Latinifchen und 
römifchen Kirche vom Ende des zweiten Jahrhunderts das treufte 
Bild ung gibt — denn er ift überhaupt der ältefte Yatinifche Zeuge — 
Zertullian, fchildert die Reihe der römiſchen Bilchöfe ganz andere. 
In feiner Schrift de praescriptionibus haereticorum *), die ums 
Fahr 208 verfaßt ift, fagt er, Clemens fey von Petrus zum 
Bifhof in Rom geweiht worden: Romanorum Clementem 
a Petro ordinatum. jener römifche Clemens wäre alfo der wahre 
Nachfolger und Erbe bes Petrus. Mit größter Beftimmtheit find 
bier in fehr enge und bedeutfame Verbindung zwei Namen gebradt, 
an welche die Judenchriften ihre theuerften Lehren knüpften, fofern fie 
den Einen vorzugsweife als ihren Apoftel betrachtet willen wollen, 
den Andern zum Borfämpfer jener gegen Paulus und feine Lehre 
gerichteten Beftrebungen machten. Und dieſe beiden Schooskinder 
genannter Parthei wurden alfo, laut Dem unverbächtigen Zeugniß 
bes Tertullian, von der römifchen Kirche zu Ende des zweiten Jahr: 
hunderts als ihre Achten Häupter anerfannt. Blind muß Derjenge 
feyn, der nicht einfieht, daß die Judenchriſten Hiebei die Hände im 
Spiel hatten, daß es ihnen gelungen feyn muß, in diefer Hinficht 
ihre Meinung zur berrfchenden der römijchen Kirche zu machen. 
Freilich war es auch Fein unbebeutendes Intereſſe, was Leztere 
beflimmte, des Paulus, ihres wahren Gründers, allmählig zu 
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vergeffen und dafür die judenchriftlihe Sage zu genehmigen, kraft 
welcher Petrus erfter, Clemens zweiter römiſcher Biſchof geweſen 
feyn follte. Alle Theofratien oder SPriefterherrichaften, welche Die 
Geſchichte aufführt, ftimmen Darin überein, daß fie der Lleberlieferung 
oder Dem Herfommen einen außerorbentlichen Werth beilegen. Denn 
da fie ihre Einrichtungen auf Gott zurüdführen, und ba eine ber 
erften Eigenfchaften Gottes die Unveränderlichkeit ſeyn fol, fo darf 
im göttlichen Staat Feine Neuerung geduldet werden, fondern Alles 
muß das urfprüngliche Gepräge behalten. Die Buddhiſten halten 
es fo, und auch die Juden. Mean Ieje 3. B. das ältefte Stück des 
Talmuds, das Büchlein Pirke Avoth, und man wird finden, wie 
bier Lehre und Gewalt in ununterbrochener Reihe der Vorſteher und 
Rabbinen von Mofes bis zur Gegenwart hberabgeleitet wird. Ale 
bie chriftliche Kirche aus dem Judenthum die levitiſche Verfaſſung 
entfehnte, gieng auch dieſelbe Wertbihägung des Grundfates der 
Tradition auf fie über. Beweis dafür die oben theilweiſe ange⸗ 
führte Stelle aus Irenäus, wo diefer Vater darzuthun fucht, Rom 
fey Darum eine Leuchte der wahren Lehre, weil die Bifchöfe biefer 
Gemeinde in fteter Reihenfolge von den Apoſteln abftammen, von 
ihnen das ächte Chriftentbum empfangen und auch in ungetrübter 
Reinheit erhalten hätten. Gleiche Bedeutung aus demfelben Grunde 
fprachen außer Rom auch die übrigen von Apofteln gegründeten 
Gemeinden an. Daher Begriff und Würde der fogenannten app: 
ſtoliſchen Gemeinden, zu welden 3. B. Antiochien, Epheſus, Korinth, 
Philippi, Theffalonich gezählt wurden *). Aber die Kraft der Tra⸗ 
dition wurde nicht blog auf die Lehre befchränft, fondern fchon frühe, 
ganz wie bei den Juden, auf die Firhlihe Gewalt ausgedehnt. Man 
glaubte, es verftehe fi von felbft, daß den ſpätern Bifchifen einer 
apoftolifchen Kirche daffelbe Anfehen gebühre, welches einft dem 
Apoftel, der folhe Gemeinden gegründet, zugefommen fey. Jezt 
wird es vollfommen begreiflid), warum bie römifche Gemeinde mit 
folher Vorliebe Petrus als ihren Stifter betrachtet wiffen will. Denn 
bie drei erften kanoniſchen Evangelien, welche aus ber judendrift- 
lichen Sage ftammend, feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
von der Kirche als göttliche Bücher anerfannt wurden, fchreiben ja 
demfelben Petrus einen entjchievenen Vorrang über bie andern 


V— 





*) Zertullian de praescript. haeret, cap. 21, 
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Apoftel zu, nennen ibn den Fels, auf welchen Chriftus fein Werk 
gründe. Welch' einen Spielraum zu weit ausfehenden Entwürfen 
der Herrichaft, gaben dieſe Ausfprüche des Herrn, bei den damals 
gültigen Begriffen von der Tradition, ber römischen Gemeinde und 
ihren Häuptern! | 

Auf dieſe Weife bat Hierarchie ihren Anfang genommen und 
fi) ver Kirche bemächtigt. Im der jerufalemifchen Muttergemeinde 
mitten unter den Apofteln aufgefeimt, ward Das zarte Gewächs, nach 
dem Falle der heiligen Stadt, von den Judenchriſten auf europäiſchen, 
auf römiſchen Boden verpflanzt, Dort unter dem Einfluffe der neuen 
Heimath und des latiniſchen Genius, europäischen Begriffen anges 
paßt, und trieb allmählig die Fräftigften Wurzeln, wurde zum großen, 
Alles überdeckenden Baume. Wir Vroteftanten find gewohnt, bie 
Hierarchie als einen Abfall vom Achten Geifte des Urchrijtentbume zu 
betrachten. Gewiß it, Daß ihre fpätere Geftaftung dem Chriften- 
thum unendlich gefchadet hat: Doc follte man zwei Dinge nicht 
vergeffen: erftlich Daß ihr Keim ſchon in der apoftolifchen Kirche lag, 
weßhalb man nicht wohl von Abfall fprechen kann, fürs zweite, 
dad unter damaligen Umftänden kaum eine andere Entwidlung der 
Dinge möglich war. Bekannt ift, daß ein höchft lebendiges Gefühl 
der Einheit aller Glaubigen unter Dem Haupte Ehrifte ſämmtliche 
neuteftamentlihe Schriften durchweht, und man kann fich diefe Idee 
gar nicht wegdenfen, ohne das Weſen des Chriſtenthums zu zer⸗ 
ftören. Das urchriftliche Einheitsgefühl bedurfte feiner Außern Formen, 
fo fange die Zahl der Glaubigen Flein und auf einen oder wenige 
Punkte befchränft war. Anders verhielt es fich feit Ausbreitung ber 
Kirche über das ‘weite Gebiet Der römiſchen Welt. Ohne irgend 
welche fefte Verfaſſung, d. b. Unterordnung Vieler unter Wenige, 
und folglid) Herrichaft, war von Nun an die Einheit aller Glaubigen 
faum lebendig zu erhalten. Freilich hätte dieß auf eine viel mildere 
Weiſe gefchehen können, als c8 durch die hierarchifche Verfaſſung der 
Kirche bewerfftelligt ward. Allein hier fommt noch ein anderer Punkt 
ing Spiel, den wir ſchon früher berührten. Durch die, allen Apofteln 
gemeinfame, Lehre von einer nahe bevorftehenden zweiten Ankunft 
Chrifti, zum Behufe der Gründung eines fihtbaren weltbeherrichen- 
den Reiches auf Erden, in welchem alle bürgerliche und Firchliche 
Gewalt Ihm allein angehören, jeder menfchlihe Wille dein Seinigen 
fih beugen folte, war ein frembartigeg, politisches Princip in den 
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Schoos der Kirche geworfen, das nothwendig zur Hierarchie führen 
mußte und geführt hat. Denn fobald man einmal Chrifk königliches 
Amt fo auffaßte, folgte von felbft, DaB Denjenigen, melde während 
ber Zeit Seiner jeweiligen Abwefenheit in den’ Himmeln, an ber 
Spige der Kirche ftanden, d. h. den Apofteln und fodann den von 
Ihnen eingefezten Bijchöfen, die Pflicht oblag, Die Dinge bier Unten 
fo zu ordnen, daß fie der erwarteten Herrſchaft bes Meffias möge 
lichſt entfprachen. Leute, welche Die Welt ein wenig Fennen, werden 
gern einräumen, Daß dieß fo viel heiße: den Bilchöfen fomme eine 
größere Gewalt zu, ald welche blos das Lehramt oder bie Befugnig 
freundlicher Zuſprache verleiht. Denn mit folhen Mitteln hat man 
noch nie bier Unten große Menfchenmaffen unter Einen Hut ge 
bracht. Wir wiederholen es: bie Parufie oder die Lehre yon ber 
Wiederkunft Ehrifti ift der wahre Samen der Hierarchie, und ber 
Levitismus Die urfprüngliche jüdiſche Form, unter welcher jene ing 
Leben trat. Endlich muß noch bemerkt werben, daß ohne bie 
Hierarchie Das Chriſtenthum wahrfcheinlich nie, jedenfalls nicht fo 
ſchnell und fo volfftändig, fiber das römische Reich den Sieg errungen 
hätte. Denn fobald fie eingefezt war, begann ein vaftlofer, felbft: 
bewußter, obwohl aus Furcht vor den Imperatoren nicht offen ein= 
geftandener Kampf der Hierarchen gegen die Fatferlihe Gewalt, als 
das Chriſto entgegengefezte Reich des Teufels: ein Kampf, der damit 
endete, daß Roms Cäſarn im vierten Jahrhundert ſich vor dem 
Kreuze beugen mußten. Die wichtigfte Waffe der Hierarchie in 
biefem Kriege war das Beftreben, durch unabläfjige Bekehrungs⸗ 
thätigfeit, welche meift von den Bilchofsfigen ausgieng, neue Mit⸗ 
glieder in bie Kirche hereinzuführen, und dadurch den feindlichen 
Reiben Mannfchaft zu entziehen, bas eigene Heer immer mehr zu 
ftärfen, bis bie Uebermacht auf Seite des Teztern war, worauf der 
Triumph über das geichmwächte Heidenthbum von felbft erfolgte. Das 
find gewiß feine geringen Dienfte, die fi die Hierarchie in ben 
erften vier Jahrhunderten um die Kirche erwarb, Auf andere nicht 
minder wefentliche kann fie fih in den Zeiten des Mittelalters be- 
rufen, aud darf fie fih rühmen, daß die edelſten Kirchenlehrer, 
. Männer wie Auguftin, die einen außerorbentlichen Einfluß auf ihr 
Zeitalter, wie auf die fommenden Gefchlechter übten, für bie 
Hierarchie fühlten und für fie thätig waren, ohne Zweifel weil fie 
ihre vom Drange der Dinge -gebotene Nothwendigkeit erfannten. 
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Erft dann ift die Hierarchie vollfommen fchäplich und verbammunge: 
wirbig geworden, ald Die Kirchenhäupter ſich ganz vom urfprüngs 
lichen Geiſt des Chriſtenthums, von jenem Atherifchen Element, das 
wir oben befchrieben haben *), losſagten, um bios perfönlicher 
Herrfchjucht zu fröhnen. Aber fo wie dieſer Mißbrauch einriß, bat 
auch die Strafe nicht lange auf ſich warten laſſen. Nichts iſts frei⸗ 
ih unter ung gewöhnlicher, als Leute zu hören, welche hoch herab - 
die Ereignijfe meiftern und durch jogenannte Ideen uns beweifen 
wollen, daß die Geſchichte eigentlich und von Rechtswegen ganz 
anders, nämlid jo und fo fich hätte entwideln follen; allein der 
biftorifhe Sinn wendet fih mit Edel von folhen Schwägern ab, 
weil er die Ueberzeugung hegt, daß die Dinge hier Unten fo gehen, 
wie fie eben gehen können. | 

Man fann die Sadye auch auf eine andere Weile darftellen, 
welche das Berftändniß erleichtert und darum, wegen der Wichtig- 
feit des Gegenftandeg, einige weitere Worte verdienen dürfte. Das 
eigenfte Wefen, der Kern des Chriſtenthums, ift im höchften Grabe 
geiftig, himmliſch rein. Doch follte es unter den ſchwachen Sterb- 
lichen ſich anfiedeln, ihr Leben durchdringen. ine ſolche Verbindung 
zweier Elemente von ungleicher Art geht nicht vor fi), ohne daß 
beide eine mehr oder minder große Umwandlung erfahren. Nicht 
etwa blos das Niedere wird durch die Bereinigung mit dem Höhern 
verffärt, fondern auch das Edlere verliert Durch dieſelbe mehr oder 
minder von feinem urfprünglichen Glanze. Dieß ift ein allgemeines 
Gefeg der Entwicklungen. Wo folhe vorkommen, erfolgen fie immer 
dadurch, daß Die verichiedenen Elemente, welde in Verbindung 
treten, gegenfeitig auf einander rüchwirfen. Die zwei dußerften 
Fülle, die hiebei eintreffen mögen, find diefe: entweder findet ber 
edlere Keim einen fo trefflichen Boden vor, daß er fih ihn beinahe 
ganz aneignen und in feine Natur verarbeiten kann, oder einen fo 
ftörrigen und wiberftrebenden, daß er von lezterem faft vollig vers 
nichtet und erbrüdt wird. Die Kircheugefchichte weist Beiſpiele für 
beide Fälle auf. Doc überwog Anfangs, wie natürlich, die Kraft 
bes höhern Elemente. Der Erſtlingsboden, ben Chriftus und feine 
Lehre befruchtete, war der Kreis der Apoftel. Als geborne Juden, und 
eingetaucht in die unverwüftlihe Farbe jüdischer Nationalhoffnungen 
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und Begriffe, konnten fie die Würde Jeſu nicht anders auffaffen, 
als unter dem Gefichtspunft meffianifcher Gewalt. Daraus entftand 
die Lehre, daß der Herr in nächfter Zufunft auf die Erbe wieder⸗ 
fehren werde, um fie für immer als König zu beherrfchen. Chriftus 
duldete, wie wir gezeigt haben, die Grundlage dieſes Irrthums, 
weil Er fah, daß bie Jünger die volle Wahrheit nicht ertragen 
fonnten. Derfelbige enthielt nun den Keim einer Hierarchie, welcher 
vom latinifchen Genius befruchtet, und zu ſtaats- und weltfluger 
Prieſterherrſchaft ausgebildet worden if. Der zweite, bereits weitere 
Kreis, in dem das Chriftentbum Wurzel trieb, waren die vorder- 
afiatifhen Stämme. Diefe, fehon früher vom Zauber jüdifcher und 
heidnifcher Spekulationen angeftedt, fuchten ihre Denkweiſe mit der 
neuen Lehre möglichſt in Einklang zu fegen. Und fo entitand die 
Rückwirkung der fogenannten gnoftifchen Schulen auf das Evanges 
lium. In dritter Linie befruchtete daffelbe den Boden des hellenischen 
Abendlandes, in welchem ein vielgeftaltiger Platonismus die Ges 
müther beberrfchte, der auch jezt noch, neben dem hereingefommenen 
Element, feine angeſtammte Geltung, fo gut ald möglich, behaupten 
wollte. Daher der fogenannte Platonismug der griechifchen, beſonders 
der alerandrinifchen Väter, abermals eine Rüdwirfung des Stoffes, 
den das Chriftenthum bearbeitete. Als daffelbe den Euphrat tiber: 
fchritt, und dort mit der alten parſiſchen Weltanfchauung zuſam⸗ 
mentraf, wollte auch Ieztere ihr angeftammtes Recht neben den neu 
angenommenen Ideen nach Kräften bewahren. So erhob fid), ale 
Reaktion der zoroaftifhen Glaubensweiſe, der Manichäismus in der 
Kirche. Endlich, nachdem die Lehre vom Kreuze in den goldnen 
Palaft der römifchen Cäſarn eingedrungen war, erfuhr fie dort bie 
gefährlichfte und fehlimmfte aller Nüdwirfungen, fofern jene Beherr⸗ 
fcher der Welt die chriftliche Religion nur dem äußern Schein nad 
anerkannten, in der That aber die Tochter des Himmels als Dienfl- 
magd für ihre heidnifchen, durch und durch verberbten und despo⸗ 
tifchen Regierungsfünfte zu brauchen nicht ohne Glück verfuchten. 
Dft hat im Allgemeinen die reine Urkraft frembartige Elemente, 
die fih mit ihr verbinden wollten, überwunden und ausgeftoßen, 
manchmal aber auch warb fie von benfelben beinahe bewältigt. 
Weil fie jedoch alfo geweiht, alfo von dem Herren ber Welten und 
der Natur geſchüzt iſt, daß fie nie völlig erlöfchen kann, geſchah es 
immer, daß in folden Epochen ber Zerrüttung einzelne Erforne 
Gfroͤrer, Kircheng. I. 18 
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plötzlich Hülfe fuchend auf Die Anfänge der irbifchen Eriftenz des Chri⸗ 
ſtenthums, auf die heiligen Bücher, auf die Zuſtände ber Urkirche 
zurüdfgriefen, und bort bie Flamme wieder anzündeten, worauf Dies 
felbe mit neuem Glanze emporleuchtete. Solche Männer heißen in der 
Kirchengeſchichte Reformatoren. Mächtiger, nachhaltiger, einflußreicher 
war jedoch feine aller Rückwirkungen bes bearbeiteten Stoffe auf 
das Chriſtenthum, als jene bierarchifche, die Tochter einer Ehe des 
Iatinifchen und jüdiſchen Genius. pre lange Dauer rührt ohne 
Zweifel davon her, weil weder das römiſche Alterthum, noch das 
germanifche Mittelalter einen Begriff hatte von rein geifligem 
Walten einer Lehre, oder Kirche, d. h. von einer ſolchen Herrfchaft, 
deren Fortdauer nicht an. ben perfünlichen Vortheil, und die per 
fönliche Gewalt einer befondern Kafte gefnüpft wäre, Erſt unfere 
Tage bieten die ſonſt nie, oder nicht in gleichem Umfange, erlebte 
Erfahrung dar, daß unbezahlte, mit feinem reife des Chrgeizes 
für ihre Dienfte abgelohnte, und doch fehr Fräftige und wohlthätige 
Gebieter ihr reined Scepter über die Völker fchwingen. Es find 
bieß die aus dem Evangelinm geborenen, aber ange mit hierardhi- 
fhen und politifchen Feſſeln umftricdten, endlich aber freigewordenen 
Ideen der Menfchenrechte, des Wohlwollens gegen Alle, der Huma⸗ 
nität, des Bürgerglücks, die bereits einen ſolchen Grab der Macht 
erlangt haben, daß fein Purpur ihnen in die Länge ungeftraft trogen 
Darf. Es läßt fi vorausfehen, daß auch die Stiftung Jeſu ben 
gleihen Weg der Herrichaft einfchlagen, und dann unter biefen 
königlichen Kräften den ihr gebührenden Thron einnehmen werde. 
Und fobalb dieg durchgeführt worden — begonnen hat es ſchon — 
wird das Ehriftenthum in reinerer ©eftalt, als je, ohne Beinifchung 
von Judentum und Hierarchie, über die Völfer feinen Segen aude 
gießen. Zu einer ſolchen Entwicklung der Dinge find, wenn wir 
ung nicht tänfchen, jezt die Elemente vorhanden; in den vergangenen 
Jahrhunderten waren fie es nicht. Darum muß man für jene Zeiten 
die Hierarchie gelten Iaffen, als die früher allein mögliche Form der 
Herrichaft des Chriſtenthums. 

Der Begriff eines Tevitifchen Prieſterthums, unter welcher Ge- 
ftalt die Hierarchie zuerft ins Leben trat, Fam zunächft den Biſchöfen 
zu gut, Allmählig gewann Einer aus dem Kreife der Kirchenälteften 
oder Presbytern den Borrang vor den Andern, und erhielt nun 
ausſchließlich den Ehrennamen Biſchof (inioxonog). Die Presbyter 
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galten ihm untergeorbnet, bie Diafonen Beiden zugfeih. Man dachte 
. fih, daß die Amtsgewalt, welche einft die nun verftorbenen Apoſtel 
befeffen, auf den Biſchof übergegangen fey. Er war das Haupt 
ber Gemeinde. im Innern, und vertrat fie auch bald, als bie 
Synoden auffamen, gegen Außen. Wenn von jeher das urchrifle 
liche Geflihl der Einbeit in dem Erlöfer die verichienenen Gemeinden 
zur vegen Verbindung unter fich angefeuert batte, fo führte fpäter 
das Bedürfniß, über gemeinfame. Intereffen Befchlüffe zu fallen, 
gemeinfame Feinde zu befämpfen, fürmliche Rathsverfammlungen 
burch Abgeordnete herbei. Die erften Firchlichen Berathungen der Art 
wurden gegen die Montaniften ums Jahr 160 gehalten, regelmäßig 
wiederfehrende Synoden fanden laut dem Zeugniffe Zertulliang ) 
zuerft in Griechenland ftatt. Die Vermuthung iſt nicht unbegründet, 
daß die alten AmphiftyonensTage, die damals noch fortdauerten **); 
ihnen zum Vorbild gedient haben. Die Bifchöfe vertraten, wie natürs 
fich, ihre Gemeinden auf diefen Zufammenkünften, wodurch ihr Ans 
feben und ihre Macht nothwendig gewinnen mußte. Daffelbe Gefühl 
der Einheit aller Glaubigen in Chrifto brachte auch den Grundfag 
zum Bewußtfeyn, daß in der ganzen Kirche nur Eine Lehre, Ein 
Gebrauch berrfchen dürfe: viele Gemeinden, aber nur Ein Chriftug, 
viele Befenner, aber nur Ein Glaube in Allen. As Richtſchnur 
der wahren Kehre, der Achten Kirchengebräuche galt, wie wir bereits 
bemerften, Die leberlieferung der apoftolifchen Gemeinden. Beſon⸗ 
ders im Kampfe gegen die Irrlehrer, die fchon zu der Apoftel Zeiten 
ihr Haupt erhoben hatten, vecht gefährlich aber gegen die Mitte bes 
zweiten Jahrhunderts ſich zeigten, ward bie Nothwendigkeit der Ueber⸗ 
einftimmung ſämmtlicher Glaubigen bis zu der Negel gefteigert, nur 
wer die allen einzelnen Gemeinden von jeher gemeinfame Lehre - 
befennt, ift ald wahrer Ehrift zu achten, wer anders lehrt und denkt, 
wie ein Fremdling. Daher Idee und Name der fatholifchen Kirche, 
imimola xagodınn. Lezterer kommt zum erflenmale in einem von: 
Eufebiug ***) aufbewahrten Briefe der Gemeinde zu Smyrna, 
über den Märtyrertod des Polyfarpus vor, aber der Gedanke tft 
älter. Man muß befennen, daß die Vorkämpfer der. gemeinfamen 
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Kirchenlehre, oder die Katholiken, in jenem Streite gegen bie Jrr⸗ 
lehrer des zweiten, Jahrhunderts für Heerb und Heiligthum, für 
die theuerften Inteveffen fochten. Denn wenn es Leztern gelang, 
ihre Anfichten zu behaupten, fo hätte ſich bie Kirche Ehrifti in Tauter 
einzelne Seften aufgelöst, jener praftifche Geift des Urchriſtenthums, 
der eine Welt umgewandelt bat, wäre zu eitlen, alles Ein- 
fuffes auf das Leben entbehrenden Theorien verflüchtigt worden. 
Es fann daher nicht auffallen, wenn bei fo großen Gefahren, Lei⸗ 
denfchaft ſich in den Kampf einmifchte und einen wahren Ketzerhaß 
erzeugte, der, wie ed in folhen Fällen meift gefchieht, auch bann 
fortbauerte, als fein wahrer Grund weggefallen war, und der in 
biefer Geftalt bittere Früchte trug. Im Allgemeinen aber war ber 
eben entwickelte Begriff einer Fatholifchen Kirche, fo lange er nur 
nicht unvernünftig auf die Spige getrieben, die Individualität ber 
Menfchen, das eigene Denken der Einzelnen, zu erbrüden ſich an- 
maßte, und dabei das Ehriftenthum nicht einzig ind Dogma und den 
Ritus verſezte — ich fage, derfelbe war unter diefer Einfchränfung 
ferngefund, und hat der Kirche außerordentlich genügt, dieweil er 
“dem neuerungsfüchtigen Ehrgeize der einzelnen Lehrer heilfame 
Schranken ftedte, noch mehr weil er um eine Geſellſchaft, Die nicht 
einen und denfelben Drt bewohnte, fondern in Fleinen Bruchtbeilen 
über ein unermefflihes Gebiet zerfireut war, die feing gemeinfame 
Regierung, Sprade, Nationalität, kurz feines Genen Abriter befaß, 
welche fonft die Staaten zufammenfitten, ein fo feſtes Band ber 
Einheit fchlang, daß fie fih wie ein Ganzes fühlte, und als 
Ganzes öfters auch handelte. Die Einheit im Glauben war gleich: 
fam das innerliche, die Einheit im Gebrauche das Außerliche Bürger: 
zeichen, womit Jeglicher beweifen mochte, daß er zum Reiche Chriſti 
geihworen. Allerdings drohten anbererfeits durch Mißbrauch dieſer 
Idee verderbliche Klippen, die wir bereits angedeutet. Die gefähr- 
lichſte beftand in der ausſchließenden Werthſchätzung des Dogma und 
Ritus, ohne Rüdficht auf inneres Leben, auf ächte Chriftengefinnung. 
Die Erfahrung beweist, daß es grundfchlechte Dienfchen gibt, welche 
mit wohlgepanzerter Nechtglaubigfeit jedes Dogma ber Kirche bes 
fennen, alle ihre Gebräuche aufs Pinftlichfte beobachten. Wenn 
daher Dogma und Ritus vorzugsweife den Charakter des Chriften 
ausmacht, fo könnte bie Chriftenbeit zulezt aus einer Rotte von 
Böſewichten beſtehen. Leider ift die Kirche mit ber Zeit auf den 
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bezeichneten Abweg geratben, aber im Anfang war bieß nicht’ ber 
Fall, und der ſpätere Mißbrauch gibt und nicht das Recht, bie 
Ideen und Begriffe, welche mißbraucht wurden, von Vorne herein 
ungünftig zu beurtheilen. Wir wollen damit fagen, Daß es einem 
Gefchichtfchreiber nicht gezieme, proteſtantiſche Anfichten fchon auf 
jene frühen Zeiten anzuwenden. 

Wie alle Verhältniffe im zweiten Jahrhundert die Ausbildung 
ber Hierarchie begünftigten, fo auch bie Idee einer Tatholifchen 
Kirche und nothwendiger Einheit im Glauben. Die Biſchöfe, bie 
von Anfang an vorzugsweife als Lehrer gegolten hatten, erhielten 
jezt eine erhöhte Bedeutung, durch bie mehr und mehr anerfannte 
Wichtigkeit der Achten Lehre. Nach ihren Vorträgen hatte ſich zu 
richten, wer für einen Achten Glaubigen angefehen feyn wollte. Die 
fer Borzug fam im reichlichften Maaße den Häuptern der ſogenann⸗ 
ten apoftoliichen Gemeinden zu gut. Denn wenn bie lleberlieferung 
berfelben — was man bald allgemein zugab — ber ächte und 
ficherfte Mapftab wahren Chriſtenthums war, fo galt dieß eigentlich 
von den Bifchöfen, die an der Spitze eben jener Gemeinden fanden. 
Denn an ihre Perſon knüpfte fi) Durch ununterbrocdhne Tradition 
von Glied zu Glied bis auf Die Apoſtel und den Herrn zurüd, bie 
wahre Lehre der Kirche. Und hierin Tag bereits der Keim einer 
Oberherrſchaft der apoſtoliſchen Biſchöfe über die andern. Zwar 
trat eine folche im zweiten Jahrhundert noch nicht hervor. Biel 
mehr betrachtete fich jeder Biſchof in feinem Kreife noch als unab- 
hängig, obgleich fonft alle Gemeinden zufammen, wie ein geiftige® 
Ganzes in Ehrifto angefehen wurden. Dem Uebergreifen der apofto: 
lichen Kirchenhäupter ftand Damals noch ein doppeltes Hemmniß im 
Wege: das noch nicht erftorbene urchriftliche Gefühl der Gleichheit 
aller Glaubigen, und der Eigenwille der Heineren Bifchöfe, welche 
fih ohne Zwang feinem Andern unterworfen hätten. Ein fo wich: 
tiger Schritt, wie jene Auspehnung der Gewalt, gelingt nie auf 
den erften Wurf, fondern ift die Palme ausdauernder Beftrebungen. 
Gleichwohl fteht der Sag feft, daß in jenem Vorzuge der apoftolifchen 
Gemeinden der Same fünftiger Oberherrfchaft derfelben lag. Man lefe, 
wie ans dem Grundfage der reinen apoftolifchen Tradition Jrenäus 
ein überwiegendes Anfehen Roms erhärtet. Mag man feine Worte ®) 





”) Irenäus III. 3. Ad (romanam) ecclesiam, propter potiorem 
principalitatem, necesse-est omnem donvenire ecclesiam, 
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erflären, wie man will, immer liegt in ihnen eine Bevorzugung 
der römifchen Kirche, welche fih mit Nechtsgleihheit der übrigen 
faum mehr verträgt. Auch andere Urfachen drängten auf baffelbe 
Ziel hin. Der im zweiten Jahrhundert aufgefommene Gegenfat 
zwifchen Laien und Clerns beweist unwiderleglich, daß bie Geiſt⸗ 
Yichfeit ihre Anfprücde auf das levitiſche Vorbild, fomit auf das 
mofaifche Geſetz gründete; ſicherlich ſah jeder Biihof im Penta- 
teuche eine theure Stüße feiner wirklichen ober erftrebten Amts⸗ 
gewalt. Aber die Bücher Mofis, welche die Kirche fomit in Betreff 
der Hierarchie, als göttliche Vorſchriften anerkannte, fprechen nicht 
blos von einer Lenitenfafte, deren Mitglieder gemeinfame Vorrechte 
vor dem übrigen Volke gehabt, fondern fie fennen auch einen Hohen⸗ 
priefter, dem alle Leviten zufammen untergeorbnet waren. Wir finden 
bort, daß Moſes feinen Bruder Aaron zum Hohenpriefter einfezte, 
wir erfahren ferner, ‘wie Diefem in ununterbrochener Reihe bis auf 
Samuel — das beliebtefte Borbild der Hierarchen — und fodann 
bis auf bie Maffabäer herab, andere Hobenpriefter in unbeftrittenem 
Befige geiftlicher Alleinherrichaft folgten. Was war nun natürlicher, 
als daß mit der Tewitifchen Grundlage zugleicd) auch die Idee eines 
Hohenprieſterthums, an welchem jene ihre Spige fand, in die chriftliche 
Kirche herüberdrang, und in gewillen Kreifen den lebhafteften Anz 
Hang erregte. Freilich galt Jeſus Chriſtus im Geifte jener Zeiten 
für den wahren Hohenprieſter des göttlichen Staats, aber ebender⸗ 
ſelbe ward auch als wahrer Bifchof jeder einzelnen Gemeinde 
betrachtet, und fo gut Er nun in lezterer Beziehung einen Stell: 
vertreter hatte in der Perſon des wirklichen Biſchofs der Gemeinde, 
ebenfo gut mochte er als Hohenpriefter der ganzen Chriftenheit Durch 
einen menfchlichen Statthalter vertreten werden. Und wenn je Einer 
es wagen burfte, auf biefe hohe Würde Anfpruch zu machen, fo 
war Niemand mehr dazu geeignet, als der Biſchof der michtigften 
Gemeinde in der Welt, der apoftolifch=römifchen,, dieweil derfelbe, 
als Nachfolger Petri, fih auf das vom Herrn felbft dem Apoftels 
fürften übertragene Vorrecht berufen fonnte, das nach dem Trabis 
tionsbegriffe jener Zeiten, auf fämmtlihe Nachfolger übergieng. 
"Allerdings ift ein folches Webergewicht des römischen Stuhle im 
h. e. 608, qui sunt undique fldeles, iu qua semper ab’his, qui sunt un- 
dique, conservata est en, quae ost ab apostolis, traditio. 


Die Zerſtöruug Jeruſalems ıc. 279 


zweiten Jahrhundert weder beftimmt verlangt, noch viel weniger 
yon den andern Bilchöfen zugeftanden worben. Dennoch bleibt es 
unbefteitten, daß bie Kirche dieſes Zeitalters fchon den erften An⸗ 
wuchs des Papſtthums in ihrem Innern barg, und man begreift, 
welcher Bortheil den römischen Bifchöfen dadurch zu Theil ward, 
daß fie ihre Anfpriiche auf Herrfchaft über die übrigen Häupter ber 
Gemeinden aus denfelben Zeitbegriffen und Vorbildern rechtfertigen 
fonnten, auf welche Leztere ihre levitiſchen Vorrechte gegenüber vor 
dem: Haufen der Laien begründeten. Man darf fih daher nicht 
wundern, wenn von Seiten des römiſchen Stuhls in den folgenden 
Zeiten wirklich Forderungen ber Art geftellt wurden; Alles war vor⸗ 
bereitet. Uebrigens bietet felbft das zweite Jahrhundert wenigftens 
einen Berfuch folcher Llebergriffe dar, wiewohl er mißglüdte. Der 
römische Bifchof Viktor ifis, der ums Jahr 190 feinen Nachfolgern 
das erfte Beifpiel päpftlicher Anmaßungen gab, und zwar aus fols 
gendem Anlaſſe. Wir haben oben gefagt, daß die paläftiniichen 
Judenchriſten die Feſte der Synagoge beibehielten; auf die nämliche 
Weife mie Die Juden feierten fie Daher auch das Paſſah am 14ten bes 
Monats Nifan, zugleih als Andenfen an Chriftt leztes Mahl, das 
bie drei eriten Evangelien befanntlih am Paflahabend ftattfinden 
laſſen. Diefe Art der Feier berrfchte befonders in den Kirchen 
Kieinafiens. In denjenigen Gemeinden dagegen, welche ganz ober 
vorzugsweife aus Heiden beftanden, namentlich) auch in der römifchen, 
galt ein anderer Gebrauch. Sobald bei ihnen überhaupt Jahres⸗ 
fefte auffamen — wann bieß zuerft geſchah, ift unbefiimmbar — 
warb bie Feier der Auferftehung des Herrn auf den Ofterfonntag 
verlegt, am Freitage zuvor, den man als Paffahtag betrachtete, 
mit Bußübungen und Faſten das Andenken an Chrifti Leiden und 
Tod begangen. Bei dem Beftreben der alten Kirche, in Allem Eins 
heit zu bewahren, fam es bald zu Erörterungen über dieſen Punkt. 
AS der Biſchof Polyfarpus von Smyrna in Jahre 162 Rom 
befuchte, wurbe auch die Paffabfeier zwifchen ihm und dem römifchen 
Biſchofe Anicetus beſprochen. Polykarp berief fi darauf, daß 
er felbft mit dem Apoftel Johannes, deffen Schüler er gewefen, dag 
Paſſah nach judenchriſtlichem Brauche gefeiert habe. Anicetug ent- 
gegnete: feine Vorgänger hätten nichts der. Art eingeführt. Beide 
beharrten auf ihrer Meinung, fehieden aber in beftem Vernehmen 
von einander, Indeſſen entflanden bald darauf in Kleinaſien ſelbſt 
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Bedenftichfeiten über die Trage. Ums Jahr 170 wurde in Laodicea 
über das Paffah heftig geftritten, es erichienen Partheifchriften, 
Claudius Apollinarig grief, wie es feheint, die Fleinafiatifche 
Feier an, Melito vertheidigte fie. Doc gab es noch feine Tren- 
nung, bis der römiſche Biſchof Viktor den Streit aufgriff, um ihn 
zur Ausdehnung feiner Macht zu benügen. Er verlangte, die klein⸗ 
afiatifhen Gemeinden follten fih dem römiſchen Gebrauche unter: 
werfen. Als dieſe, den Bifchof von Ephefus, Polyfrates, an ber 
Spige, auf ihrer Meinung beharrten, fündigte ihnen Biftor in 
hochfahrenden Worten die Kirchengemeinfhaft auf, nachdem er ſich 
zuvor wohlweislich ber Zuftimmung mehrerer der angefehenften 
afiatifchen und afrifanifchen Kirchen, wie derer zu Cäſarea in 
Paläftina, zu Iernfalem*), zu Tyrus und Alerandria ver- 
fichert hatte. Diefer Verſuch, römifche Sitte, oder vielmehr den 
Willen des dortigen Bifhofs andern Gemeinden der Chriftenheit 
als Geſetz aufzubrängen, mißlang für damals. Irenäus ſchrieb 
im Namen der Gemeinden zu Lyon und Vienne in Gallien einen 
Drief an Viktor, worin er zwar den römiſchen Gebrauch in Bes 
treif des Paffah billigt, aber fonft dem römiſchen Bifchof wegen ber 
Härte feines Betragens derbe Wahrheiten fagt. Nachdem er ihm 
das Beifpiel feines friedlichen Vorgängers Anicetug zur Beichämung 
vorgehalten, fährt er fort: „Die Apoftel haben verorbnet, daß wir 
Niemand Gewiffensferupel machen über Speife und ZTranf, ober 
über Feiertage, Neumonde und Sabbate. Wozu alfo die Streitig⸗ 
feiten, die Spaltungen? Wir feiern Feſte, aber im Sauerteige der 
Bosheit und Schalfheit, indem wir Die Kirche Gottes zerreiffen, und 
wir beobachten das Aeußerliche, um das Höhere, Glauben und Liebe 
. fahren zu laſſen. Und doch haben wir aus den Propheten ver- 
nommen, daß folche Feſte und folche Faſten dem Herrn mißfallen.“ 
Man fieht: der Geift chriftlicher Milde war unter den Bifchöfen 
gegen mögliche Anmaßung wach, und merfwürbig ift eg, wie auch 
hier Pa auli Worte zum Schutze der Freiheit benüzt werden. Viktor 


*) Da es auffallen könnte, wie die Gemeinden in Paläſtina und nament⸗ 
lich die Jeruſalemiſche für die heidenchriſtliche Anficht Parthei nehmen mochten, 
ſo werde hier bemerkt, daß die Kirche von Cäſarea wohl von Anfang an 
überwiegende heidenchriſtliche Beſtandtheile in fich ſchloß. In der Gemeinde von 
Jeruſalem herrſchte ſeit dem Wiederaufbau der Stadt unter Hadrian (wovon 
ſpäter) lezteres Element allein. 
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mußte fich gedulden, die Ruhe warb wieder hergeftellt, und beide . 
Theile blieben bis zum Nicenifchen Coneil ungeſtört bei ihrer Sitte. 
Nichtspeftoweniger haben wir Spuren, daß berfelbe Geift, der aus 
Viktors Betragen hervorleuchtet, auf andern Seiten von Neuem 
hervorbrach. Tertullian führt BVeifpiele von Edikten an, in benen 
ber römische Bifchof unter dem Titel Bifchof der Biſchöfe unbedingten 
Gehorſam fordert, ober auch auf das Anfehen feiner Vorgänger fich 
beruft ). Das ift ganz die Sprache ber fpätern Päpfte, es fehlte 
nur noch die Anerkennung ihrer Macht. 

So ſchnell und gewaltig iſt der hierarchiſche Samen, den die 
alte judenchriftliche Parthei nad) dem Falle Jeruſalems in Rom 
ausftreute, auf dem bortigen günftigen Boden aufgegangen. Als 
aber die paläftinifchen Judenchriſten auf diefe Weife fremdes Gebiet 
befruchtet hatten, find fie — als wäre ihr Lebenszweck erreicht ges 
wefen — in ihrer Heimath allmählig verfümmert, hauptfächlich Durch 
bie fürchterlichen Ummälzungen, welche dort vom Jahr 70 bis 130 
ſtattfanden. Euſebius **) berichtet, vor dem Ausbruche des jüdi⸗ 
hen Kriegs babe fih die jerufalemifche Chriftengemeinde, durch 
Weiffagungen eines nahenden Unglüds gewarnt, nach Pella, einer 
Stadt jenfeits des Jordan, geflüchtet, und fey fo dem Verderben 
entronnen, das über das ganze jüdische Volk hereinbrach. Es fcheint 
jedoch, daß die Ausgewanderten, nachdem der ärgſte Sturm aus—⸗ 
getobt, wieder auf die Trümmer des verlaffenen Jeruſalems zurüds 
fehrten, wo ſich allmählig eine Feine Benölferung zufammenfand.: 
Auf diefe Rückkehr bezieht fi ohne Zweifel eine andere Nachricht bei 
Eufebius ***), laut welcher Symeon, des Kleophas Sohn, der zweite 
Biſchof Jerufalems nad Jakobus, auf die Anklage einiger Bösge⸗ 
finnten hin, daß er Chrift fey und aus dem Haufe Davids flamme, 
ums Yahr 102 durchs Kreuz hingerichtet worden feyn fol. Der 
Grund der Anflage it durchaus nicht unwahrfcheinlich, denn da um 
jene Zeit abermals wilder. Geift der Empörung unter ben afla= 
tiichen und afrifanifchen Juden gährte, wie wir gleich zeigen wers 
ben, mußte den Römern daran gelegen feyn, alle Diejenigen aus 





*) Tertullian de pudicitia cap. I. audio edictum esse propositum 
et quidem peremtorium: pontifex scilicet maximus, quod est episco- 
pus episcoporum, edicit. 

**) K. G. III. 5. 
”*) Ebendaſelbſt IIL 32. 
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dem Wege zu räumen, bie vermöge ihrer Geburt befähigt waren, 
fih als Häupter an die Spige eines möglichen Aufftandes zu ftelfen. 
Bekanntlich glaubten die Juden, daß ihr Erretter oder der Meſſias 
aus dem Haufe Davids erſtehen werde, Es ift daher fehr begreifs 
ich, daß die Anklage, irgend Jemand ſtamme aus dieſem Gefchlecht, 
fhweren Argwohn der Römer erregen und ein Todesurtheil nad) 
fih ziehen mochte. Und da nun Jeſus von den Ehriften wirklich 
für einen Nachfommen Davids gehalten ward, jener Symeon aber, 
laut der Ausfage des Hegefippug, auf ben fih Euſebius in 
obiger Stelle beruft, ein Gefchwifterfind Chrifti geweſen ift, fo wirb 
es vollfommen begreiflih, wie irgend ein Yeind Symeons, wahrs 
heimlich ein Jude, biefe feine VBerwandtfchaft mit Jefu, dem Davids 
Sphne, zu feinem Verderben benügen konnte. Cs fehlt uns an. 
Nachrichten darüber, ob bie jerufalemifche Gemeinde in Folge ber 
Hinrichtung ihres Biſchofs noc weitere Verfolgungen erlitten habe, 
Wahrjcheinlich erhiett fie fih in ber veröbeten Stabt bie zu dem Zeit 
punkte, wo Hadrian biefelbe unter dem Namen Aelia Capitolina 
wiederherzuftellen befchloß. Aber diefer Plan des Kaiferd wurde 
Hauptanlaß einer fürchterlichen Bewegung, bie ganz Afien erfchütterte, 
bie Blutfcenen unter Titus erneuerte, den Juden abermals einige 
Millionen Menfchen foftete, und auch über die paläftinifchen Juden⸗ 
chriſten unfägliches Wehe gebracht hat. Ehe wir fie fehildern, müſſen 
wir ein wenig zurüdgreifen. Sp entfeglich auch der Schlag gewefen, 
ber das Judenthum unter Bespaftan getroffen, Titt doch weit mehr 
ber Mittelpunft, Judäa, darunter, als die äußerſten Glieder — 
jene über Das römische Reich zerftreuten zahlreichen Judencolonien. 
Diefe blühten fort in ungefchwächten Wohlftand. Da aber die polis 
tischen und rechtlichen Folgen der Niederlage auch auf fie ausge⸗ 
dehnt wurden, fo fammelte ſich bald neuer Gährungsftoff in ihrer 
Mitte, der um fo gefährlicher war, weil ihre Widerftandefraft durch 
jene Maßregeln nur gereizt, nicht gebrochen wurde. Gleich nach 
ber Eroberung Jeruſalems hatte Vespafianus befohlen, daß bie 
jährliche Abgabe von zwei Drachmen, welche fonft jeder erwachfene 
Israelite an den Schaß des Tempels, fo lange diefer beftand, be: 
zahlte, von Nun an dem Fapitolinifchen Jupiter geleiftet werben 
müſſe ). Man kann ſich denfen, welche Wuth dieſes Geſetz in ben 


*) Joſephus jũdiſcher Krieg VII, 6, 6. 
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Herzen der Juden anfachte. Sp weit war es alfo gekommen, daß 
Israel Die Jehova gebeiligte Steuer dem verabfeheuten oberſten 
Götzen des verhaßteſten der heidniſchen Völker opfern ſollte. Viele 
läugneten, daß fie Inden ſeyen, nur um der Abgabe auszuweichen. 
Es half nichts. Die römiſche Obrigfeit zwang die Läugner, fich 
nat auszuzieben, worauf das Judenzeichen zum Vorſchein kam. 
Andere Fünftelten fi) Dbaffelbe weg. Bei der tiefen, mit Haß ges 
mifchten Berachtung ber Nömer gegen die Juben, bei der Habgier 
ber römifchen Beamten, kann man fich denfen, daß noch viel fchreiens 
bere Bedrückungen gegen bie Unglücklichen verübt wurden, als welche 
Das Geſetz erlaubte. Zwar fteuerte Nerva dem bei Eintreibung ber 
Abgabe getriebenen Unfug, aber die Steuer felbft Dauerte noch immer 
fort. Kann man fi wundern, Daß unter ſolchen Umſtänden überall 
Da, wo den Juden noch einige Widerftandsfähigfeit geblieben war, 
neue Empörungen ausbradhen. Die Landfchaft Cyrene in Afrika 
amfchloß eine ber blühendften und zahlreichften Judenkolonien, die, 
wie ihre Brüber in Aegypten, gleiche Rechte mit ben Hellenen genoß, 
durch Handel ſich zum Wohlftand aufgefchwungen hatte, und unter 
felbft gewählten Obern fand. Während der Kaifer Trajanus 
im Frühling des Jahres 115 nach Chriſti Geburt, im 18ten feiner 
Regierung, Armenien angriff und bezwang, brach der Aufitand in 
ber Cyrenaifa aus. Mit unglaublicher Schnelflgfeit, fagt Drofiusg®), 
ftürzten die Juden zu gleicher Zeit, als wären fie rafend geworben, an 
verjchiedenen Orten los. Das Feuer des Kriegs verbreitete fich nach 
Aegypten; Alerandria, die Kornfanımer Noms, fam in Gefahr, doch 
blieb Syrenaifa Mittelpunkt der Empörung, Dort gieng es über bie heid⸗ 
nifhen Einwohner her, welche Schanrenweife erwürgt wurben. Nach 
dem Zeugniſſe bes Din Caſſins **) erlaubten fih bie empörten 
Juden unerhörte Gräuel, ſchunden Viele der Gefangenen bei lebendigem 
Leibe, durchſägten Andere der Länge bes Körpers nach, fraßen ihr 
Fleiſch, wanden ſich ihre Eingeweide um den Leib, warfen Anbere 
ben. wilden Ihieren vor, oder zwangen fie, mit einander nach römi⸗ 
cher Sitte bis auf den Tod zu fümpfen. Die Zahl der Erichlagenen 
gibt er auf 220,000 an. Div Caſſius nennt den Anführer ber 
empörten Juden Andreas, Enfebius dagegen gibt ihm den Namen 
”) Histor. VII, 12. 
»») Im Auszuge des Ziphllin B. 68, 32. 
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Lukuas, wahrfcheinlih trug er beide Namen, einen römifchen und 
jübifchen, was damals häufig war. Einen großen Theil Aegyptens 
foll er erobert haben, einerfeits bis nach NAethiopien hinauf, wo 
ebenfalls viele Juden wohnten, andererfeits bie nad Syrien vor- 
gedrungen ſeyn. Aegypten war damals von Kriegsvolf entblößt, 
im folgenden Jahre fammelte fi) zwar ein Kleines Heer, das Aleran- 
brien deckte, aber fonft nicht viel augrichtete. Endlich ſchickte Trafan 
einen feiner trefflichften Heerführer, Marcius Turbo, mit zwei 
Legionen und hinreichender Reiterei. Erft durch ihn wurbe der Aufr 
ftand, aber nach großen Anftrengungen, wie es fcheint in Paläſtina, 
wohin fih Lukuas gezogen, völlig erbrüdt, die Empörer ſammt 
ihrem Anführer erfchlagen. Allein während die Flamme in Syrien 
erftictt warb, loderte fie in Cypern auf. Die dortigen ſehr zahl: 
reichen Juden ahınten dem Beifpiele der Eyrender nad), und brachten 
um, was von ber griechiichen Bevölkerung in ihre Hände fiel. Aber: 
mals werden von ben Gejchichtichreibern ungeheure Zahlen von Er: 
fehlagenen angegeben. Auch diefe Unruhen wurden jedoch balb im 
Blute der Empörten geftillt, ungewiß ob durch Marcius Turbo 
ober durch den Heerführer Lucius Quietus. Alle Juden mußten 
Eypern verlafien, bei Tobesftrafe follte Keiner ſich daſelbſt fehen 
laſſen. Noch brannte ein dritter Herb ber Empörung in Mefopo: 
tanien, wo die Juden fich gleichfalls erhoben hatten. Ihre Beftrafung 
übertrug Trajan dem ebengenannten Feldherrn Lucius Quietus, 
einem gebornen Mauritanier, der im parthifchen Kriege große Dienfte 
geleiftet, Nifibis und Edeffa erobert hatte. Aus der Wahl dieſes 
Mannes ift erfichtlich, wie wichtig Trajan die Sache nahm. Lucius 
bezwang bie Juden, nad) vielem Blutvergiegen. Zum Danke dafür 
warb er von Trajan zum Statthalter Paldftina’s ernannt, als ber 
tauglichtte Mann, um biefes gefährliche Fand — den Mittelpunft 
der Juden — im Zaume zu halten. Und von Nun an, feheint es— 
blieb das Judenvolk, durch fo fürchterliche Blutverluſte erichöpft, 
etwa 14 Jahre lang ruhig. Trajan hatte feine Tange und glors 
reihe Regierung im Jahre 117 nach Chriftus befchloffen. Ohne 
Widerfpruch folgte ihm Hadrian, fehloß Frieden mit den Parthern, 
denen er die jenfeits bes Eufrats von Trajan eroberten Gebiete 
abtrat, eilte nach) Nom, und begann, nachdem er fi) dort befeftigt, 
feit 120 jene merkwürdigen Reifen durch alle Provinzen des Reichs. 
Im Sabre 130 finden wir ihn in Paläſtina, wie man aus einer 
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Münze der Stadt Gaza beweifen kann. Dunkle Gerlichte von neuen 
Umtrieben der Juden müſſen ihm zu Obren gefommen feyn. Dan 
ift berechtigt, dDieß aus den Vorkehrungen zu fchließen, bie er zu 
treffen fich veranlapt ſah. Es Scheint im Faiferlihen Rathe davon 
bie Rede geweſen zu feyn, bie Juben entweder ganz aus dem Reiche 
zu vertreiben, oder in Feine Colonien zerftüdelt, weithin über das 
römifche Gebiet zu zerſtreuen, damit ihnen die Möglichkeit des Zu⸗ 
fammenhaltens genommen werde. Allem Anfchein nach warb jedoch 
biefer Vorſchlag als unausführbar aufgegeben. Dagegen ergieng 
plöglih das Verbot, daß Fein Jude ſich fürder unterftehen folle, ein 
neugebornes Knäblein zu befchneiden. Die Abficht war, den Nach 
wuchs der Judenſchaft durch diefes Mittel von Moſaismus und 
nationalem Gefühle Ioszureißen; denn fobald das Äußere Unter 
fcheidungszeichen zwiſchen Juden und. Heiden gefallen, dachte ber 
faiferliche Rechner, werben die Juden mit Reztern allmählig ver 
ſchmelzen. Welche Wuth, welche Verzweiflung wird dieſes Geſetz 
in jübifchen Herzen entzündet haben! Noch Schlimmeres kam hinten: 
brein. Es verbreitete ſich die Nachricht, daß Hadrian beichloffen habe, 
auf den Trümmern Serufalems, wo ſich wieder eine Feine Bevöl⸗ 
ferung — unter ihr jene Chriftengemeinde — gefammelt, eine nene 
prachtvolle Stadt, halb nad feinem, halb nach dem Namen des 
oberften römiſchen Gottes, Aelia Capitolina genannt, zu erbauen, 
eine Stadt heidnifcher Einwohner, voll von Gögentempeln, und eigene 
dazu beftimmt, der Kraft bes Judenthums in Canaan ben Tobes- 
ftoß zu geben, feinen Anfprüchen auf jenen heiligen Boden fiir immer 
ein Ende zu machen. Das war zu viel. Ein neuer Aufftand, furcht⸗ 
barer als alle frühern, felbft den unter Titus nicht ausgenommen, 
brach aus, und zwar nicht unvorbereitet, fondern yon Range her 
mit größter Umficht angelegt. Jene römiſchen Maßregeln befchleunig- 
ten blos die Schilderhebung, riefen fie nicht hervor. Das Juden⸗ 
thum machte feinen Testen verzweifelten Verſuch, die heilige Sache 
zu vetten, jeder Tropfe jübifchen Bluts follte Darangefezt, jede übrig- 
gebliebene Sehne der Kraft angefpannt, jeber einzelne Willen einer 
und berfelben Richtung unterworfen, und der Grimm bes Gottes 
Abraham, der feines einft geliebten Volkes gänzlich vergeffen zu 
haben fchien, durch übermenfchlihe Dpfer gefühnt werden. Den 
Knoten des Aufftandes haben wir ohne Zweifel in Tiberiag zu 
ſuchen, wo ſich in Geftalt der ‚dortigen -Afademie, an beren Spise 
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der Patriarch fand, eine von den meiften Indenkolonien anerkannte 
Nationalbehörde gebildet hatte. Offenbar waren bie geheimen Lenfer 
der Bewegung darauf bebact, bie Fehler forgfältig zu vermeiben, 
die fonft an dem Mißlingen ber Aufftände ſchuld geweſen. An vers 
fehievdenen Orten und ohne Verbindung mit einander brachen bie 
felben früber aus. Dießmal wurden, fo feheint es, Die Borfehrungen 
fo getroffen, daß alle verfügbare Kräfte zufammenwirfen mußten. 
Die große Empörung unter Titus fcheiterte hauptſächlich durch 
Mangel an. Einheit im Befehle. Dießmal gebot ein Einziger. Die 
geiftlichen Gewalthaber handelten früher nicht im Einklang mit ben 
Kriegshäuptern. Dießmal fand vollfommenes Zufammenwirfen der 
priefterlihen und kriegeriſchen Gewalten ftatt. Ohne Zweifel unters 
ſtüzte die ganze Schule zu Tiberias den Anführer, namentlich wird 
aber in diefer Beziehung Afiba genannt, der berlihmtefte Rabbine 
feiner Zeit. Obgleich ein hundertjähriger Greis, wirkte er mit ber 
Glut eines Jünglings für die Nationalfache, arbeitete dem Anführer 
mit allen Mitteln eines unbegränzten geiftlihen Ginfluffes in bie 
Hände, und trug ihm fogar den Schild nad. Der Anführer wird 
von allen gefchriebenen Duellen Barchochba genannt, d. h. des 
Sterneds Sohn, nad der Stelle Numer. XXIV. 17, wo es heißt: 
„es wird ein Stern aus Jafob aufgeben, ein Scepter 
aus Israel erfheinen.“ Diefe Worte deuteten alle Juden auf 
ein Geſtirn, das bei Erfcheinen des Meſſias fih am Himmel zeigen 
werde, und wirklich find Die Zeugen darüber einverftanben, daß jener 
Anführer darum Barchochba genannt worden fey, weil man ihn 
allgemein für den Verheißenen bielt. Als anerfannter Meſſias 
trat er auf, und foll diefe feine Würde vor dem gemeinen Volke 
dadurch bekräftigt haben, daß er Feuer aus feinem Munde blieg — 
nämlich mittelft eingelegten Wergs. Auch dieß bezieht fic) -fichtlich 
“auf eine Prophetenftelle, nämlich auf Jeſaias XI. 4, wo geweifjagt 
wird (der Gefalbte) werde einft den Böſen (d. h. feine meffianifchen 
Gegner) mit dem verzehrenden Odem feines Mundes fchlagen. Die 
Synagoge glaubte deßhalb, dag der Meffias ein vernichtendes Feier. 
ausſtrömen werde, und eben um biefes Glaubens willen betbätigte 
Barchochba fein Amt auf die bejchriebene Weife. Leider fennen wir 
nur die allgemeinften Züge feiner Geſchichte, das Beſte erfahren 
wir durch Münzen, nicht einmal fein perfönlicher Name ift durch 
bie geichriebenen Quellen der Nachwelt überliefert worden, doch 
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ergibt fih aus einigen Münzen mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß 
er Simon hieß. 

Sp lange Hadrian im Morgenlande weilte, 130 und 181, 
blieben die Juden ruhig, kaum hatte er fich entfernt, als der Sturm 
losbrach, im Jahr 132. Eine ungeheure Menge Streiter foll dem 
erhobenen Nationalbanner zugeftrömt ſeyn, woraus man, bei ber 
durch die früheren Kämpfe bewirkten Verödung Paldftina’s, ſchließen 
muß, bag Juden aus allen Theilen ber Welt an der Bewegung 
Theil nahmen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß bie Lenfer bes 
Aufftande vorher felbft mit dem großen Könige des Oftens (von 
Harthien) unterhandelt hatten. Das ganze Land fiel in bie Hände 
Barchochba's und feiner Schaaren. Fünfzig fchon vorher, oder von 
ihm befeftigte, Pläte, 985 offene Flecken und Dörfer hatten die Empör⸗ 
ten inne. Daß auch Terufalem von Barchochba erobert und mehrere 
Jahre behauptet ward, ift unbezweifelbar, obgleich Feine Duelle bieß 
ausdrücklich berichtet; denn erfllich bezeugen mehrere unverwerfbare 
Gefchichtichreiber, daß die jünifhe Hauptftabt 135 von ben Römern 
wieder genommen ward, woraus folgt, Daß die Juden fie zuvor in 
ihre Gewalt gebracht haben müſſen, zweitens find einige in ers 
falem von Barchochba gefchlagene Münzen auf ung gefommen. Zwei 
Jahre feheint der neue König in Jeruſalem geberrfcht zu haben; er 
ließ Münzen fchlagen, mit der hebräifchen Inſchrift: der Freiheit 
Jeruſalems, der: Erlöfung Zions und ähnlichen; auch Tegte er, allen 
Anzeigen nach, Hand an Wieberherftellung bes Tempels, was durch 
bie große Maffe vorhandener Trümmer fehr erleichtert wurbe. Der 
bamalige Randvogt von Palaftina, Tinnius Rufus, vermochte 
Nichts gegen die Empörer, zulezt fah ſich Hadrian gendthigt, aus 
dem fernen Weiten den Statthalter von Britannien, .. Julius 
Severug, den größten Feldherrn feiner Zeit, herbeizurufen. Ein 
zahlreiches Heer, Hülfsvölker aus fehr entlegenen Gebieten des großen 
Reichs begleiteten ihn, denn groß war die Gefahr. Noch unter ben 
folgenden Kaifern ftellte man diefen jübifchen Krieg, wegen feiner 
Bedeutung, in gleiche Neihe mit dem parthifchen und britannifchen. 
Mit ungeheurer Anftrengung erftictten Severus und Rufus den Auf: 
ftand, nachdem derfelbe gegen drei Jahre gedauert. Jeruſalem, ber 
neue Königsfig, ward erftürmt, nachher Bilter, eine unweit ber Haupt: 
ſtadt gelegene Feftung, in welche fih Taufende von Juden nad 
dem Falle Jeruſalems geflüchtet hatten. Ueber bem Kampfe war 
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Paläſtina vollends zur Einöde geworben. Auf 580,000 bererhnet 
Div Caſſius die Zahl der Juden, die mit den Waffen in der Hand 
fielen, unzählig nennt er die, „welche durch Hunger, Seuchen und 
andere Folgen des Kriegs umgefommen. Inter den Erfchlagenen 
war auch Barchochba. Außerdem gerietb eine unermeßliche Menge 
in Gefangenſchaft. Man verfaufte fie zuerft auf dem berühmten 
Jahrmarkt an ber Terebinthe, wo einft Abrahams Zelt geftanden: 
Die, welche dort feine Käufer fanden, brachten die Sieger auf ben 
Marft in Gaza, ber von diefem Menfchenhandel den Namen bes 
Adrianiſchen erhielt. Die Uebrigen fchiffte man nach Aegypten ein 
für die Bergwerfe. Unterwegs famen Biele durch Schiffbruch und 
Hunger um, Andere wurden von ben Heiden ermordet. | 

Seit dieſem lezten Schlage haben die Juden Feine gemeinfamen 
Anftrengungen mehr für Wieberherftellung ihres Staats gemacht, 
ihre Kraft war fiir immer gebrochen. Erflaunen muß man, wie 
das mofaifche Geſetz feinen Kindern eine ſolche unzerſtörbare Zähig⸗ 
feit einhauchen mochte, Daß fie nach fo fürchterlichen Altern Verluften 
noch diefen Wurf wagen fonnten. Nun nad dem Siege führte 
Habrian feinen Plan in Betreff der Wiederherftellung Jeruſalems 
aus. Mit Practgebäuden, großen Theatern, herrlichen Götzen⸗ 
tempeln geſchmückt erfland Aelia Capitolina an ber Stelle, wo 
einft die heilige Stadt fich erhoben. Heiden waren bie neuen Des 
wohner, auch Chriſten wurden zugelaffen, aber bei Todesftrafe durfte 
fein Jude von Weitem nahen, eigens ausgeftellte Wachen vermehrten 
ihnen Jahre lang den Zugang. Erſt unter Sonftantin erhielten fie 
die Erlaubniß, ihre einflige Hauptftabt von den nahegelegenen Bergen 
herab ſehen zu dürfen. Noch ſpäter Tieß man fie am Jahrestage 
der Zerſtörung des Tempels durd Titus in die Thore herein, aber 
auch da mußten fie Das Necht ungeftörter Trauer yıit Gold von 
ven Wachen erfaufen. Die von Hadrian erbaute Aelia Capitolina 
it das fpätere Jerufalem der Helena, ber Sarazenen, Gott: 
friedg von Bouillon, der heutigen Türken; vom alten fleht 
feit 1700 Jahren Tein Stein mehr auf dem andern *). 

Sp war ber Zuftand des Volkes, aus dem die Judenchriſten 
flammten, des Landes, in dem fie großentheil® wohnten. Natürlich 


2) Diefe Befchreibung des lezten jüdiſchen Aufſtands ift meift entnommen 
aus der trefflichen Schrift von Br. Münter: der jüpifche Krieg unter Trojan 
und Habrian, Altona 1821. 8. 
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litten fie furchtbar Durch die Uebel, die über Israel hereinbrachen, 
man möchte jagen, fie haben ben Fluch des Judenthums geteilt. 
Bor dem Ausbruce der zwei erften Empörungen und während ber= 
felben wurben fie von ben Römern als Mitfchuldige verfolgt. Noch 
fhlimmer erging es ihnen beim Aufftande des Barchochba. - Alle 
Duellen *) berichten einftimmig, daß biefer Zürft der Empörung 
viel graufamer gegen die Judeuchriften, ald gegen Heiden gewüthet 
babe, und zwar darum, weil fie nicht Theil an dem Kampfe gegen 
Rom nehmen wollten. Doc mögen auch Manche derfelben zu ben 
Juden übergetreten ſeyn, wenigftens fcheinen talmubifche Stellen 
bierauf hinzudeuten. Unter ſolchen Umftänden ift es begreiflich, daß 
bie ZJudenchriften immer mehr verlümmerten, und als abgefonderte 
Parthei wenig Einfluß auf die Kirche übten. Ohnedieß hatten ſich ja 
bie Kräftigften und Fähigften von ihnen bald nach der erften Zerfiörung 
Jerufalems in das Abendland, befonders nah Rom, geflüchtet, mo 
fie, wie wir oben gezeigt, mit ben Heiden gemiſcht, mächtig eins 
griffen in die Entwicklung ber Kirche. Verſchiedene Anfichten müſſen 
‚unter den in Paläſtina, wie in den jübiichen Gemeinden Kleinafiend 
zurüdgebliebenen Judenchriſten von jeher geberricht haben. Die 
Bäter führen fie hauptfächlich unter zwei Namen auf, welche eine 
eigenthümliche Glaubensweiſe bezeichnen follen. Nazarener werben 
die Einen, Ebioniten die Andern genannt. Darüber waren alle 
Judenchriſten von jeher einverftanden, daß das Geſetz Mofis für bie 
Blaubigen aus dem Judenthum nod immer bindend jey. Aber über 
die Verbindlichkeit deffelben für die vom Heidenthum Uebergetre⸗ 
tenen berrfchte nicht dieſelbe Anſicht: ein Zwiefpalt, ber bis in 
das apoſtoliſche Zeitalter zuriidgeht. Auf der Berfammlung, welche 
Apoftelgefchichte XV. gejchildert ift, begnügten ſich die Milderdenken⸗ 
den, von den Heiden Beobachtung der noadhifchen Gebote zu fordern. 
Aber die firengere Anſicht, zu der, wie wir wiffen, fpäter auch Petrus 
abfiel, verlangte vollfoinmene Beobachtung bes Geſetzes von ben 
befehrten Nichtjuden. Es if nun an ſich nicht unwahrfcheinlich, Daß 
biefe Dieinungsverfchiedenheit ſich unter den Judenchriſten erhalten 
babe, und in der That fommen einige wohlverbürgte Zeugniffe lezterer 
Annahme zu Hülfe. Mehrere Väter, am beutlichften Hieronymus **), 


*) Zufin ber Märtyrer apolog. I. 51, Eufebins K.G. IV. 8, Oro: 
fiug histor. VIL 42. 

**) Im Eommentar Über Jeſaias op. ed. Martienay, III. 79, 83, 250, 264, 
Gfrörer, Kircheng. I. . 49° 0700 
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fprechen von einer judenchriftlichen Parthei unter dem Namen Nazas 
rener, welche bie Satzungen der Pharifäer heftig befämpft, das 
mofaifche Geſetz zwar für ſich beobachtet, aber keineswegs ben Dei 
den aufgebrungen, und Paulus, ben apoftolifchen Beflreiter ber 
Gültigkeit des Geſetzes, ald Gottgefandten Lehrer anerfannt babe, 
Das find ungefähr die Säge, welche auf jener Berfammlung zuges 
ftanden wurden, und wir blürfen ben Urfprung ber nazarenifchen 
Parthei mit gutem Fuge bis dorthin zurüdführen Wahrſcheinlich 
haben ſich einige diefer Nazarener an bie neue Chriftengemeinde zu 
Aelia Capitolina angefchloffen und find dort mit den Heidenchriften 
vollends ganz verſchmolzen. Denn da Fein Beichnittener dieſe Stabt 
betreten durfte, mußten auch die dortigen Chriften auf Beobachtung 
bes Geſetzes verzichten, weßhalb jene Gemeinde fo vollfommen ben 
heidenchriftlichen Charafter annahm, daß fie bei dem oben geſchil⸗ 
berten bierarchifchen Verſuche des römifhen Biſchofs Viktor förmlich 
gegen bie judenchriftliche Meberlieferung auftrat. 

Anders verhielt es fi) mit der zweiten Parthei, oder den foges 
nannten Ebioniten. Diefer Name, offenbar von dem hebräifchen 
Worte ran (ebjon) „arm“ abgeleitet, fcheint von Anfang an ebens 


fogut eine Bezeichnung bed Spottes der Feinde, als des eigenen 
Belenntniffes der Mitgliever geweſen zu ſeyn, fofern fie arme Leute 
verächtlicher Weife” von den Juden- und Heidenchriſten genannt 
wurden, aber auch diefen Namen ſich felbft beifegten, um damit 
ihre evangelifche Mißachtung des Geldes und der Reichthümer aus⸗ 
zubrüden. Sämmtliche Ebioniten waren darüber einverftanden, daß 
das mofaifche Geſetz ebenfo für Heiden- wie für Judenchriſten bindend 
ſey, und demgemäß verwarfen fie den Apoftel Paulus, der Das Gegen- 
theil behauptet, als einen verbammlichen Srriehrer. Aber nur Über 
biefen Einen Punft fcheinen fie einig geweſen zu feyn, im Uebrigen 
giengen fie in ihren Anfichten nach zwei Hauptrichtungen auseinan⸗ 
ber, bie wir bie buchftäbliche und die geiftige nennen können. Schon 
über den wahren Inhalt des Pentateuchs, den fie fir Heiden und 
Juden gleich bindend erklärten, herrfchte Zwiefpalt. Wenn es ein: 
zelne Ebioniten gab, weldhe auf bie ewige ©ültigfeit bes ganzen 
mofaifchen Gefees, wie es in den fünf Büchern Mofis niedergelegt 
ift, unerbittlich drangen, fo beftand eine zahlreiche Abtheilung unter 
ihnen, welche blos ben Hauptinhalt des Pentateuchs, nicht ben 
Holen Buchſtaben fiir göttlich ausgab, und mit Haren Worten viele 
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Borfiellungen der Bücher Mofts, welche nach ihrer Anficht der reinen: 
Idee Gottes unwürdig fehienen, fehr viele Ceremonien, namentlich 
alle diejenigen, welche ſich auf den Opferbienft beziehen, von jener 
Regel ausnahm. Für fpätere, wider den Willen Mofis, durch 
unheilige Hände beigemifchte Zuſätze haben fie leztere Beſtandtheile 
bes Pentateuchs erklärt, und weber felbit beobachtet, noch Andern 
deren Beobachtung auferlegt *). Eben diefe Unterabtheilung ber 
Ebioniten unterſchied fi, wie es fcheint, nicht bios vom gemeinen 
jüdischen Lehrbegriff, fondern auch von jenen am Buchftaben hängens 
ben Brüdern dadurch, daß fie die Schriften der altteflamentlichen 
Propheten tief unter den ächten Inhalt des Pentateuchs herabſezte, 
und wohl gar nicht als Dffenbarungsquelle anerfannte *”). Ohne 
Zweifel ‚hängt hiemit der Widerwille gegen die grobfinnlichen Er⸗ 
wartungen einer taufendjährigen Mefliasherrichaft zufammen, von 
welchem fih Spuren bei einigen Ebioniten finden. Denn auf Die 
Weiffagungen ber Propheten wnrben ja jene trügerifchen Hoffnungen 
bauptfächlich begründet. Statt eines tauſendjährigen irdiſchen Reichs 
glaubten fie an ein ewiges bimmlifches. Indeß ift zu bemerfen, baß 
nur wenige Ebioniten lezterer Meinung beigepflichtet haben bürften. 
Die ungeheure Mehrzahl der Sudenchriften erwartete, wie wir früher 
bargetban, mit der zweiten Nieberfunft Jeſu auf Erden einen langen 
Zeitraum irdiſcher Wonnen. Nicht minder herrfchte über die Lehre 
von der Perfon Shrifti Meinungsverfchiedenheit unter den Ebioniten. 
Irenäus beichreibt eine Klaſſe derfelben, welche Jeſum für einen 
bloßen Menfchen, den Sohn des Zimmermanns Jofeph ausgab, ber 
durch bejondere Gnade Gottes zum Meſſias auserfohren, ges 
mäß den Weiffagungen der Propheten durch Elias in Geftalt bes 
Zäufers Johannes geweiht, und während ber Taufe mit ben götts 
lichen Kräften, die Er für feinen Beruf beburfte, ausgerüftet wors 
ben fey. Auch Drigenes flimmt mit Irenäus überein. Allein 
neben diefer müchternen Lehre von ber Natur Chrifti wird von ebenfo 
glaubwürdigen Quellen andern Ebioniten eine höhere Anficht beiges 
gelegt, Die zwar. Chriftum ebenfalls als Menſchen betrachtet willen 


— — — — 


*) Dieß folgt ebenſo ſicher aus den Zeugniſſen des Epiphanius, als aus 
den Clementinen und andern Quellen; ſiehe Neander genetiſche Entwicklung der 
gnoſtiſchen Syſteme ©. 383 folg. 

*>) Siehe Reander ebendaſelbſt ©. 389. 
49° 
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will, dagegen eine ewige und himmliſche Verbindung zwiſchen Ihm 
und Gott annimmt, und Ihm auch eine übernatürliche Zeugung 
zugefteht. Bon dem Höchften wirb, wie wir fchon oben fagten, eine 
ewige Urfraft, die Sophia, unterjchieden, mit welcher Gott von 
jeher in Wonne zufammenwohnte; fie ift mit Ihm verbunden, wie 
im Menfchen die Seele mit dem Geifte. Dieſe Sophia trat bei ber 
Schöpfung heraus, und ging auf Adam, den Lrmenfchen, über, 
alfo, daß er der vollfommenfte Prophet ward. Später, im Taufe ber 
Weltgeichichte, gefellte fie fih zu Henoch, zu Noah, zu Abraham, 
Iſak, Jakob, zu Mofes, zulezt verband fie fih auf die herrlichſte 
und reinfte Weife mit Jeſus. Lezterer iſt nicht ein Gott, fondern 
ber Sohn Gottes, oder vielmehr der eine ewige Prophet, der von 
Gott erfchaffene Uradam, welcher von Anfang des Weltlaufs an, 
zugleich mit den Namen (Henoch, Noah, Abraham, Moſes) die 
Geftalten wechfelnd, bie Perioden ber ZJeitlichkeit Durchlauf, um 
zulezt, für feine Mühfale mit Gotted Erbarmen gefalbt, auf immer 
in Chriſto zur Ruhe zu gelangen *). Sp die Elementinen, mit deren 
Ausfage die Befchreibung, welche Epiphanius ung von den Ebioniten 
gibt, aufs Schönfte übereinftimmt. Chriftus, jagt Lezterer, ſey nach 
ber Lehre dieſer Sefte, der von Gott zuerft erfchaffene und vom 
göttlichen Hauche bejeelte Adam, oder auch noch genauer: Chriſtus 
fey von Oben, Herr über Alles, und babe jene Welt zum Antheil 
erhalten, feige jedoch herab, wenn Er wolle, fey in Adams Geftalt 
erichienen, habe ſich in den Patriarchen gezeigt, mit einem Leibe 
befleivet **). 

Vergleicht man die verichiedenen Nachrichten, welche über bie 
Ebioniten und übrig geblieben find, mit den Anfichten ber oben 
beichriebenen Ciementinen, fo kann nicht der geringfte Zweifel ob: 
walten, daß leztere burchaus die Lehre derjenigen ebionitifchen Par: 
thei barftellen, die wir zum Unterjchied von einer buchftäblichen 
Richtung, die geiftige genannt haben. Die Uebereinftimmung ift fo 
sollfommen, dag man berechtigt ift, aus jenem Buche den Lehr⸗ 
begriff der Leztern zu ergänzen. Wie das Judenthum überhaupt, 
gehen auch die Elementinen von einer uranfänglichen Einheit aus. 
Zuerſt war das einfache Weſen aller Dinge in Gott. Aber Gott 


) Homil. III. 20. dee Elementinen. 
**) Haeres. XXX, Op. L p. 127. 
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wollte eine Ihm ähnliche Natur, deren dee in Seinem Geifte Tag, 
außer fich fchaffen. Dieſe Natur ift der Menſch. Die Hervor: 
bringung des Menfchen war bedingt burd die Eriftenz einer ficht: 
‚baren Welt, aus Liebe zum Menſchen ift daher die ganze Welt 
geſchaffen. Die Schöpfung gieng aber fo zu. Gott ſchied das 
Grundweſen der Dinge, das in Ihm ewig ruhte, vierfach in bie 
Geftalten des Feuchten und Trornen, des Warmen und Kalten, ver 
feste dieſelbe aug fihh heraus und milchte fi. Sp warb der Grund⸗ 
ftoff gefhaffen, aus welchem alles Einzelne beitebt. Mit Gott war bei 
ber Schöpfung bie Weisheit oder Sophia thätig, gleihfam als eine 
fünftlerifche Hand von Ewigfeit mit Gott verbunden, aber doch auch 
verfchieden, eine Zweiheit. Abbild dieſer urfprünglichen Zweiheit find 
jene eben genannten Gegenfäge bes Warmen und Kalten, bes 
Heuchten und Zrodnen, und aus biefen hinwiederum giengen bie 
anderen Gegenfäge ber Enblichfeit hervor, Himmel und Erbe, Tag 
und Nacht, Licht und Feuer, Leben und Tod, rechte und linfe Seite. 
Auch der Gegenfag zwiſchen Gut und Böſe ift ein uranfänglicher, 
von Gott ausgegangener, ohne daß jedoch bie Heiligkeit des Höchften 
dadurch getrübt würde, denn bie von Gott der Kreatur verließene 
Freiheit tritt dazwiſchen. Als nämlich jene vier Grundkräfte aus 
Gott herausgetreten waren und ſich vermifcht hatten, entſtand aus 
ihnen ein Weſen, welches den Trieb hat, das Böſe zu vernichten, 
zugleich aber felbft den Keim des Böſen in ſich trägt. Diefes Wefen 
ſtammt von Nirgends Anders her, als aus Gott, von welchem 
Alles ift, aber feine Bosheit bat es nicht yon Gott, fondern die⸗ 
jelbe entftand erit außerhalb Gott, nämlich aus dem eigenen freien 
Willen der ſich mifchenden Grundfloffe, doch keineswegs gegen ben 
‚ Willen des Höchſten, ja nicht einmal ohne benfelben. Denn Fein 
Weſen, am wenigften ein fo wichtiges, weltbeherrichenbes, mag zu⸗ 
fällig ohne Gottes Willen entftehen, fo daß alfo gejagt werben muß: 
nad dem Rathichluffe des Miſchenden gefchah, was der Wille des 
Böſen begehrte. Das Böſe ift ein freies, zugleich aber auch ein 
göttlich Nothmendiges, wie denn daffelbe dahin ftrebt, das Böſe zu 
vernichten (dem Guten fünnte es, felbft wenn es wollte, nichts 
- anhaben), Vernichtung des Böſen aber muß gebilligt werden. So 
ift das Böfe, indem es fich felbft aufheht, auch wieder ein Gutes, 
und es wird deßhalb gejagt, ‚die Theologie lehre, daß der Böſe 
Gott nicht. minder liebe, als ber Gute, nur fuche jener Aufhebung 
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bes Böfen durch Vernichtung bes Sünders, biefer durch feine 
Rettung. 
Anfänglihe Ordnung Gottes war ed, daß das Vollkommene, 
Beſſere oorangehen, das Schlechtere, Mangelhafte nachfolgen ſollte. 
Demgemäß warb zuerft Adam, ber vollendete Menfch, der wahre 
Prophet, bie reine, männliche Kraft aus ber rechten Seite gefchaffen, 
nah ihm aus ber Linfen die weibliche Natur, Eva, bie tief unter 
Adam fteht, und ſich zu ihm wie ber Mond zur Sonne, wie Feuer 
zum Licht verhält. Sie it der böſe Gährungsftoff in der Menſchen⸗ 
welt und bat fi) fogar durch Umfehrung jener anfänglichen Reihen: 
folge den Bortritt angemaßt. Nachdem nämlich, gemäß der erſten 
Drdnung, Adam, und erft hinter ihm Eva gefchaffen war, dreht ſich 
von nun das Verhältnig um. Auf Adam, den Menfchen des Eben⸗ 
bilds, folgt zunächft der ungerechte Kain, dann erft ber fromme 
Abel. Diefelbe Neihe zeigte fich bei Abrahams, bei Iſaaks Söhnen, 
bort zuerft Ismael der Gottlofe, dann ber fromme Iſaak, hier geht 
Eſau voran, hinter ihm folgt der gerechte Jakob. Gleicherweiſe 
Hat Noah zuerft den Schwarzen Raben, dann die weiſe Taube, jenen 
ein Zeichen des unreinen, biefe ein Sinnbild des reinen Geifted 
ausgefandt. Dieß Verhältniß erhielt fich hinfort als Geſetz der Welt. 
Eva nun, bie jchlimme, hat Die Herrichaft ber jegigen, weiblichen, Welt 
an ſich gerifien, und will als Prophetin angefehen feyn, obgleich 
fie nur eine Lügnerin ift, während Adam, dem wahren, männlichen 
Propheten, das Scepter der Ffünftigen, männlichen Welt gebührt. 
Darum gibt ed von Nun an doppelte Prophetie in ber Welt: eine 
männliche und wahre, eine weibliche und unächte. Um der ihrigen 
den Schein zu verleihen, als fey fie bie wahre männliche, ftiehlt 
Eva den Samen des Mannes, bededt ihn mit ihrem Fleifche, und 
ſchickt das Erzeugnig als das ihrige in die Welt. Irdiſchen Reich: 
thum verfpricht fie ihren Verehrern, will das Langſame mit bem 
Schnellen, das Scylechtere mit dem Beffern vertaufchen. Biel: 
götterei ift ihr fo wenig zuwider, daß fie felbft dahin firebt. Wie 
ein Weib, das ihren monatlichen Fluß hat, befleckt fie fich mit Opfers 
blut, verunreinigt Alle, welche fie berühren, gebärt, fobalb fie 
empfangen hat, irdiiche Könige, erregt mörberifche Kriege. Dies 
jenigen, welche von ihr Iernen wollen, läßt fie, da fie immer Wider: 
fprechendes vebet, ewig vergeblich fuchen. Bon Anfang ift fie blinden 
Menfchen Anlaß des Todes, da fie Durch ihre falfchen, zweizüngigen 
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MWeiffagungen Die betrügt, welche ihr glauben. Deßhalb hat fie 
auch ihren Erfigebornen den zweideutigen Namen Kain gegeben, 
welcher zugleich Befig und Neid bezeichnet. Kain felbft war, ganz 
in ihrem Sinne, Mörder und Lügner; unter feinen Nachkommen 
traten auch die eriten Ehebrecher, Pfalmenfänger, Litherfpieler und 
Waffenfchmiede hervor, weßwegen die Prophetie der Kainiten, vol 
von Ehebruch und Pfalmen *), Durch Wolluft zum Kriege reizt. Das 
gerade Gegentheil bievon ift ber Uradam, ber wahre Prophet und 
Herrfcher der Fünftigen, männlichen Welt. Er nannte feinen Sohn 
Abel, weicher Name unzweideutig Trauer bezeichnet. Er heißt das 
mit fein Gefchlecht über bie betrogenen Brüder trauern. Er Tügt 
nicht, wenn er den Troſt der künftigen Welt verfündigt, weiß nur 
yon Einem Gott, und will von Göttern weder felbft veben, noch 
Andern, bie davon reden, Glauben fchenfen. Opfer, Blut, Spenden 
haft er, Heilige, Reine, Fromme liebt er, das Feuer ber Altäre _ 
verlöfcht er, Kriegen macht er ein Ende, Frieden ehrt er, Sünden 
fühnt er, eheliches Lehen macht er zum Gefeg, Enthaltfamfeit läßt 
er zu, zur Keufchheit führt er Alle, 

Man fieht, wohin diefe Säge hinauslaufen. Die BVielgötteret, 
alle Formen des Heidenthums, find die Frucht der falfchen Prophetie, 
des weiblichen Gährungsſtoffes. Die Verehrung Eines Gottes, Das 
Judenthum, ſtammt aus ber rechten Seite, der wahren Propbhetie; 
aber doch nicht das ganze Judenthum. Denn obwohl Moſes eins 
war mit dem Uradam, und als folder nothwendig bie reine Wahr: 
heit lehrte, bat ſich doch die falſche Prophetie einiger feiner Nach⸗ 
folger bemächtigt, alfo daß diefe, gegen den Willen bed Geſetzgebers, 
falſche Beftandtheile in die heilige — mit Unrecht von ihnen fchriftlich 
abgefaßte — Lehre hineinflidten, was Gott gefchehen Tick, damit 
Glaube und Kraft eines jeden Menfchen an jener Mifchung erprobt 
werde. Weil aber Das Uebel zu arg ward, ift der Uradam zulezt 
in ber Geftalt Jefu von Neuem erfchienen, hat jene unreinen Ele 
mente augsgefchieden und fomit ben ächten Moſaismus wiederherge⸗ 
ſtellt, der mit dem Chriſtenthum eins und daſſelbe iſt. 

Bemerkt muß noch werben, daß dieſe clementiniſche Lehre über⸗ 
wiegende Beſtandtheile enthält, welche auf Verwerfung der Ehe führen 
ſollten. Denn wenn alle Sünde von einer weiblichen Urkraft abſtammt, 


*) Dieſer Pfeil it auf David gerichtet. 
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"deren wahres Abbild die wirkliche Mutter aller Lebenden, das erfte 
Weib Eva ift, fo feheint den Söhnen Adams, den Abbildern des 
reinen Propheten, die Regel fehr nahe gelegt, nie ein Weib zu 
“berühren. Nichtsdeftoweniger fehlagen die Cfementinen eine ganz 
andere Richtung ein. Die Ehe wird auf alle Weiſe gefeiert, ben 
Presbytern zur heiligften Pflicht gemacht, dafür zu forgen, daß bie 
Glaubigen möglichſt frühe in die Che treten. Allerdings unterliegt 
biefen und ähnlichen Borfchriften zunächft die Abficht, der Hurerei 
vorzubeugen, welche die Clementinen, nächſt dem Gößendienfte, für 
die verwerflichfte aller Sünden erflären. Allein die Ehe wird außer: 
bem auch durch myſtiſche Gründe verherrlicht, die bis in bie innerfte 
Natur Gottes zurücgreifen. Das eheliche Leben ift nach den Cle⸗ 
mentinen ein Abbild der Monardyie Gottes, die fchönfte Entſprechung 
des DBerhältniffes, in welchem der Menſch zu Gott und Chriftus 
ſtehen fol. Wie die Kirche im Ganzen eine Braut Chriſti ift, fo 
auch jeder einzelne Chriſt. Die Reinheit feines geiftigen Verbandes 
“mit dem Herrn fann er aber nur dann bewahren, wenn er 
‚die leibliche Ehe hoch und Heilig hält, Unzucht Ärger flieht als dem 
Tod. Gewiß ift die Ehe eine Anftalt, die, wenn je Etwas anderes 
in der Welt, ſich felbft vertheidigt, denn bie geregelte Fortbauer bes 
Menſchengeſchlechts hängt ja von ihr ab, fie bedarf daher feiner 
‚Rechtfertigung. Wenn es dennoch gejchieht, daß Einzelne oder ganze 
Parthien diefelbe mit weit bergeholten myſtiſchen Beweiſen auszu⸗ 
ſchmücken fuchen, fo muß man jchließen, daß die Bertheidiger in 
: einer Gefellihaft lebten, welche der Ehe — ans myſtiſchen Grün: 
den — widerſtrebte. Wer das menſchliche Herz Fennt; wird unfern 
Sat billigen. Eine Bertheidigung ſolcher Art fezt Angriffe ähnlicher 
Natur voraus, 

Immerhin mögen nun einzelne Ausdrüde und Wendungen, 
welche der Berfaffer der Clementinen braucht, ihm felbft oder einem 
‘Heinen Kreife gleichgefinnter Myſtiker eigenthlimlich feyn. Im großen 
"Ganzen jedoch enthalten feine Lehren Nichts, was nicht zum gemein- 
famen Stamme einer ältern, über die Slementinen binausreichenden 
Entwicklung des chriſtlichen Judenthums zu rechnen wäre. Genauer 
geſprochen, es ift die PartheisAnficht der geiftigen Ebioniten, bie 
jener Unbefannte vertritt. Dieß erhellt, wie wir bereits gefagt, aus 
ber Bergleihung des Bildes, weldyes Epiphanius von den Ebioniten 
entwirft. Allein auch diefe ebionitiſche Glaubensweiſe kann, ihren 
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weſenilichen Beſtandtheilen nach, noch viel weiter zurück, bis über 
bie Anfänge des Chriſtenthums hinaus, verfolgt werben. Die Lehre 
der geiftigen Ebioniten iſt — einige, vielleicht nur einen einzigen, 
dem Chriſtenthum ausfchlieglih angehörigen Sa abgerechnet — 
biefelbe mit der alten eſſeniſchen. Epiphanius giebt dieß deutlich 
genug zu verftehen, wenn er fagt, bie Ebioniten hätten alle jene 
überichwänglichen Säge von den Effenern oder Dffenern entlehnt ®). 
Er fonnte ſich nämlich die auffallende Uebereinſtimmung zwifchen der 
jüdiſchen und chriftlichen Sefte nicht anders erflären, als burch biefe 
gewaltfame und ungefchichtlihe Annahme, während jener Einflang 
in ber That und Wahrheit ein urfprünglicher war. Noch viel erheb: 
lichere Gründe fprechen, außer dem Zeugniffe des Epiphanius, für 
unfere Behauptung. Wir finden bei den Effenern vor Chriſtus und 
zu feiner Zeit diefelbe unbegränzte Verehrung für Mofes und fein 
Geſetz, verbunden mit berfelben Berwerfung vieler und wichtiger 
Theile des Pentateuche. Denn bie Effener haben ja den ganzen 
Opferdienſt ald ungöttlich verdammt. Wir finden bei ihnen dieſelben 
oder ganz ähnliche Spekulationen über die göttlihe Sophia, . bie 
Unterfcheibung einer linken und rechten Seite in der Gottheit, ja 
auch eine Meſſiaslehre, die ganz ber ebionitifchen entfpricht.. Denn 
indem bie Effener jene berühmte Stelle Deut. XVIII. 15: „einen 
Propheten, wie Mofes, wird ber Herr fchiden,“ für die wichtigfte 
und unzweideutigſte Weiffagung auf den Künftigen erflärten, erfann: 
ten fie thatfächlich an, daß der Chrift, wann Er fomme, eine zweite 
Berförperung des Geſetzgebers feyn werde. Wir finden bei ihnen 
biefelbe Herabfegung der Propheten gegenüber ben für Acht ausge⸗ 
gebenen Theilen des Pentateuche **), endlich diejelbe Anficht von. bey 
weiblichen Urkraft, ald dem Anlaffe aller Sünde, und demgemäß 
eine Anficht von der Ehe, aus welcher heraus allein obige Stellen 
ber Clementinen ihr biftorifches Licht empfangen. Der bei weitem 
größte Theil des eſſeniſchen Ordens verwarf Ehe und Kinderzeugung, 
indem er jene Grundfäge über das weibliche Princip, die wir oben 
aus den Qlementinen dargeftellt, bis auf die Spige verfolgte. "Aber 
es gab aud eine andere Claſſe der Effener, welde die Ehe zuließ- 
Mit größter Zuverficht darf man nannchmen, daß eine Seht, bie in 


*), Siehe meine Schrift: dag Zabrhunde— ert des deite I. 219. 
”) Siehe ebendaſelbſt S. 357 folg. 
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der Myſtik Iebte und webte, auch ihre Abweichung über einen fo 
wichtigen Punkt, worin fie ſich von ihren firengern Brüdern unters 
fchieb, durch überfchwängliche Gründe, d. h. durch Ähnliche, wie bie 
‚oben angeführten, gerechtfertigt haben werde. Wir wiederholen es, 
aus jenen clementinifchen Sägen leuchtet unverkennbar ein geheimes 
Beſtreben hervor, bie eigenen Anfichten von ber Ehe gegen eine 
entgegengefezte, im Uebrigen verwandte Lehre, der ein großer Werth 
beigelegt wird, myſtiſch zu rechtfertigen. Es ift klar, baß bei Diefem 
Stande der Dinge nur ein fehr Heiner Schritt nöthig war, um vom 
effeniichen Dogma zum ebionitifchen überzugehen. Sobald ein Effener 
anerfannte: Jeſus, der unter Pilatus Gefreuzigte, fey jener im Pen⸗ 
tateuch verheißene Moſes⸗Meſſias, ergab fich alles Andere von felbft; 
ber ganze geiftige Ebionitismus war fertig. Endlich wirb es nur 
unter dieſer Borausfegung begreiflich, wie die Väter dazu kommen 
mochten, zwei wejentlich fo verichiebene judenchriftliche Partheien, wie 
bie geifligen und buchftäblihen Ebioniten wirklich find, mit einem und 
bemfelben Namen zu belegen. Als die chriftliche Kirche fich zu bilben 
begann, ſchloßen fich zuerft ohne Zweifel Effener oder effenifchgefinnte: 
Juden an, aber auch einzelne Anhänger des pharifätfchen Lehrbes 
griffe.. Beide flimmten darin überein, bap fie die Fortdauer bes 
mofaifchen Gefeges, nur in verfchiedenem Umfange, behaupteten. Eigens 
-bünfel der altglaubigen Juden nannte bie Uebergetretenen verächtlich 
‚gemeines Bol, Arme: ein Name, weldhen Diefe aus Gründen ber 
Demuth ſich gefallen ließen, und weldyer auch zu ben Heibenchriften 
-übergieng, die fich gemwöhnten, alle Anhänger Jeſu aus dem Ju⸗ 
denthum, welche die allgemeine Verbindlichkeit bes Geſetzes lehrten, 
ſchlechtweg unter der Bezeichnung Ebioniten auf einen Haufen zu 
werfen. Denn eine genauere Kenntniß der judenchriftlichen Partheien 
und Anfihten gieng manchen Bätern fo ganz ab, daß z. B. Ters 
tullian, und nad ihm mehrere Andere, alle Ebioniten von einem 
gewiſſen Seftenhaupte Ebion ableiten, der viele Judenchriſten zu 
feiner von ihm erachten Lehre verführt habe: ein Einfall, der voll 
sommene Unwifienheit über den wahren Stand der Sache verräth, 
und durch fie eutfchulbigt wird. Aber neben dem gemeinfamen Be⸗ 
fenntniß, daß die mofaifche Geſetzgebung fortwährend gültig bleibe, 
bauerten unter den befehrten Juden die verichiedenen Richtungen 
fort, denen fie vor ihrer Belehrung gefolgt waren. Dem gemäß 
behaupteten bie übergetretenen Pharifäer die Verbindlichkeit bes ganzen 
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buchftäblichen Pentateuchs, Tießen den altteftamentlichen Propheten 
ihre vollfommene Geltung, betrachteten Jeſum als einen bloßep, 
obgleich von Gott mit außerordentlichen Kräften ausgerüfteten, Mens 
fchen, erwarteten feine nahe Wiederfunft zu einem taufenbjährigen 
irbifchen Reihe, dem die Auferfiehung der Frommen vorangehen 
werde. Die Effenifch-Gefinnten dagegen blieben ihrer Anficht vom 
Wefen des Pentateuchs getreu, verwarfen einzelne Beftanbtheile 
beffelben als unächte Einfchiebjel, während fie ihn im Uebrigen für 
bie Iauterfte Duelle göttlicher Erfenntniß hielten, wiefen ben Pros 
pheten eine fehr niedere Stelle an, fanden bie einzig ächte Weiffagung 
auf den Künftigen ausſchließlich in etlichen Stellen der Bücher Mofig, 
erflärten Chriftus für den Moſes⸗Meſſias und den reinen Urmenfchen, 
beiwahrten endlich ihre alten billigenden oder mißbilligenden Anfichten 
von ber Ehe. Kurz die große Berfchiedenheit in der Lehre jener 
Judenchriſten, welche Die Väter mit dem gemeinfamen Namen Ebio⸗ 
niten belegen, ift nicht erſt im Chriftenthum entflanden, fie weist 
vielmehr auf viel ältere, auseinanderlaufende Richtungen des Juden⸗ 
thums zurüd. Und weil von allen jüdiſchen Sekten die effeniiche 
ber Kirche die meiften Anhänger zuführte, gefchah es, daß unter dem 
fogenannten Ebioniten, jene geiftige, ans dem Effäismus ſtammende 
Glaubensweiſe Die verbreiteifte war. So liefern uns denn Zeug: 
niffe bee zweiten und vierten Jahrhunderts neue Beweife für bie 
unumftößliche, ſchon durch fo viele Thatfachen der früheren Zeiten 
beftätigte Wahrheit, daß die Urkirche in der engften Verbindung mit 
bem eſſeniſchen Orden fand. Bielleicht ſtammt dorther auch bie 
Hierarchie, denn die Effener hatten ja Obere, denen fie aufs 
Strengfte gehorchten. 

Zu den Ebioniten ift ohne Zweifel auch Cerinth zu zählen, 
der nach einer glaubwürdigen Leberlieferung, zu Epheſus — gleich 
zeitig mit dem Apoftel Johannes — gelebt haben foll. Nach dem Bes 
richte der Väter *) Iehrte er, daß die Welt nicht von dem höchſten 
Gott, fondern von untergeorbneten Mächten, Engeln, geſchaffen 
worben fey. Ehbendenfelben fehrieb er aud die Ertheilung des moſai⸗ 
hen Geſetzes zu. Daß er lesteres gleichwohl für gut und göttlich 
wahr hielt, folgt Daraus, weil er die Verbindlichkeit bes Pentateuchs 
für alle Glaubigen behauptete. Allem Anfchein nach unterjchieb er 





*) Irenäus J. 36, Epiphanius haeres. 28, 1. 
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‚jedoch gleich den geiftigen Ebioniten in den Büchern Moſis Achte 
und unächte Beftandiheile, denn Epiphanius fagt, er ſey bem 
Gefege nur theilweife angehangen. Hingegen entfernte er ſich wies 
der yon biefer Parthie, indem er die Auferfiehung ber Leiber und 
.eine taufendjährige Herrfchaft Jeſu Chriſti voll finnlicher Genüffe 
‚lehrte, wofür das doppelte Zeugniß des römischen Cajus und bes 
alerandrinifhen Dionyſius ) bürgt. Das wäre die phariſäiſch⸗jüdiſche 
‚Anficht. Auch in der Lehre von ber Perfon Chriſti ſcheint er eben- 
berfelben gefolgt zu feyn, fofern er den Stifter der Kirche für ben, 
auf gewöhnlichen Wege erzeugten, Sohn Joſephs und der Maria 
ausgab, der durch ausgezeichnete Srömmigfeit bie Meſſiaswürde ver 
‚diente, aber erft bei der Taufe mit bimmlifchen Kräften ausgerüftet 
‚ward, Denn bei biefem Alte, Iehrte er, babe fich ber Geift bes 
Höchften mit Jeſus verbunden, und Ihn von Nun an zur voll 
kommenen Erfenntniß der göttlichen Dinge und VBollbringung wun- 
derbarer Werfe befähigt. Diefe Lehrfäge zufammengefaßt fehen ganz 
fo aus, als wenn Gerinth die verfchiedenen Anfichten. ber pharifäifchen 
und mpftifchen ober effenifchen Ebioniten mit einander zu verfchmelgen 
geſucht hätte. Auch die doppelte Behauptung, daß nicht vom höchſten 
Gotte, fondern von Engeln das Gefeß gegeben und die Welt gefchaffen 
‚worden, fünnte aus dem Judenthum flammen, wenigftens fommt bei 
- alten jüdiſchen Lehrern der erftere Sag vor, auf den zweiten bürften viel⸗ 
leicht eigenthümliche gnoftifche Elemente eingewwirft haben, von welchen 
tiefer unten die Rede feyn wird. Aeltere Quellen fprechen noch von 
einem andern jüdifchen Irrlehrer Nikolaus, ber eine Sefte gefliftet 
haben foll, welche der Meinung geweſen, daß man den Lüften freien 
Lauf laffen bürfe, wenn nur der Geift ihnen nicht unterthan 'werbe. 
‚Aber der Name bes Mannes und feiner Sefte fcheint ein Unbing 
-zu feyn, entflanden aus ben mißdeuteten Stellen Dffenbarung So: 
hannis 11. 6, 14, 15. Cerinth ift der einzige ung mit Namen 
befannte judenchriftliche Schriftfteller, der in Aften Iebte. Die Ber: 
.faffer des Hirten und ber @lementinen gehörten zwar auch ben 
-Ebioniten an, aber nicht dem urfprünglichen aſiatiſchen Stamme, 
fondern einem ind Abendland, nach Rom, verpflanzten Zweige. Aus 
dem großen Mangel befannter Lehrer kann man ermefjen, wie ſchnell 
das judenchriftliche Klement in feinem Baterlande verfümmert ift: 








2) Bei Eufebius 8.0. Ih 8... - 
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eine Erfcheinung, deren Urfachen wir oben aufgederdt haben. Auch 
unter den apoftolifchen Bätern, zu denen wir ung jezt wenden, Fommt 
feiner vor, ber bie ebionitifche Färbung hätte 

Bis zum Schluffe des erften Jahrhunderts hat, laut einer ſehr 
glaubwürdigen Ueberlieferung, der Lieblingsjümger des Herrn, ber 
Berfaffer des vierten Evangeliums und ber Briefe, Johannes, in, 
der kleinaſiatiſchen Hauptftadt Ephefus gelebt. Die Stürme, welche: 
feit dem Jahr 60 zuerft über die Kirche zu Serufalem, dann über: 
das Judenthum hereinbrachen, fcheinen ihn bewogen zu haben, eine 
Zufluchtftätte in Ephefus zu fuchen. Viele Jahre lang lenkte er bie 
dortige Gemeinde und firente durch ‚eigenes Beifpiel, wie durch feine 
Schriften, den Samen ber hriftlihen Wahrheit in jenen Gegenden 
aus. Nachhaltig und gefegnet war feine Wirkfamfeit; die von ihm 
angeregten Kirchenlehrer Kleinafiens haben in der Folgezeit, als ber 
Kampf gegen die Gnoftifer begann, ben reinen unb urfprünglichen 
Geift des. praftiichen Chriſtenthums gegen dieſe gefährlichen Neuerer 
mannhaft gewahrt. Dem Bilde von dem Gharafter des Apoftels, 
das aus den Briefen, wie aus dem Evangelium bervorleuchtet, ent⸗ 
fprechen vollfommen etliche alte Meberlieferungen über feinen Wandel, 
wie 3. B. der Bericht von dem gefallenen Jüngling, den der apo⸗ 
ſtoliſche Greis aus der Gefellfchaft von Räubern wieder in den 
Schoos der Kirche zurücigebracht habe *), oder bie Erzählung‘ bei 
Hieronymus”), laut welcher Johannes, als er ſchon vor Alter 
fo fhwah war, daß er nicht mehr in bie Berfammlung geben 
fonnte, fondern fih von Jüngern tragen laffen mußte, jedesmal 
dieß Eine der Gemeinde vorfprach: „Rinder, liebt Euch untereinander,“ 
und darüber befragt, warum er ftets bafjelbe wiederhole, antwortete: 
„weil genug gefchieht, wenn das Eine gefchieht.“ Wer möchte ges 
radezu behaupten, daß dieſe Ueberlieferung alles hiftorifchen Grundes 
entbehre! Erdichtet find Dagegen andere Sagen, daß er in einen 
Keſſel voll glühenden Deles geftürzt, nichts davon gelitten, baß er 
ben Giftbecher ohne Schaden getrunfen, daß er fi) lebend ins Grab 
gelegt habe, oder gar, gleich Henoch und Elias, in Himmel entrüdt 
worden ſey. Die bunfle Frage, ob er je in Patmos geweſen und 
dort bie Offenbarung gefchriehen habe, laſſen wir lieber unentfchieben. 


°) Bei Elemens von Aleranbrien 'quis dives salvus Cap, 42. 
**) Commentarius in epistolam ad Galat. Cap. VI, 
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Faft ein fo hohes Alter als Johannes foll Philippus in Hiera⸗ 
polis erreicht haben“). Nach dem Tode diefer Beiden war der Apoſtel⸗ 
kreis ausgeſtorben. Ein Tbeil ihres Anfehens gieng fofort auf 
Diejenigen über, welde ben perfünlichen Unterricht ber Apoſtel 
genoßen hatten und Schriften hinterließen. Diefe find befannt unter 
dem Namen apoftoliiche Väter, deren Erſter und Aelteiter der oben 
erwähnte Barnabas. Wir haben von ihm einen Brief, den ſchon 
Siemens der Alerandriner, und fofort Drigenes und Hierony 
mus für ächt hielten. Später ift feine Acchtheit angefochten worben, 
bis auf die neueften Zeiten herab. Die Beftreiter berufen ſich auf 
innere Gründe, fie halten es für unmöglich, daß ein Geführte des 
Paulns fo fonderbare Allegorien und myſtiſche Spielereien treiben 
follte, wie fie fi in dem fraglichen Briefe wirklich finden. Diefe 
Einrede ift viel zu unbeftimmt und offenbar von perfünlichen Liebs 
babereien ber Kritifer eingegeben. Die getadelte Allegorie lag im 
Geifte des erften Jahrhunderts, wofür das Beifpiel Philo's, felbft 
Pauli in einzelnen Stellen feiner Schreiben bürgt. Da der Brief, 
faut deutlichen Spuren im vierten Kapitel, bald nach der Zerftörung 
Jeruſalems gefchrieben feyn muß, und überbieß das alte Zeugniß 
des alerandrinifchen Clemens für fich hat, ftehen wir nicht an, ihn 
für ein Werk des Apoftelgenoffen Barnabas zu erflären. Der zweite 
apoſtoliſche Vater ift Clemens der Römer, von dem früher bie 
Rede war. Außer feinem Briefe an die Corinther find noch Bruch⸗ 
ftüdle eines zweiten auf ung gefommen, beren Unächtheit außer 
Zweifel ſteht. Die Frage über die Aechtheit zweier weiterer Schreis 
ben, die unter feinem Namen in ber fprifrhen Kirche umliefen und 
von Wetftein herausgegeben worden find, fann bei dem Stils 
fihweigen der Väter nicht gelöst werben **), höchſt wahrfcheinlich 
find fie jedoch unädht. An Clemens den Römer ſchließt fih Igna⸗ 
tius, Biſchof von Antiochien, an, unter deſſen Namen fieben Briefe, 
wovon ſechs an kleinaſiatiſche Gemeinden, einer an Polyfarp ges 
sichtet, in zwei Bearbeitungen, einer längern und einer kürzern, 
auf und gefommen find. Die Grundlage derfelben ift allen Anzeigen 
nach Acht, doch fiheint es, als haben fpätere Hände in beide Bear⸗ 
beitungen Einfchiebfel hineingetragen. Acht andere, ihm beigemefjene 


*) Eufebius 8.8. II. 51, V. 29. 
»”) Siehe Neander. K. G. L 3, 1103. 
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Briefe find entſchieden fpäteren Urſprungs. Noch ift von ben apo⸗ 
ftoliichen Vätern zu nennen, Polyfarpus, Biſchof von Smyrna, 
Verfaſſer eines unverbächtigen Brief an die Philipper, und Papias, 
Biſchof von Hierapolis in Phrygien, der unter bem Titel: „Aus⸗ 
fegung der Neben des Herrn,“ ein Buch verfaßte, von welchem nur 
noch wenige Bruchſtücke vorhanden find. Beide letztere follen 
Schüler des Johannes gewefen feyn. Zu den apoftolifchen Vätern 
wurden von ben Altern Kirchenfchriftftellern auch noch Hermas, ber. 
Berfaffer des Hirten, und Dionyfius, der Areopagite, gezählt. Allein. 
erftere Schrift ift zwar fehr alt, aber ihr wahrer Urheber unbefannt; 
bie Bücher Dagegen, welche man dem Andern zufchreibt, find erft 
im fechsten Jahrhundert entftanden, und dem Dionyſius, defien bie 
Apoſtelgeſchichte XVII. 34 gedenft, unterſchoben worben. 

Wie wir ſchon früher gefagt, breitete fih das Chriftenthum . 
feit dem Untergange Jeruſalems fchnell nach allen Seiten aus. In 
hoben, ohne Zweifel übertriebenen, Ausbrüden reden die Väter von 
den Eroberungen der Kirche. „Kein Volk, feinen Denfchenverein, 
feyen es Barbaren oder Hellenen, Gebildete ober Rohe, gibt es 
mehr, unter denen nicht im Namen Jefu, bed Gefreuzigten, Gebete 
zum Herrn und Schöpfer bes Weltall emporgeſchickt würden,“ fagt 
Juſtin der Märtyrer *). Irenäus**) ſpricht von Befehrungen in 
Lybien, in Aegypten, unter den Gelten, Iberern, felbft Germanen. 
Einen noch höhern Flug nimmt Tertullian. „Parther, Meder, 
Elamiten,“ ruft er aus, „die Bewohner Meſopotamiens, Armenieng, 
Phrygiens, Cappadociens, von Pontus, von Kleinafien, von Aegypten, 
Cyrene, die vielfachen Stämme ber Getuler und Mauren, bie Völ⸗ 
kerſchaften Spaniens, Galliens, Britanniens, Germaniens u. f. w. 
haben Glaubige in ihrer Mitte“ »nch, Ueber die Ausbreitung des 
Chriſtenthums innerhalb der Gränzen bes römifchen Reiches Außert 
er fih fo F): „Wir find von Geftern und Ehegeftern, und doch 
haben wir eure Städte, eure Burgen, eure Colonien, eure Ber: 
fammlungen, eure Lager, eure Innungen, felbft ben Pallaſt bes 
Kaiſers, den Senat, das Forum mit unfern Glaubensgenoffen 


— 





>) Im Gefpräch mit dem Juden Tryphon. Kapitel 117. 
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angefüllt.“ Wie gefagt, viel Rhetorif mag in biefen Sägen liegen, 
die ſchnellen Triumphe der Kirche bleiben darum doch Wahrheit. 
Im Abendlande verbreitete fie fih von Rom aus nach Spanien, 
befonders nad dem weftlichen Afrika, wo Karthago ein Hauptfig: 
wurde. Auguftin fagt, der Biſchof Agrippinus habe ums Jahr 200 
eine Synode zu Karthago gehalten, auf welcher fih 70 afrikanifche- 
und numidiſche Bifchöfe einfanden. In Gallien beftanden um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts hriftengemeinden zu Lugbunum und 
Bienna ”), und von dieſen Punkten aus mag der Glaube durch Ein⸗ 
zeine bis nach dem römiſchen Germanien und Britannien verbreitet 
worben feyn. Auch im Morgenlande dehnte fih die Kirche aus, 
um bie Mitie des zweiten Jahrhunderts erfcheint fie in Edeſſa 
feft begründet; wahrjcheinlih find von dieſer Stadt aus bie 
weitern Eroberungen im Gebiete der zoroaſtriſchen Religion, bei 
den Partbern und Medern, eingeleitet worden. Ums Jahr 190 
gieng Pantänus von Alerandria nad) Indien, um bort die Lehre 
des Heils zu verfünden. Der hohe Troft, den das Chriftenthum 
gewährt, gewann die Herzen. Der unerfchrodene Muth, bie 
hingebende Geduld, welche die Glaubigen unter Berfolgungen, 
in Leiden aller Art, und im Angefichte des Todes bewährten, ers 
zwang Bewunderung. Beſonders machte aber ihre Bruberliebe 
tiefen Eindruck auf beffere Gemüther. „Die Ehriften,“ fagt ber 
Heide Detavius. bei Minucius Felix ”*), „lieben fich noch eher als 
fie fih fennen,“ und Tertullian legt den Gegnern den Ausruf 
in den Mund: „Siehe wie fie fih untereinander Lieb haben, wie 
fie für einander zu fterben bereit find.“ 

Andererfeits erwachte, bei Den fchnellen Siegen der Kirche, unter 
den Gögenprieftern und ihren Anhängern,. unter Böggefinnten, 
oder gleichgüftigen Weltmenfchen, unter den Philofophen, deren ges 
Iehrte Stapelmaare durch die neue Lehre mit gänzlicher Verachtung 
bedroht war, endlich unter dem unmiffenden und fchlechtunterrichteten 
Haufen, ein ftets ſich fleigernder Haß gegen das Chriftenthum, ber 
ba und bort durch übertriebenen Eifer der Glaubigen gerechtfertigt 
fchien. Die Chriften erblickten in den Göttern der Heiden hölfifche 
Geifter, und da ber Gögenbienf alle Faſern der gefellichaftlichen Zuſtände 
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burchbrungen hatte, fo fahen ſich die Epriften genöthigt, vom öffent 
fihen wie vom häuslichen Leben der Heiden, von ihren Vergnügun⸗ 
gen und ihrer Kunft ſich zurüdzuziehen. Dafür fchrieen die Heiden 
das Cbriſtenthum als einen menfchenfeindlichen Aberglauben aus. 
Noch gefährlicher für die Chriften war es, daß ihre veligiöfe 
Veberzeugung ihnen verbot, den römiſchen Kaifern bie gewohnten 
— meift göttlichen -— Ehren zu erweiſen; manche weigerten fich 
fogar, obrigkeitliche Aemter, weil dieſe Theilnahme am Gögen: 
fultus nach ſich zogen, und Kriegspienfte zu übernehmen. Leber: 
dieß blieb ben Heiden die chriſtliche Erwartung nicht verborgen, 
daß allen Reichen der Erde naher Untergang bevorftehe. Man 
baßte und verfolgte deßhalb die Chriften als fchlechte Bürger, und 
wiewohl fie aufs Eruftlichfte verfücherten, daß ihr Glaube fie zu 
pünktlichem Gehorfam gegen die Obrigfeit verpflichte, fo fahen bie 
Heiden, gewohnt, jede Religion dem Staatszwecke unterzuorbnen, 
in biefen Betheurungen bloße Heuchelei, und zwar um fomehr, ba’ 
bie Chriften ihren Gehorfam ſtets Durch die Bedingung befchränften, 
daß die Befehle der Obrigkeit dem göttlichen Gefeße nicht wider: 
ftreiten bürfen. Andere Heiden nahmen an den Lehren des Chriftens 
tbums Anftoß. Daß ein Jude, der nad) Sflavenart am Kreuze geen- 
det, Gott jene, Daß die todten Leiber wieder aus der Erde erftehen 
follten, fehien ihnen Gipfel der Verrücktheit. Leichtgläubige Tießen 
ſich durch allerlei Tächerfiche Erdichtungen über den chriftlihen Kultus 
täufchen. Unter andern Lügen war 3. B. auch das Gerücht im 
römischen Reiche verbreitet, daß die Ühriiten einen Efelsfopf als 
Gott verehren *). Was die Bewunderung aud der Abgeneigteften 
erzwang, ihr Heldenmuth, ihre Bruderliebe, wurde durch gehäffige 
Deutungen berabgefest. Die Stanphaftigfeit der Märtyrer ver: 
fäfterte man als verrüdten Starrfinn. Ihren Agapen und gebeis 
men Zufammenfilnften unterlegte Mipgunft die fchmählichften Ab⸗ 
fihten, als 0b die Ehriften nur darum ſich verfanmnelten, um zügels 
loſer Wolluft zu fröhnen **). Es mag feyn, "daß wirkliche Ausſchwei⸗ 
fungen gnoftiiher Seften zu letzterem Vorwurfe gerechten Anlaß 
gaben. Die Katholifen haben fich mir joldhen Gräueln nicht bes 
fledt. Aberglaubige folgerten aus ber gedrüdten Tage der Chriften. 
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bie Unmacht ihres Gotted. Andere nahmen an bem ausländifchen 
Urfprung des Chriſtenthums und an der Niedrigfeit feiner meiften 
Belenner eben fo großen Anftoß, als ihnen die Idee einer Welt⸗ 
religion ungereimt fchien. Die philofophifch Gebildeten Tächelten 
serüchtlich über bie Chriften, wegen ber Zuverfichtlichfeit ihres Glau⸗ 
bens. Die Philofophen von Handwerf fahen in ihnen gefährliche 
Nebenbuhler ihres Einfluffes auf Die Gefellfchaft. Die religiofen Gauffer 
und Zauberer, welche fih damals in dem römifchen Reiche herum⸗ 
trieben, um bie unbefriedigte Ahnung und Sehnfucht der Gemüther 
auszubeuten, feindeten fie ald Gegner ihres Gelderwerbes an. Der 
große Haufe endlich haßte fie als Verächter feiner Götter, und er- 
blite in den gehäuften Unglüdsfällen des Reiche himmlische Mab- 
nungen, bie verabicheute Sefte auszurotten. Und zu dieſer Aufs 
besung der Menge haben ficherlich die Götzenprieſter das Meiſte 
beigetragen. Dean Tann ſich denken, wie biefe Menfchen erbost 
waren, als in vielen Gegenden bie Göttertempel allmählig verlaffen 
da flanden, und Niemand mehr opfern wollte ”). 

Es ift fein Wunder, daß bei folder Stimmung des vömifchen 
Volks die Kaifer auch Gewalt gegen bie Kirche brauchten. Die 
erſte Verfolgung fand, wie wir früher gefagt, unter Nero flatt, 
doch beſchränkte fie fih auf Nom, und war ein vereinzelter Aft ber 
Graufamfeit des Wütherichs, nicht planmäßig gegen das Chriften- 
thum gerichtet. Vespaſianus (von 70—79) verfolgte die Chriften 
als folche nicht, doch mögen Einzelne unter feiner und feines Sohnes 
Titus Regierung (79—81) durch Abforderung des jüdifchen Leibzolls 
geängftigt worden feyn. Schlimmere Zeiten famen unter Domitian 
(81-96). Diefer ließ mehrere Chriſten binrichten, Darunter auch 
einen feiner Verwandten, den geweſenen Conful Flavius Ele: 
meng**); die Wittwe bes Getödteten, Domitilla, wurde ebenfallg 
wegen ihres Glaubens, nad der Infel Pandateria verbannt. 
Es iſt natürlich, daß der Märtyrertod eines fo vornehmen und 
hochgeftellten Mannes tiefen Eindrud auf die Gemüther der römi⸗ 
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fhen Gemeindemitglieder hervorbrachte, und daß fie fein Andenfen 
aufs Herrlichhte feierten. Wie es in folhen Fällen gefchieht, bilbete- 
fih bald eine eigene Sagengefchichte Über ihn, deren Spuren wir 
ſchon im Hirten des Hermas finden. Bollfommen ausgemalt er: 
fcheint diefelbe in den Clementinen. Denn offenbar wird in biefem 
Bude der Conſul Klemens mit jenem apoftolifchen, deſſen Paulus 
gedenft, und der den früher angeführten Brief an die Corinther 
fchrieb, zu einer Perfon verſchmolzen und als folder zum glänzen⸗ 
den Haupte der judenchriſtlichen Parthei erhoben. Domitian fcheint auch 
fonft Argwohn gegen die Epriften gehabt zu haben; nad dem Zeug⸗ 
niffe -des Hegefippus *) befchieb er auf die Nachricht, daß in Pa⸗ 
läftina zwei Männer aus dem Gefchlechte Davids und Jeſu lebten, 
bie mit großen Entwürfen umgehen follten, die Befchulbigten zu: 
fih nad Rom, Tieß ſie aber wieder im Frieden nach Haufe, als 
er fih an ihren harten, mit Schwielen bebedten Händen überzeugt: 
hatte, daß er von biefen einfachen Landleuten Nichts zu fürchten 
brauche. Unter Nerva -(96—98) hörten jedoch die Bedrüdungen. 
der Chriften auf. Diefer milde Fürſt verbot die Anflage wegen: 
hriftlichen Glaubens, fprach die von feinem Vorgänger Berurtheilten- 
frei, rief die Verbannten zurück. Neue Gefahren brachte dagegen 
die nachfolgende Regierung Trajans (98— 117), der im Jahre 99 
ein Geſetz wider geichloffene Vereine (öraroiaı) erließ, das auch 
gegen die Chriften angewandt werben fonnte, und wirklich anges 
wandt worden if. Der jüngere Plinius war unter Trajan Statt 
- balter in Bithynien und Pontus, wo das Chriftenthum zahlreiche. 
Anhänger beſaß. Ohne fein Zuthun, wie ed fcheint, wurden auf: 
jenes Geſetz hin, als Berächter der Götter und der Ehrenbezeugungen,- 
bie dem Kaiſer gebühren, viele Chriſten vor feinen Richterſtuhl ges 
führt. Plinius ließ die, welche Chriſto abſchworen und dem Kaifer 
opferten, wieder frei, bie Entfchloffenen Dagegen, welde bei ihrem- 
Befenntniffe verhartten, zum Tode abflhren. Eine große Menge: 
Glaubiger müſſen damals abgefallen feyn, denn er fagt in— 
feinem Berichte an Trajan: die verlaffenen Tempel ſeyen allmählig: 
wieder befucht worden. Doc, blieben vielleicht eben fo viele ihrem 
Glauben treu, fo dag Plinius, erichredt durch Die. Maffe der Ans. 
geflagten, in Berlegenheit gerieth. Er fchrieb daher an Trafan- 
*) Bei Euſebius Kirchengeſch. Ul. 19. 20. og u 
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jenen berühmten Brief, der fo beighrend ift über Die bamalige Lage 
ber Ehriſten, und bat fi vom Kaiſer Berhaltungsregeln aus, indem 
er ‚zugleich ziemlich deutlich auf Milderung des Verfahrens gegen 
die Angeflagten antrug. „Viele,“ fehreibt er, „von jedem Alter, von 
jenem Stande, von beiden Gefchlechtern find in die Gefahr ver: 
widelt, oder dürften es noch werden, denn nicht allen in ben 
Städten, fondern auch in den Dörfern und auf dem Lande hat 
fi) die Anſteckung des Aberglaubens verbreitet.“ Er fragt weiter 
an, ob zwilchen den verfchiedenen Altern ein Unterfchied zu machen, 
oder das noch zarte wie das reifere zu behandeln ſey, ob für 
Reue Raum gelaffen, ober wer einmal Chrift geweſen, in jedem 
Falle gezlichtigt werben folle, ob die Chriften als folche, oder wegen 
anderer Vergeben, die fie etwa begangen, Strafe treffen müſſe? 
Endlich fpricht er von Angebereien, die ihm ohne Unterfchrift des 
Anflägers zugefommen. In feiner Antwort billigte Trajan das Ber: 
fahren des Statthalters von Bithynien, verbot bie Chriften auf: 
zufuchen, wenn fie aber angegeben und überführt würden, follten 
fie beftraft werben. Wie? fagt er nicht, fondern deutet felbft Darauf 
bin, daß ſich für dieſe Sache feine allgemeine Regel aufftellen laſſe. 
Indeß fcheint man gewöhnlich Hinrichtung unter der Strafe ver: 
ftanden zu haben. Reuigen, bie Chriftum verleugnen und ben rö⸗ 
mifchen Göttern opfern würden, gebot er zu verzeihen, namen⸗ 
Iofe Angebereien verwarf er. Dean kann annehmen, daß nad 
diefen Grundſätzen die Ehriften während der ganzen Regierungs- 
zeit Trajans behandelt worden find. Wahrjcheinlich hat als Opfer 
bes Geſetzes über Die Hetärien auh Ignatius, Biſchof von Ans 
tiochien, einer der apoftoliichen Väter, den Märtyrertob erlitten 
(im Jahre 117). 

Gefährliher als Durch feine nächften Folgen war jene Verord⸗ 
nung für die Chriſten durch ihre Form. Seither hatte man fie ba 
und bort ſtillſchweigend als Anhänger einer verbotenen Glaubensweiſe 
behandelt, jezt befand ein fürmliches Geſetz, kraft deffen fie jeden 
Augenblick rechtlich angefallen werben konnten. Das Chriftenthbum 
galt von Nun an in ber römifchen Gefeßgebung als religio illicita. 
Doch hieng Die Anwendung immer noch von dem perſönlichen Wohl: 
oder Uebel-Wollen der Statthalter ab, welche theild aus Menfchlichs 
feit Berfolgungen bintertrieben, bie fo vielen verberblih werben 
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‚Geld ſich bejchwichtigen Liegen. Zu allgemeinen Angriffen ift es 
baher in den nächften Zeiten nicht gekommen, fie befchränften ſich 
vielmehr auf einzelne Städte. Unter Habrian 117—138 fieng 
das heidnifche Volk zuerft an, bei öffentlichen Feſten die Hinrichtung 
yon Chriften ſtürmiſch zu verlangen. Der Statthalter von Kleinz . 
afien, Serenius Granianus, . widerfezte ſich biefen ungefez 
lichen Forderungen, und berichtete deghalb an Hadrian, worauf ber 
Kaifer in einem Erlaffe *) an ben Nachfolger des Granian, 
Minucius Fundanus, jedes tumultuariiche Verfahren der Art 
unterfagte. Obgleich diefer Faiferliche Befehl Feineswegs orbentliche 
Anklagen gegen Chriften ausſchloß, fondern dieſelben ausbrüdlich 
zugeftand, fcheint er doch fehr günftig für die Ruhe der Kirche ges 
wirft zu haben. Hingegen wurde fie unter Antoninus Pius 
(138—161) von Neuem da und dort beunruhigt. Noch unglüds 
licher war für fie Die folgende Regierung Mark Aurels bes Phi⸗ 
Iofophen. Häufige Unglüdsfälle, die das römiſche Reich betrafen, 
befonders eine verheerende Seuche, Die fi) von Oberegypten aus 
bis nad) Gallien verbreitete, veranlaßten wüthende Ausbrüche bes 
Pöbels gegen Die Ehriften. Andererfeits behandelte der Kaifer bie 
Aufrechthaltung der Staatsreligion als eine Herzensfache und war 
darum dem Chriſtenthum abgeneigt. Schwere Verfolgung ergieng 
über die Kirchen in Kleinafien, welcher mit vielen Andern Polys 
farpus, Bilhof von Smyrna, erlag (169). Auch die römiſche 
Gemeinde feheint gelitten zu haben, denn bort wurde Juſtin ber 
Märtyrer (165) hingerichtet. Noch Schlimmeres erduldeten bie 
jungen Gemeinden zu Lugdunum und Bienue in Gallien **). Zwar 
behauptet eine unter den Chriften feit Anfang des brüten Jahr⸗ 
hunderts verbreitete Sage, Marfus Aurelius fey Durch eine wunder: 
bare Begebenheit zu einem milderen Verfahren gegen bie Kirche 
geftimmt worden. Als nämlich im Jahr 174 während bes Kriegs 
gegen die Duaden das römifche Heer im Angeficht der Feinde durch 
brennenden Durft in große Gefahr gerieth, habe fich die zwölfte 
Legion, die aus lauter Chriften beftand, auf die Kniee niedergelaflen, 
und durch ihr Gebet heiffamen Regen für die Römer, ein Gewitter 
den Feinden herabgeflebt, worauf der Sieg errungen worden fey, 
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in defien Folge der Kaifer jener Legion den ehrenden Beinamen 
fulminea ertheilt, und von Nun an aufgehört habe, die Chriften 
‚zu verfolgen. An diefer Erzählung ift jedoch nur ein Funke Wahr: 
beit, das Uebrige erdichtet ober übertrieben. Die zwölfte Legion 
führte ſchon feit Auguft den Namen Fulminea; der Kaiſer wurde 
auh nach jenem Borfalle den Chriſten nicht günftiger. Denn bie 
Gräuel zu yon fanden drei Jahre fpäter flatt. Hingegen ift es 
Thatſache, daß die Römer durch Regen auf jenem Feldzuge aus 
brobender Gefahr gerettet wurden; aber die Heiden fehrieben dieß 
Ereigniß dem Gebete des Kaiſers, Einige fogar den Beſchwörungen 
bed Aegypters Arnupbis zu. Immerhin mögen ſich unter ber 
zwölften Legion Chriften befunden haben, welche während ber Noth 
zu ihrem Gotte flehten, und bie Rettung Ihm zu verbanfen glaub- 
ten, woraus dann allmählig die Sage entftand, Die von den Vätern 
wiederholt wird. Markus Aurelius hat feine. Gefinnung gegen bie 
Shriften nicht geändert, obwohl, wie es feheint, gegen Ende feiner 
Regierung jene Ausbrüche der Volkswuth allmählig ausgetobt hatten. 
Unter Dark Aurel’d Nachfolger, dem graufamen Commodus (180 
big 192) genoß Dagegen bie Kirche eine erquickende Ruhe, Die viel: 
Teicht nur durch einzelne wenige Fälle der Verfolgung unterbrochen 
ward. Nah Dio Kaffius ”) verbanften die Chriften dieſe glück⸗ 
liche Wendung dem Schuge einer Geliebten des Commodus, Mars 
ria, die ihnen günftig war, und den Kaifer in gleichem Sinne 
flimmte. 
Nicht nur mit Gewalt und Gejegen, ſondern auch Durch Waffen 
bes Geiſtes wurde das Chriftenthum ſeit der Mitte des zweiten 
Sahrhunderts beſtritten. In den Zagen Marf Aurel’s fchrieb 
Celſus, den Origenes einen Epifurder nennt, der aber felbft wie 
ein Platonifer ſich gebärdet, unter dem Titel aAnInG Auyog (Dar: 
legung ber Wahrheit) ein Bud) gegen den chriftlichen Glauben, 
von dem und Origenes flarfe Bruchftüde in einer eigens zur 
Widerlegung bes Celſus abgefaßten Schrift aufbewahrt hat. Celſus 
ftellt darin alle Einwürfe zufammen, die Damals überhaupt gegen 
bie Kirche erhoben wurden. Einen andern Weg ſchlug der bes 
rühmte Spötter Lucian von Samofata (um 180) ein; den neuen 
Glauben als eine der vielen Thorheiten feiner Zeit betrachtend, 
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übergoß er das Chriftenthum mit feinem beißenden Witze. Wenn 
das Chriftenthum auf diefe Weife angegriffen warb, fo fehlte es 
ihm andererfeits nicht an Bertheidigern. Seit ber Regierung 
Hadriand trat eine Reihe von Borfämpfern — befannt unter dem 
Namen der Apologeten — auf, welche ihre Schriften zum Theil 
den Kaifern felbft übergeben haben follen. Laut dem Zeugniffe des 
Euſebius *) überreichten fhon im Jahre 126 Quadratus und 
Ariftides folhe Apologien dem Kaifer Habrian. Juſtinus 
Martyr - richtete eine Schrift gleichen Inhalts an Antoninus 
Ping (138 oder 39), eine zweite an den Senat. Athenagoras, 
Melito, Biihofvon Sardeg, Claudius Apollinaris, Bi 
hof von Hierapolie, Miltiades, Theophilug, Biſchof von An⸗ 
tiochien, Tatianus und wahrfcheinlih auch Hermiag fchrieben 
zur BVertheidigung des Chriftenthums unter Markus Aureliusg. 
In diefelbe Zeit füllt vielleicht auch Minueius Felix, ein Sadıe 
walter zu Nom, der in Form eines Geſprächs, unter dem Titel 
DOrtavius, den chriftlichen Glauben zu rechtfertigen ſuchte. Doc 
fegen ihn Andere 40— 50 Jahre fpäter. Bon Allen dieſen Apo⸗ 
Iogien find nur die des Juftin, Athenagorag, Theophilug, 
Tatian, Hermias und Minucius Felir auf ung gefommen; 
bie übrigen giengen verloren. Die vorhandenen Apologeten bewegen 
fi) fo ziemlich auf demfelben Boden. „Bor Allem gehen fie darauf 
aus, gewiffe furchtbare Beſchuldigungen, welche Haß oder Betrug 
und Inverftand gegen bie Ehriften erhoben hatte, wie wenn fie gar 
feinen Gott verehrten, Menfchenfleiich äßen, ſchmählicher Wolluſt in 
ihren Verſammlungen fröhnten, als fchändliche Lügen zurückzuweiſen, 
indem fie ſich auf ihre anerfannten Tugenden, Menſchenliebe, Mäßi⸗ 
gung der Begierden, Keufchheit, ihre Geduld im Leiden beriefen. 
Weiter fuchen fie Die Ungereimtheit des heibnifchen Cultus und das 
gegen Die Vebereinftimmung des Chriſtenthums mit ber Vernunft 
fo wie mit den Lehren ber ansgezeichnetften bellenifchen Philofophen 
barzuthun. Da aber letzterer Punft von den Heiden leicht zu dem 
Schluffe gemißbraucht werben Fonnte: wenn Chriftus nichts Anderes 
Iehre, als was bie griechifchen Philoſophen ſchon vorgetragen: hätten, 
dann genlige bie Philofophie, und das Chriſtenthum fey weber noth⸗ 
wendig. noch göttlih — ſo beugen fie diefem Einwurfe durch Die 
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Behauptung vor, daß die helleniſchen Weiten aus ben altteftamentlichen 
Offenbarungsurfunden den beiten Theil ihrer Schätze geborgt hätten, 
ohne jedoch den siefern Sinn derfelben, ber erft durch Chriſtus ent 
hüllt worden, gebüörig zu ergründen. Plato fey ein Schüler Moſis, 
aber bei Weiten fein vollfommener. Selbſt in der beibnifchen 
Mythologie nehmen fie einzelne Bruchftüde altteftamentlicher Wahr: 
heit an, die jedoch durch fpätere Zuſätze verbunfelt worden feyen. 
Mit Sägen der Art waren den Apologeten fchon Die alerandrinifchen 
Juden, namentlid) Philo, vorangegangen. Als Beweije für Die 
Göttlichkeit des Chriftenthums brauchen fie vorzüglich die Weiffagun- 
gen bes alten Teſtaments, die Wunder Jeſu und der Apoftel, die 
ſchnelle Ausbreitung ber Kirche, Die Standhaftigfeit ihrer Bekenner 
in Berfolgungen. Keiner der Apologeten zeichnet ſich durch beredten 
Schwung, oder Hoheit der Gedanken aus; die Meiften halten fich 
auf der breiten Mittelhöhe, Einige ftehen vielleicht tiefer. Auch gegen 
bas Judenthum erfchienen in dieſem Zeitraum zwei Vertheidigungs⸗ 
fpriften, unter Hadrian die avrıloyla ITanioxe xal ’Iaoovog, 
weiche Später mit Unrecht dem Arifton von Pella beigemeflen 
wurde, und bis auf die Vorrede verloren gegangen üt; zweitens 
bie noch vorhandene Unterredung Juſtins bes Mariyrers mit dem 
Juden Tryphon. 

Mitten unter den Kämpfen, Die fie zu beftehen hatte, blühte 
bie Kirche auf. Die Verfolgungen nüzten ihr dadurch, weil fein 
Schlechter fich eindrängte, denn das Chriftenthum bot wohl Gefahren 
aber Feine äußeren Bortheile dar. Es gehörte innerer Drang bes 
Herzens dazu, um einen Glauben zu befennen, gegen den ber Haß 
bes Pöbels, der Hohn der Gebildeten, das Schwert der Staatsge⸗ 
walt gerichtet war. :Diefelbe Lrfache verhinderte den Mißbrauch 
gewiſſer Einrichtungen, die damals ſchon beftanden und ihrer Natur 
nach leicht verderblidy wirken fonnten. Wir meinen namentlich bie 
Hierarchie. Wenn Stürme der Verfolgung über eine Gemeinde 
ausbrachen, wurde ber Biſchof zuerft betroffen. Sein Vorrecht be⸗ 
fland darin, als guter Hirte, der Heerde voran, dem Wolfe entgegen 
zu treten. Im der That find von Trafan big Commodus ver 
hältnigmäßig fehr viele Bifchöfe den Märtyrertod geftorben. Unter 
foihen Umftänden konnte die Biihofswürde für bloße Ehrfucht feinen 
Reiz haben. 

Indeſſen hatte ſich von einer andern Seite ber durch Einflüffe, 
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bie tief ing erfte Jahrhundert zurüdreichen, eine Gefahr vorbereitet, 
welche die chriftliche Kirche mit Zerftörung ihrer hiftorifhen Grund: 
lage und ‚zugleich mit Auflöſung im viele Feine Partheien bedrohte. 


— —⸗ — 


Siebentes Kapitel. 


Pie Gnoſtiker. Valentin und feine Schüler. Bie Ophiten. Bafllides und feine 
Schule. Bardefanes. Totian, Saturninus und Andere. Carpokrates. Pie 
Platoniker. Marcion der Beformater des Zweiten Jahrhunderts. 

Nichts ift dem reinen, urfprünglichen Geifte des Chriſtenthums 
mehr entgegen, als Losreißung religiöfen Wilfens von religiöfem 
Leben, als eine Spekulation, die ohne Einfluß auf Beſſerung bee 
Menfchen, fich mit jenen Fragen über Entftehung ber Welt, das 
Urmefen Gottes abmüht, welche unfere Wißbegierde zwar immer reizen, 
aber vom menichlihen Verſtande, eingebannt, wie er ift, in bie 
engen Gränzen der Erfahrung, nie befriedigend gelöst werben kön⸗ 
nen. Paulus fpricht in diefer Beziehung die chriftliche Negel mit 
ſchlagender Kraft in dem Sabe aus: 7 yvacıg Yvoıoi, 7 d& dyd- 
nn olxodouei. Das Wiffen (die Spekulation) bläht auf, die Liebe 
Dagegen erbaut (wirft fegnend) *). Er warnt mit großem Nadhe 
druck vor Spefnlationen, die in bobenlofe, der Erfahrung frembe 
Gebiete hinüberfchweifen; „ſehet zu,“ fagt ev Coloſſer IL 8., „daß 
Euch Niemand betböre durch Philofophie und loſe Verführung nach 
der Menfchen Lehre und nad der Welt Satungen, und nicht nad 
Ehrifto.“ Und ebendafelbft **): „Iaffet Euch nicht vom rechten Wege 
abbringen durch Leute, die Erniedrigung der Menfchen und Ber: 
ehrung der Engel predigen, und aufgebläht in ihrem fleifchlichen 
Sinne von Dingen fchwaten, die noch Fein Menfch gejehen hat.“ 
(die über alle Erfahrung hinaus greifen) Der Apoftel würde 
nicht fo ſich ausfprechen , hätten fich nicht zahlreiche Elemente einer 
folchen verfehrten Wiffenichaft in feinen Tagen vorgefunden. In ber 
That war jenes Zeitalter, wie aus dem zweiten Kapitel vorliegens 
ben Buches erhellt, ſo ganz gefättigt von Begriffen einer metaphy- 
ſiſchen Spekulation, daß einige felbft im die apoftofiihe Lehre 
”) 4 Cor. 8, 1. 

“®) Bers 18. 
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eindrangen. Denn die Logos⸗Idee, welche Johannes feinem Evan 
gelium voranftellt, manche Säge in den. Briefen Pauli, wie von 
Chriſtus dem Ebenbilſd, dem Abglanze des Vaters, gehören jener 
Philoſophie an. Nur ift ihnen die einfeitige theoretiihe Richtung 
Dadurch genommen, baß fie vollfommen in ben praftiichen Geiſt 
reinen Chriftentbums getaucht find. Sie dienen den Apofteln als 
eine Zeitform, mittelft welcher fie der grenzenlofen Verehrung für 
den Herin und Stifter des Glaubens, die in ihren Herzen lebte, 
das Gewand eines damald allgemein verftandenen und üblichen 
Ausdruds verlieben. Aber diefe Begriffe fonnten fih von dem, der 
That und dem Leben zugewandten, Geifte des Chriftentbums um ſo 
eher Iosreißen, als ihre Richtung urfprünglich eine thevretifche war. 
Und wirklich ift dieſe Abtrennung ſchon in der apoftolifchen Zeit er: 
folgt. Beweis dafür die aus Pauli Briefen angeführten Säge, denen 
viele ähnliche beigefügt werben fünnen, wo bie Apoftel vor Irrlehren 
warnen, namentlich etliche Stellen bei Johannes, welche offenbar 
gegen auffeimenden Dofetismus gerichtet find *). Andere, noch 
klarere, Spuren eines Kampfes gegen benfelben Irrthum finden fich 
in den Briefen des Ignatius von Antiocien **). Die Dofeten 
giengen nämlich von einem uranfänglichen Gegenfas zwiſchen Geift 
und Materie, zwifchen einer tiberfinnlichen und der Sinnenwelt aus, 
erklärten jene für göttlich, diefe für teuflifch. Darum konnten fie Chrifto, 
als dem offenbar gewordenen Gott, Feine wirkliche Erfcheinung im 
Sleifche, Die ihn verunreinigt hätte, fondern nur den Schein eines 
Leibes (döxmorc) zugeitehen. Mit diefem Sage war aber bie hiſto⸗ 
rifhe Grundlage des Chriſtenthums fo gut als vernichtet. Kein 
Wunder, daß die Ayoftel und die apoftolifchen Väter fo kraftvoll 
dagegen kämpften. Allein wie die Apoftel es vorausgefagt, Daß 
nach ihren Zeiten noch gefährlichere Srriehren fommen würden, fo 
geihah es auch. Das Uebel nahm überhand, als das Chriften: 
tbum, die Grenzen Judäas überfchreitend, fich in weiten Kreifen 
über Syrien, Parthien, Kleinaften, Aegypten verbreitete. Es fand 
in diefen Ländern eine theils aus Judenthum, theils aus hellenifchen 
und orientalifhen Spekulationen gemifchte Philofophie vor, die gegen 
die neue Lehre ihr angeftammtes Recht behaupten und biefelbe mit 
») 4 Joh. 4, 2. 2 Joh. 7. 


9) Schreiben an die Ephefer 7, 18., an die Trallianer 9, 10., an bie 
Smyrnenfer 1—8. 


Die Gnoſtiker ic. Ä 315 


fich anf ihre Weife vereinigen wollte Nach dem Tlebergemicht ber 
verfchiedenen Elemente, aus denen fie gemifcht war, theilte fie fidh 
in mehrfache Zweige, die auch durch Das Vaterland der einzelnen 
Lehrer bezeichnet find. Man Fann eine beflenifch = jübifche und eine 
parſiſch⸗jüdiſche Richtung unterfcheiden, jene in Aegypten, dieſe in 
Syrien einyeimiih. Bekannt find fie unter dem gemeinfamen Na⸗ 
men Gnoftifer (Wiffende), den fie fih aus Eigendünkel gaben, mit 
dem jedoch die Fatholifchen Väter den Nebendegriff eines vermeflenen 
Beltrebeng, die Geſchichte und den Buchftaben der heiligen Bücher 
ungefcheut der Spefulation aufzuopfern, mit gutem Fuge verbanden. 
Wirklich ift dieß in fürzeften Worten, die wahre Begriffsbeftimmung 
der Gnoſis des zweiten Jahrhunderts. Es waren Religionsphilg: 
fophen, Die nur einige Site und Worte, ohne ihren Zufammen- 
hang mit dem Ganzen, aus dem Chriftenthum entlehnten, im Uebrigen 
Buchſtaben und Geift deſſelben mit unerhörter Keckheit ihren Spe⸗ 
fulationen unterordneten, 


Jüdiſch-helleniſche Form der Gnoſis. Die ägyptiſchen 
Gnoſtiker. 

Aus Philo's und ſeiner Vorgänger Werken geht hervor, daß die 
alexandriniſchen Juden lange vor den Tagen Jeſu die Schriften ber 
hellenifchen Philofopben, namentlich die des Plato und des Pytha⸗ 
goras zu durchforſchen begannen, und daß diefes Eingehen in einen, 
dem ihrigen weit überlegenen, Bildungsfreis mächtig auf ihre religiöſe 
Denfweife zurüdgewirft hat. Diele Punfte des väterlichen Glaubens 
erfchienen ihnen von Nun an ungenügend, die neue Ideenwelt zog 
fie mit unwiderftehliher Gewalt an. Weil fie aber mit gleicher Zähig⸗ 
feit am Hergebrachten hiengen, wie ihre Übrigen Volksgenoſſen, und 
deßhalb es nicht über ſich vermochten, offen einzugeftehen, daß Plato in 
manden Dingen mehr Beifall verdiene als Mofes, ward die Allegorie 
erfunden, um Beide, Mofes und Pato, auf Fünftlichem Wege Daffelbe 
fügen zu Taffen. Gleichwohl reichte auch die vegellofe und überfühne 
Allegorie jener myftifchen Juden nicht aus, um alle Widerſprüche 
gegen die gefeiertſten Lehren Platos, welche ſie ſeitdem im Geſetze 
gefunden, hinreichend auszugleichen. Bei Erklärung vieler moſaiſchen 
Stellen, welche dem Höchſten niedrige, vom Menſchen entiehnte, 
Leidenſchaften zuſchreiben: als Reue, Zorn, Schmerz, Haß, Eifer⸗ 
ſucht, ſcheut ſich Philo nicht, die Anſicht auszuſprechen, daß Moſes 
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in zweifacher Weiſe von Gott rede: für das gemeine Volk und Die 
Unmündigen, welde die Wahrheit nicht ertragen können, fehilbere 
er den Höchften wie ein menfchliches Wefen, damit fie fo, wenigſtens 
aus Furcht vor Ihm, dem göttlichen Gebote gehorchten. Den Eins 
geweihten Dagegen zeige er Gott, wie Er wirklich ſey, als das voll⸗ 
fommenfte, über alle Beichränfungen erbabene, mit nichts Irdiſchem 
zu vergleichende Weſen. Dieß war nicht blos eine Fünftliche, den 
Dffenbarungsglauben fo wenig als den gefunden Menfchen- 
verftand befriedigende, fondern auch eine fehr gefährliche Behauptung, 
Mit vollfommenem Rechte fonnten Gegner einwenden, daß Moſes, 
wenn die Sache ſich fo verhalte, die Wahrheit abſichtlich verbrehe, 
indem er dem Volke ftatt der Achten Gottslehre eine falfche vortrage, 
und daß er demgemäß ein Lügner wäre. Man kann ſich baber 
nicht darüber wundern, wenn andere, vom Hauche hellenifcher Weis: 
“heit angewehte, Juden diejenigen Ausfprüche des Pentateuche, welche 
der göttlichen Natur weientliche Schwächen beilegen, auf paffendere 
Weiſe zu befeitigen fuchten. Wirklich finden wir, daß die Effener, und 
nach Diefen die Ebioniten jene Stellen als Einjchiebfel fremder unhei⸗ 
liger Hände betrachtet willen wollten. Moſes, fagten fie, habe bie 
volle Wahrheit gelehrt, und ben fiebzig Aelteften, feinen Nachfol- 
gern überliefert, aber von Leztern fey die heilige Lehre, nicht nur 
wider den ausbrüdtichen Willen des Geſetzgebers fchriftlich abgefaßt, 
ſondern auch durch viele faliche Zufäge verunftaltet worden. Diefer 
Ausweg ficherte zwar das Anfehen Mofis beffer, als der von Philo 
eingefchlagene, aber immerhin blieb Die unentwirrbare Frage über, 
warum doch Gott es zugelaffen habe, daß die Offenbarungsurfunden 
Israels, auf deren pünftlicher Befolgung ewiges Leben, auf deren 
Mißachtung ewiger Tod ftehe, in folder Weife verfälicht werben 
fonnten. Andere Erklärungen famen daher auf, als das Chriſten⸗ 
thum ſtatt des Geſetzes Gnade, flatt des firengen Jehovah einen 
Gott der Liebe predigte. Der Abftand zwiſchen dem Geifte des 
alten und bes neuen Bundes war in ber That ſo groß, daß ſelbſt 
Paulus die moſaiſche Religion wie eine unvollfommene Orbnung 
betrachtete, deren einziger Zweck gewefen fey, als Zuihtmeifterin Die 
Gemüther der Israeliten auf das Evangelium vorzubereiten. Es 
brauchte von Nun an nur eines ‚Heinen Schrittes, um nicht blog bie 
altteftamentliche Heilsanftalt, fondern auch ben Gott, der fie gegeben, 
für ein unvollfommenes Weſen auszugeben, an befien Stelle ſich in 
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Chriſto der vollfommene, bisher verborgene Gott, geoffenbart habe. 
Diefer Schritt wurde von Judenchriften, die ſchon vor ihrer Bes 
fehrung jene Mängel im Gefes anerfannt hatten, wirklich gemacht. 
Und nun Fonnten fie auch die Räthſel, welche ihre Vorgänger nicht 
gehörig beantwortet, viel leichter löſen: menſchliche Leidenfchaften 
und Schwächen feyen in den Büchern des alten Teflaments Jehovah 
zugefchrieben,, nicht weil Mofes in zweidentiger Weife rede, wie 
Philo will, nicht weil unächte Beimifchungen in das rein göttliche 
Geſetz einfchliechen, wie die Efiener behaupteten, fondern darum, 
weil der Gott, welcher jene Bücher eingab, von Natur ein unvolls 
fommenes Wefen fey. Derfelbe Grund erkläre auch die rohen Geres 
monien des Judenthum, den blutigen Opferbienft u. f. w. So wie 
diefe Anficht einmal Eingang gefunden hatte, und ſich mit platoniſch⸗ 
jübifchen Spefulationen verband, war ber eine Zweig der Gnoſis 
fertig. Ihre durchfichtigfte Form ftellt Valentin's Syſtem dar. 


a) Valentin und feine Schule. 


Balentinus, etwa 110° in Merandria geboren, von jüdiſcher 
Abfunft, geftorben gegen 160 in Cypern, gieng von zwei Platoni⸗ 
hen Grundlehren aus: erftens bie fihtbare Welt ift Durch Abfall 
von einer geiftigen entftanden, um einft nach Ablauf der, ihrer Dauer 
zugemeffenen Zeit, in jene ihre wahre Heimath zurückzukehren. Zwei⸗ 
tens bie Ordnungen ber abgefallenen untern Welt entfprechen denen 
ber unfichtbaren, obern, beide verhalten fi) wie Abbild und Vorbild. 
Zu Diefem fommt noch der Begriff von Emanationen des Ureinen. 
Onell alles Lebens und Seyns ift der Vollfommene, Ewige, woh⸗ 
nend in unfidhtbaren und unausiprechlichen Höhen, der als der Uner⸗ 
forfchliche, den Fein Geift begreifen kann, Bythos oder Ungrund, ale 
ein Weſen, das ftets ſich gleich bleibt, der ewig Jugendliche, nie 
Alternde ayrparog, dei vedson genannt wird, Auch neoapxn, 
Boranfang, noonarıo, Vorvater, heißt Er, fofern nichts Einzelnes, 
Endliches in ihm unterfchieden werden mag, fondern Alles in ihm 
als gefchloffene Einheit ruht. Diefer Ewige, Alleinige, wollte jedoch 
Sich jelbit offenbaren, das was in Seinem Weſen verfchlungen Tag, 
in Ordnung entfalten. Hervortraten alfo die Kräfte Seines Wefeng, 
die nad einem Namen, der urfprünglich die Gottheit bezeichnet, 
Aeonen genannt werben. Da die obere Welt der untern entfpricht, 
bier unten aber, wie die Erfahrung zeigt, alles Gefchaffene in ben 
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Gegenfag von Männlihem und Weiblichem zerfällt, fo verfteht es 
fih, daß auch die Entfaltung ber obern Welt nach dem gleichen 
Geſetze erfolgte. Je zwei Aconen traten hervor, ein männlicher 
und weiblicher, jener, weil er die Ergänzung und Vollendung bes 
andern ift, Pleroma (nArjowpa ,) diefer, als ohne -Berbindung mit 
dem andern nicht denfbar, Spzygia (ovzuyia) genannt. Dreißig 
Aeonen firömten in drei Orbnungen heraus, Zuerft die heilige Acht: 
zahl, beftehend aus dem Bythos, Urgrund ſelbſt, mit feiner Syzygie 
ber Zvvora, (Idee feiner Selbft, die auch Sige und Charis, Verbor⸗ 
genheit oder Stillichweigen und Wonne heißt), Daun aus dem Rus. 
(Geift) und der Wahrheit, aus dem Logos und der Rebensfraft (Aoyog 
za) Cor,) aus dem obern Menfchen und der obern Kirche. Der 
Logos und die Zoe (Lebenskraft) erzeugten die zweite Ordnung ber 
Aeonen, welche deren Zehen umfaßt *); der Menſch und die Kirche 
ftrömten die dritte zwoöfftheilige Aeonen-Ordnung aus. Sp war bie 
Dreißig-Zahl geboren. Alle Aeonen zufammen (die ganze obere 
Welt), werden aud) Plemora genannt. Seligfeit und Friede wohnte 
in bemfelben, allein doch auch ein Keim der Entzweiung. Don den 
Aeonen der erften Reihe, war nemlich der herrlichite und vollfommenfte 
der Nus, der auch novoyenıg, der Eingeborne, genannt wird. Nur er 
allein erfannte die Wurzel des ganzen Pleroma vollkommen, nur 
er durchſchaute Die Natur der Urgrunds, den Allvater. Da ihm 
diefe Erfenntniß die .feligfte Woune gewährte, wollte er fein Schauen 
auch den andern Aeonen mittheilen, aber die Sige hielt ihn nad) 
dem Willen des Vaters zurück, und geduldig ließen ſich jene bie 
Beichränfung gefallen, nur Einer nicht, nämlich die lezte Syzygia 
der dritten Aeonenzahl, die Sophia. Bon heftigerem Berlangen als 


\ 


*) Die Aconen der zweiten Reihe werten genannt Budrog und uidıg, 
Nranfang und Mifhung, dynoaroc und Evoaıg, der nie Alternde und bie 
Bereinigung, adropung und jdovn, der aus fich geborene und die Wonne, 
dxivnrgg u. auyxpaoıg, der Unbewegliche u. die Durchdringung, uovoyerng 
und xapıg, der Eingeborene und die Gnade. Die lezten Zwölfe beißen: 
napaxAnrog und nisig, der Tröfter und der Glaube, nrargıxog und &Anlg 
der Bäterlihe und die Hoffnung, unrgıxöog and ayann, der Mütterliche 
und die Liebe, deivovg und auveoıg, der Ewigdenkende und bie Einſicht, 
inAnorasındg und uaxapıörng, der Kirchliche und die Seligfeit, HeArrog 
und gopie, der Bünfchenswertpe und die Weispeit. Man ficht, es ſind 
lauter Ramen, welche Figenfchaften der wahren Kirche darfiellen, 
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die andern ergriffen, den Allvater und Urgrund zu erfennen, trennte 
fie fih von ihrem männlichen Genoffen, dem Theletos, und fprang 
weit ‚hinaus aus der ihr angewiefenen Sphäre, wodurch fie fi 
ſchweres Leiden zuzog, und zwar mit Recht. Denn ihr Berlangen war 
ein unmögliches und darum vermefjened, weil Fein Aeon auffer dem 
Nus den Urgrund begreifen kann, aber auch ein entſchuldbares, 
weit unendliche Liebe und Sehnfuht fie zu ber unendlichen Anz 
muth des Vaters hinzog. Wäre fie weiter vorgebrungen, fo würde 
fie in der Unendlichkeit deſſelben verfchwommen feyn. Um bie 
geftörte Harmonie wieder herzuftellen, ließ ber Monogenes, nach dem 
Willen des Vaters, eine neue gefchlechtlofe Kraft (ohne Syzygie) 
bervorftrömen, den Horos nämlich (die Begränzung), welcher auch 
savoog (Pfahl, mit Anfpielung auf das Kreuz Jefu) der Feſtbeſtim⸗ 
mende, Avrowrng Erlöjer, usrayoysug, der die Wefen in ihre eigens 
thümliche Sphäre Berfegende, und xagnısng ber Aerndtende, der bas 
Gute einbeimst, das Unfraut ausjätet, Googerng der Markfleinfeger 
genannt wird. Mittelft dieſes Horos brachte der Monogenes bie 
überfchweifende Sophia in die gebührende Gränze zurüd und ver: 
band fie wieder mit ihrem Genoffen dem Theletos. Der Friebe 
in der obern Welt war hergeftellt. Damit jedoch feinem andern Neon 
zuftoße, was der Sophia widerfahren, ließ der Monogenes nach ber. 
vorſorgenden Liebe des Vaters, um das Pleroma für immer zufam- 
menzuhalten, eine neue Syzygie, Ehriftus und ben heiligen Geift 
erftehen, Durch welche die obere Welt ihre Vollendung erhielt. Denn 
Chriftus beichrte Die Aeonen über die Natur der Syzygie und bag 
Weſen des Vaters, daß es unerreichhar fey und von Niemand ers 
fannt werden möge, als blos annähernd durch die-Vermittlung bes 
Monogenes; der heilige Geift feiner Seits machte fie alle gleich und 
ertheilte ihnen bie wahre Ruhe, alfo daß von nun an bie glücklichſte 
Harmonie und Lobpreifung des Vaters im Pleroma herrſchte. In 
ihrem feligen Gefühle beſchloß das ganze Pleroma der Aeonen, mit 
Zuftimmung von Ehriftus und dem heiligen Geifte, das Schönſte 
und Trefflichfte, was jeder hatte, zu vereinigen, und gemeinfam eine 
vollendete Schönheit, ein Teuchtendes Geftivn hervorzubringen. Diefe 
ihre Frucht ift Jefus, den fie auch Soter (Erisfer), Chriſtus, Logos 
und das All nennen, weil er von Allen if. — Somit beftand ſchon 
in ber obern Welt eine Verwirrung, welche durch bie erlöfende 
Kraft mehrerer Geftalten, bie ans dem Chriftenthum entnommen find, 
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wieder geheilt ward. Diefe Geflalten find gleichfam bie Bande bes 
Pleroma, und werden daber, weil fie blos das Verhältniß ber 
Aeonen zu einander befeftigen, den leztern nicht beigerechnet, ſondern 
die Dreißig⸗Zahl bleibt dieſelbe. Aber jene Verwirrung batte noch 
wichtigere Folgen, die das Bedürfniß einer neuern, kräftigern Ers 
löfung herbeiführten. Während nämlid bie obere Sophia in vers 
meffenem Streben, den Allvater zu erfennen, aus ihrer Sphäre 
herausgefprungen war, und bafür große Schmerzen erbulbete, gebar fie 
ein formloſes Wefen, das, wie aus einer fochenden Materie hervor. 
geiprubelt, in die Leere fiel und eine Zwitternatur bifbete, ber obern 
Welt angehörig durch ihre Mutter die Sophia, einer fremden bages 
gen durch ihren Fall in bie leere Tiefe (xivauc). Zwar erbarmte 
fih ihrer der obere Chriftus, indem er ihr mittelft des Horos ober 
Stauros eine Geftalt gab, jedod nur in Bezug auf Das Seyn, 
nicht auf das Bewußtſeyn. Allein nad) dieſem Afte zog er feine 
Kraft wieder von ihr zurüd. Alsbald wollte Die Achamot *) — fo 
heißt bie niedere Frucht der obern Sophia — feit fie Geftalt erhalten, 
im dunfeln Gefühl ihrer Abtrennung vom Pleroma, fi) des Lichtes 
wieder bemächtigen, dag fie verlaffen, aber fie konnte es, gehindert 
von Horos, der den Namen Jao damals zuerft gegen fie ausfpradh, 
nicht erreichen. Und nun gerieth fie, gemartert von dieſem Unvermögen, 
in einen Zufland der größten Leiden, voll wechfelnder Empfindungen. 
Bald weinte und klagte fie, daß fie in fehauerlicher Einöde, tm 
Dunkeln und Leeren gelaffen ſey, bald Tachte fie wieder auf, wenn 
fie des Lichts gedachte, das- fie einft in ihrer Mutter bewohnt, bald 
gerieth fie in Furcht, daß auch das Leben, wie das Licht ihr ents 
fhwinden möchte, war außer ſich und in höchſtem Grabe beſtürzt. 
Auch das peinigte fie, daß fie fi mit Macht zu Dem hingezogen 
fühlte, der ihr Geftalt verliehen. Sn diefem Zuftande nun, in 
weichem fie alle Arten des Leidens durchlief und faum auftauchen 
fonnte, wandte fie fih mit flehentlicher Bitte um Hilfe zu dem 
obern Licht, zu Chriſtus. Da Lezterer jedoch fehon ins Pleroma 
zurüdgefehrt war und nicht zum zweitenmale kommen wollte, fandte 
er ben Paraklet oder Soter (Erlöfer), welchem vom Vater alle 
Gewalt gegeben war, und dem alles Sichtbare und Unſichtbare, 








*) Rah vem hebraͤiſchen Worte niyarır- 
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Throne, Gottheiten, Gewalten (Hoovor, Heiornreg, xuoiornregꝙ) 
‚gehorchen mußten. Begleitet von ben Engeln, feinen Altersgenoffen, 
fam er herab zur Achamoth, fie zu teöften. - Diefe verhüllte fich 
zuerſt mit einem Schleier aus Scham, als fie aber feine freundliche 
Abficht errieth, Tief fie auf ihn zu, und ſog aus feiner Erfcheinung 
höhere Kraft. Der Soter gab ihr nun Bewußtſeyn, und heilte fie, 
fo gut es möglich war, denn ganz konnte er die Leiden nicht von 
ihr entfernen, weil fie zu tiefe Wurzeln in der Achamoth gefaßt. Doch 
erfolgte durch fein Wirfen eine theilweife Abfonderung: das unkörper⸗ 
liche Leiden verdichtete ſich allmählig in Körper, und es entitanden 
zwei Subftanzen, .eine böfe (grobmaterielle, hyliſche) aus dem Leiden, 
und eine leivensfähige (pſychiſche) aus der Sehnfucht. Als die Achamoth 
alfo von ihren Leiden getrennt war, erfüllte fie Der Anblick der Lichter 
bes Soter mit folder Freude, daß fie von ihnen befruchtet, nad 
ihrem Bilde eine geiftige Srucht bervorbrachte, das Pneumatifche 
namlih, und fomit waren die drei Grundfräfte der niedern Welt 
vorhanden: das Hylifche (der grobe Körperftoff), Das Pſychiſche (die 
Subftanz der Seelen), das Pneumatiſche (der himmlische Geiſter⸗ 
feim). Es fehlte ihnen nur noch bie Geſtalt. Das Pneumatiſche 
fonnte die Achamoth nicht formen, weil eg gleichen Weſens mit ihr 
war, deßhalb wandte fie ihre ganze Thätigfeit dem Pfychifchen zu, 
auf welches fie übertrug, was fie vom Soter gelernt hatte. Aus 
ihm bildete fie zunächft den Demiurg — den Weltfchöpfer des eriten 
Buchs Moſis — welcher der Bater und König ift wie des Pſychiſchen, 
das auch Das Rechte heißt, fo Des Hyliſchen, welches das Linke, Schlechte 
genannt wird. Bon ihr, feiner Mutter, bewegt, ſchuf der Demiurg 
Himmel und Erbe, das Rechte und Linke, das Leichte und Schwere, 
bas Niederfinfende und Aufichwebende, vermeinte aber, obgleich feine 
Mutter, die Achamoth, Alles durch ihn gewirkt, felbft der Schöpfer 
zu feyn, und Tieß in diefen Irrthum die Propheten von fich vers 
kündigen: „ich bin Gott und außer mir ift fein Anderer.“ Alles 
Endlihe hat der Demiurg, getrieben von feiner Mutter, der Sophia, 
welche er nicht kannte, hervorgebracht, mit Ausnahme eines Ein- 
zigen, des Pneumatifchen, oder bes Lichtfeims der Geiſter. Als er 
ben erften Menfchen fchuf, blies er ihm als Lebenshauch das 
Pſychiſche (die Seele) aus feinem Wefen ein; aber ohne baß ber 
Demiurg es merfte, fügte Achamoth, vom Soter befruchtet, das 
himmliſche Saatlorn bed Pneumatifchen bei, fo Daß alſo bad 
GEfrörer, Kircheng. 1. 21 
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Menfchengefchlecht nur ben Leib und bie niebere Seele vom Demiurg 
empfieng, den Geift Dagegen aus ber obern Welt, durch die Acha⸗ 
moth und ben Soter. Der Demiurg wußte ebenfo wenig Etwas bie: 
son, als er feine Mutter, und das Abbild der obern, die untere 
Kirche, fannte, in welcher bie pneumatifchen Keime zu einem Ganzen 
verbunden find. Se mehr die ind Menfchengefchlecht ausgefireute 
Lichtfant ſich entwidelt und zu felbfibewußten Leben geftaltet, 
befto näher wirb der Weltlauf feinem Ziele entgegengeführt. Die 
Bollendung tritt dann ein, wenn alles Geiftige durch die Erfenntniß 
geformt ift, d. h. wenn fämmtliche pneumatifche Menſchen bie voll- 
fommene Wiffenfchaft Gottes haben, oder wenn fie, nad dem Aus⸗ 
drude der Balentinianer, in die Myfterien der Achamoth eingeweiht 
find. Zu dieſem Zwecke bebarf es Feiner befondern Erlöſungsanſtalt. 
Denn was ind Pleroma einzugehen vermag, iſt nur ber pneuma⸗ 
tiihe Same, der Anfangs zwar ein ſchwacher Keim, doch noth⸗ 
wendig zur Vollendung fommt. So wenig das Hylifche des Heild 
fähig ift, ebenjo wenig kann das Pneumatifche davon ausgefchloffen 
und dem Berberben unterworfen werden, gleichwie Gold, auch wenn 
es mitten im Koth liegt, doch immer Gold bleibt und feine Schön- 
heit nie verliert. Wohl aber mag das Pneumatifche durch geeignete 
Mittel angefacht und gefräftigt, wohl mag zweitens das pfnchifche 
Element zur Tebensgemeinfchaft mit jenem verflärt und dadurch zu 
einer höhern Stufe erhoben werden. Lezteres gefchieht nun, nad 
der Lehre Valentin's, durch einen Aft der Erlöſung. Derfelbe 
Soter, der mit feinen Lichtengeln der Achamoth zu Hülfe eilte, als 
fie auf der tiefften Stufe ihrer Leiden ftand, und burd feine Eins 
wirfung das Bewußtſeyn ihres himmlifchen Urfprungs, das nur 
verbunfelt war, in ihr wieder anfachte, fleigt in fichtbarer Geftalt 
auf bie Erde herab, um in den pneumatifchen Menfchen dag Ges . 
fühl ihrer geiftigen Natur, ihrer Verbindung mit ber obern Welt, 
ihrer Abftammung vom Allvater ber Dinge und feine Crfenntniß 
zu weden, um endlich die pſychiſchen Menfchen zur Nacheiferung 
der Pneumatifchen anzufeuern. Die Erlöfung erfolgt nicht durch 
Gutes, fondern durch Wahres, nicht Durch Heifigung, fondern Durch 
Erfenntniß, denn wer biefe hat, ift ſchon Dadurch heilig. Gefchicht: 
lich ging die Erlöfung fo zu: auch der Demiurg erkannte, daß 
eine Entwicklung zum Beffern im Laufe ber Zeiten bevorftehe. Er 
ließ daher durch feine Propheten (die Seher des alten Teftaments) 
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einen fünftigen Erretter verkünden. Als die Zeit erfüllt war, ſchuf 
er einen pſychiſchen Chriſtus, eingehüllt in einen Körper ſeeliſcher 
Art, der durch wundervolle Kunſt fo zubereitet wurbe, daß er be⸗ 
taftet und gefehen werben und auch leiden konnte. Hpliſches (ges 
wöhnliches Fleifch) durfte nämlich der Chriftus des Demiurgs nicht 
an ſich haben, weil diefer Stoff nicht fähig der Erlöfung if. Dar 
gegen.befaß er, ‚wie bie andern pneumatifchen Menfchen, urfprüngfich 
ben Lichtfeim, die Erbfchaft der Achamoth, In folder Geftalt ging 
ber Chrift des Demiurg, d. h. Jeſus, durch ben Leib ber Marla, 
wie Wafler durch einen Kanal, hindurch, warb geboren, verlebte 
feine Kindheit, trat in Judäa als Meſſias auf. Als er aber zur 
‚Taufe kam, da ftieg jener Soter, berfelbe, der im Pleroma von 
allen Aeonen zufammen ausftrömte, in Geftalt einer Taube auf ihn 
nieder, und vereinigte ſich mit Jeſu für Furze Zeit zu einer Perfon, 
Und nun begann ber Soter: Chriftus die Menfchen durch feine 
Lehre zu erlöfen, bis zu ber Periode, wo Leiden. Über ihn. vers 
hängt werben ſollte. Denn da alles Pneumatifche feiner Natur 
nach unſichtbar und unantaftbar, und folglich auch unfähig zu Teiden 
it, jo trennte fih der Soter von Jeſus von dem Augenblide. an, 
wo Lezterer vor Pilatus geführt wurde, und Fehrte in das Pleroma, 
feine Heimath, zurüd. Daher warb nur ber pfochiiche Chriſtus 
gegeißelt und gefreuzigt, mit ihm jedoch, durch befondere göttliche 
Anordnung, aud der preumatifche Lichtfeim, ber yon ber Achamoth 
her in ihm wohnte. Gott ließ nämlich dieß zu, damit an Chrifte 
bie Leiden nachgebilbet würden, welche einft bie obere Sophia, als 
fie aus ihrer Sphäre fprang, erbulden mußte. Wie diefe Leiden 
zur Befeftigung des Pleroma und zur Herftellung ber getrübten Ruhe 
geführt hatten, fo auch jezt; zugleich follte an bein Beifpiele des Chriſts 
ber Welt fund werben, daß das Ziel der Weltentwidlung nahe ſey. 
Bollendet ift diefelbe, fobald alle geiftigen Keime zur Reife gefommen 
find. Dann geht Mutter Achamoth aus dem Orte der Mitte, in 
welchen fie feit ihrer Abtrennung von ber obern Sophia eingeferfert 
war, in das Pleroma ein, und erhält als ihren Bräutigam ben 
aus ber gefammten Aeonenwelt gebornen Soter, aljo daß von Nun 
an beide eine Syaygie bilden. Darauf beziehen fich die evangelifchen 
Gleichniſſe vom Bräutigam und ber Braut; das Pleroma felbft iſt 
das Brautgemach. Auch bie pneumatiſchen Menſchen fleigen dann, 
nachdem fie ihre Seelen abgelegt haben unb zu. reinen Geiflern 
21°? 
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geworben find, in das Pleroma auf und werben ald Bräute ben 
Engeln zugefellt, die den Thron bes Soter (himmliſchen Erlöſers) 
umgeben. Der Demiurg rüdt an bie Stelle feiner Mutter Adhas 
moth ein, an ben Drt ber Mitte, welcher zugleich der Ruheplag 
für die pſychiſchen Gerechten ift; denn nichts Pſychiſches darf in das 
Pleroma treten. Wenn dieß Alles gefcheben, wirb das in ber uns 
tern Welt verborgene Feuer hervorbrechen, Alles Endliche vernichten, 
und zulezt fich felbft verzehren. Nur bie unfichtbare obere Welt, 
das Pleroma, und ihr Abbild, ber Ruheort bes gereinigten Piydhis 
fhen, dauert ewig for. — Dieß ein kurzer Leberblid ber Lehre 
Balentin’s. Ahr finnreiches Gebanfenfpiel haben mehrere Schüler, 
unter denen Herafleon, Ptolemäus, Marfug die bedeutend« 
fien waren, auf verfchievene Weife weiter ausgefponnen. Die Bes 
fhränftheit des uns zugemeſſenen Raums erlaubt uns nicht, auf 
biefe abgeleiteten Formen weiter einzugeben. Eigenthümlich Dagegen, 
obgleich mit ber Balentinifchen verwandt, ift die Lehre der Ophiten. 


b) Die Ophiten. 


Der Weltſchöpfer (Demiurg) oder der Gott bes alten Teflas 
ments wirb von Valentin als ein zwar befchränftes, doch aber 
gutes Weſen dargeftellt, eine tiefere Stufe wiefen ihm bie Ophiten 
(Schlangenbrüder) an, eine jubenchriftliche Sefte in Aegypten, welche, 
wie es fcheint, Alter als Balentin, fih in zwei Hauptzweige, 
Sethiten und Cainiten, theilte. Das Grundweſen ber Dinge, der 
Bythus, fpaltete fih im Anfange in zwei Kräfte, den Urmens 
ſchen männlichen Gefchlechts, welcher ber Vater, und ben heiligen 
Geift, weiblicher Art, welcher die Mutter alles Lebens ifl. Angezogen 
von gegenfeitiger Sehnfucht umarmten fie fih, und aus biefer Ehe 
entſtand ber Sohn oder Ehriftus *) als vollfommene männliche Frucht, 


*, Das Spflen der Ophiten wirb gewöhnlich fo bargeftellt, als wenn aus 
dem Bythus zuerft der Urmenfch, aus diefem der Sohn, dann erfi aus letzterem 
die Mutter oder der Heil. Geift ausgefloffen wäre. Beide männliche Kräfte, der 
Urmenſch und der Sohn, hätten dann mit dem Weibe oder dem heil. Geifte den 
Chriſtus gezeugt. Diefe Darftelung kann nicht richtig feyn, wie fhon der Name 
Sohn beweist, der darauf hindeutet, daß dieſer nicht blos einen Bater, fondern 
auch eine Mutter am heil. Geift haben müfle. Der Irrtum entſtand daraus, 
weil von den Ophiten der Bythos felbft oft als ver mannweibliche Urmenſch 
dargeſtellt wird, ber fofort in den Mann und Das. Weib ſich fpaltete. . 
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aber auch eine unreife weibliche, Die Sophia Achamoth, oder nooVverxog 
genannt, feine vollfommene Lichtnatur, fondern ein überfließender 
Thau des Urlichts, ein unvollendeter Keim des göttlichen Lebens, 
Sie konnte Daher nicht im Pleroma bleiben, wo nur die brei, ober 
wenn man ben Bpythus eigens zählt, bie vier oberen Gewalten 
thronen und die himmlifche Kirche bilden, fondern fie ſtürzte hinab 
in das Chaos, um eine eigene Welt für ſich zu fchaffen. Das Chang 
aber beftand uranfänglich aus ber todten Materie, dem unenitwidelten 
Samen ber vier Elemente, ber von jeher als Gegenfag der. Mutter 
alles Lebens, ober bes heiligen Geiftes, ausgefchieven war. Hinab⸗ 
geftürzt in bas Chaos, brachte bie Achamoth jene träge Maſſe in 
Bewegung, hatte zuerft ihre Luft daran, auf den Waffern herums 
zuſchwimmen, auf deren Oberfläche ihre himmlifche Natur fie erhielt. 
Weil aber alles Materielle von ihrer Kraft angefogen fi) um. fie 
fammelte, verlor fie, gelähmt durch die fremde Laft, das Bewußtfeyn 
ihrer höhern Abfunft und des verwandten Lichtreichs, und bildete 
fih ein, unabhängig und die höchſte Macht zu feyn. In diefem 
verbunfelten Zuftand fich felbft vergötternden Hochmuths zeugte fie 
den Weltfchöpfer, welchen die Ophiten nicht Demiurg, wie die Bas 
lentinianer, fondern Jaldaboth (mama non Sohn bes Chang) 
nannten. [—_ 

Endlich erwacht jedoch ein dunkles Gefühl ihres Falles in ihr, 
fie wird ſich ihrer Schwäche bewußt und fucht wieder nach dem vers 
Iornen LTichtreiche aufzuftreben, aber die Materie hindert fie daran, 
nur ſoviel gelingt ihr, daß fie fi in die Mitte zwiichen beiden 
Welten erheben kann, wo fie aus ben feineren Stoffen des Chaos 
den Aether oder Himmel bildet. Auf Jaldaboth, ihren Sohn, war 
zwar ein Funke des göttlichen Lichts, das in feiner Mutter wohnt, 
aber auch der ganze Hochmuth übergegangen, der bie Achamoth in. 
dem unfeligen Zuftande feiner Zeugung befallen hatte. Obgleich er: 
daher wohl wußte, baß höhere Gewalten über ihm fleben, will er. 
für den alleinigen Gott ber Erbe und des Himmels gehalten feyn, 
und auch feine Mutter verdrängen; zu dieſem Zwecke zeugte er, 
bamit er fein eigenes Reich habe, ber Reihe nach ſechs Engel: Sao, 
Sabaoth, Adonai, Elohim, Horaios und Aſtaphäus genannt. Diele 
ſechs, von denen jeder feinem eigenen Himmel vorfteht, machen mit 
Jaldaboth eine myflifche Siebenzahl aus, entfprechenb ben fieben 
Slaneten; über ihnen follte. als Ogdoas (Achtzahl) bie. Mutter 
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Achamoth thronen. Nachdem Jaldaboth auf dieſe Weife die ſechs 
Geiſter gefchaffen, rief er voll Herrfchfucht aus: „ich bin der Vater 
und Gott, über mir ift Niemand“ Da ließ feine Mutter, die es 
hörte, um ben Prahler zu befchimen, die Worte vernehmen: „lüge 
nicht, Jaldaboth! über dir ıft der Vater yon Allem, der Urmenfch, 
und ber Menfchenfohn.“ Diefer Ruf und der nie vernommene 
Name Menſch fezte Die Engel in Erftaunen, fie fragten, was bieß 
bedeute? Um zu verhindern, daß feine Engel nicht wirklich glauben 
möchten, eine höhere Gewalt ftehe über ihm, und um zugleich Die 
Behauptung der erhabenen Würde des Menfchen Lüge zu ftrafen, bes 
ſchloß Jaldaboth, einen Menfchen, der ihm unterthan wäre, hervorzu⸗ 
bringen. Er fprach Daher zu feinen Engeln die Worte (Genes. I. 18.) 
„kommt, laßt uns einen Menfchen machen, nad unferem Bilde.“ 
Damit arbeitete er aber nur ber Sophia in die Hände, welche mits 
telft des Menſchen ihrem ungerathenen Sohne den himmlifchen Licht 
funken, der in ihm war, zu entziehen ſich vornahm. Sie erweckte 
in den Engeln Jaldaboths die Idee bes Menfchen, worauf biefelben 
zufammentraten und einen Menfchen von unermeßlicher Länge und 
Breite fehufen. Aber die plumpe Maffe konnte ſich nicht aufrichten, 
fondern bloß auf der Erde einherfriechen, wie ein Wurm. In diefer 
Geftalt brachten fie ihn zu Jaldaboth, daß er ihn befeele. Und 
nun wußte es Achamoth fo einzurichten, bag Jaldaboth, mit dem 
Hauche, den er in Adams Lippen blies, dem neuen Menſchen feinen 
eigenen himmliſchen Tichtfeim vollftändig mittheilte. Adam hatte num 
göttliche Vernunft in fih, fprang auf, erhob ſich in feinen Gedan⸗ 
fen über die fieben Himmelsfreife, erfannte und pries den über Jal⸗ 
baboth erhabenen Vater, ohne ſich um den Weltfchöpfer zu bekümmern. 
Statt eines niedern Geſchöpfs, das nach Jaldaboths Plane fein un- 
terthäniger Knecht fein follte, ftand in Adam ein Abbild des himm⸗ 
liſchen Menſchen da, und Jaldaboth war völlig betrogen. Von nun 
an fchlagen die zwei abweichenden Partheien der ophitifchen Sefte, bie 
Sethianer und Eainiten, eine verfchiedene Richtung ein. Jene lehren: 
aufs Heftigfte erbost über den Trug, der ihm gefpielt war, habe 
Jaldaboth in die Hefe dev Materie hinabgeblidt, und indem feine 
Leidenfchaft dort Unten fih zu einer Geftalt verkörperte, fey daraus 
ein Wefen voll Haß und Neid, ber Schlangengeilt Satan entftatts 
ben, ber felbft wieder aus fi, entiprechend ber Hebdomas des 
Jaldaboth, ſechs böſe Geiſter gebar. Jaldaboth verfuchte ſofort 
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alles: Mögliche, um dem erften Denfchen den göttlichen Funken zu 
entziehen. Zu biefem Zwecke bilvete er aus der Vernunft Adams 
das erfte Weib, die Eva, damit jener, feiner beffern Kraft beraubt, 
dem Weltfchöpfer unterthan bleibe. Entzückt über die Schönheit bes 
Weibs, trieben die Engel Jaldaboths Ehebruch mit ihr, und zeugten 
Söhne, bie, wie fie, Engel waren. Jaldaboth bilfigte die Aus: 
fhweifungen feiner Engel, in der Erwartung, daß aus Eva ber 
Lichtfeim auf Das Gefchlecht ihrer mit den Geiftern gezeugten Söhne 
übergeben, und fo wieder in die Gewalt des Weltfchöpfers kommen 
werde. Aber auch diefe feine Hoffnung warb durch bie Sophia 
vereitelt, indem fie ber Eva bie höhere Kraft, welche fie von Adam 
erhalten, heimlich entzog und in dem Baume der Erfenntniß ver: 
barg. Jezt verbot Jaldaboth dem erften Paare aufs Strengfte, von 
biefem zu eſſen. Abermal trat ihm jedoch die Achamoth entgegen. 
Beforgt für ihr Wohl reiste fie den erſten Menfchen, das Gebot 
Jaldaboths zu übertreten, indem fie fich der Vermittlung bes Schlan= 
gengeiftes bediente, der aus ber Leidenschaft Jaldaboths entftanden 
war. Eva fihenkte der Stimme des aus der Schlange fprechenden 
Geiftes, welche fie für die des Sohn's Gottes hielt, Gehör und übers 
redete auch Adam, von der verbotenen Frucht zu effen. Kaum war 
dieß gefchehen, als beide ben Allvater von Neuem erfannten und 
fih abermal vom Weltichöpfer Tosfagten. Nun erreichte die Wuth 
Jaldaboths ihren höchften Grad, er fpricht den Fluch über das erfte 
Paar aus, verftößt Adam und Eva, bie feitdem in höhern Regionen 
angethan mit ätherifchen Körpern gewohnt, auf die Erbe herab, und 
fchließt fie in finftere Leiber ein. Noch fchlimmeres Schickſal bereitet 
er wegen feines Ungehorfams dem Schlangengeift, der mit feinen 
Söhnen in die tiefften Tiefen (die Hölle) wandern muß. Aber auch 
fo erreichte Jaldaboth feinen Zwed nicht, denn ſchon vor dem Ausbruche 
feiner Wuth hatte Sophia den Lichtfamen wieder an ſich gezogen, 
damit berfelbe von der Schmach der Mißhandlung nicht mitbetroffen 
werde. Die erſten Menfchen waren nun in eine fremde ungewohnte 
Natur verfezt, mit einem Körper umfchloffen, der die Seele nieders 
brücte und Bebürfniffen unterworfen, Die ohne Mühe und Klugheit 
nicht befriedigt werben konnten. Ihre Seele, matt und ſchwach, weil 
bes obern Lichts beraubt, vermochte nicht, bie neuen Verhältniſſe 
zu bemeiflern; ba erbarmte ſich Achamoth ihrer wieder, gab ihnen 
den himmliſchen Funken zurück. Und nun erkennen fie ihre Bloöße, 
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fühlen zwar das Traurige ihrer Lage, aber aud das Bewußtſeyn 
erwacht in ihnen wieder, daß wenn auch ihr Leib dem Tobe vers 
fallen fey, doch ihre Seele einer ſchönen Zukunft, einem beffern Das 
feyn in einer andern Welt entgegengehe. Ueberdieß finden fie, 
gelehrt von der Achamoth, Mittel, die Bedürfniffe ihres Körpers zu 
befriedigen. 


Die Gefchichte des erften Paares ftellt im Kleinen das Bild ber 
Entwidlung des ganzen Menfchengefchlehts bar. Fortwährend find 
die Bemühungen Jaldaboths darauf gerichtet, Die Nachkommenſchaft 
Adams feiner Herrfchaft unterthänig zu erhalten. Noch Schlimmeres 
führen der Schlangengott und feine Geifter im Sinne, denn da er 
nie vergefien fann, daß er um Adams Willen von feinem Vater 
Jaldaboth verftoßen ward, ift er von Haß gegen die Menfchen 
erfüllt, fucht fie in die Hefe der Materie, aus ber er flammt, herab: 
zuzieben, facht allerlei böfe Begierden und Lafter, namentlich bie 
Luft am Gögendienfte, in ihrem Innern an. Aber ihnen beiden ent 
gegen wirkt Achamoth zum wahren Beften der Menfchen. Das Ge 
fhledht der Guten und Geiftigen ftirbt durch ihre Beflrebungen nie 
aus, an ber Stelle Adams erweckt fie den frommen Seth, ihren 
theuerften Liebling. Und weiter als Jaldaboth über unfer Gefchlecht 
zur Strafe des Götzendienſtes die Sündfluth verhängt hatte, vettete 
fie Noah und feine Kinder, deren dem Lichrfamen verwandter Stamm 
bie Erde wieder mit guten Menfchen bevölferte, obgleich bie Boss 
heit des Schlangengeifts auch einen Böfen in der Perfon Chams 
unter bie Erwählten der Achamoth hineinzufpielen wußte. Bon den 
Nachkommen Noahe wählte Jaldaboth fih Einen aus, ben Abra⸗ 
ham, und flog mit ihm einen Bund, indem er verfprach, feinem 
Samen das Land Canaan zum Erbtheil zu geben, fo fern nämlich 
die Erfornen ihm beftändig dienen würden. Unter Jaldaboths 
Schuge befreite Moſes das erwählte Volks aus Aegypten, handelten 
auch die fpätern Propheten, Mofis Nachfolger. Doch gehörten dieſe 
nicht ausſchließlich Jaldaboth an, fondern fie wurden zmifchen ihm 
und feinen ſechs Engeln vertheilt: Jaldaboth erhielt als fein Eigen- 
thum Mofes, Joſua, Amos, Habakuk; dem Jao fiel zu Samuel, 
Nathan, Jonas und Micha; dem Sabaoth Elias, Joel und Zacharia; 
dem Abonai Eſaias, Ezechiel, Jeremias und Daniel; dem Elohim 
Tobias, Haggai, Obadja; dem Horaios Hofens, Nahum, Maleadi; 
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dem Aſtaphai Esras und Sophonias *). Seglicher der Propheten 
folfte als Herold feinen Schugherrn verherrlihen, was fie wirklich 
thaten. Aber auch die Achamoth ſprach durch ihren Mund Vieles vom 
Urmenfchen, dem ewigen Aeon, vom himmlischen Chriſtus und von 
feiner Erfcheinung auf Erden. Jaldaboth und. feine Geifter erftaun: 
ten über biefe Ausfprüche der Propheten, von denen fie nicht ver: 
ftanden, und wurden mit Furcht erfüllt. Gleichwohl bemüzte bie 
Sophia fie und ihren Borfteher Jaldaboth, ohne daß biefe etwas 
darum wußten, zur Vorbereitung ber Herabkunft Chriſti. 


Lestere wirb von den Ophiten auf eine Ähnliche Art, wie von 
Balentin, eingeleitet: Als nämlich Achamoth, in ber Mitte zwifchen ber 
Sinnenwelt und dem Lichtreiche ſchwebend, ihren Zuftand in der Länge 
unerträglich fand, rief fie ihre Mutter, die obere Sophia (ober ben 
heiligen Geift) um Hiülfe an. Diefe erbarmte fi der gefallenen 
Tochter und bat den Höchften, ihr den Sohn ober den himmliſchen 
Chriftus zuzufenden. Die Bitte ward vom Höchften bewilligt. Herab- 
flieg nun der obere Chriſtus durch die fieben Himmel, welche zwi: 
fhen dem Pleroma und der Sinnenwelt liegen, auf eigenthümliche 
Weife, indem er nämlich in den nieberern Himmeln fein Wefen vers 
barg und die ©eftalt der dort wohnenden Geifter annahm, fo daß 
diefe, getäufcht Durch die ihnen gleiche Erfcheinung, nichts vom 
Herabfommen eines oberen Gottes merkten *"). Herabgefahren durch 
bie Himmel verband er fich zuerft mit feiner Schweſter, der Achamoth, 
doch nicht auf ſchweſterliche Weife, fondern mit brünftiger Liebe, wie 
Braut und Bräutigam. Beide zufammen gingen dann auf einen 
Menfchen über, der durch Achamoths Vorkehrungen bereit ba fand, 
fih mit den himmlifchen Ankömmlingen auf wunderbare Weife zu 
verbinden. Durch ihre Eingebungen hatte nämlich Jaldaboth, ohne 
zu wiffen, daß er für einen Höhern wirfe, fondern im Wahne für 
eigene Zwecke zu handeln, bie Erſcheinung des Gottmenfchen auf 
Erden zugerüfte. Gerade um jene Zeit war von ihm bie Erwartung 


*) Es iſt Har, daß fämmtliche Heine Propheten unter die Engel Jaldaboths 
vertheilt werben müſſen. Irenäus I. 30, 14 läßt einige aus und zählt Micha 
doppelt. Ich habe dieſen Fehler nach dem Sinne verbeflert. 


*) Die Ophiten ſchloßen ſich Hierin an die Darftellung des apokryphiſchen 
avaßarıxöv. Hoasov an, das bei ihnen in hoben Ehren fand. . _...; 


w 
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eines Erretters, wie er ihn fih Dachte, nämlich eines weltlichen 
Herrfchers, unter den Juden aufs Höchfte gefteigert und außerdem 
Johannes der Täufer erwedt worden, um bie Ankunft des Ver⸗ 
heißenen zu verfünden und bie Juden zur Buße zu ermahnen. Auch 
dieß hatte Jaldaboth bewirkt, daß auf wunderbare Weile von einer 
Jungfrau Jeſus geboren ward, ben Jener zu feinem Meffias ers 
foren, bieweil Jeſus weifer und gerechter war, als alle andern Men⸗ 
fhen. Auf den Erfornen Jaldaboths fliegen nun Chriftus und 
Achamoth in dem Augenbliid herab, als Jeſus von Johannes getauft 
wurde. Alsbald nach der Bereinigung konnte Jeſus Wunder ver: 
richten, zugleich aber auch erfannte er den höchften Gott, und vers 
Fündigte Ihn und nicht Jalbaboth vor den Menſchen. Abermal von 
ben bimmlifchen Mächten betrogen, ruhte Jaldaboth nicht eher, bis 
er Jeſum feinen Feinden in die Hände gefpielt und ans Kreuz ges 
bracht hatte. Aber noch vor der Kreuzigung trennten ſich die Sophia 
und Ehriftus von dem Meffias und fliegen ing Lichtreich empor, ver: 
gaßen jedoch bes Leidenden nicht, fondern fanbten ihm eine belebende 
Kraft zu Hülfe, die ihn aus dem Grabe erweckte. Den grobmate- 
riellen Körper ließ ber Auferftandene in ber Erbe zurüd, nur das 
Pneumatiſche und Biychifche behielt er. Daher warb er auch Ans 
fangs von ben Jüngern nicht erfannt, und fälfchlich glaubten biefe 
nachher, ihn in feinem irdifchen Leibe gefehen zu haben. Nach ber 
Auferftehung blieb Jeſus noch achtzehn Monate auf Erden, erhielt 
durch Eingebung der Sophia Hare Erfenntniß der höhern Wahrheit, 
welche er jedoch nur wenigen feiner Jünger mittheilen Tonnte, weil 
bie übrigen nicht geiftig genug für ſolche Miyfterien waren. Daß 
mit Jeſu die himmliſche Natur nur nach der Taufe und vor ber 
Kreuzigung verbunden geweſen, bewies die Sekte daraus, weil 
weder vor ber Taufe noch nach der Auferfiehung Wunder yon ihm 
erzählt würden. Die Apoftel freilich, meinten fie, hätten bie wahre 
Urfache diefes Geheimniffes nicht erfannt. Nach Verfluß der achtzehn 
Monate ward Jeſus in das Pleroma erhoben; feitdem thront ber 
bimmlifche Chriftus zur Rechten Jaldaboths, aber unbemerkt von 
biefem, und feine ganze Thätigfeit ift Darauf gerichtet, alle Licht: 
feelen, die auf Erben wohnen und durch Jeſu Lehre erweckt wurben, 
an fih zu ziehen. Je mehr ihm bieß gelingt, deſto ärmer und 
ſchwächer wird Jaldaboth, welchem zulezt Fein pneumatifcher Funfe 
Abrig bleibt. Sobald bie Bereinigung aller Keime des Lichts mit 
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dem himmlifchen Chriſtus vollendet ft, dann erfolgt das Weltende, 
ganz wie nach der Lehre Balentin’s. 

Die eben gefchilderte Abtheilung ber Ophiten ſah in Jaldaboth 
zwar ein fehr befchränftes, einfältiges und eigennügiges, aber doch fein 
böſes Weſen, vielmehr erfcheint nach ihrer Darftellung ber von Jalda⸗ 
both forgfältig unterfhiedene Schlangengeift als Urfache des Böſen 
in der Welt. Eine andere Parthei diefer Sekte, die Cainiten, gingen 
jedoch weiter. Sie erflärten Jalbaboth für den böſen Gott, folglich 
mußte die Schlange in ihrer Lehre eine ganz andere Bedeutung 
befommen. Sie ift das reine Abbild der Achamoth, von ihr ftammt 
alles Wiffen ber. Jaldaboth wollte den Menfchen alle Erfenntnig 
der obern Welt und bes Baters entziehen, bamit fie ihm allein 
bienen möchten. Aber die Schlange überredete, um die Menfchheit 
zu retten, bie beiden Stammeltern, daß fie von dem Baume aßen, 
und theilte ihnen dann Kenntniß der obern Mopfterien mit. Bon 
dem erzürnten Jaldaboth warb die Schlange dafür aus dem Himmel 
berabgefchleubert, weßhalb die Gainiten fie einen vom Himmel 
ftammenden König nannten. Sie erwieſen berfelben fogar, laut 
bem Berichte des Epiphanius, göttliche Ehre. Eine wirkliche 
Schlange ward von ihnen in einem Käfig aufbewahrt, zur Zeit ihrer 
Myſterien Tegten fie Brode auf den Tifch, öffneten das Käfig und 
luden die Schlange ein, von dem Vorgeſetzten zu genießen. Wenn 
fie nun auf den Tiſch Froch, und die Brode umwand, galt dieß als voll 
fommenes Opfer, und warb Eucariftie genannt. Die Brobe, welche 
bie Schlange umwunden, brachen und vertheilten fie unter fih; Einige 
füßten fogar die Schlange. Es ift höchſt wahrfcheinlih, daß bie 
Cainiten dieſes Thier zugleich als Ausflug der Allſeele betrachteten, 
bie in jedes enbliche Gefchöpf eingegangen, befonders in den Mens 
hen, weßhalb das vielgefrümmte Eingeweibe defielben ein Bilb ber 
Schlange barftelle, aber auch, obgleich in geringerem Grabe, in bie 
Thiere und Pflanzen niederer Art. Jene Ophiten aßen daher Fleiſch 
und Gartengewächſe ohne Unterſchied, indem fie laut einer von 
Epiphanius aufbewahrten Stelle *) fprachen: „wir erweiſen ben 
Geihöpfen eine Wohlthat, wenn wir fie zu unferer Nahrung braus 
den, denn wir befreien baburch bie in ihnen gebundenen Lichtfeime, 
ziehen fie in ung hinein, und führen fie in unfer eigenes Wefen 


*) Haer. 26, cap. 9. 
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verſchmolzen, zur allgemeinen Lichtfeele zurüd.“ Epiphanius führt 
einen andern Sag aus einer Ophitiſchen Schrift an, welder noch 
flärfer den Pantheismus ber Sekte beurfundet. Die Sophia fpricht 
nemlih zum Menichen: „ich bin Du und Du bit Ich, wo Du 
bit, bin auch Ich, in Allem bin Ich zerfireut. Woher Du nur 
wit, fannft Du mich einfammeln, und indem Du mid eins 
fammelft, fammelft Du Dich felbft ein.“ 

Nachdem Jaldaboth ober der Gott des Judenthums zu einem 
böfen Weſen gemacht worden war, mußte ſich eine ganz andere 
Anfiht von den Büchern des alten Teftaments ergeben. Bei 
folgerichtiger Durchführung diefer Anficht konnten die Lieblinge 
Jehovahs nur als fihlechte, feine Feinde nur als gute Menfchen 
betrachtet werden. Mit großer Kühnheit haben die Cainiten diefen 
Schluß gezogen. „Alle die, welche der Judengott verfolgte,“ fägten 
fie, „Rain, Cham, die Sodomiter, Korah u. f. w. waren 
Menſchen von dem höhern Gefchlechte der Sophia Achamoth und 
der Schlange, deſſen Beftreben darauf gerichtet feyn muß, fich den 
befchränften Gefegen und Anmaßungen Jaldaboths zu widerfegen. 
Alle, die er Kiebt, wie Abel, Noah u. ſ. w. waren Schwächlinge, 
bie feiner Herrfchfucht blindlings fröhnten, und daher mit Recht von 
den Starfen, wie Abel von Kain, ausgerottet wurden.“ Diefelbe 
Anficht trug bie Sefte auch auf das neue Teftament über: „Chriftus, 
lehrten fie, ift gelommen, um das Fleiſch und bie Welt Jaldaboths zu 
vernichten, welcher Zweck bloß durch den Tod bes Erlöfers vollkommen 
erreicht werben konnte. Die Übrigen Jünger fahen Dieß nicht ein, 
nur ein Einziger durchſchaute Das große Geheimnig, Judas Ifchas 
riot; weil er erfannte, bag Jeſu Kreuzigung dem Reiche Jalda⸗ 
both den Untergang bereite, und deßhalb von feinen Geiftern, den 
Fürften dieſer Welt, Ängftlich befürchtet -werbe, verrieth er ihn an 
feine Feinde, bracdte ihn an's Holz, und beförderte dadurch bie 
Erlöfung.“ Die ganze chriftliche Lehre wurde auf dieſe Weife ums 
gefehrt, was ben Glaubigen ein Greuel war, zur Tugend, was 
ihnen Tugend war, zum Greuel umgefchaffen, und bie wilben 
Schwärmer festen ihren Einfällen die Krone auf durch den Grund⸗ 
ſatz, daß es bie erfte Pflicht ber Eingeweihten fey, die Werke ber 
Gebärmutter (rd Epya rg Vorkpag, fo nannten fie Jaldaboth als 
ben Bater alles Bergänglichen, Fleifchlichen) und fomit jede Satung 
und Anordnung bes alten Bundes zu verhößnen, was zu ben ſchänd⸗ 
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lichſten Ausſchweifungen führte. "Allem Anfchein nad) hießen Anfangs 
nur die Cainiten Schlangenbrüder Ophiten), erft Haß der Kathos 
liken ſcheint den Namen ſpäter auch auf die Sethianer ausgedehnt 
zu haben. Die Cainiten erhielten ſich übrigens von allen gnoſtiſchen 
Schulen am Längſten. Noch um's Jahr 530 erließ Kaiſer Juſti⸗ 
nian Geſetze wider ſie. Merkwürdiger iſt, daß einzelne Lehren der 
Ophiten wie der Valentinianer bis tief in's Mittelalter herunter 
unter jüdiſchen Partheien fortgepflanzt wurden, und im Jahre 1300 
in dem berühmten Hauptwerke jüdiſcher Myſtik, dem Buche Sohar *) 
einen beredten Vertheidiger fanden. Es iſt dieß ein letzter Beweis, 
daß ſie urſprünglich aus dem Judenthum ſtammen. 


ZJüdiſch⸗-perſiſche Form der Gnoſis. Die ſyriſchen Gnoſtiker. 


Unter dem Einfluſſe der Zoroaſtriſchen Religion hatte ſich in 
einem großen Theile des vordern Aſiens die Lehre von zwei Grund⸗ 
kräften der Welt, einer guten und "einer böfen, und von ihrem 
uranfänglichen Gegenfate verbreitet, und. lange vor Entftehung der 
hriftlichen Kirche war das Judenthum von diefer Lehre vielfach berührt 
worden. Auch auf die Gnofis des zweiten Jahrhunderts wirkte fie 
mächtig ein. Als Uebergang von ber helleniich-fünifchen Form zu 
diefer andern, kann man das Syftem des Baſilides betrachten, ber 
auch feiner Geburt nach das fyrifche und ägyptiſche Jubenthum ver: 
mittelte. Nach Epiphanius war er ein geborner Syrer, ſiedelte ſich 
aber in der Folge nach Alerandbria in Aegypten über, wo er ben 
größten Theil feines Lebens zubrachte. Seine Zeit dürfte in bie 
Sabre 125—40 fallen. Ein Sohn bdiefes merkwürdigen Mannes, 
Iſidor, yflanzte die Lehre feines Vaters fort, hat aber vielleicht 
mehrere Säge berfelben geändert. Beſtimmt ift bieß durch fpätere 
Schüler gefehehen, welcher Umſtand eine genaue Kenniniß ber ur⸗ 
fprünglichen Anfichten des Baſilides erfchwert, denn mehrere Väter 
fehreiben gewiffe Lehren, die nicht dem Stifter, ſondern feinen ſpä⸗ 
teren Anhängern zugehören, Jenem zu. Unter andern aud Ire⸗ 
näus. Nur Clemens von Alerandrien, der bie Achten Schriften 

des Baſilides vor fih hatte, und aus benfelben einige, wiewohl 


2) Ganz wie bie Ophiten Täßt ber Sohar das Urweſen Enſoph zuerſt in 
den Adam Kadmon und die Mutter ſich ſpalten; dieſe beiden zeugen dann den 
Sohn und bilden zuſammen bie obere Kirche, das Vorbild der untern. 
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nicht bebeutende Auszlige mittheilt, Darf als ficherer Zeuge bes Sy⸗ 
ſtems betrachtet werden. ) j 


c) Bafilides und feine Schule. 


Zuerft beflanden zwei anfangslofe Kräfte des Böſen und Guten, 
bes Lichts und ber Finfternig, bes Geiftes und der formiofen Mas 
terie, die aus fih ihr Daſeyn hatten, während alles Enbliche aus 
ihnen abgeleitet if. An ber Spige bes Lichtreiche thront ber namen⸗ 
loſe Gott: Iaög äpenrog, dvavöuaorog, dxarovöuaorog. Dieſes 
Urweſen, das alle Bollfommenpeiten in ſich verfchloffen trug, wollte 
feinen innern Reichtum entfalten, daher traten aus ihm ſieben 
Aeonen hervor: der Geift oder Erfigeborne (voog), die Vernunft 
(Aöyog), der Berftand (ppovnoug), die Weisheit (aoypla), die Kraft 
(duvauıg), die Gerechtigkeit (dixauoovvn), der Friede Celorvn), 
welche mit dem Urgrund zufemmen bie oberfte hochheilige Achtzahl 
bilden. Die erfte Ordnung ber Sieben zeugte eine zweite, biefe 
eine dritte, und fofort bis zu 365 Geifterreichen, deren Innbe⸗ 
griff Abraras daßpakag genannt wird. Alle diefe Orbnungen find 
ihrem Wefen nach gut, wiewohl die jüngeren, jemehr fie ſich yon 
dem Urgrunde entfernen, das urfprünglihe Licht um fo ſchwächer 
wieberftrahlen. Das Teste und deßhalb unvollkommenſte Geifterreich 
beftebt aus dem Archon **) und feinen 6 Engeln, welche zugleich 
Schöpfer der fihtbaren Welt aus folgender Beranlaffung wurben. 
Als der Himmel in ben 365 Aeonen fich entfaltete, und baburch 
dem Reiche der Finfternig nahe fam, drangen einzelne Lichter im 
lezteres herüber. Da erwachte in den bunfen Mächten deſſelben 
eine glühenbe Begierde nach dem, was fie für viel beffer erfannten, 
als ihre eigene armfelige Natur. Gierig fogen fie von den aus⸗ 
ſtrahlenden Funken des Himmels an fih, mas fie zu erreichen vers 
mochten. Daraus entfland eine ungehörige Vermiſchung von Kräften, 
bie fih ihrem Weſen nach fremd find, ein raoayog xal auyyvaıg 
Goxınn, wie Bafilides*"*) fagt. Um die von bem Reiche ber 


*) Eine wichtige Beweisftelle findet fih noch in den actis disputationis 
Archelai, abgebrudt in der Ausgabe des Hippolytus, welhe Fabricius 
beforgt Hat. | 

**) Dem Demiurg Balentin’s und dem Jalbaboth der Opfiten. 
., In einem Bruchſtũck bei Elemens von Alexandrien. Sırom. H, ©. 406, 


Die Gnoftiler x. 835 


Finfterniß ober ber Materie verfchlungenen Lichtfeime wieder in ges 
böriger Ordnung zu befreien, wurbe daher bie ‚Erichaffung ber 
Sinnenwelt nöthig, deren Ieztes Ziel Abfonderung des Lebendigen 
vom Tode (diaxgsoıg), Rückkehr alles dem Licht Verwandten in 
feine Heimath (dnoxaraoraoıg), und endlidhe Vernichtung der blinz 
den Natur. und ihrer grobftoffigen .Schladen if. Die Bermifchung 
des Guten und Böſen foll fomit zum gänzlichen Sieg bes allein 
ewigdauernden Lichtreiches führen. Zu biefem Zwede erhält ber 
Archon ſammt feinen Engeln den Auftrag, die Lichtfunfen, welche 
son ber gefpenftifchen und dunkeln Materie eingefogen waren, in 
eine ordentliche Geftalt zu faffen, d. b., die untere Welt zu fchaffen. 
Der Archon handelt jedoch als Schöpfer nicht unabhängig, noch 
ſelbſtſtändig, fondern er vollzieht bloß bie Ideen des oberften Gottes, 
obgleich er ihren vollen Umfang und die wahre Abfiht des Höchften 
nicht begreift; denn er ift nur ein Werkzeug beffelben, und bie 
Geſetze, nach denen alles Leben ſich bilden ſoll, find den Naturen 
gleich bei ihrer Entſtehung eingepflanzt, fie werden vom Archon 
bloß in Wirkfamfeit geſezt. Baſilides betrachtete daher die Welt 
feineswegs als ein dem höchften Gott entfrembetes Wefen., fonbern 
als eine Selbftoffenbarung beffelben. 

Die Seelenwanderung ift nun, nah Baſilides Lehre, das 
große Mittel, durch welches der Zweck ber Welt erreicht werben 
fol. Die von der Materie umfchloffenen, vom Schöpfer mit einer 
feſten Geftalt begabten Lichtkeime, oder die Seelen, find feit Erfchaffung 
bes Alls in beftändiger Wanderung begriffen. Um fi von bem 
fremden Stoffe zu reinigen, durchlaufen fie fortfchreitend alle For⸗ 
men bed Lebens von ber niedrigften Stufe an, wo ber Atherifche 
Funke ganz der Gewalt der Finfternig oder der Materie zu unter 
fiegen fcheint, und daher nicht zum Selbftbewußtfeyn gelangen kann, 
im Stein: und Pflanzen Reih, durch die Gefchlechter der Thiere 
hindurch zu den verfchiedenen Claffen und Zuftänden menſchlichen 
Daſeyns. Vom Aufenthalte der Seele in Thierförpern erflärte. z. D. 
Baſilides die Worte im Nömerbrief VII, 9. wo Paulus fagt: 
„ihlebte einft ohne Geſetz.“ „Ehe ich nämlich in meinen jegigen 
Leib kam,“ bieß fey die Meinung bes Apoftels, „Iebte ich in Ges 
flalt eines Körpers, ber Teinem Gefege unterworfen war, eines 
vierfüßigen Thieres oder Vogels.“ Die Läuterung der Seelen leiten 
unter Obhut bes Archon verfchiebene Engel, bie theils ganzen Völlern, 


336 I. Buch. Kapitel 7. 


theils einzelnen Menſchen vorgefest find, bie Seelen auf ihren 
verfchiebenen Einförperungen begleiten, ihnen in ihren Kämpfen beis 
fiehen, und fie zum Lichte zu erheben fuchen, weßhalb fie &yysAos 
gurayayol genannt werden. Wohl bedarf die Seele auf ihren 
Wanderungen folcher Hülfe, denn in jedem ihrer verfchiedenen Zus 
fände drängt fi immer von Neuem fremder Stoff an den urfprüngs 
lichen Lichtfeim (die yuyn Aoyızn) an. Baſilides fpricht daher von 
Anhängfeln (npoocprnuare) oder auch von zugemwachfenen thierifchen 
Seelenſtoffen (vxn neoogpung), fofern aus ber umgebenden irbis 
fhen Natur gewifle unreine Mächte in die Seele eindringen, mit 
welchen fich noch andere thieriſche Geifter verbinden, als von Wölfen, 
Affen, Löwen, Böden, deren Eigenfchaften als Bilder die Seele 
umgaufeln, wodurch unfere Begierden ber Natur biefer Thiere ähns 
lich gemacht werden”) Der Lichtkeim im Menfchen bedarf daher 
immerwährenber Anftvengung, und eines raftlofen Kampfes, um 
biejen Feinden nicht zu unterliegen. 

Bafilides benuzte ferner bie Lehre von ber Seelenwanderung 
auf eine geſchickte Weiſe zur Rechtfertigung des Höchſten wegen 
der ſchlimmen Schickſale, die oft anſcheinend oder wirklich guten 
Menſchen hier Unten zuſtoßen. Die glücklichen oder unglücklichen 
Verhältniſſe des einzelnen Menſchen in dieſem Leben, ſind Folgen 
ſeines Verhaltens in einem früheren und des geiſtigen Zuſtandes, 
in welchem er die Zeitlichkeit betreten hat, denn es wäre der 
göttlichen Gerechtigkeit durchaus zuwider, daß irgend ein Weſen 
unverdient leiden ſollte; jedes Leiden iſt vielmehr Strafe, entweder 
für früher begangene Sünden, oder doch für ein im Menſchen der 
Kraft nach vorhandenes, wenn auch noch nicht zur Wirkſamkeit ge⸗ 
kommenes Böſe. Darum mag ein Mann, der hier Unten einen 
möglichſt frommen Wandel führt, dennoch die Schuld eines früheren 
Daſeyns abbüßen, er wird aber auch bie Früchte feiner jebigen 
Tugend in bem Leben einärnten, das auf das gegenwärtige folgt. 
Die Stelle im ten Buch Mofts, XX, 3. von ber Vergeltung bie 
in's dritte und vierte Gefchleht, bezog Bafilides auf biefen 
Wechfel der Seelen. Die Leiden und Kämpfe ber Tichtfeime hier 
Unten find nicht unmittelbare Wirfungen bes höchften Gottes, der 
nur Gutes verleiht, fondern fie ergeben ſich von felbft aus ber 


*) Siehe Clemens von Alexanbrien. Strom. II, C. 20. 
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Einferferung der Seelen in: biefe frembartige Welt, aus ber fie fidh 
herausarbeiten follen, auch kann das Böſe nie vollfommene Ges 
walt über bie Lichtſaat erringen, fondern es gleicht dem Roſte, ber 
fih an das Eifen anfezt, ohne es zu zerftören, und alle fchlimmen 
Schickſale dienen nur dazu, die Seele zu läutern. 

Dennoch Ffonnte ohne außerordentliche Mittel, die der Höchfte 
anmwenben mußte, ber Zmed bes Weltlaufs, die Wiederbringung ber 
Seelen in das Lichtreich, nicht erreicht werben. Der Archon, auf der - 
niedrigften Stufe der Geifterwelt ftehend, wußte nichts von jenem 
erhabenen Ziele, er wähnte über Seelen zu herrfchen, bie ihm auf. 
immer untertban feyn follten. Die Lichtfeime felbft blieben in ber 
Gewalt feiner Gefege, fie mochten zwar durch bie Seelenwanberung 
auf eine höhere Stufe irbifcher Orbnungen emporftreben, aber Fels 
neswegs Fonnten fie über die ehernen Bande des Weltlaufs hinaus 
in das Lichtreich fi erheben, aus welchem fie flammen, und in 
welches fie zurückkehren follen; kaum baß einige der edelſten Sees 
Ien — die Propheten Israels — einen Tünftigen Umfchwung ahn⸗ 
ten. Daher die Nothwenbigfeit einer Erlöfung durch Gott felbfl. 
Zu diefem Zwede ſandte nun der Höchfte aus den Himmeln ben 
Nous, feinen Erſtgebornen herab, ber ſich, in Geftalt einer Taube 
einherſchwebend, mit Jeſus in dem Augenblide verband, als fich 
biefer fromme und gerehte Menſch von Johannes taufen Tief. . 
Bon Nun an verfündigte der Sohn Gottes das Lichtreih und 
bie Rüdfehr der guten Seelen in daſſelbe, und gibt Allen denen, 
beren geifliger Keim gehörig entfaltet ift, (den Erfornen ober wie 
Bafilides fi ausbrüdt, der dxAoyiz) und bie fih an ihn innig 
anfchliegen, die Fähigkeit, befreit von den Banden ber Welt, in 
bie bimmlifche Heimath aufzufchweben. Sp unerwartet und ers 
fhütternd war die Kunde bes Heils, die Chriftus brachte, daß 
ſelbſt der Archon in Staunen und Furcht gerieth. „Als er,“ fo 
heißt e8 in einem von Clemens*) dem Alerandriner aufbewahrten 
Bruchſtücke des Bafilides, „ben Ausſpruch bes erlöfenden Geiſtes 
vernahm, erfchrad er barüber, weil gegen feine Erwartung bas 
Evangelium verfündigt wurde. Auf biefe feine Beſtürzung beziehe 
fih die Bibelftelle (Sprühe Salomon’s I, 7.) Furcht iſt ber 
Weisheit Anfang, wirklich fey feine Furcht der Anfang geweien 


*) Strom. II, 8. 
Gfrörer, Kircheng. I. 2 
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jener bie Gefchlechter ſcheidenden, ausfondernben, vollendenden, wie⸗ 
berherftellenben Weisheit, denn ber Höchfte fondert von Nun an 
bie Welt, Er fcheivet die Erfornen aus und Yäßt fie frei.“ Im 
Uebrigen befchräntt ſich nach der Anficht des Baſilides, bie erlöfenbe 
Thätigkeit Chrifti auf die Verbindung des Nous mit dem Menfchen 
Jeſu, und feine in Folge diefes Ereigniffes vorgetragene Lehre vom 
Lichtreiche. Die Taufe Jeſu war daher fiir unferen Gnoftifer, wie 
für feine Schüler, als Zeityunft des Eintritts der Erlöfung in bie 
Welt der wichtigfte Tag in ber Gefhichte der Dienfchheit, fie bes 
gingen ihn unter dem Namen dnıyavın am 6. Januar mit aus: 
gezeichneter Feier. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß von ihnen 
aus dieſes Feft in bie Fatholifche Kirche übergegangen ifl. Sonft 
legten fie auf Die menfchliche Erfcheinung Jeſu einen befondern Werth. 
Selbſt die Lehre, daß alle Leiden Strafe für frühere Sündhaf—⸗ 
tigkeit feyen, behnte Bafilides mit großer Kühnheit bis auf Jefum 
aus: In einer Stelle, die Clemens, der Alerandriner, aus einer 
Schrift des Baſilides anführt,*) heißt es: „wenn man mich baburch 
in Berlegenheit bringen will, daß man von beſtimmten Perfonen 
fagt, Diefer hat alfo gefündigt, weil er Kit: fo werde ih antwor⸗ 
ten: Er hat zwar nicht gefünbigt, war aber leidenden Kindern 
gleich; wenn bu jedoch noch flärfer in mich drängft, fo werbe ich 
fügen: daß jeder, den ihr mir auch immer nennen mögt, Menſch 
fey, und nur Gott vollfommen; Fein Menſch dagegen tft, wie 
Hiob (XIV, A.) fagt, von Fleden rein.“ Clemens bemerft auss 
brüdtich, daß dieſe Worte auf Jeſum zielen, was ſchon aus der Vorſicht 
erhellt, mit welcher Baſilides über einen fo zarten Gegenftand fich 
ausfpricht. Der himmlische Nous litt natürlich nicht mit dem Men- 
[hen Jeſus, fondern Baſilides dachte fi) ohne Zweifel, gleich ben 
andern Gnoftifern, daß dieſer himmlifhe Gaft vor dem Augenblick, 
wo Jefus zu Pilatus geführt ward, in das Lichtreich zurüdgefehrt 
fey. Auch von den Leiden der Märtyrer hatte unfer Gnoftifer eine 
Andere Anficht, als feine Zeitgenoffen, welche fie ber Argliſt des 
Satans, bes bitterften Feinde der Chriftenheit, zufchrieben. Baſi⸗ 
lides fagt hierüber, in Uebereinftimmung mit feiner Lehre vom Böſen, 
im nämlichen Bruchftüde: „Ich behaupte, daß auch Die, welche ben 
fogenannten Berfolgungen unterliegen, eigentlich für frühere, ihnen 


— — 
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vielleicht ſelbſt unbewußte Fehler büßen, babei it es eine große 
Gnade von Gott für fie, daß fie nicht für wirkliche DVergehungen 
dulden, nicht als Mörder oder Ehebrecher, fondern bloß wegen ber 
Anklage, daß fie Chriſten feyen, worin für fie ein folcher Troft 
liegen muß, daß fie gar nicht zu leiden glauben. Sollte jedoch je 
Einen Leiden treffen, der gar nicht geſündigt hat, was gewiß felten 
it, fo leidet auch ein Solcher nicht duch die Nachſtellung einer 
böfen Macht, fondern wie ein unmündiges Kind, das nicht geflins 
bigt zu haben fcheint,“ (aber doch Reiz und Kraft des Böſen im 
. feinem Innern bat). 

Der von Chrifto verfündigten Erlöſung machen fich bie Seelen, 
nach Baſilides Lehre, durch Eingehen auf das bargebotene Heil 
mittelft Des Glaubens (niorıg) und der Hoffnung (dAnig) theils 
haftig. Den Begriff des Glaubens beftimmt er als Hinneigung ber 
Seele zu Etwas, das ber Anfchauung noch nicht gegenwärtig fey, 
oder als geiftiges Ergreifen, das ohne Beweis bie Wahrheit findet. *) 
Die chriſtliche Hoffnung befteht Darin, daß die Seele bie fichere 
Erwartung begt, dem Lichtreiche, welches ber Dienfch im Glauben ſchon 
bier erfaßt hat, nach dem Tobe in ber That einverleibt zu werben 
(ngoodoxia xrijocoç dyadov). Aber da die tägliche Erfahrung, 
zeigt, daß biefe Kräfte ber Seele in verfchiedenen Menfchen auf ſehr 
verfchiedene Weife, in Vielen gar nicht hervortreien, fo nahm 
Bafilides verfrhievene Stufen der Erwählung und des Glaubens 
an, die er, entfprechendb ben Grundſätzen feines Syſtems, aus dem 
verfchiedenen Klaſſen ber Geifterwelt ableitete, von welchen bie, im 
bie Endlichfeit herabgefunfenen Funken bes Lichtreichs entflammen. 
Natürlich muß ein Keim, der aus den höheren Aeonen ausgefloffen 
ift, mehr Anziehung für die obere Welt fühlen, als ein den uns 
terften der 365 Himmel entfproffener. Ob Baſilides allen Seelen. 
ohne Ausnahme Erlöfungsfähigfeit zufchrieb, oder aber eine befons 
dere Klaffe von irdiſchen und floffigen Menſchen (uAıxol ober xoıxol) 
annahm, in. denen fein Zug zum Lichte vorhanden, iſt ungewiß. 
Der Alerandriner Clemens fpricht fo, als ob Baſilides die Freiheit 
des Menfchen aufhebe, und die Erlöſung blog von ber größern ober 


%) Wuyig ovyxarddeoıg Npög TI TÄV u Xıvouvrov Tv 
alodncıw dic Td un napsivar, oder xardAmlıg vonrun, td 
nadnuara dvanodsixreg ‚edpioxovon,. 
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Heineren Kraft bes Lichtleims in den Seelen abhängig made; fein 
Sohn dagegen, Iſidor, maß jedem Dienfchen Freiheit bes Willens 
bei. Es fpringt in bie Augen, bag die Lehre vom Glauben und 
der Hoffnung, wie fie Baſilides vortrug, ber Paulinifchen nachge⸗ 
bildet iſt, wir willen außerdem, daß Baſilides fich viel mit den 
Schriften des Heidenapoftels befchäftigte. Gleichwohl führte er nach 
einem Zeugniffe des alerandrinifchen Clemens?) feine eigenthümlichen 
Anfichten auf Glaucias einen angeblichen Jpunvsug (Exklärer der ges 
heimen Lehre) des Petrus, und fomit auf den Judenapoſtel zurück. 
Man hat das Recht, hieraus zu fchliegen, daß Bafilives von Juden⸗ 
chriſten abftammte — benn biefe haben immer Petrus als: ihr Haupt 
betrachtet — und daß er feine weientlihe Meinungsverſchiedenheit 
zwifchen ben beiden Apofteln,‘ Paulus und Petrus, anerkannte. 
Außerdem berief fich die Schule des Bafilives auf gewiffe apokry⸗ 
phiſche Schriften, Barfabas, oder Parchor betitelt, und auf Prophes 
zeibungen Chams, die wohl ältere Erzeugniffe jfüdiſcher Rot 
geweſen feyn bürften. 

Ernft und würdig war bie Sittenlehre des Baſilides, fie ging 
von dem Grundfage aus, daß ein der Seele verwandtes höheres 
Leben (eine Saat des Urlihts) durch die Schöpfung verbreitet ſey, 
weiches der gebefferte Menfch mit Liebe umfaffen müffe, aber auch 
ein von ber Ur⸗Finſterniß herrührender, böfe Begierden aufregenber 
Stoff des Böſen, von welchem ſich frei zu machen, dem Weifen 
gebühre. „Der Menſch ſoll dahin ftreben,“ fagt Bafilibes in 
einem Bruchſtück bei Clemens,“*) „wie Gott Alles zu Tieben, weil 
Alles mit dem Al verwandt ift, nichts zu begehren und Nichts zu 
haften.“ Auch dadurch zeichnete er fi vor andern Gnoftifern aus, 
baß er weber übertriebene Enthaltfamfeit verlangte, noch muthwillige 
Gefegesverachtung billigt. Der Chelofigfeit namentlich, bie in 
jenen Zeiten fo gefeiert war, Tegte er fein befonderes Verdienſt bei, 
fondern ließ fie nur als Mittel für höhere Zwede gelten. Sein 
Sopn Iſidor empfahl die Ehe allen denen, welche nicht genug 
Kraft in ſich fühlten, bie finnliche Luft zu überwinden, > 


®) Strom. VII, c. 17. 
*) Ebendaſelbſt Buch IV, 13. " 
9“, Iſidor verfaßte eine Srffärung fiber das Buch Parchor. Das Haupt 
wert des Baſilides ſelbſt waren 24 Bücher Syynrixce, die auch wohl fein - 
Evangelium genannt wurden. Bon beiden Schrifien iſt nichts auf. und ges 
kommen, als wenige Bruchftüde. 
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Allein fhon frühe wurde die Lehre des Baſilides von feinen 
Schülern verfälfcht, indem fie einzelne Säge bes Meifters verbrehten 
ober auf die Spipe trieben. Den Archon oder Gott der Juden, 
welchen Bafilides zwar als befchränktes, Feineswegs aber als böſes 
Weſen betrachtet willen wollte, machten fie zum offenen Gegner 
ber Lichtwelt,. und verwarfen fomit ihn und fein Geſetz, was zu 
großen Ausfchweifungen, befonders in Gefchlechtstuft führte. - Denn 
bie ihres himmlifchen Urfprungs bewußte Seele des Achten Gnoſtikers 
fönne durch foldhe Dinge, die nur das Fleifh angehen, nicht bes 
fleft werben. Baſilides hatte eine wahre Verbindung des oberen 
Nous mit dem wirklichen Menfchen Jeſus gelehrt. An - ihre. Stelle 
fezten fie den bloßen Schein irdiſcher Geftalt: der himmlifche Nous, 
welcher auf Befehl des Höchften aus dem Lichtreich Herabgefliegen 
fey, um bie Gewalt des Archon zu zerflören, Habe die Kraft bes 
feffen, fih, wann er wollte, unfichtbar zu machen, und ale mögs 
lichen Trugformen dem Auge der’ Menfchen vorzufpiegeln. Anfangs 
fey er den Juden in Geftalt Jeſu erfchienen, als Diefe ihn kreuzigen 
wollten, habe er durch feine magische Kraft bewirkt, daß jener 
Simon von Cyrene, der nad dem dritten Evangelium das Kreuz 
trug, feine ©eftalt annehmen mußte, und bie getäufchten Juden 
hätten dann wirklich anftatt des Erlöfers, den fie zu vwerberben 
glaubten, den Simon an’s Kreuz gefchlagen, der Nous aber fep, 
bie elenden Gegner verhöhnend, in das Lichtreich zurückgekehrt. Bei 
ſolcher Anficht von dem Leiden Chriſti fiel alle Berbindlichfeit weg, 
ben Gekreuzigten in Gefahr und Tod zu befennen; denn Er war 
ihnen nicht ber fterbende Erlöfer, fondern ein Trugbild, das nur 
ſchwache, in den Kern der Wahrheit nicht eingebrungene, Menfchen 
für einen Gegenftand der Verehrung halten. Sie erflärten daher 
bas Märtyrerthum für lächerlich, die ftandhaften Befenner für Knechte 
ber niederen Geifter, bie den Körper gebildet hätten, nur wer Kraft 
genug in fich fühle, Jeſum zu verläugnen, fey ein wahrhaft Freier. 
Ihre Starfgeifterei zeigten fie enblih auch durch XTheilnahme an 
Gögenmahlen, und durch jene Ausfchweifungen, von denen bereite 
die Rede war. So fehr diefe Abart der Schule des Baſilides 
von den Katholifen verabfchent wurde, bauerte fie doch big ‚gegen 
das sr 400 pet 


342 1. Buch. Kapitel 7. 


d) Saturninus, Barbefanes, Tatian. 

Noch ſtärker als durch Baſilides ift von biefen brei ſyriſchen 
Gnoftitern die Lehre von zwei anfangslofen Urkräften ausgefprochen 
worden. Saturnin lebte in Kaifer Hadrian’s Zeiten zu 
Antiochien. Seine Anfihten, von denen ung Irenäus und 
Epiphanius nur ein unbeitliches Bild geben, möchten auf folgende 
Yunkte hinauslaufen. An der Spige bes Lichtreichs fleht ber unbe⸗ 
fannte Gott (narnp drvaorog), aus welchem eine Reihe Aconen 
in ber Art ausfließen, daß bie jüngeren und tieferen immer trüber das 
Licht des Vaters wieberfirahlen. Die unterfte Stufe der Aeonen 
nehmen bie fieben Planetengeifter (üyysAoı xoouoxpdropsg) ein, 
welche bie fihtbare Welt fchufen. Ihnen gegenüber erhob ſich näms 
ih als Sohn ber anfangsloſen, finftern Materie der Satan. Um 
ihn zu verdrängen, und auf feinem Gebiete eine unabhängige 
Macht zu gründen, vereinigten ſich bie fieben Geiſter zu gemeins 
famer Thätigfeit, deren Frucht die Sinnenwelt wurde. Die Plas 
neten theilten fi in die Schöpfung, das fchönfte Erbe erhielt ber 
Indengott, (Jehovah) ihr Anführer. Dieß gefchah unter fletem 
Kampfe mit dem Reiche der Finfternig und feinem Fürften, dem 
Teufel, der nicht dulden will, daß ihre Herrichaft fih auf Koſten 
feines Gebiets ausbehne, und ber defwegen Alles von ihnen Aufs 
erbaute wieder zu zerſtören trachtet. Nur ein ſchwacher Schein bes 
höchſten Lichtreichs fchimmerte zu ben Sternengeiftern herab. Ders 
felbe erwedte große Sehnfucht in ihnen nach ber obern Welt, fie 
wollten hinan bringen, fühlten ſich aber zu fehmach dazu. Zulezt 
befchloßen fie mit gemeinfamer Anftrengung, ben Lichtfeim dadurch 
in ihr Reich zu bannen, daß fie nach dem Bilde ber ihnen vors 
ſchwebenden Lichtgeftalt, Etwas Entfprechendes fchufen. Sp erſtand 
Adam. Aber das Gebilde der Engel kann fi nicht zum Himmel 
erheben, nicht aufrecht flehen, es ift eine Körpermaſſe ohne Seele. 
Der höchſte Vater im Lichtreiche erbarmt fich endlich des unmäch⸗ 
tigen, doch nad) feinem Bilde gefchaffenen Adam; er theilt ihm einen 
Funken feines Lebens mit, und nun fann der Dienfch fich zum Himmel 
aufrichten „ ift befeelt und der Tugend fähig, aber anbererfeits dem 
Judengotte, feinem leiblichen Schöpfer, unterthan. Alsbald ftellte 
Satan dem Gefchlechte des Lichtmenfchen ein böfes, nur ihm fröh⸗ 
nendes entgegen, das neben jenem fortbefleht, und die Guten 
befämpft. Um nun bie Ihm verwandten Lichtſeelen aus der Gefans 
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genfchaft der Sternegeifter zu befreien und das Neid der Finfternig 
und bes Satans zu zerftören, fandte der himmlische Allvater feinen 
höchften Neon, den Nous, in die Endlichkeit herab. Diefer Tonnte 
jedoch feiner Reinheit wegen weber mit bem Reiche ber Sternegeifter 
noch mit der ftoffigen Welt in wahre Verbindung treten. Es war 
daher nur ein Scheinförper, in welchem er als Jeſus erfchien und 
die Nüdfehr der guten Seelen ing Lichtreich verfündigte. Aus Abs 
fheu vor der Materie, in welcher fie die Kraft und den Reiz des 
Böfen fanden, enthielten fih Saturnin und feine Schule bes reife 
eſſens und ber Ehe. 


Mit Saturnin theilte den Dualismus Barbefanes, ber 
um bie Mitte des zweiten Jahrhundert in Edeſſa blühte, in den 
meiften andern Punkten näherte er fich jedoch der Valentin’fchen Lehre. 
Bon Anfang an fleht dem Lichtreiche der formlofe Stoff, das Chaos 
entgegen, beffen Erzeugniß der Teufel ift: jenes wirkt nur fegnend 
und befeligend, dieſes geht auf Zerflörung aus, jenes iſt unvergäng⸗ 
lich, diefes zur Vernichtung beftimmt. Im Lebrigen ließ Barbefanes, 
gleich Valentin, aus dem Urweſen des Lichts fieben Aeonen ausſtrö⸗ 
men, bie er, wie jener, in Syzygien, weibliche unb männliche Mächte 
theilte. Doch Fennen wir nicht alle; genannt werben als bie obers 
fien der Water, ber heilige Geift ald Mutter, und wahrſcheinlich 
als Abbilder diefer beiden in der untern Welt, der Sonnenförper 
und die Monbfcheibe, jener männlichen, dieſe weiblichen Gefchlechte. 
Der Vater und die Mutter zeugen zufammen ben Sohn, d. h. ben 
obern Chriftus, aber aud ein unreifes weibliches Wefen, die Acha⸗ 
moth, welche aus dem Lichtreiche herabftürzt, und auf bem Gebiete 
des geivenftifchen Stoffes und Satans die Welt ſchafft. Weil Acha⸗ 
moth und ihre Schöpfung unvollfommen tft, muß ihr, nach dem Willen 
des Urvaters, der himmlifche Ehriftus in Geftalt Jeſu zu Hülfe fom- 
men, welcher zu dieſem Zwecke in einem ätherifchen Körper erfcheint ; 
das find Iauter Anfichten, die wir fchon von andern Gnoftifern her 
kennen. Cigenthlimlid war vielleicht dem Barbefanes bie Kehre, daß 
bie äußere Natur, bie Leiber und die böfen Menſchen unter einem 
unabänderlichen Sterneverhängniß ftehen, von deſſen Banden nur ber 
Chriſt innerlich fich löſen könne. Das Hauptwerf des Bardeſanes 
waren ſyriſche, längft verlorene Hymnen, durch deren Wohllaut und 
Schwung er viele Gemüther gewann. Außerdem fehrieb er ein Buch 
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Über das Verhängniß, von welchem Eufebius*) ein Bruchſtück 
aufbewahrt hat. Die beften Nachrichten von feiner Lehre gemähren 
uns bie 56, gegen Reber gerichteten, Hymnen Ephrems, bes 


Zu den dualiftifchen Gnoftifern ift enblih noh Tatian, ber 
Affyrer, zu zählen, welcher zuerft in Rom vechtglaubiger Schüler 
Juſtins, des Märtyrers, war, dann nah dem Tobe dieſes Lehrers 
in fein Vaterland zurüdfehrte, und bort eine Schule fliftete, bie ſich 
durch firenge Enthaltfamfeit und Verwerfung ber Ehe auszeichnete, 
woraus man fchließen darf, Daß er neben dem Vater bes Lichts eine 
uranfängliche böfe Materie annahm, die in Geftalt des Körpers ben 
Menfchen zu beherrfchen und der Gewalt des Böfen zu unterwerfen 
firebe, weßhalb dem Frommen bie Pflicht obliege, ſich mit aller Ans 
firengung dem Fleifch und feinen Lüften zu entziehen. 


e) Carpokrates, und fein Sohn Epiphanes Die Antitalten und 
Prodicianer. 


In allen bisher geſchilderten Formen ber Gnoſis zeigt ſich eine 
mehr oder minder ſtarke Beimiſchung jüdiſcher Elemente. Es iſt 
aber auch ber Verſuch gemacht worden, das Chriſtenthum gänzlich 
in den Kreis der gemeinen helleniſchen Philoſophie herabzuziehen. 
Carpokrates, ein Aerandriner, der wahrfcheinlich unter Hadrian 
lebte, ftellte Jeſum in Eine Linie mit den Stiftern ber gefeiertflen 
griechiichen Schulen. Sein Hauptverbienft, fagte er, beftehe nämlich 
darin, daß Jeſus die Einheit des Höchften erfannt und gelchrt habe, 
Diefe Erkenntniß bilde den Angel aller Weisheit; wer fih zu ihr 
emporgefchwungen, der fey ein göttlich-weifer Dann, befige die höchfte 
Ruhe, fiehe hoch über allen Religionen, die von niedern Geiftern und 
Dämonen erfunden, nur barauf berechnet wären, die Völker am 
Gängelbande zu führen. Der zur Verbindung mit der Monas ges 
Iangte Weile vermöge fogar die Gewalt jener Götter zu befiegen 
und Wunberwerfe zu verrichten. Bon folcher Art feyen unter ben 
Hellenen Pytbagsras, Plato, Ariftoteleg, unter ben Juden 
Jeſus geweien. Was er an Lezterem befonders bewunderungs⸗ 
würdig fand, war bieß, daß Sefus, in dem befchränften Juden⸗ 
thum geboren und erzogen, bie Kraft gehabt habe, bie Feſſeln des 
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Judengottes zu durchbrechen, und feine Religion zu vernichten. Die 
Anhänger des Sarpofrates ftellten baher in ihren Berfammlungss 
räumen neben den Bildern jener hellenifchen Philofophen das yon 
Jeſus hin. Carpokrates verftand fogar bie Kunft, in feiner eigenen 
Familie einen Heiligen gleich Jeſu, Pythagoras, Plato und Ariſto⸗ 
teles aufzuziehen, nämlich in der Perfon feines Sohnes Epiphanes, 
Diefem jungen Menſchen, der im 17ten Jahre feines Alters mit dem 

Rufe vollendeter Weisheit farb, erbauten bie Carpofratianer einen 
eigenen Tempel in Cephalenia, und erwiefen ihm göttliche Ehre. 
Wohin die Starfgeifterei des Carpofrates und feiner Schule führte, 
erfieht man deutlich aus dem von Clemens, dem Aleranbriner *), 
erhaltenen Bruchftüd einer Schrift des Epiphanes, worin es 
heißt: „die Gefege konnten die Unwiſſenheit ber Menſchen nicht 
überwältigen, fonbern lehrten fie erft Unrecht zu ihun. Denn das 
Eigenthum, das bie Gefege einführten, zerſtörte und zernagte bie 
vom göttlichen Geſetz verlangte Gemeinfchaft. Da vorher Alles für 
ben Genuß Aller gemein war, follte num nichts mehr gemeinfchaft- 
lich ſeyn, nicht der Boden, nicht die Güter, nicht die Weiber. — 
Gott bat dem männlichen Geſchlecht zur Erhaltung der Gattung 
eine fehr ftarfe und heftige Begierde eingepflanzt, welche nicht Ges 
feß, nicht Sitte, noch etwas Anderes bändigen kann. So tft es ber 
Mille des Höchften.“ Carpofrates und feine Schule hielt befonz 
bers viel auf die Gemeinfchaft der Weiber, welche fie am Schluffe 
ihrer Agapen auf fchändliche Weile verwirflichten. Es ift nicht uns 
wahrfcheintih, daß die allzu eifrige Anwendung biefes Grundſatzes 
ben frühen Tob bes jungen, aber großen Weifen Epiphanes 
herbeigeführt hat. Gleiche Anfichten und gleiche Ausichweifungen 
herrſchten unter den fogenannten Antitakten und Probdicianern, 
zwei Sekten, bie mit ber Garpofratifchen verwandt waren. Der 
Sprung vom Eigendünkel bodenlofer Spekulation, wie vom thatlofen 
myftifchen Brüten zur größften Sinnlichkeit herab, iſt überall ein 
ſchneller und alltäglicher geweſen. 


Gefährlich für den Beftand der chriftlichen Kirche waren alle 
biefe Formen ber Gnofis, in geringerem Grabe vielleicht bie halb: 
parſiſchen, weil ihren Dualismus eine gewiſſe Tapferfeit und Schwung 
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auszeichnet, in höherem die helleniſch⸗ jüdiſchen. Ihre Schädlichkeit 
wird begründet erſtens baburch, bag fie den Zufammenhang chrift 
lichen Lebens und Denkens mit den Zuftänden ber Urfirche mittelft 
der heiligen Bücher gewaltfam zerriffen, man kann jagen, mit Füßen 
traten. Die meiften Gnoftifer kannten unfere Evangelien fammt 
den Apoftolifhen Briefen, und Tießen fie als Offenbarungsquelle 
gelten. Aber wie haben fie bie Ausſprüche derſelben mit ihren ver: 
wegenen Spekulationen in Einklang zu bringen gefucht? Hören wir 
hierüber denjenigen Vater, der durch Bekämpfung diefer Sekten ein 
bleibendes Verdienſt fich erworben. Jrenäus?) fügt: „So wenig bie 
Anfichten der Gnoftifer mit Dem übereinflimmen, was die Propheten, 
was Chriftus und die Apoftel gelehrt haben, ſo eifrig find fie be⸗ 
müht, ihren Einfällen durch die Parabeln des Herrn, durch die Aus⸗ 
fprüche der Propheten und Apoftel einen Schein von Glaubwürdigkeit 
zu geben, nur befümmern fie ſich dabei gar nichts um Zuſammen⸗ 
bang und Orbnung der Schrift, fondern reiffen bie lieber ber 
Wahrheit auseinander, um daraus zu machen, was ihnen beliebt. 
Sie verfahren wie etwa ein Menſch, der ein, von einem Künſtler 
aus Ebelfteinen ſchön zufammengefegtes Königsbild auflöste und ſtatt 
ber Menfchengeftalt mit benfelben Steinen einen Hund ober Fuchs 
formte und dann behauptete, es fey noch daffelbe Königsbild, weil 
es biefelben Steine feyen.“ Irenäus führt fchlagende Beifpiele an, 
um biejes fein Urtheil zu rechtfertigen. Der Ausruf bes HErrn 
am Kreuze: mein Gott, mein Gott, warum haft bu mid 
verlafien, beziehe fi, nach der Behauptung der DBalentinianer, 
auf die Leiden der Achamoth, als fie vom Lichte verlaffen, durch 
ben Horos gehindert warb, weiter zu fireben. Auf die Trauer 
eben derfelben Achamoth weile der Ausfpruch Chrifti hin: meine 
Seele ift besrübt bis in den Tod; auf ihre Furcht die Worte: 
Bater, wenn es möglich ift, fo gehe dieſer Keld an 
mir vorüber; auf ihre Berlegenheit der Sag: ich weiß nicht, 
was ich fagen foll. (Joh. XI. 27.) Die Worte Chrifti, daß 
Er gekommen fey, um das verlorne irrende Schaf zu fuchen, deu⸗ 
teten fie auf die Schidfale der Achamoth, als fie außerhalb bes 
Pleroma umherirrend, von Chriltus geformt und vom Erlöſer ge⸗ 
tröftet worben fey; bie Parabel von der Frau, die ein Licht anzlindete 
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und Das ganze Haus durchſuchte, um ben verlornen Grofchen 
zu finden, zogen fie auf: bie Zuftänbe ber obern Sophia, da fie ihre 
verlorene Beſinnung erſt dann wieder erhielt, nachdem Alles durch 
bie Gegenwart des obern Erlöſers wieberhergeftellt worben war. 
Ein Bild der Achamoth in dem Augenblide, wo fie von Chriftus 
wieber zum Bewußtſeyn bes Lichtreichs, das fie verlaffen, erhoben 
warb, fahen fie in der Tochter des Synagogenvorſtehers, die im 
Alter von 12 Jahren durch Chrifius wieder erwedit warb. Daß 
ber Erlöfer der Achamoth erfchienen fey, als fie außerhalb bes Ple⸗ 
roma, wie eine Berfioßene (wosi äxremua) herumirrte, deute Pau⸗ 
Ins im erften Gorintherbriefe *) durch die Worte an: am Lezten 
von Allen, ift Er auch mir der Mißgeburt erſchienen: 
consott ro Exrpmuarı öpdn xanol. Das verhüllte Angeficht Moſis⸗ 
fowie ber Ausfpruch des Apofleld (1. Cor. XI. 10.), Das Weib ſoll 
einen Schleier auf dem Kopfetragen, wegen ber Engel, 
beziehe fich darauf, dag Achamoth, da der Erlöſer zu ihr fam, fich 
aus Schaam in einen Schleier gehüllt habe. Simeon, der den gebornen 
Welterlöfer in die Arme nahm und ausrief: Herr, nun läſſeſt du 
beinen Diener in Frieden fahren, wie du gefagt haft, 
denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, fol 
ein Bild bed Demiurgs feyn, der bei ber Ankunft des Erlöfers feine 
Berfegung erfannte und dem Urgrunde dafür dankte. Gleicherweiſe 
fagten fie, ftelle die Prophetin Anna, von ber ed im Evangelium 
heißt, daß fie fieben Jahre. mit ihrem Manne lebte, die übrige Zeit 
als Wittwe zubrachte, bis fie den Erlöfer fah, unzweideutig bie 
Schickſale der Achamoth dar, fofern diefe, bie wenigen Stunden 
ausgenommen, in welchen fie den obern Chriſtus fah, alle ihre. übrige 
Zeit im Orte der Mitte zubrachte, und dort wartete, bis Er wies 
berfommen und ihre Syzygie herſtellen würde. Beſonders theuer 
waren der lippigen Phantafie vieler Gnoſtiker jene neuteflamentlichen 
Bilder vom Bräutigam und der Braut, welche fie auf bie einflige 
Bollendung der Seelen, auf ihre felige Rüdfehr in das Pleroma 
bezogen. Es war nicht zufällig, daß die Gnoftifer Evangelium und 
Briefe der Apoftel fo gewaltfam mißbeuteten. Sobald fie einmal biefe 
Bücher als göttlich anerkannten, blieb ihnen nichts anders übrig, 
als eine fcheinbare Uebereinſtimmung zwiſchen ihren eigenen Anfichten 
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und ben überlieferten Urkunden auf foldhe Weile zu erzwingen. Deus 
in ben heiligen Büchern fteht Tein Wort von Byihus, von Aeonen, 
von Demiurg, von ber Achamoth, von Syzygien und all ben be 
ten Einfällen, welche bie Gnofis ausgebrütet hat. Diefes ihr Ber 
hältniß zum neuen Teflament beweist genugfam, daß bie Gnoflifer 
aufs Lockerſte mit dem Chriſtenthum zufammenbiengen, ober beffer, 
dag fie bloß einige Worte mit der hriftfichen Lehre gemein hatten, 
bem Wefen nad ihr ferne flanden. Wäre es ihnen gelungen, Eins 
flug in der Kirche zu gewinnen, fo würden fie berfelben ihre hiſte⸗ 
rifche Grundlage entzogen haben. Die zweite große Gefahr, mit 
ber fie das Chriftentbum bedrohten, befland in ber Bodenloſigkei 
ihrer Spekulationen. Es ift ein unfchägbarer Borzug der chriſtlichen 
Kirche, daß fie von metaphpfiihen Fragen gerade nur ſo viel 
entfcheidet, als durch die Natur des Menfchen nothwendig gefordert 
wird. Sie glaubt, daß durch Gottes Allmacht bie Welt gefchaffen 
fey, weil ber Menſch ſich nicht als Menfch fühlen, nicht höherer 
Regungen ſich bewußt werben kann, wenn er dieß nicht annimmt. 
Die Kirche lehrt ferner, daß mit der Erfchaffung des erſten Mens 
fhen auch das Böſe da war, und daß es fortbauere, nicht ohne 
unfere Schuld, denn unfer Inneres fagt uns, daß dem fo ſey. Die 
Kirche behauptet endlich, daß in der Perfon Jeſu Chrifti Gott ſich 
ben Menſchen geoffenbart habe; ohne diefen Schatz wäre eine inner 
liche, geiftige Religion gar nicht möglich. Alle dieſe Lehren wurzeln 
im innerfien Bewußtſeyn bes Menſchen. Im Uebrigen läßt bas 
Chriſtenthum jeglicher Erweiterung menfchlichen Wiſſens, jeder neuen 
Entdeckung freien Raum, und wird dadurch nicht erfchlittert; denn 
es ift nicht denkbar, daß Erfahrungen, welche die Außenwelt dar⸗ 
bietet, je bie Ausſprüche unferer eigenften Natur, welche ung immer 
bas erfte feyn wird, umſtoßen follten. Ganz anders verhält es ſich 
mit jenen gnoftifchen Spekulationen. Die Lehre, daß biefe fihtbare 
Welt durch Abfall von einer unfichtbaren entflanden fey, Fann durch 
nichts bewiefen werben, fie ift erweislich erft dann aufgefommen, 
als die Menfchen, nach dem Untergange nationaler Unabhängigkeit 
und eines erfreulichen gejellfchaftlichen Zuftandes, bie trübe Stims 
mung, welche diefer Verluſt in ihren Herzen hervorbrachte, auf bie 
Außenwelt übertrugen und bie ganze Schöpfung als bie Frucht eines 
unfeligen Abfalls zu betrachten fich gemöhnten. jene Aeonenaus⸗ 
firömungen, und bie Fabeln von den Leiden der Sophia find vollends 
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Geburten regelfofer. Phantafte. Solche Einfälle ließen fich noch hören 


zu 'einer Zeit, ba bie Erde für den Mittelpunkt des Weltalls, die’ 


leuchtenden Körper des Himmels für Zierrathen. des Aethers galten, 
ba das Mittelmeer als bie große Wafferfammlung betrachtet wurde, 
jenſeits deren das Reich des Nichts beginne. Hätte fich die Kirche 


verleiten laſſen, ftatt der einfachen Lehre unfrer Offenbarungsbücher, 


bie Einfälle gnoftifher Schulweisheit zu ben ihrigen zu machen, 
weiche befchämende Stellung würde fie dann jegt einnehmen, gegen: 
über den großen Entbedungen, welche der menfchliche Verſtand, 
bewaffnet mit. den das Licht ind Unenbliche vervielfältigenden Glä⸗ 
fern, und geleitet von der Mathematik, gemacht hat! Wie läppiſch 
fteben jene Träumereien yon abgefallenen Aeonen neben ber Uner⸗ 
meßlichfeit von Welten, neben: den in ungetrübter Orbnung fi um 
einander fchwingenden Sonnen ba, welche bie neuere Himmelskunde 
auffand! Anderer Seits iſt es eine Thatfache, Daß alle Fortichritte 
ber Naturwiffenichaften dem Achten Chriftenthbum durchaus nicht ges 
fehadet, daß Die größten Korfcher, die Keppler, die Newton für 
bafielbe gefühlt haben; denn es hat feinen eigenen unzerſtörbaren 
Boden. Hingegen in jener eingebilveten Neligionsphilofophie ift alles 
Willkür. Man fieht dieß ſchon daraus, daß eine gnoftifche Sefte um 
bie andere fi erhob, daß die Schüler die Grundſätze ihrer Lehrer 
fhon wieder anders ‚drehten. Und noch viel mehr Richtungen hätten 
entftehen fünnen. Denn was hindert, flatt 30 ober 365 Aeonen⸗ 
reiben 100,000, ober fo viel man will, zu fegen, flatt bes Lichts dem 
Waſſer, flatt der Finfternig der Schwere, oder irgend welcher andern 
Naturfraft die erfte Stelle anzumeifen. Altes ‚hängt hier vom pers 
fönlichen Geſchmack, von der Eitelfeit und dem Neuerungstrieb ber 
einzelnen Lehrer ab. Und hierin lag eine dritte Gefahr für die Kirche. 
Wenn fie fih dem Einfluffe dieſer Menſchen hingab, fo zerfiel fie 
nothwendig in fo viele abgefonderte Winfelvereine, als es ehrgeizige 
Lehrer gab, ſtatt daß fie auf dem von ben Katholilen betretenen 
Wege ein mächtiges, wohlgegliebertes Ganzes bildete, das als 
foiches den Sieg Über die Welt errang. Kein Gemeingeift war mit 
folhen Elementen möglich; hierin bewährte ſich die Wahrheit bes 
Pauliniſchen Sapes: „die Gnoſis bläht auf (und zerftört), bie Liebe 
aber (die Gemeinfchaft) erbaut.“ An der Stelle folder, bie Mens 


ſchen einigenden Gefühle, herrſchte unter den Gnoſtilern bie verein 


zelnde Kraft des Eigenwillens, ber ‚perfünlichen Geltung. Tief fahen 
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fie auf bie Katholiken, als Menſchen nieberer Art, herab. „Nicht bas 
werkthätige Handeln“, fagten bie Anhänger Valentins, „fondern ber 
Lichtſame, den der geiftig Geweihte, als Keim von Oben empfars 
gen und in ſich zur Reife bringe, nicht die That oder der Glaube, 
fondern nur bie Gnoſis mache ben Menfchen felig und führe ihn 
ins Pleroma ein. Und bieß, behaupteten fie, made eben ben 
Unterfchieb zwiſchen ihnen und ben Katholifen aus. Was Leztere 
im Chriftentbum befeftige, fey einzig das werfthätige Handeln und 
der Glaube, aber die volllommene Erfenntniß gehe ihnen ab, fie 
fteben daher auch bloß auf der niebern Stufe des ſeeliſchen (pfychifchen) 
Lebens, und hätten es fehr nöthig, fromm und gut zu leben, weil 
fie anders nicht felig werben könnten. Hingegen bie Wiſſenden, bie 
ächten Gnoftiler werden nicht Durch Handeln felig, fondern aus feinem 
andern Grunde, als weil fie von pneumatifcher Natur feyen.“ ’) Man 
denke fich dieſen aufgeblafenen Aeonenmachern gegenüber jene wahrs 
hafte Philofophie, welche, wie Sofrates fagte, damit enbigt, daß fie 
ihre vollkommene Unwiſſenheit in Betreff aller. überfinnlichen Dinge 
eingefteht, oder auch irgend eines jener thätigen Häupter ber Tathos 
lifchen Kirche, einen Dann, der Alles daran fezt, das Chriftenthum 
anszubreiten und bemfelben die Verhältniffe bes Lebens dienſtbar zu 
machen, ber bie verfchiebenen Glieder des Leibe der Kirche in immer 
innigere Berbindung zu bringen frebt, dem Heidenthum Boden um 
Boden abringt, und in biefem Gefchäfte den höchſten Scharflinn, 
einen Scha von Welterfahrung aufbietet, ohne an ſich zu denken 
und zu verlangen, daß bie Leute von’ feinem Namen reden: fo hat 
man einen Begriff von ber Aermlichkeit jener metaphyſiſchen Schwätzer. 
Auch war die Liederlichkeit, in welche am Ende faft alle gnoſtiſchen 
Seften (mit Ausnahme ber fireng bualiftifchen) ausarteten, nichts 
weniger als zufällig. Wenn einmal der Eigendünfel gelehrten Wiſ⸗ 
fens recht angebläht ift, wenn Geſetz und Regel des thätigen Lebens, 
als niedere nur für gemeine Menfchen verbindliche Beſchränkungen 
erflärt find, Fommt die Ausichweifung unfehlbar bintendrein. Die 
Katholifen erfannten die Gefahr, mit welcher diefe Metaphyfif das 
Chriſtenthum bedrohte, vollflommen. Eine Menge Kämpfer fanden 
gegen bie Gnoſtiker auf, Es war gleichfam der erſte gemeinfame 
Geldzug, den die Kirche beſtand, und ber, weil gut geführt, das 
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Gefühl der Einheit ſtärkte und die innere Kraft erhöhte. In erſter 
Reihe ſtritten für das hiſtoriſche Chriſtenthum die Väter aus der 
kleinaſiatiſchen Schule: Agrippa Caſtor, Theophilus von Ans 
tiochien, Rpodon, Philippus von Gortyna, Miltiades, 
Claudius Apollinaris und Andere, deren Streitſchriften ver⸗ 
loren gingen, namentlich aber Jrenäus, der in EPhefus gebildet, 
son 177—202 Biſchof von Lyon war. Bon Diefem find uns fünf 
Bücher gegen bie gnoftifhen Kebereien, jeboch größtentheils nur in 
Yateinifcher Ueberfegung, Übrig geblieben. Hauptwaffe ber Beſtreiter 
des Gnoſticismus iſt die Gefchichte, die Ueberlieferung: nicht fo, wie 
Jene wollen, habe Chriftus, nicht fo hätten die Apoſtel gelehrt, beren 
einzig wahre Meinung in ben apoſtoliſchen Gemeinden erhalten wor 
ben fey. Da bie Keger ſich zu ihrer Nechtfertigung auf apoſtoliſche 
Trabitionen, felbft auf angeblihe Schriften der Apoſtel beriefen, fo 
fahen fi die Katholifen genöthigt, den Kanon ber heiligen Bücher 
fefizuftellen, damit ben Gnoftifern jede Ausflucht der Art entzogen 
werde. So ift es gefommen, daß feit der Mitte des zweiten Jahr: 
bunberts Zahl und Name. der heiligen Schriften des neuen Bundes 
beftimmt wurde, bie hinfort als einzige Richtſchnur des vechten Glaus 
bens gelten ſollten. Man begriff fie unter die beiden Hauptflaffen 
des Evangeliums (TO evayyElıov ober To evayyskıxov) und bee 
Apoſtels (6 anooroAog oder zo anooroAıxov). Jene umfaßte unfere 
vier Epangelien, dieſe die apoftolifchen Briefe. Früher waren eins 
zelnen Gemeinden nur ein oder das andere ber Fanonifhen Evans 
gelien, ein oder ber andere Brief befannt geweſen; jezt gingen fie 
in ben gemeinfchaftlichen Gebrauch über. Jedoch wurde neben biefen 
allgemein anerkannten (onoAoyovuera) Büchern, auch noch andere 
apofrpphifche gelefen und hochgefchäzt. Zugleich fingen die Katho- 
Jifen an, auf die Grundlage der Fanonifchen Schriften hin eine ums 
veränberliche Regel des Glaubens *) aufzuftellen, über welche fich 
feine Spekulation hinauswagen blürfe. Zu gleichen Zwecken wurben 
bie anfänglich nur Furzen Beſtimmungen bes Taufbekenntniſſes 
(ovußoAov), je nad dem augenbliclichen Bebürfniffe, durch Zufäge 
gegen Mißverftändniffe und Verdrehungen gefichert; in größerem 
Umfange da, wo Keßereien aufgefommen waren, in einfacherer 
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Geftalt, wo bie urfprüngliche Lehre nur geringere Angriffe beftehen 
mußte. Im Kampfe gegen bie Gnoftifer zeichneten fich außer ben Klein⸗ 
aftatifchen bie Latinifche, befonbers bie römische Kirche aus. Valentin 
hatte unangefochten feine Anfichten zu Alerandrien ausgebrütet und 
verbreitet, als er aber na Rom fam, um in ber Hauptfiabt ber 
Welt ſich einembedeutendern Wirkungsfreis zu erringen, ftieß ihn bie 
bortige Gemeinde als Keger aus. Der Iatinifchen Kirche gehörte 
ferner derjenige Bater an, ber neben Irenäus bie größte Thätigs 
feit gegen bie Gnoftifer entwidelte, Tertullian, von welchem wir 
tiefer unten handeln werden. Der Widerfland der Katholilen war 
jo Fräftig, daß, obwohl einzelne gnoftifche Sekten, wie wir gezeigt, 
noch längere Zeit fortbeftanden, doch in ber Folge außer den Mas 
nichäern feine Partheien mehr fich erhoben, welche mit gleicher Keckheit 
ben Text ber heiligen Bücher zu meiftern fih herausgenommen hätten. 
f) Die Plaioniſchen Lehrer des zweiten Jahrhunderts. 
Nichisdeſtoweniger dauerte die Einwirfung folcher Denkweiſen 
auf das Chriſtenthum fort, die fich mit dem neuen Teſtament ohne 
offenbare Gewalt vereinigen ließen. Bon allen Formen ber belles 
nifchen Philofophie war Feine ber Kriftlihen Lehre fo verwandt, 
wie bie Platonifche. Diefelbe hatte ja ſchon vor Ehriftus einen fehr 
bedeutenden Einfluß auf das Judenthum geübt, und dadurch bie 
Entftehung der Kirche in gewiſſem Sinne vorbereitet. Nachdem bas 
her allmählig das Chriftenthbum duch die Menge feiner Belenner 
ſich ſolcher Geltung im römifchen Neiche erfreute, daß Schul⸗Philo⸗ 
fopben nicht mehr den Spott des großen Haufens zu fürchten brauch⸗ 
ten, wenn fie zu Chrifte fchworen, traten viele Platoniker über, 
ohne darum ben Glauben an Plato und die andern Weltweifen 
aufzugeben, deren Meinungen damals mit der platonifchen Philos 
fophie verfhmolzen waren. Die befannteften unter dieſen Platonifern 
find Juſtin der Märtyrer, Ariftides, Athenagoras, Tatian, 
Pantänus von Alerandrien, Marimus*), Männer, bie wir 
größtentheils fchon früher bei andern Anläffen genannt haben. Ihr 
Beſtreben ging zunächft bahin, mit Hülfe der Philofophie die Lehr⸗ 
fäge der Tatholifchen Kirche zu entwideln, zu begründen und in eine 
Verbindung mit einander zu bringen, welche dem hellenifchen Zeit: 
geſchmad zuſage. Nebenbei trugen ſie aber, wie natürlich, manche 
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dem urſprünglichen Chriſtenthum fremde Anſichten in daſſelbe herüber, 
und zwar nicht bloß Platoniſche, denn nicht ſowohl die alte Aka⸗ 
demie, ſondern jene von ben alexandriniſchen Juden umgebilbete 
Weiſe des Platonismus war es, welcher ſie anhingen. Mit beſon⸗ 
derer Vorliebe ſpannen fie, nach dem Vorgange Philo's, die Lehre 
vom Logos aus, unterſchieden einen ivdıaderog und npopopıxög 
Adyog, zogen, wie jener Alerandriner, eine Menge altteflament- 
licher Stellen (wie Prov. VIII, 22. Ps. XXXIII, 6. XLV, 1. CIV, 24. 
Genes. I, 1.) in den Kreis der vielgeftaltigen Logosibee herein, 
und dehnten denfelben fogar auf das Gebiet der heidnifchen Reli⸗ 
gion und Litteratur aus, Es war nämlich eine ihrer theuerften 
Meinungen, daß Brucflüde einer Uroffenbarung, welche von’ 
Ehriftus wieder hergeftellt worben fey, fih bei Barbaren und Gries 
hen erhalten hätten, und da und dort aus den Schriften ber Dichter, 
ber Hiftorifer, beſonders der helleniſchen Philoſophen hervorleuch⸗ 
teten”). Darum ſchien es ihnen eine würdige Aufgabe, bie zer⸗ 
ſtreuten Strahlen dieſes Lichtes zu ſammeln, und vergleichend an 
das Chriſtenthum anzureihen, welches die urſprüngliche und voll⸗ 
kommene Geſtalt deſſelben darbiete. Auf dieſem Wege kam all⸗ 
mählig in die chriſtliche Theologie helleniſches Schulwiſſen herein, das 
unter den fleißigen Händen der alexandriniſchen Väter vom Ende des 
zweiten und dem Anfange des dritten Jahrhunderts zu einer unab⸗ 
ſehbaren Maſſe von Gelehrſamkeit angeſchwollen iſt: — wie uns 
dünkt, nicht zum Vortheile der Kirche, denn die ſchillernden, 
übel zuſammenhängenden Lappen einer, dem Untergang entgegen⸗ 
eilenden Kultur ließen ſich weder mit dem einfachen Weſen des 
Chriſtenthums, das feiner Natur nad prakfiſch iſt, dauernd vers 
fchmelzen, noch entfprachen fie dem Geifte wahrer Bildung, wie 
biefelbe in ben Achten Erzeugniffen bes römifchen und griechi⸗ 
hen Genius hervortritt. Wie- tief flehen bie platonifchen Träume: 
reiten des zweiten Jahrhunderts unter den Werken ber alten Hiſto⸗ 
rifer, Dichter und Philofophen. Allerdings war dieſe Entwidlung 
ber Dinge unter ben bamaligen Umftänden unvermeidlich. Jenes Zeit: 
alter, zu gebrüdt, um ferbfiftändige Größen von Einem Guſſe hervor 
zu bringen, lebte von den Erinnerungen ber Vergangenheit; daher 


*) Sie ſprechen von einem Adyog omepnarıxög, defien Spuren ſich 
unter allen Bölfern Anden, 
Gfrorer, Kirgeng. L W 
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bas Beftreben, von ben Schägen ber Väter fo viel aufzuraffen, 
als möglich, und bie ererbten Juwelen fo aneinander zu reihen, 
daß wenigftens die Faſſung new erfcheine, und der Mangel ſchöpferi⸗ 
fcher Kraft durch Mannigfaltigfeit überbedt werde. Diefe, bem 
abfterbenden Hellenismus eigenthümliche Sucht, Alles unter einander 
au mengen, hatte das gefelffchaftliche Leben, die Schulen, den Göt⸗ 
terbienft, die Kunft ergriffen; auch bie fremden Culte, die allmählig 
in das Gebiet der: griechifchrömifchen Welt hineinbrangen, wur⸗ 
den ihr unterthan, zuerſt das Judenthum, dann die chriftliche Reli⸗ 
gion, und zwar leztere auf ganz ähnliche Weife, wie jenes, Die 
Schriften der meiften platonifchen Väter fehen aus, wie Nachbils 
dungen Philos, denen bloß einige chriftliche Begriffe und viele chrift⸗ 
liche Namen beigemifcht find; faſt aus allen bringt ein Nachhall 
des alerandrinifchen Juden hervor, wie er benn auch von benfelben‘ 
außerordentlich hoch geſchäzt wurde. Bezeichnend ift, daß bie pla= 
tonifchen Väter des zweiten Jahrhunderts, nachdem fie Chriften ges 
worden waren, ben griechifchen Philofophenmantel *) beibehielten; 
man fieht hieraus, welchen Werth fie auf biefe armfelige Auszeich⸗ 
nung legten. Doc fchüzte fie weber das philofophifche Gewand, noch 
die platonifche Färbung ihrer Ideen vor ben berben jüdiſchen Mei 
nungen, bie Damals freilich allgemein in der Kirche verbreitet waren. 
Wie die übrigen Chriften hofften fie in nächfter Zukunft den Anbruch 
des taufenbjährigen Reichs, das Herabfteigen bes himmlifchen Jeru⸗ 
falems, und zugleih mit dieſem Ereigniß bie erfte Auferftehung ber 
Gerechten, um mit Chrifte in Freude und Glanz zu berrichen. 
Zuftin, ber Märtyrer, fagt **), daß nur Derjenige den Namen 
eines Chriſten verbiene, welcher bes taufendbjährigen Reichs gewärtig 
fey. Um diefem Glauben mehr Schein zu geben, wurbe eine 
eigene Zeitrechnung erdacht. Sieben Taufend Jahre oder . einen 
großen Sabbat follte die Welt dauern. Bon benfelben wiefen Einige 
5000 ber gemeinen Zeitlichfeit an, das fechste ber Herrfchaft Chriſti, 
das fiebente dem Zeufel, Gog und Magog. Nach dem Ablaufe des - 
fiebenten Jahrtauſends, wähnten fie, werde bag allgemeine Gericht, 
bie Auferfiehung aller Tobten, die Verbrennung ber Erbe und fo» 
dann die Ewigfeit folgen. Andere rechneten 6000 Jahre auf bie 


*) zeißov, zoıßovıov ober pallium genannt. 
”) Im Geſpräch mit dem Juden Tryphon Kap. 80. 
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Zeitlichfeit, das fiebente Taufend auf bas irdiſche Reich Chriſti, nach 
weichem fie unmittelbar bie Vollendung aller Dinge eintreten ließen. 
Da die Einen wie die. Andern überzeugt waren, baß bie zweite 
Wiederfunft Ehrifti und fomit der Beginn bes taufenbjährigen Reiche 
ganz nahe bevorftehe, ba aber anderer Seits nach ber Zeitrechnung 
des alten Teflaments die Gegenwart weber bas fünfte, noch viel 
weniger das fechste Jahrtauſend erreichte: jo halfen fle ſich dadurch 
aus der DBerlegenheit, baß fie bie Zahlen ber heiligen Bücher 
willkürlich auseinander zogen, und dadurch bie Welt um eins big 
sweitaufend Jahre älter machten *). Bis zum Anbruch bes taufenbs 
jährigen Reiches, glaubte man, ſeyen bie abgefchiebenen Seelen aw 
einem gewiſſen Orte der Unterwelt verwahrt, und bie Meinung, 
als ob die Gerechten gleich nach dem Tode in den Himmel aufs. 
fliegen, galt für ketzeriſch. 

Indeß konnten die chiliaſtiſch⸗ gefinnten Chriſten trotz ihres. 
ſtarken Glaubens das Gefühl nicht unterdrücken, daß jene Erwar⸗ 
tungen eiwas Ausſchweifendes an ſich haben und dem geſunden 
Menſchenverſtande widerſtreben. Man ſieht dieß aus ben Vorleh⸗ 
rungen, welche getroffen wurden, um bie angedeuteten Skrupel zu 
beſchwichtigen. Zwiſchen dem erſten und lezten Drittheil des zweiten 
Jahrhunderts kam nämlich eine Reihe unterſchobener Schriften zum 
Vorſchein, deren gemeinſchaftlicher Zweck es war, mit dem Scheine 
gefeierter Namen die Abneigung der Heiden gegen die chiliaſtiſchen 
Träume zu beſiegen, oder auch den geſunkenen Muth der Glams. 
bigen wieder anzufeuern. Zu erfterem Zwecke wurden fibyliinifche 
Drafel und die Prophezeiungen des Hy st as pes gefchmiebet. Letzterer 
follte ein uralter ber Zufunft fundiger König des Oſtens geweſen 
feyn; unter dem Namen der Sibpllen trug das vordriftliche Alters 
thum fih mit dunfeln Weiffagungen, die bereits zu Philo’s Zeit 
von alerandbrinifchen Juden vermehrt und verfälicht, nun auch durch 
bie Ehriften zu frommem Truge benüzt und vielfach erweitert wur⸗ 
ben. Beide, die Sibyllen und Hystaspes, mußten ben einfligen 
Untergang der Welt durch Feuer, die nahe bevorftehende gänzliche 
Vernichtung des römifchen Reichs und die Triumphe Chrifti über 
feine Feinde vorausverfünden. Ob bie Heiden ſich gutwillig ve. 


") Bergleiche hierüber meine Schrift: Japrpundert bei Heils J. 
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biefe Machwerke täufchen Tießen, wiffen wir nicht, jebenfalls aber 
geht aus den Schriften ber Kirchenväter des zweiten und ber fols 
genden Jahrhunderte hervor, daß bie Chriften den von Leuten aus 
ihrer Mitte gefertigten Weiffagungen Fein geringes Gewicht beilegten. 
Juſtin der Märtyrer, Clemens von Aerandrien berufen fich 
auf biefelben im Kampfe gegen bie Heiden, beſonders theuer waren 
fie dem Laktantius”) Wie bie Sibylien und Hystaspes ges 
braucht wurden, um bie Heiden zu gewinnen, fo follte das Teflas 
ment ber Patriarchen, und bie Himmelfahrt bes Eſaias, zwei 
Schriften, die ebenfalls um biefe Zeit zum Vorfchein kamen, bie 
Ausdauer der Glaubigen und ihre Erwartung des nahen Helles 
beftärfen. Zu gleichem Zwede wurden ältere jüdiſche Apokryphen, 
befonderd das Ate Buch Efr& und Henoch benützt. Beide 
Schriften erfreuten ſich Feines geringen Anfehens bei ben Vätern, 
und fie find theilweife auch von Glaubigen interpolirt worden. In 
diefen Künften waren den Chriſten lange zuvor die Juden voran⸗ 
gegangen, welche nicht nur fibyllinifche Drafel verfaßt, ſondern 
auch die Orphifchen Gedichte verfälicht, ja fogar dem Sophofles. 
einzelne, bie Einheit Gottes felernde, Verfe unterfchoben haben. Se 
mehr die Kirche: fih von der Einfalt ihres Urfprungs entfernte, 
und fremde Elemente in fih aufnahm, befto häufiger wurden ſolche 
fromme Täufchungen. Das reine Chriftenthum beburfte Feiner ers 
fünftelten Beweife, denn es rechtfertigt fich felbft vor dem natür⸗ 
lichen Gefühle des Menfchen; die erfchlichenen Auftoritäten, mit 
welchen man felbfigefchaffenen Lehren den Schein göttlichen Anſehens 
verfchaffen wollte, waren zugleich eine Folge und ein Belenntniß 
ber Ausartung 
g) Marcion, der Belämpfer des Judenthums und Reformator des zweiten 
Jahrhunderis. 

Blicken wir nun zurück, ſo ergibt ſich, daß das Judenthum 

einen höchſt bedeutenden Einfluß auf die chriſtliche Kirche übte. 


*) Die jetzt noch vorhandene Sammlung ſibylliniſcher Orakel begreift Stücke 
von ſehr verſchiedenem Alter in ſich. Nach Bleeds ſcharfſinniger Unterſuchung 
enthält Buch 3 und 5 meiſt ältere jüdiſche Orakel, Buch 4 iſt von einem Chri⸗ 
fin am Ende bes erflen Jahrhunderts verfaßt; diefe 3 Bücher find von einem 
‚andern Chriften unter Habrian überarbeitet und vermehrt worden. Buch 8 
fällt in die Zeit Marl Aurel's, Buch 6 und 7 in das britte Jahrhundert, 
Buch I. und I. in die Mitte des fünften Jahrhunderts. Bergleihe Schleier 
maier und Dewette theofogifche Zeitfchrift Heft I. 4120 ff. Heft IL 472 ff. 
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Doffelbe war vielfach in die drei erften Evangelien eingebrungen, 
weit biefe Bücher, aus ber mündlichen Veberlieferung ber älteſten 
Judenchriſten flammend, nothwendig viele jüdiſche Anfichten in fich 
aufnahmen, es hatte die Spekulation in ben gnoftifchen Selten 
überwuchert, den gemeinen Glauben des chriftlichen Volls durch 
bie Lehre vom taufendjährigen Reiche und ber ewarteten zweiten 
Ankunft Ehrifti fi untertban gemacht, ed hatte endlich ſelbſt bie 
gefellfchaftliche Verfaſſung ber Kirche bemeiftert, indem das mofatfche 
Borbild der Levitenkaſte auf die Geiftlichfeit übertragen wurde. Der 
überragende Einfluß des Judenthums feierte feinen Triumph haupt 
ſächlich dadurch, daß mit Ausſchluß Pauli, der doch in Wahrheit 
zu Rom gelehrt, der Judenapoftel Petrus für ben Stifter ber Mutter⸗ 
gemeinde damaliger Chriftenheit, ber römifchen Kirche, ausgegeben 
ward. Freilich lebte in ben Gemüthern noch ein reges Gefühl. für 
bie Eigenthümlichfeit des Evangeliums und feiner VBerfchiedenheit vom 
Gefeße; aber es fehlte an einer hiftorifchen Form, um dieß BE 
wußtſeyn gegenüber dem einbringenden Judenthum geltend zu 
machen. Nur die Erinnerung war lebendig geblieben, dag Paulus 
gegen das Joch des Geſetzes geflritten und bie Freiheit des neuen 
Bundes gewahrt habe. Wenn daher je ein Verſuch gemacht wurbe, 
bie Uebermacht des in die Kirche eingebrungenen Judenthums zus 
rückzuſtoßen, fo ließ fi erwarten, daß Dieg mit Berufung auf 
Paulus erfolgt feyn werde. Und fo ift es wirklich gefchehen. 
Nicht Tange nach dem Anfange des zweiten Jahrhunderts wurbe 
zu Sinope in Pontus.Marcion geboren, nad unferer Anficht 
ber ausgezeichnetfte Kirchenlehrer jenes Zeitalterd. Epiphanius®) 
berichtet, fein Vater fey Bifchoff der Gemeinde obiger Stadt ges 
weien. Wenn fih dieß wirklich fo verhält, fo ift doch aus 
andern Spuren glaublih, dag Marcion's Vater erft, als der Sohn 
bereits das Jünglingsalter erreicht hatte, zu jenem Amte gewählt 
worden feyn dürfte Mehrere Gründe machen es nämlich wahrs 
ſcheinlich, daß Marcion feine Jugend als Heide verlebte, und erfl 
durch fchnelle Bekehrung Chrift wurde. Hierauf weist die Nachricht 
bei Tertullian**) hin, dag Marcion in ber erften Gluth bes 
Glaubens fein ganzes Vermögen oder einen Theil befielben ber 


*) Haeres, XLII, 1. 
*) Im Aten Buche gegen Marcion Cap. IV. 
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Kirche bahingab, welche Angabe zu beweiſen fcheint, daß er, ehe 
dieß geichah, nicht glanbte, folglich auch Fein Chriſt, fonbern eim 
Heide war. Für dieſelbe Vorausſetzung ſpricht das tiefe Gefühl 
ber ausfchließenden Herrlichkeit des Evangeliums, und bie fchroffe 
Eniſchiedenheit, mit der ex jebe andere Religionsform, Heidenthum 
wie Judenthum, verwarf, denn es ift kaum glaublich, daß Jemand, 
der im Chriftenthum, welches damals in Kleinafien befonbers viele 
jũdiſche Elemente eingejogen hatte, geboren und erzogen warb, 
mit folcher Heftigfeit gegen letztere aufgetreten feyn ſollte; biefe 
Energie des Abfprechens feheint auf einen raſchen Uebergang vom 
Unglauben zum Glauben, vom Heidenthum zur Belehrung hinzus 
deuten. Dem fey nun wie ihm wolle, jo ift faum zu zweifeln, 
daß Marcion aus den Schriften Pauli feine geiftige Nahrung 
zog, denn ihn allein hat er nachher für den wahren. Apoftel Jeſu 
ausgegeben. Aufs Tieffte ergriffen von dem Geifte der Liebe und 
Gnade, von jenen Atherifchen Lehren, die von jeher die Blume 
und ber unzerflörhare Hort bes Chriſtenthums geweſen find unb 
feyn werben, aber auch angeregt durch den Gegenfag, welchen 
Paulus zwiſchen Geſetz und Evangelium aufthürmt, und burd 
bie ſchweren Kämpfe, welche der Heibenapoftel deßhalb mit ben 
Juden zu beſtehen hatte, faßte Marcioy eine unverſöhnliche Abnei⸗ 
gung gegen das Judenthum an ſich, fo wie gegen bie nachtheiligen 
Einflüffe, die es auf die Kirche in jener Zeit geübt. Beſondere 
Berhältniffe in feiner Umgebung mochten ihn barın beftärken, denn 
in den Gemeinden Kleinafiens herrfchte Damals ein roher, durchaus 
jüdiſcher Chiliasmus. Es wäre nun möglih, daß unverholene 
Aeußerung biefer Anfichten feine gezwungene Entfernung aus Sinope 
berbeiführten. Die Väter berichten nämlich einftimmig, er habe 
feine Baterfiabt verlafien müſſen; doch dürfen wir nicht verbergen, 
daß mehrere glaubwürbige Quellen einen andern Grund feiner Abs 
seife aus Pontus unterlegen. Tertullian*) und Epiphanius *°) 
berichten,. Marcion babe fih mit einer Jungfrau vergangen und 
ſey deßhalb von der Kirchengemeinfchaft feiner Vaterſtadt Sinope 
ausgefchloffen worden; hiemit ſtimmt auch eine neuerdings aufges 
fundene Schrift des armenifchen Biſchofs Esnig°*) überein. Eine 


*) De praescriptionibus haereticorum cap. 51. 
®*) Haer. XLIL 1. 
"+", Zu Huszuge mitgetheilt von Neumann in Sligen’s Zeitſchriſt für 
Hhosikge Tpeslogie IV. 1. ©. 71 ff. 
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Nachricht iſt Darum nicht unglaublich, weil fie auf das Yichte Bild 
eines ausgezeichneten und fonft achtungswerthen Mannes einigen 
Schatten wirft. Im vorliegenden Falle läßt fie fich außerdem Teicht 
begreifen. Marcion befaß eine feurige Seele, voll Kraft, er ge 
hörte dabei zu Denen, welde den Genuß ber fleifchlichen Liebe 
flvenge verwarfen. Nun beweist die Erfahrung, dag Männer von 
feinem Charakter in lezterer Hinficht um fo entfchiedener Entfagung 
verlangen, je mehr ihnen biefelbe Foftet. Was ift ed Be 
fonderes, wenn er bei ſolchet Gemüthsftimmung ſich in unbewachter 
Stunde von einer natürlichen Leidenfchaft hinreißen ließ? Doch glau⸗ 
ben wir barum nicht, daß er bloß wegen biefes Fehltritts, ben 
begreifficher Weife der Haß feiner fpätern Gegner in gar treuem 
Andenfen behielt, feine Vaterſtadt habe meiden müflen; der andere 
oben angegebene Grund mag mitgewirkt haben. Genug, Mars 
eion verließ Sinope und begab fih nah Rom, der großen 
Mutterficche, wohin damals Alle ſtrömten, welche Ehrgeiz flachelte, 
oder welche das inwohnende Bemwußtfeyn höherer Beſtimmung einen 
MWirfungsfreis für großarlige Thätigfeit zu fuchen antrieb. - In 
Nom hat er auch feine Lehre vollends ausgebildet, von der wir 
jest Rechenſchaft geben wollen. Leider ift ung biefelbe nicht durch 
feine eigenen Bücher, welche ſämmtlich verloren gingen, fondern 
bloß dur die Schriften feiner Gegner, namentlih Tertulliang, 
befannt: 

Das Evangelium ift eine ganz neue Schöpfung, durch nichts 
Früheres vermittelt, nicht durch das Judenthum, nicht Durch das 
Heidenthum , nicht durch irgend welche Philofophie; der wahre Gott 
war vor Jeſus der Welt gar nicht befannt, weder in der Schöpfung 
hat Er ſich zu erfennen gegeben, noch im Geſetz, erft unter Tibers 
Regierung ift Er in ber Perfon Jeſu Chrifti den Menfchen ur: 
plötzlich offenbar werben. Die Heiden, bie das Geſetz nicht hatten, 
fonnten nicht aus der Natur das wahre Wefen der Gottheit ers 
forfhen, denn biefelbe it ein unvollfommenes Werk, und rührt 
nicht von dem wahren Gotte her; eben fo wenig vermochten bie 
Juden aus ben heiligen Büchern und aus den Offenbarungen Te: 
hovahs die Wahrheit zu erfennen, denn ihr Gott iſt zwar der Welt 
fhöpfer, aber er ſteht tief unter dem Höchften, dem Unenblichen. 
Marrion befchäftigte fih wenig mit dem Gegenfas ber chriftfichen 
Lehre gegen das Heidenthum, weil er biefen als befannt unb am 
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fih Far vorausfegte, deſto mehr mit bem Verhältnifie ber wahren 
Religion zum Judenthum, gegen weldes er bie tieffie Abneigung 
fühlte. Der Gott bes alten Teſtaments if, nach ihm, ein ſchwaches, 
befchränftes Weſen, welches Uxiheil ex befonders aus ben wörtlich 
verſtandenen Erzählungen der Geneſis rechtfertigte, wie zum Bei⸗ 
fpiel aus der Verführung des erften Menſchenpaares durch bie 
Schlange, und aus dem Sündenfalle. „Diefe Begebenheit,“ fagt 
er, „zeuge entweder gegen bie Güte Jehovahs, weil Er dem Men⸗ 
chen, feinem Ebenbild, ein Gefeg gab, von befien Beobachtung 
fein Heil abhängen follte, da Er doch willen mußte, daß Adam 
nicht im Stande feyn werde, baffelbe zu halten; oder gegen feine 
Allwiſſenheit, da Er nicht vorausfah, daß der ſchwache Menſch durch 
ben Böſen werbe hintergangen werben; ober gegen feine Allmacht, 
weil Er das Unheil nicht abzuwenden im Stande war.“ Mareion 
berief fi ferner auf die wiberfprechenden Anordnungen, die im 
alten Teftament Jehovah beigemefien werben, wie 3 B. bag Er in 
ben zehn Geboten den Diebftahl als eine der größten Sünden vers 
pöne und doch den Juden beim Auszuge aus Aegypten gebiete, 
bie Gefäfle ber Aegypter zu entwenden, daß Er fonft bas Sabbath: 
gebot aufs firengfte einfchärfe, aber daſſelbe durch den vor Jericho 
gegebenen Befehl (Richter Cap. VI.) ſelbſt wieber aufhebe, daß Er 
die Anbetung ber Schlange in der Wüfte verlange, während Er 
fonft den Gögendienft mit dem Tode beftraft wiſſen wolle. Enblich 
machte Marcion auf bie gemeinen menschlichen Leidenfchaften aufs 
merffam, bie Jehovah im Pentateuche zugefchrieben werben: ein 
Gott, weicher Rache, Zorn, Eiferfucht, Neid, Ruhmredigfeit empfinde, 
könne nicht ber wahre feyn, vielmehr fey ein Solcher ber Verderbniß 
und folglich auch dem Tode unterworfen. 

Doch erklärte er darum den Judengott nicht für ein böſes 
Weſen, vielmehr faßte er ſeine Eigenſchaften unter dem Begriffe 
dev Gerechtigkeit zuſammen, mit welchem er den Gedanken ber 
Strenge und grauſamer Härte verband. Der Weltſchöpfer handelt, 
laut Marcions Lehre, nicht im Sinne einer höheren Ordnung, 
ſondern nach den Planen ſeines eigenen beſchränkten Geiſtes, daher 
bie Unvollkommenheit der ſichtbaren Welt. Er vermochte nicht eins. 
mal feine Ideen in ber Schöpfung hinreichend abzuformen, bemm 
Er war zu ſchwach, den Widerfiand der Materie und ber aus ihr 
bervorgegangenen höfen. Geifler gu beſiegen. Seine beſte Kraft 
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verwandte Er auf bie Erfchaffung des Menfchen, den Er, bamit 
Adam Jehovas Macht offenbar mache, nach feinem Bilde formie. 
Adams Körper bildete Er aus der Materie, daher die böfen Begier⸗ 
ben im Menſchen; als Seele blied Er ihm ein, feinem eigenen 
Wefen verwanbtes, Element ein. Seine Abfiht war dabei eine 
eigennügige, nämlich dag bie Menfchen Ihm allein dienen und feine 
Ehre verkünden follten. Aber ber größte Theil derſelben hat fich 
vom Weltihöpfer abgewandt, und ben böfen Geiftern unterworfen, 
welche aus ber Materie auffteigend, Götzendienſt und Lafter eins 
führten, weßhalb Jehovah bie Abgefallenen dem Verderben übers 
ließ, und ſich aus allen übrigen für feine beſondere Leitung ein eins 
ziges Volk, die Juben, erfor. Diefen allein hat Er ſich geoffenbart, 
damit fie ihn ausfchließlich verehren möchten, und fie deßhalb zu 
einem befchränften Geremonienbienft verpflichtet, indem Er ihnen 
ein Außerliches, feinem eigenen Charakter entfprechendes, Geſetz vors 
ſchrieb, deſſen Hauptzweck blinde Gerechtigkeit ift, ohne ben Geift ber 
Liebe, gute Werke ohne göttliches Leben. Die Liebertreter bedrohte 
Er mit den furchtbarften Strafen, Denen bagegen, die Ihm treu 
bleiben und feine Gebote halten würben, verhieß Er einen ihren 
finnlihen Wünſchen angemeffenen glüdlichen Zuftand nad) bem Tode, 
bei ihren frommen Stammpätern (im Schooße Abrahams). Da 
jedoch ber Judengott und Weltfchöpfer nicht mächtig genug war, 
um fein erfornes Volk zum herrfchenden zu machen, fo tröftete Er 
feine Anhänger mit ber Zufunft, indem Er durch die von ihm 
ausgefandten Propheten verkünbigen Tieß, bag ein mit höchfter 
Machtvollfommenheit ausgerüfteter Helb erſtehen folle, ber die zer⸗ 
fireuten Juden verfammeln, ein bie ganze Erde umfaſſendes eich 
gründen, und über die Heiden und Sünder mit unerbittlicher 
Strenge bas Gericht halten werde. So geht all fein Dichten und 
Trachten auf eigene Ehre, und die Richtfehnur feiner Handlungen 
tft Gerechtigkeit, kraft welcher die Getreuen belohnt, die Widerfpens 
fligen erbarmungslos beftraft werben follen; das, was feine Unters 
thanen, bie Juden, zum Gehorfam antreibt, kann allein Sucht 
nah Lohn und Furcht vor Strafe ſeyn. 

Ein ganz anderer Gott dagegen fey ber in Chriſto erfchienene, 
Juden und Heiden früher völlig unbefannte, ein Gott ber Liebe, 
bes Erbarmens, ber. aus freier Gnabe fih zu ung herabgelaffen 


habe, mm das Menfhengefplaift zu eriäfen, das ſonſt nich 
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gerettet werben konnte, DMareion verfaßte unter bem Titel antitheses 
(dvridsasıg Gegenfäge zwiſchen Judenthum und GChriftentkum), 
ein Werk, deſſen Zweit es war, bie Erhabenheit des Evangeliums 
über das Geſetz ins hellſte Licht zu flellen. Leider find ung nur 
einige Bruchſtücke befielben buch Tertullian aufbeavahrt worden. 
Höchfte Regel des jüdiſchen Glaubens, hieß es darin, fey bie 
Furcht, des chrifllichen Dagegen bie Liebe; bort herrſche der Grund 
fag: Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, hier Bergebung und Ce: 
barmen; ber vom Judengotte verheißene Meffins folle nur das eine 
Bolt der Juden aus der Sklaverei befreien, Chriftus dagegen fey 
yom Gott der Liebe herabgefendet, um alle Menfchen zu eriöfen. 
Das Reich des Lebtern ift ein ewiges und Bimmlifches, während 
ber Judenmeſſias feinem erfornen Volke bios den Wiederbeſitz des 
Landes Canaans, nach dem Tode Ruhe in Abrahams Schuoß vers 
beißt. Der im alten Teſtamente verkündigte Erreiter iſt ein Krieges 
held, welcher mit Gewalt und Waffen die Völker feinem Willen 
untertban macht. Chriftus Dagegen war fanft und milde und vers 
abfchente Krieg und Gewaltthat. Marcion behauptete daher, daß 
bie Weiffagung im 7ten Kapitel des Jeſaias gar nicht auf unfern 
Eriöfer paſſe. Chriſtus zeigte ſich überall als Kinberfreund, und 
lehrte, dab wer ins Himmelreich fommen wolle, ben Kindern ähnlich. 
werben müffe, der Judengott dagegen fandte, um die Beichimpfung 
Eliſa's zu rächen, Bären gegen bie Kinder aus. Während Chriſtus 
e8 feinen Jüngern verweist, daß fie an einem Flecken Samaria’d 
Rache nehmen wollten, ſchickte der Weltichöpfer auf das Verlangen 
Eliſa's Feuer vom Himmel herab, um bie falfchen Propheten gu 
vernichten. Chriſtus verbot den Jüngern auch nur einen Stab mit 
auf den Weg zu nehmen, ber Judengott Dagegen gebot den Geis 
nigen, das Gold und Silber der Aegypter zu entwenben. Moſes, 
ber Prophet des Weltihöpfers beftieg, da fein Volk in Krieg vers 
widelt war, ben Gipfel des Berges und ftredte feine Hänbe zu 
Gott aus, um recht viele zu vertilgen; unfer Herr Dagegen breitete 
feine Arme aus, nicht um die Menfchen zu verderben, fondern um 
fie zu reiten. Wie an Liebe und Erbarmen, fo übertrifft Chriftus ben 
Judengott auch an Macht. Er hat über Wind und Meer geboten, 
viele Wunder und Hellungen durch das bloße Wort vollbracht, 
während Elifa, der in Kraft bes Jubengottes wirkte, nur einen 
Ginggen. gu heilen vermochte, ib zwar wicht durch das Work 
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fondern nur mit Hülfe einer Materie, des Waſſers. Der ſchneidendſte 
Gegenfag zwifchen Gefeg und Evangelium beurfundet fih endlich 
dadurch, bag Ehriftus bie Satzungen bes Judengottes theild durch 
bie That, theils durch offene Erklärungen verwarf. Zu Apoſteln 
hat Er Sünder und Zöllner angenommen, folglich Leute, bie vom 
Gefege verdammt waren, Er. hat die Sabbatsgebote ſelbſt nicht 
beobachtet, und feinen Jüngern die Beobachtung berfelben unters 
fagt, Er hat einen Ausfägigen, eine Blutfläffige (Zur. VII. 44) 
berührt, da Doch das mofaifche Gele dieß verbot. Aus allem Dem 
gebe nun hervor, daß Jeſus Chriſtus etwas ganz anberes geweſen 
fey, als der Meſſias, den bie Juden gemäß ben Verheißungen 
ihres Gottes und feiner Propheten erwarteten. Daher komme 
es, daß ſelbſt Johannes der Täufer fih an unferem Herrn ärgerie, 
denn der Täufer habe dem Judengott gedient und fey yon gemeins 
jüdischen Meſſiashoffnungen angeſteckt gewefen, deßhalb auch der Aus⸗ 
ſpruch des Heren, daß Johannes, obwohl ber größte im Neiche 
bes Weltſchöpfers, doch dem Geringften im Reiche des wahren 
Gottes nachftehen müſſe. Diefe Wahrheit fey ſelbſt von einigen 
Johannis⸗Jüngern anerkannt worden, denn als fie zum Herrn 
übertraten, baten fie Ihn ja um eine neue Gebetöformel, offenbar 
weil fie vorausfegten, daß man zu einem andern Gott auch andere 
beten müſſe. Die ganze Thätigfeit Chriſti hatte nach Marcion bem 
Zweck, das mofaifche Gefeg aufzuheben, und die Bande zu löſen, 
welche den Menſchen an bie materielle Welt knüpfen, und in bem 
Reiche des Schöpfers berfelben, des Judengottes, feſthalten, damit 
fie durch Liebe und hingebenden Glauben dem Reiche des wahren 
Gottes zugeführt werben. Sein Leben war daher ein immerwäh⸗ 
render Kampf mit dem Weltfchöpfer. Diefer ruhte nicht eher, bie 
Er durch die Hände feiner Juden Jeſum and Kreuz gebracht hatte, 
womit Er jedoch, ohne es zu ahnen, ben geheimen Planen bed 
Höchften diente. Auch feit dem Hingange des Heren fezt ber Jubens 
gott den Streit gegen bie Anhänger Ehrifti fort, benn alle Berfols 
gungen, welche Leztere zu beftehen haben, find fein Werk, 

Wenn man gegen Marcion ben Einwurf erhob, warum ber 
Heiland fi für den Judenmeſſias ausgab, ba er doch Der nicht 
geweien, den die Juden erwarteten, fo antwortete er: Jeſus habe: 
bieß aus Milde gethan, um ſich an bie Begriffe der Menſchen anzu⸗ 
ſchließen, unter einem bekannten Namen Vertrauen gu erweden und: 
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fo die Gemüther zu gewinnen. Mit gleiher Schonung fey Er gegen 
ben Ausfägigen verfahren, dem Er gebot, ſich vor dem Priefter zu 
fiellen, denn Er habe wohl gewußt, daß ein jeber vom Ausfag 
Befreite den Borfchriften bes Geſetzes nachkommen müſſe. Die 
eigenfte Meinung bes HErrn ergebe fi aus ber Stelle Luc. IX. 20,, 
wo Er den Jüngern verbiete, Nichts von Seiner Meſſiaswürde laut 
werben zu laffen, und zwar barum, weil Er ſah, daß fie noch im 
fübtihen Vorurtheilen befangen geweien. Wenn endlich Jeſus auch 
vor dem Spnebrium fi als Meſſias bekannt habe, fo fey dieß 
gefchehen, um den Leiden nicht zu entgehen, bie nothwendig zu feis 
ner Senbung gehörten. Wandte man gegen ihn ein, baß feine 
hinreichende Bürgfchaft für bie himmlische Würde Jeſu übrig bleibe, 
wenn ber Beweis aus dem alten Teftamente und den Propheten 
verworfen werde, fo entgegnete er: eine ſolche Anordnung fey gar 
nicht nöthig geweſen, ba ſich Jeſus gleich bei Seinem Erfcheinen als 
Sohn des höchften Gottes und als Chriftus durch bie That ſelbſt und 
den Beweis der Wunder beglaubigt habe. 

Marcion war viel zu entſchiedenen und klaren Geiſtes, um ſich 
des Nothbehelfs der Allegorie zu bedienen, mit welcher viele Väter 
denjenigen Stellen des alten Teſtaments auszuweichen wußten, 
welche ihren idealiſtiſchen Meinungen nicht zuſagten. Er verwarf 
dieſe Auslegungskünſte, und ließ nur die wörtliche Erklärung gel⸗ 
ten, weßhalb er ſich genöthigt ſah, ſo ſtreng über die Offenbarung 
des alten Bundes zu richten. Aber auch die Schriften des neuen 
Teſtaments enthalten Vieles, was ſich mit ſeinen eigenthümlichen 
Anfichten nicht vertrug. Marcion ſchlug hier, wie dort, ben geraden 
Weg ein: ftatt durch Deuteleien nachzuhelfen, trat er als Kritifer 
auf, er, ber erfle in ber ganzen Kicchengefihichte, erklärte un⸗ 
geſcheut, dag bie Evangelien felbft und die Briefe nicht durchaus 
bie wahre Geſchichte Jeſu, noch feine Achte Lehre wiedergeben, fon 
bern durch jüdiſche Zufäge verunftaltet feyen. Zur Rechtfertigung 
biefes kühnen Sates berief er ſich auf den Galaterbrief, wo Pau⸗ 
lus feinen Genoffen vorwerfe, daß fie nicht nad der Wahrheit 
Chriſti wanbelten, und zugleich etliche Eindringlinge der Fälfchung 
bes Evangeliums anflage. Es ift jedoch nicht Mar, ob er biefeg 
Bergehen ben, im Galaterbriefe felbft genannten, Häuptern ber 
älteften Kirche, Petrus, Johannes, Jakobus, Schuld gab, oder 
fpäteren. Irrlehrern. Nach einigen, wiewohl nicht ganz fühern, 
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Spuren dürfte es das Mahrfcheinfichfte feyn, daß Marcion annahm, 
feiner ber Apoftel habe ein Evangelium gefchrieben, fonbern bie 
Geſchichte Jeſu fey von ihnen mündlich verkündigt worden, und 
aus biefen ihren Nachrichten, verbunden mit vielen unächten Zus 
fügen jübifcher Ueberlieferung, hätten dann Judaiſten unfere heutigen 
Evangelien gebildet. Gewiß ift, daß er bloß die Briefe Pauli ale 
ächte Urkunden anerkannte, aber auch dieſe nicht in ihrem vollen 
jegigen Umfange; denn er ließ nur zehen gelten und fonderte auch 
aus ihnen einzelne Stellen aus, die er für frembe Zuthat ausgab. 
Marcion betrachtete ben Paulus als ben erften unb geiftigften ber 
Apoftel, weil er fih ihm durch den gemeinichaftlichen Kampf gegen 
bas Judenthum verwandt fühlte. Bon ben kanoniſchen Evangelien 
bat er keines angenommen, fondern ſich aus den vorhandenen ein 
eigenes gebildet, und zwar fo, daß er das britte kanoniſche, Lulas 
zugefchriebene, als ‚Grundlage bes feinigen benützte. Man Bat. 
hieraus in neuern Zeiten gefchloffen, baß in feinen Tagen bas 
Cyangelium Johannis nicht vorhanden gewefen feyn könne, weit 
Mareion fonft, nach feiner ganzen Denfweife, gewiß bas vierte 
Evangelium als Achten Ausbrud der Gefchichte Jefu anerkannt und 
benüzt haben würde. Aber biefer Schluß ift mehr ſcheinbar als 
gründlich. Denn ba im zweiten Jahrhundert bie Dieinung allgemein 
verbreitet war, daß Lukas unter dem Einfluffe des Heidenapoſtels 
gefchrieben habe, läßt es ſich — das Vorhandenfeyn bes vierten 
Evangeliums vorausgefest — recht wohl erflären, warum Marrion 
bei feiner Vorliebe für Paulus dem dritten Eoangeliften, als dem 
Freund und Begleiter bes Heibenapoftels, den Vorzug gab. Ueber⸗ 
dieß enthält das vierte kanoniſche Evangelium, fo gut als bie ans 
dern, Elemente genug, welche den Anfichten Marcions widerſtrebten, 
weßhalb es für feine Zwecke nicht brauchbarer feyn konnte, als das 
britte. Marcion verwarf 3. B. die Taufe Chriſti durch Johannes 
den Täufer, mit welcher der vierte Evangeliſt beginnt. . 

. Sein eigenes Evangelium unterfchieb fih von dem gewöhnlichen 
Text bes Lukas hauptſächlich dadurch, daß es alle bie Stellen nicht 
enthielt, welche entweber dem Judenthum günftig Tauteten, ober 
fonft Marcions metaphyfifchen Liehlingsmeinungen entgegen. waren. 
E8 begann mit folgendem Sabe: „Im 1dten Jahre der Regierung. 
bes Kaifers Tiberius flieg Gott herab nach Kapernaum, einer 
Stadt Gallläns, und lehrte an ben Sabbaten.«“ Diefe Worte find 
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aus Luck DIT. 1. und IV. 31. zuſammengeſetzt. Alles, was beim brits 
gen Evangeliften vorangeht, hat Marcion planmäßig weggelaffen. 
Da er nämlich die Materie und fomit das Fleiih als Kraft und 
Reiz des Böſen betrachtete, anderer Seite Ehriftum für das fichtbare 
Bild des unfühtbaren, bisher unbefannten Gottes hielt, fonnte er 
den Eriöfer nicht auf dem Wege anberer Menfchen geboren werben, 
noch mit einem gemeinen menfchlichen Leibe bekleidet auftreten laſ⸗ 
fen. Marcion verwarf Ehe und Kinderzeugung, alfo durfte Chriſtus 
nicht von einem Weibe abftammen, fonbern Er mußte urplöglich aus 
bem Himmel herabfteigen. Aus demfelben Grunde fchrieb er Ihm nur 
einen Scheinlörper zu, eine Meinung, welche bekanntlich fchon von 
ben älteften Dofeten und mehreren Gnoftifern bes zweiten Jahre 
hunderts vorgetragen worben war. Gleichwohl lehrte er, daß 
Chriſtus ganz fo, wie bie Tanonifhen Evangelien berichten, zum 
Wohle der Menfchheit gelitten habe und geftorben fey, was allerbinge 
nicht gut mit ber Annahme eines Scheinleibs zuſammenſtimmt. 
Marcions warmes Gefühl fiegte hierin über den Zufammenhang bes 
Spftemd. Durch Ehrifli Kampf follte nämlich die Lehre veranſchaulicht 
werben, daß ber Fromme nur burch Leiden Sieg und Herrlichkeit 
erringe. Ueberbieß Mnüpfte er an ben Tod bes Erlöſers auf eigens 
thümliche Weiſe den in ber älteften Kirche faft allgemein verbreis 
teten Glaubensfag der Höllenfahrt. Es fehlen ihm nämlich ber 
Güte des Höchften zu widerfprechen, daß alle die unzähligen Seelen, 
bie vor Jeſu Erfcheinen gelebt, ohne ihre Schuld von ben Seg⸗ 
nungen bes Lichtreichs ausgefchloffen, in ber Gewalt des Weltichöpfers 
verharren follten. Alſo nahm er an, daß Chriftus nad feinem 
Verſcheiden am Kreuze in bie Unterwelt hinabgeftiegen fey, um das 
Heil Allen zu verkünden, bie darnach fich fehnten. Der gemeine 
Glaube war, daß der Erlöfer nur zur Befeligung ber verfiorbenen - 
Irommen des alten Teftaments bie Unterwelt befucht habe, Anders 
Mareion: bie Lieblinge bes Judengotts hätten von Diefem Ihren 
Lohn empfangen, und wünfchten nichts Beſſeres. Chriftus fey 
vielmehr. um der Verlornen willen, bie im Gefühle ihres Elends 
nach Rettung verlangten, in ber Hölle erihienen. Man hat Spu⸗ 
ven, daß er aus Haß gegen ben felbfigerechten Hochmuth bes Zus 
denthums fich in dieſer Beziehung den Opbiten näherte, indem ex 
lehrte, Chriſtus habe, in der Unterwelt angefommen, Rain und bie 
ipm- ähnlichen, ben Korap, Dathan, Abiram, Efau, bie Sobomiten, 


bie Aegypter und im Allgemeinen bie Völler befeeligt, benen der 
Judengott unbefannt war, bagegen bie Patriarihen, Jehovahs 
Schützlinge, fo wie die Propheten dem Reich ihres Gottes überlaffen. 

Mareion verwarf ferner nicht nur die Gefchichte von ber 
Geburt und Kindheit Jeſu, wie fie in den kanoniſchen Evangelien 
erzählt wird, ſondern auch den Bericht son ber Taufe des Erlöfers 
burch Johannes. Da er Iebtern als einen blinden Verehrer des 
Weltſchöpfers betrachtete, der in allen jüdischen Vorurtheilen befangen 
gewefen, fonnte er nicht zugeben, dag Chriſtus, bas fichtbare Abbild 
bes unfihtbaren Gottes, von bem Täufer feine Weihe empfangen 
ſollte. Wie die drei erften Kapitel des Lukas, fo ſchnitt er auch 
bie legten Verſe deſſelben aus feinem Epangelium weg, und ents 
fernte endlich mitten inne, wie wir bemerft haben, diejenigen Stellen, 
bie zu Gunften des alten Teſtamenis, der prophetiichen Weiffaguns 

gen, ober überhaupt. bes Judengottes Yauteten. 

| Kein war Marcions Sittenlehre. Durch die freie Gnade bes 
Höchften angenommen, ohne ihre Verbienft befeeligt und durch hints 
gebenden Glauben dem himmlifchen Neiche verbunden, follten hie 
Anhänger Jeſu nach dem Borbilde des sollfommenen Gottes Gutes 
thun aus Herzensbrang, ber Fremden fi) erbarmen, Böſes mit 
Gutem vergelten, Feindesliebe üben, für die Wahrheit leiden. Nur 
verleitete ihn bie Anficht, daß die Materie Grund alles Böſen 
und bie Gefchlechtstuft ihr gefährlichfter Reiz fey, zu übertriebener 
Ascefe. Er verwarf den Umgang mit Weibern und Kindererzeu⸗ 
gung, als einen niedrigen Trieb, ber ben Zwed habe, das Reich 
des Weltſchöpfers auszubreiten und bie Menfchen durch fleiichlichen. 
Genug der Materie dienfibar zu machen. Ehen durften baher in 
ber Marcion'ſchen Gemeinde nicht eingegangen werben, und Ver⸗ 
ehlichte wurben entweder gar nicht aufgenommen, ober nur gegen 
Angelobung gänzliher Enthaltſamkeit. Die Strenge biefer Forbes. 
rung nöthigte ihn, den auch in der katholiſchen Kirche üblichen 
Unterfchied zwiſchen wirklichen Gemeindemitgliedern und Solchen, bie 
ſich erft zur Aufnahme vorbereiteten, oder den jogenannten Catechu⸗ 
menen, zu verſchärfen. Die Eatechumenen follten durch Unterricht 
wie durch praftifhe Hebungen und. Selbftverläugnung zum Stande: 
sollfommener Chriften herangebilbet werben. Erſt wenn fie fi. 
bewährt hatten, wurden fie burch die Taufe fürmlich ber- Gemeinde 
einverleibt und Übernahmen ‚mit ihr. bie Verpflichtung zu fortwäh⸗ 
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render Enthaltfamleit. In anderer Beziehung zeigte er fich jeboch 
milber, als die Katholiken, bei welchen bie Sitte beftand, bie Cate⸗ 
humenen vor bem Anfang ber Kirchengebete aus ber Berfammlung 
fortzufchiden. Marcion verwarf biefen Gebrauch, als ber apoſto⸗ 
liſchen Weberlieferung und dem Geifte ber chriftlichen Liebe zumiber, 
weiche mit Freuden alles Gute Allen gönne. Die Marcionitifchen 
Catechumenen burften an allen Anbachtsübungen und Gebeten ber 
Gemeinde ungehindert Theil nehmen. Nicht Einfchränfung bes 
Genuffes der chriftlichen Güter, fondern nur die Größe ber einges- 
gangenen Verpflichtung unterfchied fie von ben wirklichen Mitglies 
bern. Natürlich war aber die Zahl ber Catechumenen viel größer 
als bie ber leztern Klaſſe. Uebrigens hat Marcion bie Laſt ber 
Entfagung, welche er feinen Anhängern auflegte, felbft ohne Wan⸗ 
fen getragen. Da er von den Katholifen aufs Bitterfie gehaßt 
wurde, war fein Leben eine fortlaufende Kette von VBerfolgungen, 
benen er eine unermübliche Geduld entgegenfezte. Ruhig zu dulden 
hielt er für Die Beftimmung des Chriften. „Ihr meine mitbulbenben 
und mitgehaßten Brüber“ (ovumosusvor, xal ouvralaınopoi) war 
bie gewöhnliche Anrebe, mit der er zu feinen Glaubensgenoſſen ſprach. 

Es iſt am Tage, dag Marcion es als Aufgabe feines Lebens 
betrachtete, bie vom Judenthum überwucherte reine Chriftusreligion 
wieder berzuftellen. Wie Andere nach ihm, welche Achnliches er⸗ 
firebten,, hielt er ſich vorzugsweiſe an Paulus und feine Lehre von 
ber freien Gnade Gottes. Unter den Reformatoren gebührt ihm 
baher ein Plag, und Diejenigen, welche ihn unter bie Gnoſtiker 
zählen, thun dem ausgezeichneten Manne Unrecht. Gleichwohl finden 
fih in Marcions Lehre manche gnoflifche Elemente, welche jeboch 
mehr auf Rechnung feines Zeitalters, als auf bie feiner eigenften 
Derfönlichkeit zu fchreiben find. Man kannte damals nur eine 
zweifache Auffaffung bes Chriſtenthums: die buchftäbliche katholiſche 
und Die anoflifche. Wer von jener abwich, verfiel mehr ober minder 
dem Einfluffe der andern, da die ganze geiftige Athmoſphäre bes 
Jahrhunderts mit guoftifhen Ideen angefüllt war. Durch bie 
Schroffheit feines Gegenſatzes zwiſchen den frühern Religionen und 
der chriftlihen, wurde er fogar genöthigt, nad dem Vorgange 
mehrerer Gnoftifer eine Zweiheit ewiger Kräfte anzunehmen: ben 
unfihtbaren Gott, den Urheber alles Guten, und die Materie als 
Sitz der Unsolliommenheit und bes Bien. Marcion ſoll biefe 
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Lehre von dem ſyriſchen Gnoftifer Cerdo, den er in Rom Fennen 
lernte, entlehnt haben. In welches Verhältniß zu beiden Urfräften 
er den Weltfchöpfer oder Judengott fezte, ift unklar. Nach einigen 
Nachrichten könnte man fihliegen, daß er ihn dem guten Gotte uns 
terordbnnete, nach andern aber, daß er ihn als unabhängige britte 
Macht betrachtet habe. Das Wahrſcheinlichſte bürfte jedoch ſeyn, 
daß er über dieſe Frage Feine beftimmte Meinung aufſtellte. 
Marcion zeigte darin eine bewunberungsmwürdige Mäßigung, daß 
er nur fo viel aus der Metaphyfit aufnahm, als zur Begründung 
feiner Anfichten unumgänglich nöthig war. In allem Uebrigen 
hielt er fih an bie Ausfprüde feines warmen chriftlichen Gefühle, 
Demgemäß blieb er bei der Thatfache ftehen, daß feit Erfcheinung 
Jeſu das Judenthum eine feindliche Stellung gegen bie neue Reli: 
gion eingenommen hatte. Um dieſes Verhältniffes willen betrachtete er 
den Judengott als eine feindfelige Macht, hütete ſich aber ſonſt, 
über das metaphyfifche Weſen des Schöpfers weiter zu grübeln. 
Gleiche Mäßigung zeigte Marcion in andern Lehren. Es if z. B. 
nicht mit hinreichender Sicherheit zu entjcheiden, ob er Chriflus für 
eine vom Höchften verſchiedene Perfönlichfeit gehalten, ober vielmehr 
angenommen habe, daß ber früher Allen unbefannte Gott in der 
menfchlihen Geftalt Jeſu auf Erben erfchienen ſey. Marcion hielt 
fih an die einfache Thatfache, bag wir den Gott ber Liebe nur in 
Chrifto und durch ihn kennen. Doc laſſen einzelne Spuren ver: 
muthen, baß er feine Zweiheit zugeftand, fondern ben Erlöfer als 
eins mit dem Höchiten betrachtet wiffen wollte. Hierauf Deutet eine 
Stelle bei Tertullian bin, welcher zu verftehen gibt, Marcion 
habe Chriftus den circumlator (Herumträger) des unbefannten 
Gottes genannt. 

Das, was Marcions Eigenthümlichkeit ausmacht und ihm-für 
immer eine wichtige Stelle in ber Kirchengefchichte fichert, ift das 
tiefe und lebendige Gefühl für innerliches Chriftenthbum, und dem⸗ 
gemäß das Beftreben, der erfannten Wahrheit Geltung in der Welt 
zu verſchaffen, die eingefchlichenen Mißbräuche aus Lehre und Leben 
zu entfernen. Jene gnoflifhen Elemente dagegen find, wie wir 
bereitö bemerften, als ein Tribut zu betrachten, welchen er dem Zeit: 
geifte feines Jahrhunderts bringen mußte. Gleichwohl waren fie 
haupiſãchlich daran Schuld, daß Maxcion mit feinen Verſuchen, das 
reine peikentpun wieber berzuftellen, nicht burchdraus und daß 
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per Firchliche Verein, welchen er ftiftete, nur eine Sekte blieb. Sein 
Haß gegen bie Materie und die aus ihm entfprungene Verachtung 
der Natur und ihrer Schönheit verlezte den gefunden Berftand. Die 
Berwerfung der Ehe fchnitt feiner Gemeinde die Möglichkeit ftetiger 
Entwicklung auf natürlichem Wege ab, und beichränfte fie darauf, 
die Zahl ihrer Mitglieder aus fremdem Gebiete ergänzen zu müfe 
fen. Ohne Zweifel theilte Mareion den Glauben an bad nahe 
Bevorſtehen des Weltuntergangs, fonft würbe er wohl bie Forts 
pflanzung unferes Gefchlechts nicht fo vernichtet haben. Endlich ber 
harte Ton, in welchem er das Judenthum und bie Bücher des alter 
Teſtaments verbammte, mußte bie rechtglaubige Kirche gegen ihm 
empdren. Konnte er je hoffen, daß die Katholifen leichten Kaufes 
Schriften preisgeben würben, welche eines mehr als taufenbjährigen hei⸗ 
ligen Anfehens genießend, von ben Ehriften fo hochgehalten wurben, als 
son den Juden, Schriften, auf welchen feit Einführung der Hierar- 
hie die ganze Macht ber Kirchenhäupter beruhte! Marcion ward 
yon ber römifchen Gemeinde ausgeftoßen, von allen Katholiken aufs 
Bitterfle angefeindet. Hätte er erfannt, daß jede Offenbarung, wein 
fie dauernd unter den Menſchen wohnen will, fih ihren Schwächen 
ihrer jeweiligen Bilbungsftufe anbequemen muß, baß folglich überall 
Zeitanfichten in heilige Urkunden eindringen, fo würde er anders 
über bas Judenthum geurtheilt haben und nicht blind geblieben feyn 
für die Lichtpunfte ber prophetifchen Bücher, welche mit bem Chri⸗ 
ſtenthum übereinftimmen und daffelbe vorbereiteten. Allerbings war 
dieſer wichtige hiſtoriſche Grundfag damals Niemand befannt, ex 
bricht fich erft in unferer Zeit allmählig Bahn, wo Die Fragen, mit 
beren Löſung fi) Marcion befchäftigte, von Neuem an ber Tages⸗ 
ordnung find. Dennoch hat er, wenn auch durch Nebel hindurch, 
ben hellen Schein der Wahrheit gefehen. Es ift eine unläugbare 
Thatſache, daß dem Chriſtenthum von Vorne herein fübifche Elemente 
beigemifcht wurden, welche früher oder ſpäter ausgefchieben werben 
müffen. Auch die Anfiht von Entſtehung der Evangelien, welche 
man ihm, nad den. freilich bunfeln Ausfagen ber alten Duelle, 
beimeſſen muß, und bie erſten Verfuche hiftorifcher Kritik, bie ex 
übte, verbienen volle Beachtung Nur war jene Zeit nicht reif 
genug, um einem folhen Manne Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Man darf wohl fagen, daß Marcion um 17 Jahrhunderie zu fräße 
gekommen Me 
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Uebrigend muß der Eindruck fehr groß geweien feyn, den er 
auf feine Zeitgenoffen machte. Hiefür bürgt nicht minder bie Menge 
ber Anhänger, welche er gewann, als die große Zahl der Gegner, 
bie fich in der Fatholiichen Kirche gegen ihn erhoben, wie die Bitterfeit, 
mit ber fie von ihm reden und feine Anfichten zu widerlegen fuchen. 
Zange über feinen Tod hinaus erhielt fih der Anhang Marciong, 
vielleicht wider feinen Willen. Tertullian berichtet nämlich, Mar 
eion habe gegen das Ende feiner Tage, betrübt über die Spaltung, 
welche feine Lehre hervorgebracht, ſich mit ber Fatholifchen Kirche 
wieder ausjöhnen wollen, ſey aber Durch den Tod daran verhindert 
worden: welcher Zug, wenn anders bie Nachricht wahr ift, bie 
edle Gefinnung des Mannes in’s hellſte Licht fezt. Bis in's ſechste 
Sahrhundert herab gab es Marcionitifhe Gemeinden. Epipha⸗ 
nius macht, ehe er die Kegerei Marcions fchildert, ausdrücklich 
auf den großen Einfluß aufmerffam, den „diefe große Schlange in 
der Welt erlangt habe: eine Menge Menfchen fey son ihm ver- 
führt worden, und bis auf ben heutigen Tag beftehe bie Schule 
bes Betrugs fort. Diefe Keberei wuchere noch jest in Rom und 
in Italien, in Aegypten und in Pontus, in Arabien und Syrien, 
in Cypern und in Thebais, ja fogar in Perfien.“ Theodoret) 
verſichert, daß er allein in feiner Discefe (in Syrien) gegen taufend 
Marcioniten befehrt habe. Die angefehenften unter Marciong 
unmittelbaren Schülern waren Marfus und Apelles, beide 
blieben jedoch ber einfachen praftifchen Nichtung des Meifters nicht 
treu, fondern näherten fih mehr oder minder den Önoftifern. Bon 
Apelles wird erzählt, *”) daß er eine Jungfrau, Namens Philu⸗ 
mene für erleuchtet ‚gehalten, und Offenbarungen von ihr ange: 
nommen habe. Bielleicht darf man biefe Nachricht als einen Beweis 
betrachten, daß in Marcions Schule der Glaube an die Mög- 
lichfeit eines Verkehrs mit der Geifterwelt geherricht habe, welde 
Bermuthung durch die Eigentbümlichfeit feiner Lehre und feines Les 
bens beftätigt zu werben ſcheint. Nachdem Apelles viele Jahre 
Yang in gnoftifcher Weife philofophirt, und eine metaphyſiſche Mei⸗ 
nung mit ber. andern vertaufcht hatte, verzichtete er im Alter auf 
‚bie Spekulation, und äußerte fih gegen ben aſiatiſchen Kirchenlehrer 
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Rho don auf folgende merkwürdige Welfe: *) „bie Unterfuchung 
über das Urweſen der Dinge fey das Alferfchwierigfie; er glanbe 
an Gott, aber beweifen, daß berfelbe ſey, könne er nicht, man mäffe 
überhaupt über dieſe Dinge nicht zu viel grübeln. jeder möge 
bei feinem Glauben bleiben, denn Alle, die auf den Gefreuzigten 
ihr Bertrauen fezten, würden zur Seligfeit gelangen, wenn fie nur 
ihren Glauben durch gute Werfe bewährten.“ Rhodon verſpottete 
ihn darüber, daß er ein Lehrer feyn wolle, aber Das, was er lehre, 
nur glaube ‚ nicht beweifen zu können eingeftehe. Wir pflichten ber 
Anfıht Neanders*“) bei, welcher meint, ber Verlachte ſey in 
dieſem Falle weiſer geweſen, als der Lacher. 


Achtes Kapitel. 


Montanus, feine Anhänger und Gegner. Tertullian. Geif der Sateiner, 
Kichliches Sehen am Ende des zweiten Jahrhunderts, 


Alle Formen des Chriftenthums, die wir bisher gefchilbert, 
beichäftigten ſich ausfchließlih mit ber Glaubens⸗ oder auch ber 
Sitten⸗Lehre. Aber in der Urfirche wurde bie Stiftung Jeſu nicht 
bloß als eine neue Lehre, fonbern auch als ein himmliſches Mittel 
‚betrachtet, durch das der Menſch mit ber überfinnlihen Welt in 
bauernbe Berbindung treten könne. Die Apoftelgefchichte, bie Briefe 
Pauli reden yon übernatürlichen Gnadengaben, die den Gläubigen 
yon Dben zu Theil geworben feyen, Paulus fpricht von Zuftänden 
der Entzüdung, die er felbft erfahren habe. Die fonft jo mannig- 
faltige Entwicklung des chriftlihen Geiſts im zweiten Jahrhundert 
wäre unvollfommen, wenn nicht auch biefe magiſche Seite ihre Ver⸗ 
treter gefunden hätte. Wirklich flanden Männer der Art auf, und 
zwar in Phrygien, einer Provinz von Kleinafien, deren Einwohner 
ſchon im vorchriſtlichen Alterthum durch ihren Hang zu enthufiaftifcher 
Gottesverehrung berlichtigt waren. Außer biefer den Phrygiern an⸗ 
gebornen Neigung feheinen noch befondere Zeitverhältniffe, der Kampf 
gegen bie Gnoſtiker, die Angft, daß das ächte Wort Gottes durch 
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bie Irrlehrer verfälſcht werben könnte, endlich auch ber Druck Heid: 
nifcher Berfolgungen, die unter Marf Aurel fo häufig flattfanden, 
zuſammengewirkt zu haben, um das gereizte Gefühl der Gläubigen 
aufs Höchſte zu fleigern. Es müſſen damals Erfcheinungen vorges 
fommen ſeyn, bem Erfolge und der Urfache nach ähnlich denen, 
welche 16 Jahrhunderte fpäter bei den Camifarben beobachtet wurben. 

Um bas Jahr 160°) begann Montanus, ein neubefehrter 
Phrygier, gebürtig aus dem Flecken Artabau, ber auf der Gränze 
zwiſchen Diyfien und ber Iezigenannten Provinz lag, Auffehen zu 
erregen durch Zuftände der Entzüdung, in welchen er neue Ver⸗ 
folgungen weiſſagte, bie Ehriften zu firengem Wandel, zu furcht⸗ 
Iofem Bekenntniß Chrifti ermahnte, die Seligfeit des Märtyrertodes 
pried. Zugleich verfündigte er, als ganz nahe beuorftehend, Strafe 
gerichte Gottes über bie Verfolger der Kirche, die Wieberfunft des 
Herrn und bie Errichtung bes taufendjährigen Reichs, beffen Wonnen 
er in lebhaften Farben ſchilderte. Es ift höchſt wahrfcheinlich, Daß 
er als ein für bie ganze Kirche von Gott gefandter Prophet, als 
Wiederherfteller ber Reinheit des chriftlichen Lebens angefehen feyn 
wollte Ja er glaubte, es ſey fein Beruf, die Kirche auf eine 
höhere Stufe der Vollkommenheit zu erheben, als biefelbe in ben 
Tagen ber Apoftel eingenommen. Montan behauptete nämlich, ber' 
Paraklet, den der Herr bei Johannes feinen Jüngern in ber 
Zufunft verheißt, fey ihm mitgetheilt worden. Demgemäß wollte 
er neue Auffchlüffe über die Geheimniffe bes Glaubens und Gottes 
ertheilen, und ſprach das Recht an, Über obfchwehende Streitfragen 
zu enticheiden, und bie Einwürfe der Keger gegen die Kirchenlehre 
niederzufchlagen. Zwei Frauen, Priska oder Priscilla und 
Marimilla, bie gleich ihm mit ber überfinnlichen Welt zu verfehren 
behaupteten, ſchloßen fich in der Folge an ihn an. 

Wir wiffen nicht, ob Montanus alle diefe Säge auf einmal 
vortrug, oder ob er nicht nach und nad in dem Maße, als er 
Beifall fand, feine Anfprüche auf yrophetifche Geltung fleigerte, 
denn es fehlt an genauen Nachrichten über feine Gefchichte, welche 
wir hauptfächlich nur ans Tertullians Schriften Tennen, ber ben 


*), Die wahre Zeit Montan’s tft nicht genau bekannt. Eufebius läßt 
ihn im Jahr 171 zuerſt auftreten ; allein andere Zeugnifie, die von guten Grün: 
den unterſtũzt werben, fepen ihn 12—15 Jahre früher. 
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Montanismus in feiner fpätern, bereits ausgebildeten Form ſchil⸗ 
bert. Doch ift es wahrfcheinlih, daß er erft allmählig mit feinen 
Lehren hervortrat. Das Eigenthümlichfle derſelben iſt die Behauptung 
eines flufenmäßigen Kortfchreitens der Kirche von unvollfommenen 
Zuftänden zu vollfommenern, nach einem allgemeinen Entwicklungs⸗ 
gefeg. „In ben Werfen ber Gnade — fagten bie Montaniften?) — 
wie in den Werfen der Natur entfalte ſich Alles flufemveife: aus 
bem Saamenforn gehe zuerft die Staube hervor, biefe wachfe all- 
mählig zum Baume heran, ber Baum gewinne zuerſt Laub, darauf 
folge die Blüthe, erſt zulezt Die Frucht, welche nach und nad zur 
Reife gebeihe. In ähnlicher Weiſe entwickle ſich auch das Reich der 
Gnade: anf der nieberften Stufe der Zuſtand natürlicher Gottes: 
furcht ohne geoffenbarten Glauben, (die Religion der Patriarchen), 
dann folge das Kindesalter unter dem Geſetz und den Propheten, 
hierauf bie Jugend unter dem Evangelium, zulezt bie männliche 
Reife, eingeleitet durch die neue Ausgießung bes heiligen Geiſtes, 
bie feit dem Auftreten Des großen Propheten Montanus ben 
Menſchen zu Theil geworben, und durch bie neuen Belehrungen 
bes von Chrifto verheißenen Paraklets, der ſich ihm geoffenbart habe.“ 
Montan und feine Schule verwahrten fih bagegen, als ob 
fie die Jünger des Herrn herabfegen oder behaupten wollten, 
ber Paraklet Habe nicht auch die Apoſtel belehrt, fondern nur dahin 

gebe ihre Meinung, baß jene Verheißung Chrifti fich nicht allein 
auf die Apoftel beziehe, noch an ihnen in vollem Umfang erfüllt 
worden fey, vielmehr müffe die neue Offenbarung, die jezt durch 
bie eben erweckten Propheten ber Welt zufomme, als nothwen⸗ 
bige Ergänzung der erften, nach Chrifti Hingang erfolgten, bes 
trächtet werben. Ausbrüdlich erflärten fie, daß bie Eingebungen der 
Seher auf die Grundlage ber apoftolifchen Lehre fortbauen, daß fie 
ihre Wahrheit durch bie Uebereinſtimmung mit dieſer Richtſchnur 
beurfunden. In der That aber, und in ber Anwendung auf bag 
wirkliche Leben, fprachen fie dennoch ben neuen Offenbarungen ein 
höheres Anfehen zu, als den Schriften der Apoftel, indem fie vor⸗ 
gaben, daß durch Das, was ber Paraklet feinen Werkzeugen 
ingebe , die Kirchenzucht erft recht feftgeftellt, bie bisher dunkel ges 
bliebenen Stellen ber heiligen Bücher aufgehellt, und "bie volle 
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Wahrheit ber Welt enthüllt werde. „Wenn ihr aus biefer Quelfe 
ſchöpfen wollt,“ ruft Tertullian”) aus, „werbet ihr nach feinem 
Unterricht weiter dürften, feine Fragen werben Euch fürber quälen.“ 
Zugleich behaupteten fie, daß nur durch die Ausfprüche des Paraklets 
den fo gefährlichen Kegereien ber Gnoftifer ein feiter Damm ent 
gegengefegt werben könne. Denn wegen ber Dunfelbeit der heiligen 
Urfunden fey es nicht möglih, aus ihnen allein mit bloß menſch⸗ 
licher Einficht die Irrlehrer zu widerlegen. 

Da bie Katholifen, auf dem flarren Grundfage der Tradition 
fußend, jede Neuerung im Leben wie in ber Lehre verwarfen, ge- 
riethen bie Montaniſten mit ihnen in mehrfachen Streit. Leztere vers 
warfen den Fatholifchen Begriff der Kirche, welche fie bie Kirche der 
Bifchöfe nannten, fezten demfelben die Idee einer innerlichen Gemein- 
ſchaft der Heiligen und Erleuchteten, einer Kirche bes Geiftes entgegen, 
und erklärten, daß, wenn auch die Glaubenslehre unmwandelbar 
biefelbe bleiben müſſe, doch die Firchlihen Einrichtungen nach dem 
wechſelnden Bebürfniffe der Zeiten, unter dem Einfluffe des Para⸗ 
flets, verändert und verbeffert werben Tünnen. Ferner lehrten fie, 
baß die Wirkungen des propbetifchen Geiftes auf feinen Stand be⸗ 
fchränft feyen, fondern daß bie Erleuchtung: von Oben Menfchen aus 
allen Klaffen, von jedem Gefchleht, Weibern wie Männern, Züngs 
fingen und Jungfrauen wie Greifen, zu Theil werden möge. Aus: 
drücklich beriefen fie fih auf die Weiffagung im britten Kapitel 
bes Joel, welche jezt feit bem Auftreten Montan's in Erfüllung 
gebe. Diefe Behauptung veranlaßte fie, im Gegenſatz gegen bie 
Katholifen, ‚welche Lehrberuf und Kirchengewalt ausſchließlich ben 
Bifchöfen zueigneten, auf die apoftolifchen Begriffe der Gleichheit 
‚aller Gläubigen vor Gott, und ber priefterlichen Würde ſämmtlicher 
Chriſten zurüdzufommen. Wie fchon das unbedingte Anfehen vers 
muthen läßt, das fie für Die Ausjagen ber neuen Propheten in 
Anfpruh nahmen, dachten fie ſich dabei jede menfchliche Thätigfeit 
ansgefchloffen. Es find uns einige Orafel aufbewahrt worden, ?) 
welche alfo Iauten: „So fpriht der heilige Geiſt durch Monta⸗ 
nus: fiehe, ber Menſch ift gleich einer Leier, und ich ſchwebe über 
ihm gleich dem Werkzeug, das die Leier in Schwingung bringt. 


*) Am Ende feiner Schrift de resurrectione. 
*") Giphanius hass. XLVII. & u. 11, 
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Der Menfch fchläft und ich wache. Siehe, ber Herr iſt es, ber 
bie Menfchen außer fich verfezt, und ihnen wieder das Bewußtſeyn 
gibt.“ Ein anderes Drafel beginnt mit den Worten: „Kein Engel 
{ft es, Fein Geſandter ber fommt, fondern ich ber Herr, Gott ber 
Bater, bin gefommen.“ 

-  &rog biefer großen Zurüflungen, welche die außerorbentlichkten 
Dinge in Ausfiht fellen, haben die Montaniften eigentlich feine 
weientliche Neuerung eingeführt. Die Glaubenslehre Tiefen fie ganz 
unangetaftet, und felbft in ber Sittenzucht, und in ben Kircheneinrich⸗ 
tungen begnügten fie fih, früher vorhandene firenge Anfichten auf 
die Spige zu treiben. Wahrfcheintich fchon feit den Zeiten ber 
Apoſtel, gab es in der Kirche einzelne Eiferer, welche unter bem 
Namen Asceten durch mehr als gewöhnliche Beichränfung ber finn- 
lichen Begierden und Bebürfniffe, eine höhere Heiligfeit zu erſtreben 
fuchten. Die Montaniften wollten biefe Richtung zur allgemeinen, 
Hegel für die Gläubigen erheben, fihrieben gefchärfte Faften vor, 
priefen die Ehelofigfeit, drangen auf Verachtung alles Irdifchen 
und feierten enblih das Martyrerthum als bie Krone des chriſtlichen 
Lebens. In ber Tatholifchen Kirche galt es für erlaubt, ſich nahen 
ber Derfolgung durch bie Slucht ober durch fonflige ſchuldloſe Mittel 
zu entziehen, wiewohl firengere Geiſter dieß tadelten. Montanus 
verbammte bie Flucht und jeden andern Ausweg. „Wünſcht doch 
nicht,“ fagte er, „auf euren Betten in Kindesnöthen oder an weich 
lichem Fieber zu ſterben, fondern eilt dem Märtyrertode entgegen, 
aufdaß Der verherrlicht werde, ber für euch gelitten hat.“ Manche 
feiner Anhänger klagten daher fich ſelbſt als Chriften vor ber heid⸗ 
niſchen Obrigfeit an, nur um ber Hinrichtung, wie eines köſtlichen 
Guts, theilhaftig zu werben. Die Anficht, daß die zweite Ehe be- 
denklich fey, und der chriftlichen Vollkommenheit wiberftreite, zählte 
in ber Kirche von jeher einzelne Anhänger. Montanus trat ihr bei, 
und trieb fie auf die Spite, indem er es für Tobfünde erflärte, 
wenn ein Mann nad erfolgtem Tode feiner erften Frau, oder ums 
gefehrt eine Frau zum. zweitenmale beirathe, „denn die he,“ 
ſagte er, „bauere als eine Verbindung im Geifte, nicht im Fleiſche 
alfein, unauflöslich über das Grab hinaus fort.“ Menfchen, welche 
grobe Siinden begangen hatten, und barum von ber Kirchengemein- 
haft ausgefchloffen worden waren, konnten nach katholiſchem Brauche 
Wiederaufnahme und Firchliche Sündenvergebung erlangen, wenn fie 
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öffentlich vor der Gemeinde Buße thaten, doch mögen Einzelne biefes 
Berfahren zu milde gefunden haben. Montan auch hierin der ſtreng⸗ 
ſten Meinung folgend, Iehrte, daß Unzudt, Mord und Gögenbienft 
für immer son der Kirche ausſchließe. Nichts beftoweniger fuhren 
die Montaniften fort, für folde Sünder zu beten, behaupteten auch 
nicht, daß Gott fie nicht begnabigen könne, fondern nur dieß erflärten 
fie, die Kirche ſey nicht befugt, dem Höchflen vorzugreifen. Auf 
biefe Weife faßte Montanus Alles, was zu feiner Zeit für ſtark, 
mannhaft und fireng chrififich galt, zufammen, und fleigerte bie 
Pflichten der Gläubigen auf den höchſten, damals befannten Grab. 
Das Bewußtfeyn, abjonderlicher Heiligkeit nachzuftreben, gebar jedoch 
auch bier benfelben geiftlichen Stolz, ber überall in ähnlichen Fällen 
vorkommt. Die Montaniſten hielten fich für das Salz der Erde, 
wähnten im Alleinbefige bes Geiftes zu feyn, nannten ſich spiri- 
tuales nvevparıxol, und fahen tief auf bie übrigen Chriften als 
ben großen Haufen ber Pipchifer (Sinnenmenichen) herab. Merk 
würdig ift, wie fie hierin mit ben Gnoftifern zuſammentreffen, mit 
denen fie doch fonft nichts gemein hatten, benn auch die Gnoflifer 
tiebten es, fich als Pneumatiker, ben Katholiken als Pſychikern ents 
gegenzuftellen. Unter den verfchiedenften Formen berüdt Stolz; und 
Eigendünfel das unbewachte Herz. 

Montan’s Lehren fanden befonders unter dem weiblichen 
Gefchlecht Beifall, das nicht bloß viele Gläubige, fondern auch 
Prophetinnen und Häupter lieferte. Bei manchen berfelben kamen 
Erfcheinungen vor, die aufs Haar Dem gleihen, was man in 
neueren: Zeiten bei fogenannten Magnetiihen beobachtet. Ter⸗ 
tullian”) berichtet z. B. Folgendes: „Bei ung (in Carthago) iſt 
eine Schwefter, welche die Gabe ber Dffenbarungen hat, am Sonn⸗ 
tage in ber verfammelten Gemeinde während bes Gottesbienftes in 
Entzüfung geräth, in biefem Zuflande mit ben Engeln verkehrt, 
bisweilen auch mit dem HErrn ſelbſt, überſchwängliche Geheimniffe 
bört und fieht, bie Herzen mander Menichen durchſchaut und 
au Arzneien für Kranfe verorbnet“ Gewöhnlich jedoch 
befchäftigten fich Die montaniflifchen Prophetinnen damit, die Zukunft 
vorauszufagen. Einſtimmig verfünbigten fie, daß das Ende ber iwdifchen 
Dinge vor ber Thüre ſtehe, daß in nächſter Zeit das taufenbiährige 
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Heich beginnen, das himmliſche Jeruſalem aus ben feligen Höhen 
bherabfleigen werde. Maximilla weiffagte: „nach mir wirb Teine 
Prophetin mehr feyn, denn bie Vollendung der Dinge naht. Vor⸗ 
ber aber. werben noch fehr ſchwere Kriege und Ummälzungen Fonts 
men.“ Einen noch höhern Klug nahm Priscilla: „in Frauengeſtalt“ 
verfünbigte fie, „ift mir Chriſtus erfchienen, angethan mit ſtrahlen⸗ 
dem Gewand, bat mir Weisheit gegeben, Hat mir enthüllt, daß 
biefer Ort, (Pepuza, bie Muttergemeinde der Montaniften) heilig 
fey, indem bier bas bimmlifche Jeruſalem berabfteigen werde.“ Bis 
zum Fanatismus fleigerte fich Diefe Hoffnung unter ben Mitgliedern ber 
Sehte Man Höre die Worte Tertullians: „Welch ein Schaufpiel 
ſteht uns ganz nahe bevor, bei der nun unbezweifelten Ankunft bes 
HErrn in voller Glorie, in triumphirender Majeſtät! Welche Wonne, 
welcher Jubel, welches Entzüden, wenn fo viele Kaifer, welche 
amtlich in den Himmel unter bie. Götter aufgenommen wurben, 
fammt ihrem Jupiter und ihrem ganzen Anhange in ber bunfelften 
Hölle fi krümmen, wenn jene Beamten graufamere Martern, ale 
fie über ung verhängt, in der ewigen Flamme erbulden, wenn jene 
hochweiſen Philoſophen im Angeſicht ihrer Schüler und mit biefen 
im Feuerſtrome zu Schanden werden.“ Wundern müßte man ſich, 
daß die römiſche Obrigkeit nicht kräftiger, als es wirklich geſchehen 
iſt, gegen dieſe wilden Träumer einſchritt, wäre ihre Verachtung 
aller Schwärmerei nicht bekannt. Der Erfolg hat die Weiſſagungen 
der Montaniſten gründlich widerlegt, und ſo liefert ſchon das Alter⸗ 
thum Beweiſe für die auch heut zu Tage oft bewährte Erfahrung, 
daß, wenn je etwas Wahres an dem behaupteten. Verkehr der 
Magnetifchen mit der Geifterwelt ift, doch alle ihre Offenbarungen 
durch das trübe Glas ber menfchlichen Individualität hindurchgehen, 
and. in biefem Durchgangspunfte Vorurtheilen eines ganzen Zeitz 
alters, wie den Schwächen einzelner Menſchen dienſtbar werben. 
Der Slaube an bas taufenbjährige Neich war. wirflih, wie wir 
fihon öfters bemerkt, ein faft allgemeiner Irrthum ber Kirche des 
zweiten Jahrhunderts. 

Ganz Kleinafien gerieth durch den Montanismus in Bewegung ; 
ber Glaube an Montans Offenbarungen breitete ſich fchnell aus, 
und es entſtanden montaniftiiche Gemeinden, die angefehenfte in ber 
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Phrygiſchen Stadt Pepuza. Aber die Sekte ſtieß bald auf ſehr 
kräftigen Widerſtand. Die katholiſchen Biſchöfe erhoben ſich wider 
ſie, und hielten wegen dieſer Sache die erſten in der Kirchengeſchichte 
vorkommenden Synoden. Durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft wur⸗ 
den die Montaniſten für Ketzer erkllärt und von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen. Sicherlich wirkte hiebei prieſterliche Eiferſucht 
und die Beſorgniß der Biſchöfe, durch die neuen Propheten ihres 
ausſchließlichen Anſehens beraubt zu werden, in erſter Linie. Denn 
die montaniſtiſche Lehre, daß ber Paraffet ſich, ohne Anſehen des 
Standes, allen Chriſten, Laien nie Klerikern offenbaren möge, ſtand 
in fehneidendem Widerfpruch mit dem Aariftöfratifchen Streben ber 
firchlihen Häupter. In ber Regel begnügten fih bie Katho⸗ 
liken, ben prophetiſchen Geiſt, deſſen bie Anhänger Montan’s ſich 
ruhmten, als unaͤcht zu verwerfen. Manche erklärten bie Zuſtände 
der Verzückten für Wirkungen der Dämonen und des Satans. Einige 
gingen aber noch weiter, ſie verſuchten es, die Stützen, welche der 
Montanismus in der damaligen Kirchenlehre hatte, umzuſtoßen. 
Montan begründete, wie alle andern Chiliaſten, ſeine Lehre vom 
tauſendjährigen Reich hauptſächlich auf die Offenbarung Johannis. 
Darum verwarfen jene Gegner dieß Buch als ein dem Evange⸗ 
liſten unterſchobenes Machwerk Cerintihs. Da Montan ferner zum 
Beweiſe, daß ſeine und ſeiner Anhänger Eingebungen ächt chriſtlich 
ſeyen, ſich auf die Gnadengaben in der Urkirche berief, rückten die 
Beſtreiter mit ber merkwürdigen Behauptung hervor, daß fene Wir⸗ 
fungen bes heiligen Geiſtes ſich auf das apoſtoliſche Zeitalter bes 
ſchränkt, ſeitdem für immer gänzlich aufgehört hätten. Um biefem 
kecken Sate einigen Schein zu geben, benüzten fie die Stelle 
Matth. XI. 13., wo ber Herr fagt: „alle Propheten und bas 
Geſetz haben geweiffagt bis auf Johannes.“ Dagegen brangen 
die Montaniften auf bie Allgemeinheit und Gleichmäßigteit der 
göttlichen Gnade. „Nimmer,“ Heißt es in einer montaniſtiſchen 
Schrift), „möge Schwäche oder Verzweiflung bes Glaubens wäh 
nen, baß die Gnabe des Höchſten bloß bei den Alten gewaltet 
habe, Gott wirft allezeit was Er verheißen, den Unglaubigen zum 
Zeugnig, den Glaubigen zum Segen.“ Der Widerſpruch gegen 
den Montanismus wurbe zulezt in ber Bike Des Gtreitd bis auf 
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bie äußerfle Spige getrieben. Die Heftigften Gegner verwarfen nicht 
hloß die Fortdauer ber Gnadengaben, nicht bloß ben Chiliasmus 
und bie Dffenbarung Johannis, fondern auch das vierte Evange⸗ 
lium, ſey es, weil fie ihre Abneigung gegen bie Apofalypfe auch 
auf das Evangelium übertrugen, das man wie erfleres Buch bem 
Johannes zuſchrieb, ſey es aus blindem Haß gegen alle Myſtik 
überhaupt, als deren Stüge von jeher das Evangelium Sohannis 
betrachtet wurbe, ober endlich, was das wahrfcheinlichfte, weil im 
vierten Evangelium die Verheißung bes Paraflets fich findet, auf 
welche bie Montaniften hauptſächlich ihre eigenthlimliche Lehre bes 
gründeten ). Epiphanius **) führt dieſe Belkämpfer der johan⸗ 
neiſchen Schriften unter dem Namen Aloger auf. 

Der: Slaube an eine fortwährende Berbindung bes Himmels 
mit ber Erbe, ber überfinnlihen Welt mit ber finnlichen, iſt fofehr 
in das Weſen des Chriſtenthums verwachlen, dag man ihn nicht 
aufheben kann, ohne bie Grundfeſten unſerer Religion zu unter 
graben. Da biefer Glaube damals in voller Blüthe fland, fand 
ber Montanismus eine ftarfe Stütze an ihm, beſonders unter ben 
Lateinern, deren Sinn weit- einfacher und noch nicht durch dogma⸗ 
tiiche Zänfereien und Einmiſchung griechifcher Philojophie verwirrt 
war, wie wir Dieß im bellenifchen Morgenlande finden. Selbft bie 
Art, in welder bie Lehre Montans von den Gegnern beftritten 
wurde, bat ohne Zweifel dazu beigetragen, bie allgemeine Meinung 
der einfältigen Ehriften zu feinen Gunften zu fiimmen. Nimmermehr 
fonnte das fromme Gefühl fich mit ber Behauptung verſöhnen, daß 
alle jene übernatärlichen Wirkungen nur in ben Zeiten ber Apoſtel 
fattgefunden, jezt gänzlich aufgehört hätten. Das hieß ja füs 
viel: Chriſtus fey für das lebende Geſchlecht nicht mehr berfelbe, 
ber Er für Das frühere geweſen, und bie jetzige Kirche nur noch 
ein Schatten ber urfprünglichen. Noch andere Gründe famen hinzu, 
am dem Montanismus Eingang zu verfhaffen. Schon bereitete 
füh damals der Triumph bes Ehriftenthbums über das heidnifche Rom 
yor, benn bie Gefinnung war vorhanden, welche zulezt immer ben 


55 Man vergleiche Irenäus Stes Buch gegen bie Kebereien Kap. XI. 
**) Haeres. 51. Ohne Zweifel hieß man fie fo, weil fie mit dem Evange⸗ 
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Sieg erringt. Eine Tühne Entſchloſſenheit, für die Sache Chriſti 
Alles zu ertragen, ein dem altrömiſchen verwandter Geift ber Tapfer⸗ 
feit, von jenem nur baburch verschieben, daß er ſtatt Waffen ber 
Gewalt die ber ausbauernften Gebulb brauchte, zeigte ſich nament- 
lich unter den Gemeinden aus Yatinifchem Gefchlechte. Es war das 
Heldenalter der Kirche. Bei’ folder Stimmung der Gemüther fand 
die firenge Sittenzucht bes Montanus leicht erflärlihen Beifall. - Die 
Lüfte des Körpers zu bezähmen, vor Verfolgern nicht zu fliehen, ben 
Märtyrertod ohne Zagen zu fterben, den Beigen, ber aus Furcht ben 
Deren des Himmels verläugnet, aus ber Geſellſchaft der Tapfern 
auszuschließen: ſolche Grundfäge erfchienen ben Enkeln bes Volls, 
das einft nach ähnlichen Regeln, nur auf bem Wege ber Gewalt, 
die Welt beswungen hatte, als bie einzig richtigen. Sch glaube, 
dieß waren bie hauptfächlichften Urſachen, welche bie ſchnelle Vers 
breitung ber montaniftifchen Lehren im latiniſchen Abendland bewirk⸗ 
ten. Es find Spuren vorhanden, daß bie aftatifchen Gegner Montans 
‚Schritte thaten, um ihre Meinung zur gemeinfamen ber Kirche zu 
erheben, und namentlich die römifche Gemeinde für fich zu gewinnen. 
Aber fie fließen zu Rom auf Hinderniffe von fehr verfihiedener Art, 
wie es fiheint. Im der Kirche von Lyon befanden fih zur Zeit 
ber Berfolgung unter Mark-Aurel *) viele Kleinaſiaten, welche ohne 
Zweifel der montaniftifchen Lehre zugethan waren. Mehrere der⸗ 
felben fchrieben aus bem Gefängniß Briefe nicht nur an ihre Brüber 
in Phrygien, fondern auch an ben damaligen Biſchof von Nom, 
Eleutherus, zu Gunften bes Montanismus, und bie Gemeinde von 
Lyon fügte biefem Schreiben einen Bericht an denſelben Biſchof bei, 
welchen der befannte Irenäus nad) Rom überbrachte. Euſebius *%), 
‘aus deſſen Kirchengefchichte vorliegende Nachrichten entnommen find, 
ftellt feine Worte auf Schrauben, und beutet bloß dunkel an, dag 
die Lyoner fih für Montans Sache verwendeten, obwohl allem Au⸗ 
ſchein nach in fehr gemäßigten Ausdrücken. Der Geift jener Zeiten 
verlangte, dag einer ſolchen Fürſprache Fein geringes Gewicht beis 
gelegt wurde, befonderd wegen ber mitfolgenben Briefe jener Einge- 
ferferten, bie bald barauf ben Martyrertod flarben. Denn bie 
"Empfehlung durch einen Belenner ober gar Märtyrer öffnete alle 
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Thüren, ebnete ſonſt unüberſteigliche Schwierigkeiten. Dennoch glau⸗ 
ben wir nicht, daß dieſer Umſtand allein den römiſchen Biſchof 
und bie dortige Gemeinde günſtig für den Montanismus ſtimmie. 
Der in Kleinaſien ausgebrochene Streit bot dem Oberhaupte der 
römiſchen Kirche eine gar zu günſtige Gelegenheit dar, ſeine Macht 
im Morgenlande auszudehnen, und gewiſſe Künſte der Herrſchaft in 
Anwendung zu bringen, als daß er ſie nicht, abgeſehen von andern 
Beweggründen, hätte benützen ſollen. Wirklich finden wir, daß er 
im Begriffe ſtand, für bie Unterdrüdten, bie Montaniften, gegen 
bie Sieger, bie katholiſchen Biſchöfe Kleinaſiens, Parthei zu ergreifen, 
sum. fo vielleicht beide von fi ſich abhängig zu machen. Tertullian*) 
berichtet: ſchon feyen von Seiten bes römischen Biſchofs — man 
weiß nicht, ob Eleutherus oder nicht vielmehr ſein Nachfolger Viltor 
gemeint iſt — die nöthigen Briefe ausgefertigt geweſen, durch welche 
den Montaniſten Schutz der römiſchen Kirche angelündigt werden 
ſollte, als Praxeas der Sache eine andere Wendung gegeben 
habe. Dieſer Mann war ein Belenner aus Kleinaſien, der die 
dortigen Verhältniſſe ohne Zweifel genau kannte, und ums Jahr 
180 nah Rom kam. Welche Ueberrebungsgründe er anwandte, 
um ben vömifchen Biſchof von feinem, zu Gunften ber Montanifen 
gefaßten, Entichluß abzubringen, fagt ung Tertullian nicht. 
fürchten aber Feineswegs zu irren, wenn wir behaupten, daß * 
reas bauptfächlich die Unverträglichfeit ber montaniftiichen Lehre von 
der Allgemeinheit der Wirkungen des Paraklets und ber gleichen 
Würde aller Glaubigen, mit den katholiſchen Begriffen von priefter- 
licher Macht und den Vorzügen des Cerus, fowie bie gefährliche 
Stellung zur höchſten Obrigkeit des Staats, in welche bie ganze 
Kirche durch jene fanatifchen Verheißungen eines nahen Weltunter- 
gangs verwickelt werben Fönnte, gegen ben sömifchen Bifchof geltend 
gemacht habe. Für biefe Annahme fpricht eben fo fehr bie Natur 
ber Sache, als ber wirkliche Erfolg, ober Das, was fpäter geſchah. 
Der Montaniemus wurde zu Anfang bes britien Jahrhunderts von 
ber abendblänbifchen Kirche verworfen, aber bei weitem nicht feinem 
‚ganzen Umfange nad; vielmehr erfreuten ſich bie montaniflifchen 
Grundfäge: firenger Sittenzucht fortwährend faft allgemeiner Gel⸗ 
tung. Zieht man nun von Dem, was blieb, Das ab, mas miß- 
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billigt wurde, fo befchränfen fih bie verworfenen. Bruchftüde des 
Montanismus eben auf jene heiben Punkte. In ber That konnten 
bie Tatinifchen Biſchöfe fo wenig als bie kleinaſiatiſchen eine übers 
ſchwängliche Richtung billigen, bie Jedem aus bem Haufen der 
Chriften, der in den Zuftand ber Entzüdung gerieth, unbebingtes 
Anfehen zuſprach. Denn nimmermehr vertrug ſich hiemit ihre fchon 
feft eingewurgelte Lehre vom levitiſchen Vorrechte des Glerus. Aber 
anderer Seits begreift man, baß ihnen bie firenge Sittenzucht ber 
Montaniften recht gut gefallen mochte. Nachdem der Plan, bie 
fleinafiatifchen Gemeinden mit Hülfe der montanifiifchen Bewegung 
son bem römischen Biſchof abhängig zu machen, aufgegeben war, 
wieberholte Viktor benfelben Verſuch aus Anlaß des Ofterfireites. 
Auf weiche Weile und mit welchem Erfolge dieß geſchah, wurbe 
oben erzählt *). Die von den afiatifchen Katholiken aus ber Kirchen⸗ 
gemeinfchaft verfioßenen Diontaniften erhielten ſich noch. Tange, und 
bildeten befondere Gemeinden mit eigenthlimlicher Verfaſſung. An 
ber Spitze berfelben flanden nämlich Patriarchen, bie zweite Stelle 
nad) diefen nahmen Priefter ein, die man Cenones Meß, erft bie 
dritte Stufe gehörte ben Bifchöfen *). Bis ins fechste Jahrhun⸗ 
bert bauerten fie fort. Die Iezten Gefege wiber fie, finb von Juſt i⸗ 
nian ”**). Außer ber gewöhnlichen Benennung Montanistae unb 
Cataphryges (ol xara Bovyag) werben fie von ben Späteren noch 
unter andern Namen anfgeführt (Quintilliani, Priscillianistae, 
Aororuoĩrar, Tascodrugitae), bie theils einzelne, Partheien bezeich⸗ 
nen mögen, theils dem Spott ihren Urfprung verbanfen. Die im 
latiniſchen Abendlande zerfiveuten Anhänger Montans find bagegen 
nie fürmlid) von der Kirchengemeinfchaft ausgeftoßen worben, doch 
beftanden fie mit ben Katholifen in Afrika heiße Kämpfe, in Folge 
deren fie fi) freiwiliig von den Altglaubigen trennten +). Allein 
bie Trennung war, allen Anzeigen nad, weber allgemein, noch 
bauerte fie längere Zeit, vielmehr verfchmolz die montaniftifche Streit: 
frage, wie es fcheint, allmählig mit den andern Bewegungen, welche 
im Laufe bes britten Jahrhunderts bie afrifanifche Kirche erſchütterten. 


*) ©. 279. 
”“”) Hieronymus epist. 27 ad Marcellam. 
**») Cod. lib. I, Tit. 5, lex 18— 21. 
) Tertullian adversus Praxeam Cap. 1., womit zu vergleichen de virgin. 
velandis Cap. 2. u. 3. 
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Wie gelinde ber Montanismus von ben Iatiniichen Katholiken 
beurtheilt wurde, erfieht man aus bem ungefchmäferten Anfehen, das 
Tertullian und feinen Schriften, troß ihrer ſtarken montaniftifchen 
Färbung, fortwährend zu Theil ward. Duintus Septimius 
Florens Tertullianug, der ältefte latiniſche Kirchenlehrer und 
zugleich berienige, der bie Eigenthlimlichfeit des Iatinifchen Genius 
am Schärffien ausprägt, wurde um bie Mitte bes zweiten Jahrhun⸗ 
derts in Carthago geboren. Sein Bater war Centurio im Dienfte 
des römifchen Profonfuls, ber in jener Stadt feinen Sit hatte. Ob⸗ 
gleich nicht von anfehnlichem Stande, fiheint er eine forgfältige Er- 
ziehung genoflen zu haben, denn feine Schriften zeugen von großer 
Beleſenheit und einer Maſſe gefchichtlicher und alterthümlicher Kennt- 
niſſe. Tertullian fagt felbft ), er fey in feiner Jugend Heide 
geweien und erſt in reiferem Alter zu ber chriſtlichen Kirche überges 
treten. Ebenſo gewiß ift, daß er nad feinem Liebertritt bag Amt 
eines Presbyters verwaltet hat, aber darüber ftreitet man, ob auch 
zu Rom ober bloß zu Carthago? Hieronymus *°) fpricht fo 
von ihm, als hätte er zu Rom eine geiflliche Würde befleibet, wo⸗ 
mit eine Stelle bei Eufebius ***) übereinftimmt, welcher fagt, Ter: 
tullian fey einer ber angefebenften Männer in Rom geweſen. Ter⸗ 
tullian ſelbſt aber redet in verichiedenen. feiner Schriften, die zu 
verſchiedenen Zeiten abgefaßt find, von fih als Einem zu Carthago 
Anfäpigen. Nach feiner Belehrung gehörte er Anfangs ber katho⸗ 
liſchen Kirche an, erft fpäter wurbe er Montanif. Hieronymus 
erklärt diefen Wechfel in der eben angeführten Stelle aus beleibigter 
Eigenliebe, indem er berichtet, Tertullian habe ſich, erbittert über 
Kränkungen, bie ihm son Seiten ber römifchen Geiftlichfeit wider 
führen, dem Montanismus in die Arme geworfen. Man kann 
jedoch feiner Angabe nicht vollfommen trauen, benn einmal war 
dem Hieronymus jebe Gelegenheit willfommen, ben Stolz ber 
römiſchen Geiftlichfeit anzuflagen, fürs Zweite ift befannt, daß bie 
Rechtgläubigen es von jeher Liebten, dem Lebertritt von ber katho⸗ 
liſchen Kirche zu einer ketzeriſchen Parthei unlautere Beweggründe 
zu unterlegen. Mag der Äußere Anlaß, welcher Zertullian ben 
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Montaniflen zuführte, geweſen feyn, welcher er will: fo viel ift gewiß, 
baß biefer ausgezeichnete Mann, indem er Montaniſt wurde, ſich 
ſelbſt treu blieb. Der zugleich ſchwärmeriſche und firenge Geift Mon: 
tan’d mußte einem Manne von fo kühner Seele und feuriger Phans 
taſie, wie Tertullian, gefallen. Auch über eine andere Frage, ob 
nämlih Tertullian bis an fein Ende zu den Montaniften gehalten 
ober fich wieder von ihnen getrennt_habe, flimmen die Nachrichten 
der Alten und feine eigenen Schriften nicht recht überein. Auguftis 
nus berichtet *), Tertullian habe fich fpäter yon jener Parthei Iogs 
gefagt, und einen Mittelweg zwilchen ihr und ber Fatholifchen Kirche 
eingefhlagen; er beruft fih auf Die Thatfache, daß zu Anfang bes 
fünften Jahrhunderts in Carthago eine Gemeinde von Tertullianiften 
beftand, die ihre befondern Berfammlungen in einer Kirche hielt, in 
welcher nach der Sage einft Tertullian gepredigt haben follte, 
Allein der weſentliche Unterſchied zwiſchen Tertullians Anfichten und 
ber Tatholifchen Kirchenlehre befchränft fi) Darauf, daß er ben Aus⸗ 
fprüchen der neuen Propheten Glauben ſchenkte. Kannte er Yeztere 
nicht mehr an, fo war fein Grund der Trennung zwiſchen ihm und 
ber übrigen Kirche mehr vorhanden. Man begreift alfo nicht, wie’ 
er einen Mittelmeg einfchlagen mochte. Außerdem findet ſich in 
feinen Schriften feine Spur, baß er den Glauben an bie neuen 
Offenbarungen des Paraflets wieder aufgegeben. Am wahrfchein- 
fichften ift daher Die Bermuthung Neanderg, die Gemeinde, der 
Tertullian vorgeftanden, habe ſich nach dem Tode biefes ihres vers 
ehrten Lehrers von den andern Montaniften getrennt und eine Selte 
für fich gebildet, woraus leicht die Sage entfliehen fonnte, als fey 
von Tertullian felbft eine abgefonderte Parthei geftiftet worden. - 
Die ift nahe zu Alles, was wir von Tertullian’s Außern 
Berhältniffen wilfen. Dagegen find die Schriften, die er hinterließ, 
ein treuer Spiegel feines innern Lebens, der Nationalität, welder 
er angehört, der dem latinifchen Gefchlechte eigenthümlichen prakti⸗ 
ſchen @eiftesrichtung, aber auch des heißen punifchen Blutes, das 
mit dem Yatinifchen vermifcht din feinen Adern vollte, ber Wirkung, 
welche auf ſolche Männer das Chriſtenthum hervorbringen Tonnte, 
endlich der Umgebungen und bes Landes, in dem er wohnte. Ter⸗ 
tullian war, ebe er Ehrift wurde, dem Studium der Rechte obge- 
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fegen, und hatte biefelben allem Anfcheine nach auch ausgelibt. Bon 
diefer frühern Beſchäftigung klebte ihm auch nachher noch Vieles an: 
daher feine Vorliebe für juridiſche Ausdrüde und Bilder, der Hang 
zu xhetorifchen Uebertreibungen und bie Gewohnheit, Meinungen, 
die er haßte oder liebte, auf eine Weife zu vertheibigen oder zu bes 
fämpfen, die nicht felten an fachwalterifche Künfte anftreift. Das 
afrifanifche Latein, das in Tertullian’s Heimathlande gefprochen wurde, 
war rauh und für die Gefühle und Begriffe, die das Chriftenthum 
einführte, zu arm und ungebilbet. Zertullian mußte daher mit 
feiner Mutterſprache ringen, ſich fat eine neue fchaffen, und ba 
bie gewohnten Ausprüde nicht hinreichten die Welt chriftlicher Ideen 
und Empfindungen, die ſich in feinem Innern drängten, gehörig 
zu bezeichnen, entfland daraus manche Härte und Dunfelheit. Im 
gleicher Richtung wirkte noch eine andere, aber verfchiedene Urfache. 
Die trofilofen Zuftände des römifchen Reihe, der fihtbare Verfall 
aller Dinge gab befferen Gemüthern, in denen nod ein Nachklang 
alteömifchen Geiftes lebte, ein melancholifches Gepräge. Crbittert 
durch Das, was vor ihren Augen vorging, zogen fie ſich in ſich ſelbſt 
zurüd, ſprachen nur wenig, fuchten aber dagegen in Das, was fie 
fagten, die größte mögliche Bedeutung hineinzubrängen. Daher eine. 
Wortkargheit, die ſich jedoch, fobald das Gefühl mächtig aufflammte, 
mit einer Teibenfchaftlihen Berebtfamfeit wohl vertrug. Tacitus iſt 
bekanntlich Meifter diefer Weife des Style, ſchwache Anklänge ähn- 
ficher Art finden ſich bei Zertullian. Im folcher Form fpricht fich 
der Geiſt eines Mannes aus, ber wenn er in ben guten Zeiten 
des alten Roms gelebt hätte, würdig geweſen wäre, als Conful 
ober Feldherr feinem Vaterlande zu dienen, nun aber das merf: 
“würdige Schaufpiel barbietet, wie reines und ungeheucheltes Chri- 
ftenthum römiſche Gefinnung verflärte. Im hellſten Lichte zeigt ſich 
feine Eigenthümlichkeit, wenn man ihn mit ben griechifchen Ehriften, 
feinen Zeitgenoffen vergleiht. Während biefe fich felbft. unbewußt, 
in dem Ehriftentbum hauptfächlich eine neue Religionsphilofophie, eine 
Aufgabe für dialektiſchen Scharflinn nen, ſich am liebften mit 
ben dunkelſten, über alle Erfahrung hitausftrebenden, Glaubensſätzen 
befchäftigen, ift bie ganze Thätigfeit unferes Römers darauf gerichtet, 
dem Evangelinm und feinem Geilte ſich glaubig hinzugeben, und 
das Leben ber Menfchen demfelben dienſtbar zu machen. Das Chriften- 
thum erfcheint ihm als eine göttlihe Dffenbarung, die den Menfchen 
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erft vecht zum Menſchen macht, die ihn fich ſelbſt verftehen Iehrt, 
die ihm alle Wahrheit, welche bas große Werf Gottes, die Natur 
in taufend Erfiheinungen ung vorhält, ohne daß wir es früher Durch 
unfere Schuld begriffen, die ihm endlich die Ahnungen, welche in 
den verborgenften Tiefen ber Seele unentwidelt. fchlummern, zum 
heilen Bewußtſeyn erhebt. „Der, melden wir Chriften verehren“ 
ruft er im Apologetifus Cap. 17. aus „ift der eine Gott, ber biefe 
ganze Welt mit allen Elementen, Körpern,. Geiftern, durch Sein 
gebietendes Wort, Seine orbnende Vernunft, Seine allvermögende 
Macht aus Nichts gefchaffen hat, um Seine Herrlichkeit abzuformen: 
der Unfichtbare, obgleich Er gefehen wird, der Unbegreifliche, ob: 
gleich wir Durch Die Gnade uns ein Bild von Ihm entwerfen — ber 
eben deßhalb der wahre und große Gott ift, die Unermeßlichkeit 
feiner Majeftät macht Ihn den Menfchen zugleich befannt und unbe- 
fannt. — Aber es ift unfere Schuld, daß wir Den nicht Tennen 
wollen, den wir doch kennen müflen. Sollen wir fein Dafepn 
ermeifen aus ben Werfen der Schöpfung, die ung umgeben, bie 
ung halten und tragen, durch die wir erfreut, mandmal auch in 
Schreden gefegt werden? Oder follen wir ihn ermweifen aus ben. 
Zeugniffen der Seele ſelbſt: Die Seele, obgleich in den Kerfer des 
Leibs eingefchloßen, obgleich durch fehlechten Unterricht irre geführt, 
obgleich durch Begierden und Lüfte entnerot, obgleich ben falfchen 
Göttern bienftbar, dennoch wenn fie einmal zur Befinnung fommt, 
wie aus einem Raufche, oder aus dem Schlafe oder aus langer. 
Krankheit fi zufammenraffend, nennt Gott nur mit biefem einen. 
Namen Gott, *) weil berfelbe allein dem wahren Gotte eigen iſt. 
„Der große Gott, der gute Gott,“ und was Gott gibt, dieſe Worte: 
find in Aller Munde; auch als Nichter beſchwört fie ihn. „Gott 
fieht es, ich empfehle e8 Gott, Gott wird es vergelten.“ O das 
Zeugniß der Seele, die von Natur eine Ehriftin ift, Co testimonium 
animae naturaliter christianae). - Und ſolches ausfprechend, blickt 
fie nicht zum Capitol, fondern zum Himmel empor; fie Tennt ben 
Sig des Iebendigen Gottes, denn von Ihm und von bort Oben iſt 
fie gekommen,“ Tertullian liebt es überall auf biefe unmittelbaren 
Ausſprüche der geiftigen Natur in uns hinzubeuten, und bie 

*)p. h. fie weiß in dieſem Zuftande wo fie ihrem angeborenen Zuge folgt, 
nichts von der heidnifchen Vielgötterei. 
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Wahrheit des Chriſtenthums aus ihnen zu beweifen. So fagt er an 
einem andern Orte, *) indem er zugleich die Einwlirfe der Heiden 
befämpft: „ch berufe mich auf ein neues Zeugniß, welches befann- 
ter ift als alle Literatur, verbreiteter al8 Bücher und Gelehrfamfeit, 
größer als ber ganze Menfch, denn es ift Das, was das Weſen 
des Menfchen ausmadt. Du follft ung Rede ftehen o Seele, feyeft 
du nun göttlicher und ewiger Art, wie gewiffe Philofophen wollen, 
oder fterblich, wie Epifur lehrt, ſeyſt du vom Himmel empfangen 
ober aus Erde geboren, magft du aus Zahlen (wie Pythagoras 
vorgibt) oder aus Atomen beftehen, magft du mit dem Körper an- 
fangen, oder erſt nad) Erzeugung beffelben in ung hineinfommen, 
woher und wie immer du entitanden feyeft: fo biſt du es, was ben 
Menschen zum Menfchen macht, zu einem vernünftigen, der Empfin- 
bung und Erfenntniß fähigen Wefen. Aber ich meine wicht Dich, 
wie bu in Schulen zugerichtet, mit dem Staube von Bibliothefen 
beladen, in Akademien und gelehrten Geſellſchaften herangefüttert, 
von fremdem Wiffen ftroseft, fondern ich rufe dic) an, einfältige, un⸗ 
gebildete, rohe Seele, wie du bei Denen bift, welche Nichts haben 
als dich. ch verlange von dir Das, was bu mit dir in den Men: 
ſchen bringft, was du aus bir felbft, oder von Dem Schöpfer Deines 
Daſeyns, wer er auch fey, für wahr zu halten gelernt haſt. Du 
bit, fo viel ich weiß Feine Chriftin, noch als Chriſtin geboren. 
Doch verlangen jest die Chriften ein Zeugniß von dir, als einer 
Fremden, gegen die Deinen, daß fie doch vor Dir fih fchämen, 
wenn fie uns um folher Dinge willen baffen und verfolgen, für 
welche dein eigenes Bewußtſeyn zeugt. Es gefällt den Menjchen 
nicht, daß wir ald den einzig wahren Gott Den verfündigen, von 
welchem alles Dafeyn ausgegangen. Zeuge du fiir ung; öffentlich 
und mit aller Freiheit hören wir Dich, was ung nicht geftattet iſt, 
zu Daufe und draußen ausrufen: „Gott gibt's und wenn's Gott 
gefältt;“ auch was wir von dem Wefen Gottes lehren, ift bir nicht 
verborgen. Häufig find es deine Worte: „der gute Gott, Gott 
verleiht Das Gute“ Du fügft wohl noch hinzu: „aber fchlecht iſt 
ber Menſch,“ durch dieſen Gegenfas beuteft du auf verdedte Weile 
an, daß ber. Menfch deßhalb fchlecht ift, weil er vom guten Gotte 
abgemwichen. Auch die Hauptlehre der Chriften, daß Gott ber 





*) de testimonio animae cap. 1. II. passinı. 
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Urquell aller Güter fey, ift bir wohl befannt. „Gott fegne Dich“ 
Iprichft du fo leicht aus, als es der Chriſt ausfprechen muß. — 
Endlich zeugft du much für Gottes Heiligkeit und fein Gericht Durch 
die gewöhnlichen Ausrufe: „Gott fieht Alles, ich empfehle es Gott, 
Gott wird's vergelten, Gott fey Richter zwifchen uns.“ Solche 
Aeußerungen entfchlüpfen dir manchmal fogar unter dem Sriefter: 
vocde und in ben Göttertempeln. O das Zeugniß der Wahrheit, 
die felbft im Haufe der Götzen das Chriftenthum rechtfertigt.“ Ders 
felbe Gott nun, der fih durch Die Ausfprüche des natürlichen Ge 
fühle, obwohl auf dunkle Weile, Fund gibt, hat ſich in Chriſto voll 
fommen geoffenbart. Zertullian fagt in Apologetifus *) hierüber 
Folgendes: „Wir befennen es, und befennen es öffentlich, blutend 
unter Martern rufen wir aus, daß wir Gott Durch Chriftum vers 
ehren. Mögt ihr Ihn für einen Menfchen halten, durch Ihn und 
in Ihm will Gott erfannt und verehrt werden.“ Die Göttlichfeit 
Chrifti und feiner Lehre beweist fih nach Tertullian bauptfächlich 
dadurch, weil fie im Stande ift, im Allgemeinen die Menfchen zu 
beffern, und Insbeſondere die abgefchliffene, durch Ueberbildung vers 
dorbene, römische Welt zur Erfenntniß der einfachen Wahrheit zurück⸗ 
zuführen. ) 

Da Tertullian das Chriſtenthum als Wiederherſtellung und 
Verklärung der urſprünglichen, in jede Seele von Natur eingepflanzten, 
obwohl nur in dunkeln Ahnungen hervortretenden Urreligion be: 
trachtet, mußte er jenen Aeußerungen des unverdorbenen Gefühls 
einen großen Werth beilegen. Er ſprach Dieß in dem allgemeinen 
Grundſatze aus, daß der geſunde Menſchenverſtand, auch in göttlichen 
Dingen fein Recht habe, »**) Deſto abgeneigter iſt er dagegen, 
der künſtlichen, von den Philoſophen vorgetragenen, Schul⸗Weisheit. 





— — — 


Apologet. 21. zu Ende. (Christus) jam expolitos et ipsa urbanitate 
dieceptos in agnitionem veritatis oculavit. Quaerite ergo, si vera est divinitas 
Christi! Si ea est, qua cognita ad bonum quis reformatur, sequitur ut falsa 
“ renuntietur quaevis alia contraria comperta. Ein ſchlagender und glänzender 
Gedanke, ver um fo mehr Bewunderung werbient, als ſolche allgemeine, ganze 
Gefrplechter in Einem Blide umfaffende Anfichten bei den ausgezeishneten Alten 
nicht Häufig find. { 

##) de resurrectione carnis cap. 3. „est et de communibus sens:bus sapere _ 
in Dei rebus. 
#7%) apologet. cap. A6. 
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Ganz im Sinne eines alten Römers unterfcheidet er ſich hierin yon 
den griechiichen Vätern. Während Diefe in den Lehren ber ver 
ſchiedenen Schulen eine gemeinfame Offenbarung der Natur in Uns 
erkennen, bie trog mander Irrthümer doch in vielen Punkten mit 
dem Worte Gottes Übereinftiimme, faßt Tertullian die einzelnen 
Philoſophen feharf ind Auge, fieht in ihnen nicht, was fie der ber 
nad) ſeyn follten, fondern was jeder von ihnen wirflih war. Sie 
erfcheinen ihm als Verfälſcher jener angeborenen Begriffe ewiger 
Wahrheit, als Verwirrer des Volls, als aufgeblafene Thoren, 
die Dinge zu wiflen vorgeben, welche der menfchliche Verſtand nie 
ergründen kann, endlich als eigentliche Urheber aller Ketzereien im 
der hriftlihen Kirche. „Die Philofophen,“ fagt er, „bafchen ihrer 
eigenen Ehre wegen nad) Wahrheit, und durch biefes eitle Streben 
verderben fie biefelbe, weit fie nur Ruhm fuchen.“ An einer andern 
Stelle *) äußert er ſich fo: „was Wahres ander Philofophie ift, hat 
fie den Ausſprüchen des allgemeinen Menfchenverflandes (sensus 
publicus) entnommen, aber das Entlehnte aus lauter Citelfeit zu 
Spftemen aufgebläht, mittelft einer Nebfertigfeit, die Alles zu bewei⸗ 
fen und zu widerlegen fi vermißt, und vielmehr darauf „ausgeht, 
bie Menfchen zu beſchwatzen als zu belehren. Sie ftellt Formen 
der Dinge auf, die fie bald für allgemeine, bald fir befondere er- 
klärt, urtheilt nad) Dem, was gewiß iſt, über das Ungewiſſe ab, 
beruft fih auf Beifpiele,. als ob Alles mit einander verglichen wer⸗ 
den Fönnte, will. Alles unter Regeln faffen, obgleich fonft ähnliche 
Dinge oft verfchiedene Eigenfchaften haben. Nichts behält fie der 
Freiheit Gottes vor; ihre Einfälle wagt fie für Gefete ber Natur 
auszugeben.“ Das Chriftenthum dagegen fey fern von foldher Viel 
wifferei. An berfelben Stelle heißt e8 tiefer unten: „Der Chrift bes 
barf nur wenig über jene, (die überfinnlichen Dinge) zu wiffen, benn 
bes Gewiffen ift überall nur wenig, und er darf nicht mehr fuchen 
als er finden kann, bie ing Unendliche ausfchweifenden Fragen ver: 
bietet der Apoftell Nun Tann man nichts weiter finden, als was 
von Bott gelehrt wird, was aber von Bott gelehrt wird, das iſt 
ganz“ (oollfommen und bedarf Feiner philofophifchen Nachhülfe). 
Schroff fest Daher Zertullian das Evangelium ber hellenifchen Phi⸗ 
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Iofophie entgegen: ”) „Was haben Athen und Serufalem, bie Alas 
demie und die Kirche, mit einander gemein? Unſere Schule ſtammt 
aus ber Halle jenes Salome, ber felbft auch gelehrt hat, baß ber 
Herr in der Einfalt des Herzens gefucht werben müſſe. Das mögen 
Diejenigen bedenfen, bie ein ſtoiſches, platonifches, oder bialektifches 
Chriſtenthum ſich gemacht haben. Wir brauchen nicht weiter zu 
grübeln, nachdem wir Jeſum Ehriftum erfannt, wir brauchen nicht 
weiter zu fuchen, nachdem wir das Evangelium gefunden haben. 
Wenn wir glauben, bebürfen wir nichts über den Glauben hinaus.“ 
Mit bitterem Spott Üübergießt er die Philofophen, bie er aus ganzer 
Seele verachtet:: „Unverzeihlich war es,“ ruft er ironifch aus, *) „Daß 
bie göttliche Lehre in Judäa, flatt in Griechenland erfland. Und 
Ehriftus hat einen großen Irrthum begangen, baß er Tieber Fiſcher, 
als Sophiften ausichidte, das Evangelium zu verkündigen.“ Aber 
noch unerbittlicher fällt er über die Gnoftifer her, die unter bem 
Dedmantel rechtgläubiger Formeln ihre philofophifchen Träume auf 
bas Chriftenthum zu impfen fuchten. Mit ein paar kühnen Pinfels 
ſtrichen werden fie bingeftellt, wie fie leibten und Yebten: ***) „wenn 
bu fie treuherzig um ihre Lehre befragft, antworten fie mit ernfler 
Miene, mit zufammengezogenen Brauen: es find gar hohe Dinge. 
Wenn du ihnen weiter zufeßft, tragen fie in zweibeutigen Worten den 
allgemeinen Kirchenglauben vor. Gibſt du ihnen zu verftehen, baß 
du fie durchſchaueſt, fo läugnen fie ihre eigenthlimlichen Anfichten 
frech weg. Dringft du mit Macht auf fie ein, fo fuchen fie, indem 
fie unterliegen, den Schein auf den Gegner abzuladen, als ſey er 
zu dumm fie zu begreifen. Selbft den eigenen Schülern vertrauen 
fie ihre Lehre nicht an, als bis fie biefelben ganz zu ben ihrigen 
gemacht haben. Es ift das ihr Kunſtſtück, daß fie bie keute früher 
beſchwatzen, als belehren.“ +) 

Die Onoftifer bedienten fi) zweier Hauptmittel, um unter bem 
Scheine der Rechtglaubigfeit fremde Anfichten in bie Kirchenlehre 
einzuführen. Das erfte beſtand darin, baß fie entweder vorgaben, 
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*) de praescriptionibus haeret. cap. VII. 
##) De anima’ cap. Il. 
***) adversus Valentinianos cap. |. 
+) Wie ſchlagend paſſen dieſe Worte auf eine gewiffe Secte des neungehnten 
Jahrhunderts! 
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Die Apoftel hätten nicht Alles gewußt, ober auch nicht Allen Allee, 
was fie wußten, mitgetheilt, fondern im Geheimen mande Lehre 
fortgepflangt, bie jegt in den Gnoſtiſchen Schulen and Tageslicht 
gezogen worben fey. Ober zweitens übten fie im weiteften Umfange 
Allegorie, durch welche fie jede Anficht rechtfertigen konnten. Ter⸗ 
tullian verwarf den erften Ausweg. „Die Keber“ fagt er, ) „bes 
haupten, die Apoftel hätten nicht Alles gewußt; biefer Sag ift eben 
fo unwahr, als der entgegengefezte, baß fie zwar Alles gewußt, 
aber nicht Allen Alles mitgetheilt hätten. In beiden Fällen würde 
Chriſtus der Vorwurf treffen, daß Er entweder Unwiſſende oder 
nicht aufrihtige Männer zum apoftoliihen Amte auserfohren.“ 
Anderer Seits war Tertullian viel zu gerade und offenen Sinnes 
um eine ausfchweifende Allegorie zu billigen, welche am Enbe auf 
Schleichwegen Daffelbe zu erreichen fucht, was die eben gefchilderte 
Parthei durch eine Fühne Behauptung erftrebte. Nur in gewiſſen 
Fällen, wo Allegorie durch den Tert gerechtfertigt ſchien, ließ er fie 
gelten: *°) „Wer follte das Marf der Schrift beffer Tennen“, fagt er, 
„als die Schule Ehrifti felbft, alg Die, welche der Herr zu Jüngern 
wählte, und welche er ung zu Lehrern gegeben hat, damit fie ung 
in Allem unterweifen? Wem anders follte er den geheimen . Sinn 
feiner Reden enthüllen, als Denen, welchen er auch das Bild feiner 
Herrlichkeit enthüllte, dem Petrus, Jakobus, Johannes und nachher 
Paulus? Oder ſchreiben auch Jene anders, denn fie denfen als Leh⸗ 
rer der Lüge, nicht der Wahrheit“? Und an einer andern Stelle: ***) 
„Wäre alles Allegorie, fo könnte man die Bilder felhft nicht unter: 
ſcheiden, zuvor mußte bie Wahrheit verfündigt werben, um nad ihr 
die Bilder zu formen. Wäre alles Bild, wo wäre Dann Das, was 
das Bild ausbrüden fol. Wie willſt du einen Spiegel vorhalten, 
wenn fein Angeficht da ift, das er wieberftrahlen fol. Alfo find 
es nicht lauter Bilder, fondern auch Wahrheiten. Cs gibt nicht 
Yauter Schatten, fondern auch Körper.“ 

Die einzige Duelle göttlicher Offenparung ift nach Tertullian 
bie h. Schrift und Die apoftolifche Weberlieferung, doch leztere nur 
infofern, als fie mit den Grundſätzen bes gefchriebenen Worts 


*) De praescrip. haeret. cap. 22. 
#7) Scorpiace cap. 12. 
**#) de resurrectione carnis, cap. 20, 
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übereinftimmt. In dem Buche über das Recht ber Verjährung 
gegen bie Keger fpricht er füch, wie es ber Gegenfland mit ſich 
brachte, fehr ftark über die bindende Kraft der Tradition aus. Blog 
mit der Schrift fünne man, fagt er, gegen bie Irrlehrer nichts 
ausrichten, weil dieſe bie einfachen Ausfprüche des Worts immer 
durch ihre Deutungen verbrehen. in lebendiger Damm fey daher 
gegen ihre Anmaßungen nöthig, und auch vorhanden in Geftalt ber 
Ueberlieferung des reinen Glaubens, wie er fi von ben Apofteln 
vorgetragen, in den apoftoliichen Gemeinden erhalten habe, und von 
Restern in die ganze Gemeinfchaft der Ehriften übergegangen fey. 
Die verfchiedenen Gemeinden zufammen bilden, fofern fie bie ur: 
fprängliche Lehre fefthalten, welche fie von den apoftolifchen Mutter: 
firdhen (ecclesiae matrices et originales fidei) empfiengen, mit 
denſelben eine apoftolifche Kirche. Die Uebereinſtimmung mit bies 
fer apoftolifchen Kirche fey daher der ſicherſte Beweis für das 
Bekenntniß der wahren und urſprünglichen, von Chrifto und ben 
Apofteln berrührenden, Lehre; und wer anbers lehre und glaube, 
als die allgemeine Kirche, müſſe als Ketzer angefehen werben“). 
Nachdem jedoch Tertullian Montanift geworben war, brauchten bie 
Katholifen denfelben Begriff der Tradition, den er bier aufftellt, 
als Waffe gegen ihn, und er fah fich Daher gendthigt, der Leber 
lieferung engere Gränzen zu ſtecken. Er that Dieß in feiner Schrift 
von Verhüllung der Jungfrauen: „Gegen die Wahrheit kann 
nicht gelten Feine Länge ber Zeit, fein Anfehen der Perſon, Fein 
Vorrecht eines beftimmten Orts (beide Säge find, wie es fcheint, 
gegen die Anmaßungen ber. römifchen Kirche gerichtet); denn fonft 
geichieht es leicht, daß die Gewohnheit, obgleich yon Irrthum und 
Einfalt ausgegangen, durch Verjährung ſich als Gebrauch befeftigt 
und gegen die Wahrheit ein eingebilbetes Recht behauptet. Unſer 
Herr Ehriftus hat fih die Wahrheit, nit Die Gewohnheit 
genannt. Wenn Chriftus von Ewigkeit her und vor Allem da war, 
fo iſt aud bie Wahrheit etwas Ewiges und Altes. Das mögen 
Die bedenfen, welche Dinge als neu betrachten, die an fich alt feyn 
fönnen. Die Ketzereien werben nicht durch ihre Neuheit, fondern 
bloß duch die Wahrheit widerlegt. Alles, was der Wahrheit 
wiberftreitet, wirb Kegerei feyn, fey es auch alte Gewohnheit.“ Das 








*) Do praescript., haeret. Cap. 20. 21: 
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lautet ein wenig fophififh und fehr unkatholiſch. Nun fährt er 
aber fort: „Allerdings iſt Die Grundlehre der Kirche nur Eine, fte 
allein unbemweglich und unverbefferlih — nämlich der Glaube an Einen 
allmächtigen Gott, ben Schöpfer der Welt, und feinen Sohn Jefus 
Chriftus, der geboren ift von der Jungfrau Maria, gefreuzigt unter 
Pontius Pilatus, von den Todten auferftanden am dritten Tage, 
erhoben zum Himmel, figend zur Rechten des Vaters, und dermaleins 
fommen wird zu richten die Lebendigen und auch die Tobten, ver⸗ 
möge ber Auferftehung Wenn nur biefes Gefeß des Glaubens 
feftgehalten wird als unmwanbelbar, fo läßt hinfort das Liebrige, 
was zur Sittenzucht und zum chriftlihen Wandel gehört, Veränbes 
rungen zum Beſſern zu, biemweil Die Gnade Gottes bis ans Ende 
fortwirft und immer weiter fördert. Denn wäre es nicht wibers 
finnig, daß, während ber Satan immer mehr um fidh greift und 
feinen bereits gewonnenen Werkzeugen des Böfen täglich neue zus 
fügt, nur das Werf Gottes ftehen bleiben und nicht fortfchreiten 
follte, da doch der Herr. beßhalb den Paraflet fandte, um, weil 
bie menfchliche Schwäche nicht Alles auf einmal faffen fonnte, Durch 
diefen feinen Stellvertreter, den heiligen Geift, das chriftliche Leben 
nach und nad) zu ordnen, zu leiten und zur Vollendung zu führen. 
Er jelbft fagt ja zu den Jüngern: ich hätte Euch noch Vieles zu 
fagen, aber ihr könnt es jest noch nicht ertragen”).“ Wir wagen 
nicht zu entfcheiden, ob dieſe zweite Stelle mit der zuerft angeführs 
ten in wirklichen Widerfpruch ftehe; aber dieß feheint ung gewiß, 
bag Tertullian in letztern Worten bie Kraft der Tradition, obgleich 
er fie in gewiffer Beziehung befchränft, im Ganzen aufs Kräftigfte 
wahrt. Und doc hatte er, während bes erbitterten Kampfes, ben 
er als Montanift gegen die Katholifen beftand, Aufforderung genug, 
ber gemeinen Kirchenlehre viel weniger Necht einzuräumen. Wir 
vermuthen, daß ihn hierin außer feinem tiefen chriftlihen Gefühl 
auch jene, dem TYateinifchen Gefchlecht angeborne Achtung für das 
Herfommen und die Geſchichte““) auf dem rechten Wege erhalten hat. 

Wie es fih erwarten läßt, hängt Tertullian feft an biefen 
Grundfägen, ohne irgend Ausnahme zu geftatten. Die Dogmen 
ber Kirche find darum unbedingt anzunehmen, weil fie in ber Schrift 


*) De virginibus velandis. Cap. 1. . 
**) Die exempla majorum, wie die römifchen Gefchichtfchreiber fich ausdrücken. 
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fieben, und in der Tradition begründet find. Ob fie mit ber Philo- 
fophie übereinftimmen, ober nicht, ift gleichgültig, im Gegenteil 
müffen fie gerade deßhalb um fo fefter aufrecht erhalten werden, weil 
fie manchmal Dem wiberftreiten, was die Welt für weife hält. Im 
dem Buche) vom Fleiſch Chrifti treibt er dieſe Behauptung bie 
auf die äußerfte Spige: „Was thöricht vor der Welt ift, das hat 
Gott erwählet, damit Er die Weifen zu. Schande made. Was iſt 
dieß Thörichte? Die Belehrung des Menfchen, daß er ben einen 
Gott verehrt, die Berwerfung bes Irrthums, die firengen Bors 
fehriften über Gerechtigkeit, Keufchheit, Geduld, Barmherzigkeit, Un⸗ 
ſchuld? Das Alles ift noch Das Thörichte nicht! Frage alfo, von 
welchen Dingen der Apoftel **) jenen Ausſpruch gethan habe. Und wenn 
du fie gefunden zu haben meinft, wird nichts fo thöricht feyn, als der 
Glaube an einen, noch dazu von der Jungfrau geborenen, im 
Fleisch erfchienenen Gott, der unter jeder. Schmad der menfchlichen 
Natur gewandelt. Möge Einer fagen, daß er Dieß nicht thöricht 
finde, möge er etwas Stärferes nennen, das Gott erwählt zur 
Beihämung der weltlichen Weisheit. — Was zerftört ihr die noth⸗ 
wendige Schmah des Glaubens! Was Gottes unwürdig fcheint, 
bient mir zum Helle — Der Sohn Gottes ift gefreuzigt worben, 
ih ſchäme mich nicht an diefem Glaubendfage, eben weil er ſchänd⸗ 
lich ausfieht. Der Sohn Gottes ift .geftorben, ich glaube daran, 
weil es Euch thöricht vorfommt. Er ift begraben worden und wies 
der auferftanden, es ift für mich gewiß, weil es unmöglich Scheint.“ 
Diefer Hier in der Hige des Streitd gegen Marcion mit äußerfter 
Härte ausgefproczenen Regel ordnet Tertullian feinen Glauben uns 
ter. Er behauptet bie Schöpfung der Welt aus Nichts, obgleich 
er die philofophifchen Gründe wohl fennt, bie. Dagegen von jeher 
vorgebracht worden find, er befennt die Lehre von der Dreieinigs 
feit, fpricht von der unwiderſtehlichen Gnade Gottes, er nimmt an, 
bag alle Seelen durch Fortpflanzung aus der Adams flammen, und 
baß fie, wie auch Gott, eine körperliche Natur haben, bloß weil 
biefe Säge in Haren Stellen ber Schrift wirklich vorgetragen wer: 
den, oder aus foldhen gefolgert werben müſſen. Und zwar hat 
Tertullian beinahe in allen biefen Punkten die fpätere Entwidlung 


*) De carne Christi cap. IV., passim. 
*®) 4. Eor. 1. 25. 297. 
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der Iatinifchen Kirche vorbereitet, den Tatinfichen Vätern ihre Richtung 
gegeben, indem Diefe auf der von ihm zuerft betretenen Bahn weiter 
fchritten.. Seit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts berrfchten 
unter ‘den Chriften zwei verfchiedene Lehrformen über die Perfon 
des Erlöfers: die Einen behaupteten, der Logos, ein felbftändiges 
persönliches Wefen, das vor dem Anfang aller Dinge aus’ dem un- 
begreiflichen und verborgenen Gott hervortrat, habe fih auf über 
natürliche Weife mit Jefus Chriftus verbunden. Diefe Anſicht, bie 
zuerſt von den alexandriniſchen Juden (namentlih von Philo) aufs 
geftellt worden ıft, zählte bei Weiten bie meiften Anhänger, befonbere 
unter den griechifchen Vätern bes zweiten und britten Jahrhunderts, 
aber fie fand auch Mißbilligung, weil fie der Strenge bes alt: 
teftamentlichen Begriffs von der Einheit Gottes zu widerftreiten 
ſchien. Die andere Parthei, befannt unter dem Namen ber Mo: 
narchianer, fuchte daher Die Einheit des Ewigen mit der himmliſchen 
Würde Jeſu dadurch zu vereinigen, daß fie entweder annahm, bie: 
felbe göttliche Kraft, die einft die Welt fchuf, und die Propheten 
des alten Bundes begeifterte, habe ſich mehr oder minder flätig mit 
Jeſu verbunden, oder auch die Behauptung aufftellte, Gott felbft ſey in 
Jeſu Ehrifto auf Erden ale Menfch erfchienen. Leztere Anficht, die 
in bie Formel gefaßt wurde: „Der Eine Gott heißt als unfichtbares 
Weſen, der Vater, als fichtbares, -der Sohn,“ fand zu Ende bed 
zweiten Jahrhunderts einen fehr eifrigen Vorfechte an Prareas, 
von bem tiefer unten ein Mehreres gefagt werden fol. Zertullian 
trat. ihm entgegen mit einer Begriffebeftinmung, welche nicht nur 
bie Zweiheit, fondern fogar bie Dreiheit mit ber Einheit zu ver 
ſchmelzen unternimmt, und obwohl nicht ganz den Worten, ſo 
doch der Sache. nach mit den ſpätern Nicenifchen Befchlüffen über: 
einftimmt. In der Schrift gegen Prareas beichäftigt er fich haupt 
fächlich mit dieſer Frage, und fagt dort unter Anderem: *) „es ifl 
ketzeriſche DBerfehrtheit, zu behaupten, daß der Glaube an Einen 
Bott nur dann in feiner Reinheit bewahrt werben könne, wen man 
fage, daß einer und berfelbe Vater, Sohn und heiliger Geift ſey 
Denn auch dann ift alles noch Eins, wenn aus dem Einen Alles 
ſtammt, und doch kann babei das Geheimniß der göttlihen Ordnung 
(ol xovonlag) aufrecht erhalten werden, welches bie Einheit in der Drei- 


”) Adversus Praxcamı. cap. Il. 
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beit wirken läßt, drei unterfcheidend: den Vater, den Sohn und 
den heiligen Geiſt. Drei aber find es nicht dem Seyn, fondern 
dem Grade nad, nicht der Wefenheit, fondern der Form, nicht 
der Macht, fondern ber Geftalt nah. Ein Weſen, ein Seyn, 
eine Macht, weil nur ein Gott, aus welchem jene Grade, Fors 
men, Geflalten unter dem Namen bes Vaters, Des Sohnes, bes 
heiligen Geiftes, hervortreten.“ Tertullian iſt nicht der erſte, der 
dieſe ſchwer verftändliche Lehre aufftellt, denn fehon die Juden haben 
in den Tagen Jeſu Aehnliches behauptet, und auch die Montaniften 
waren ihr zugethban. Aber wir zweifeln, ob Xertullian fich ent 
fhieden für fie ausgefprochen hätte, wenn er nicht fand,. daß nur 
auf diefen Wege das altteftamentlihe Dogma von ber Einheit 
Gottes. ſich mit zahlreichen Ausſprüchen der Evangelien und apoſto⸗ 
Hichen Briefe vereinigen laffe, und wenn er nicht die Einwürfe 
der bloßen Philofophie für Nichts achtete. Sein Begriff der Dreieinig- 
feit hat, fo ſcheint es ung, ihre eigentliche Wurzel in dem, von 
ihm fo energifch behaupteten Grundfage, daß in Glaubensjachen 
nur die Schrift und bie Tradition entiheide, Daß man bie chrifts 
liche Religion ſich nicht felbft zurechtlegen dürfe, fondern fie anneh⸗ 
men müffe, wie fie uns in ben heiligen Büchern dargeboten werbe, 

Der Apoftel Paulus Teitet die Verderbniß des menschlichen 
Gefchlechts von der Mebertretung Adam's ber, und ſchreibt es der Gnade 
Gottes in Jeſu zu, wenn wir trog ber angebomen Sünbhaftigfeit 
dennoch der Seeligfeit theilhaftig werden. Erfterer Satz, in dem 
Sinne angenommen, in weldhem ihn der Heidenapoſtel vortrug, 
führt faft nothwendig auf die Behauptung, daß bie Seelen ber 
fpäteren Menfchen durch irgend welche Erbfchaft von der Urfeele 
Adams abftammen. Zertullian fteht nicht an, dieſen Schluß zu 
ziehen, indem er fagt:”) der GSeelenfeim des ganzen Menfchens 
geſchlechts ſey in Adam gewefen, und aus feiner Seele hätten ſich 
alle übrigen entwidelt; er vergleicht die verfchiedenen Seelen mit 
Abfenfern, die aus der Seele Adams, wie aus einem erften Pflanzen: 
ftamm genommen feyen, und daraus erklärt er denn die angeborne 
Sündhaftigkeit des Menfchen. Auch von der Gnade fpricht er fo, 
als ob fie allein mit unwiderſtehlicher Gewalt biefe Verderbniß aus⸗ 
zutreiben, und ben Deenfchen wieder mit Gott zu verbinden 


*) De anima. cap. 10. u. cap. 19. 
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vermöge: „Die Otternbrut kann Frucht der Buße bringen, wenn fie 
erft das Gift der Bosheit ausgefpien. Dieß gefchieht aber durch 
die Kraft der göttlichen Gnade, welche in alle Wege mächtiger iſt ale 
bie Natur, und die Macht des freien Willen in ung ſich unters 
wirft. Denn ba Ieztere eine natürliche und wanbelbare ift, fo 
wendet fih die Natur dahin, wohin jene fih menbet.“*) Ter⸗ 
tullian ging bierin, wie in fo vielen andern Punkten, ben fpätern 
latinifchen Vätern, bejonders dem Auguftin voran. Doch hat er 
darum ben freien Willen des Menfchen nicht aufgegeben, er: wahrt 
vielmehr diefe Lehre an andern Orten in unzweideutigen Ausdrücken, 
wie 3. B. de monogamia cap. 14. Die Frage war noch nicht in 
Streit gefommen, noch durchgefochten, darum burchfreuzen ſich ent: 
gegengefezte Anfichten in den Schriften deffelben Vaters. Tertullian 
ſprach nach feinem augenblidlihen Gefühle, nichts beftoweniger if 
unbezweifelbar, daß jene Stelle bereits den Keim der fpäteren latini⸗ 
hen Kirchenlehre enthält. - 

Am Meiiten hat man es den Zertullian verargt, daß er der 
Seele, wie auch Gott einen Körper beilegt, zwar nicht von grobem 
Stoffe, der ind Auge fällt, fondern einen ätherischen, unfichtbaren. 
In dem Buche de anima cap. 7 fagt er: „Die Seele ift Nichts, wenn 
fie fein Körper ift,“ deßgleichen von Gott: „Wer wird läugnen, daß 
Gott ein Körper fey, obgleich Gott ein Geift if. Auch ber Geiſt 
ift ein Körper feiner Art und feiner befondern Geftaltung.“ Diefe Säge 
ftechen grell ab gegen ältere und neuere philofophifche Begriffe. Allein- 
Zertullian beruft ſich auf die Schrift, er jagt, das Gleichniß von 
Lazarus und dem reichen Dann habe durchaus feinen Sinn, wenn man 
‚ver Seele nicht irgend welchen Körper zufchreibe. Er kann ſich, 
was Die Körperlichfeit Gottes betrifft, auf zahlreiche Stellen des 
alten, felbft auf manche des neuen Teftaments ftügen, was er denn 
auch thut, indem er fragt: wie Chriſtus das Abbild Gottes ge 
nannt werden möge, wenn bem Höchften nicht irgend welche Geftalt, 


— — — — —— 


*) De anima Cap. 21. Wir ſetzen ſeine eigenen Worte wegen ihrer 
Wichtigkeit her: haec erit vis divinae gratiae, potentior utique natura, ha- 
bens in nobis subjacentem sibi liberam arbitrii potestatem,. quod @urs&oVoLov 
dicitur, quae cum sit et ipsa naturalis atque mutgbilis , quoquo vertitur, 
‚natura converlitur. 


»*) Im Buche adversus Praxeam cap. 7. 
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alfo auch ein Körper zufomme? Uns ſcheint es, daß er auch hierin 
dem Grundſatze, die Schrift allein entfcheide in Glaubensfachen, nicht 
bie Philofophie, fein Recht gelafien hat. Allerdings Iehrt das 
Evangelium Johannis, daß Gott ein Geift fey; aber alle alten 
Bäter, felbft die Alerandriner, haben wenigfteng die Geifligfeit der 
Seele fo verftanden, daß dadurch der Begriff einer Aätherifchen Körper⸗ 
Bekleidung nicht ausgefchloffen werde. Ueberdieß kamen bei Ter⸗ 
tullian noch befordere Gründe ind Spiel. Er beweist namlich die 
Körperlichfeit der Seele durch die Auffage derfelben Prophetin, von 
ber fchon früher *) die Rede war. „Wir fprachen eben über bie 
Natur der Seele,“ erzählt er,“*) „ale fie im Geifte war. Wie 
wir fie nach vollendetem Gottesdienft über ihre Gefichte befragten, 
antwortete fie: Unter Anderem babe ich die Seele gefchaut körper⸗ 
lich, wie einen Geift, aber nicht von leerer und wefenlofer Eigen⸗ 
haft, ‚fondern greifbar, Doch fein, durdfichtig und von Atherifcher 
Farbe, in einer Geftalt, die ganz dem menfchlihen Körper gliech.“ 
Ueberhaupt ift es ein hervorftechender Zug in Tertullians Denfweife, 
bag er an eine gewiffe Magie, an Verbindung des Menfchen mit 
einer höhern Welt und den Geiftern glaubt. Gerne beruft er fi, 
wenn er von der Geele fpridht, auf ihre geheimen Kräfte, ihr 
Ahnungsvermögen, ihre prophetifchen Träume. ***) Diefe Neigung 
für das Uebernatürlihe war es ohne Zweifel, was ihn den Mon 
taniften zuführte. Bon ihr beherrſcht, und durch den Glauben an 
Chriftus im Berfehre mit dem Himmel fich fühlend, achtet er die 
Einwürfe des nüchternen Berftands. gegen geoffenbarte Lehren für 
Nichts, und umfaßt auch die Außerlihen Gebräuche der Kirche mit 
aller Glut einer gefteigerten Empfindung. Daher feine Anficht von 
ben Saframenten. Es fehlt nidht an Stellen, wo ZTertullian vom 
Abendmahl fo redet, als ob Brod und Wein nur ein Sinnbild Des 
Bluts und Leibe Ehrifti fey, fo fagt er z. B. im erften Buche gegen 
Mareion cap. 14: „Durd das Brod ftellt Chriftus feinen Leib 
dar,“ und in ber Schrift über die Seele cap. 17: „Ehriftus hat 
den Wein zum Angedenfen feines Bluts gereicht.“ Aber an andern 
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*) Siehe ©. 377. 
**) De anima caput IX, 
”**) De anima cap. A5 und folg. beſonders 47; wo er fagt: major paene 
vis hominum ex visionibus Deum discunt. 
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Orten fommen Ausdrüde entgegengefezter Art vor, wie folgenbe: 
„Das Fleiſch ißt den Leib und das Blut Ehrifti, damit auch bie 
Seele von Gott gefättigt werde,““) und „in ber Euchariſtie ges 
nießen wir das Feſtmahl bes Leibes unferes Herrn.“ **), Es iſt 
daher ſchwer zu enticheiden, ob er nicht im Abendmahl ein magifches 
Geheimniß annahm. Beſtimmt fpricht er in biefem Sinne von ber 
Taufe: „Das Fleiſch wird abgewafchen, bamit die Seele rein werde, 
das Fleiſch wird gefalbt, damit bie Seele geweiht werde, das 
Fleifch wird mit dem Kreuze bezeichnet, Damit auch die Seele bes 
feftigt fey, (gegen die Nachflellungen des Teufels), das Fleiſch 
wird durch Hände- Auflegung befchattet, Damit die Seele durch ben 
Geift erleuchtet werde.“ Abermal die Keime der ſpätern Kirchens 
Iehre, die dem überftrömenden Gefühle von Männern, wie Ters 
tullian, entfproffen, in ben fommenden Jahrhunderten durch bie 
Prieftermacht ‚mißbraucht wurde. Auch aus diefen Sätzen, wie aus 
allen übrigen, leuchtet übrigens das Acht römiſche Beſtreben hervor, 
ber Geſchichte, d. b. in vorliegendem Falle, den heiligen Büchern 
ihr vollfommenes Recht zu geben, und in eine Sade, die er ein 
mal mit allem Feuer ergriffen, Feine fremden Geſichtspunkte einzu- 
mifchen. 

Noch eigenthümlicher zeigt ſich Tertulliang römifche Denkungsart 
in feinem Berhältniffe zu Marcion. Beide Männer gleichen ſich 
offenbar in vielen Punkten: derſelbe Ernſt, dieſelbe fittliche Strenge, 
biefelbe Entfchiedenheit für die Sache des Chriftenthums, ver fie fich 
einmal geweiht, baffelbe ſchroffe Abftoßen Deffen, was fih mit ihrem 
Glauben nicht verträgt, ift ihnen gemein. Aber Marcion unterlag 
als Grieche den Einflüffen einer gnoftifchen Philofophie, und ftellte 
bemgemäß Anfichten auf, bie ber praftifche Sinn des Nömers, weil 
fie feiner Natur zuwider waren, mit Heftigfeit verwarf. Marcion 
betrachtete die ganze Schöpfung als eine feelenlofe Maffe, in der 
feine Spur des göttlichen Wirfens zu finden fey. Diefe Fränftiche 
Anficht verräth einen Mann, der immer in ber Schule oder unter 
Büchern, flatt in der Welt, gelebt. Der Römer dagegen befteht 
darauf, Daß der Unendliche ſich eben fo gut in der Schöpfung ver- 
herrliche, als durch die heifigen Bücher, nur fey die Natur gleichlam 
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*) De resurrectione carnis cap. 8. 
*#) De pudicitia cap. 9. 
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bie erfte, die Offenbarung bie zweite Stufe, durch die wir Ihn 
erkennen mögen. *) Mareion wollte bloß ein Paulinifches Chris: 
ſtenthum, und verwarf alle andere heilige Schriften. Zertullian 
fühlte, wie fehr die hiſtoriſche Grundlage der Kirche erſchüttert werde, 
fobald man zugab, daß neben dem Einen ächten Zeugen des Chriften= " 
thums fo viele falſche fih von Vorneherein eingebrängt haben follten. 
Ueberdieß hatte er zu viel Menfchenfenntnig, um nicht zu wiffen, 
daß diefelbe Gefchichte von Verſchiedenen auf verfchtedene Weife dar- 
geftellt zu werben pflege: er glaubte, Einen Chriftus aus den apoſto— 
liſchen Büchern herausfinden zu können. Der Erlöfer Marciong 
fällt wie ein Blig aus heiterem Himmel herab, vorher ift Gott für 
bie Welt eigentlich gar nicht gewefen, erſt unter Tiberius erfahren 
die Menfchen, daß es ein bis jezt unbefanntes, höchſtes Wefen gebe. 
Auch Andere mögen begriffen haben, welche hiftorifche Unmöglich- 
feiten ſich diefer unreifen Behauptung entgegenthürmen. Sicherlich 
bat fie aber Feiner mit folher Schärfe ausgefprochen, als Tertullian. 
„Alles gefchieht plötzlich bei Marcion“**), fagt er, „plöglich erſcheint 
Chriftus, plöglicd Johannes, während in den Werfen des Schöpfers, 
der auch der Gott des Evangeliums ift, Nichts abgeriffen gefchieht, 
nirgend Stückwerk ſich zeigt, fondern Alles nach weifer Ordnung 
vorbereitet ift und in fchönem Zufammenhange fteht.“ Tertullian 
hatte noch einen andern Grund, wie gegen Marcion Insbeſondere, 
ſo gegen die Keger überhaupt. In feinem Buche von der Ber: 
jährung **) findet ſich folgende Stelle: „Wie leichtfertig, wie irdifch 
und menschlich ift Doch der Wandel der Keger, wie ganz ohne. 
Würde, Anſehen und Mannszudt! Da ift fein Unterfchieb 
zwifchen Satechumenen und (bereits durch Die Taufe geweihten) Glau⸗ 
bigen; alle untereinander fommen fie in die Kirche, untereinander 
hören fie (die Predigt), beten fie. Auch wenn Heiden ſich einfinden, 
werfen fie den Hunden und Schweinen die Perlen vor, obgleich eg 
feine Perlen find (weil die Keger die Wahrheit nicht haben). Ihre 
Verachtung der kirchlichen Zucht nennen fie Einfalt, unfern Eifer, 
biefelbe aufrecht zu halten, fchelten fie Prunffucht (lenocinium) — 


*) Contra Marcion. I. 18. Deum primo natura cognoscendum, dehinc 
doctrina recognoscendum. 
**) Contra Marcion. III. 2, IV. 11, de carne Christi 2. 
°*9) De praescriptionibus cap. Al 
Gfrörer, Kircheng. 1. 26 
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Die Weiber der Härctifer, wie frech find fie! fie wagen zu lehren, 
über Glaubensfragen zu flreiten, Teufel auszutreiben (exorcismos 
agere) Wunderheilungen zu verſprechen, vielleiht auch zu taufen. 
Ihre Kirchenwahlen gefchehen mit Leichtfertigfeit, bald flellen fie 
" Neubefehrte, bald der Welt Verpflichtete an. Heute iſt Der, morgen 
Jener Bilchoff, heute Diafonus, wer morgen Vorleſer, heute Pres- 
byter, wer morgen Laie. Denn auch den Laien tragen fie priefter 
liche Verrichtungen auf“ Im folgenden Kapitel hebt Tertullian 
noch befonders hervor, Daß die Ketzer ihren Vorſtehern feine Chr: 
furcht bezeugen und ihnen nicht gehorchen. Diefe Süße find um 
- fo auffallender, weil Zertullian als Montanift mit den Katholifen 
ſchwere Kämpfe wegen berfelben Grundſätze zu beftehen hatte, bie 
er bier fo farf wahre. Die Gegner tadelten am Montanismus 
nichts fofehr, als die Behauptung, daß die Dffenbarungen des Para: 
flets allen Glaubigen, den Laien fo gut ald dem Klerus, zu Theil 
werden fünnen, und Tertullian fah fi) genöthigt, in dem Streite 
mit den Katholifen die apoftolifche Lehre von ber priefterlichen Würde 
aller Glaubigen mehrfach einzufchärfen *). Auch macht-er bittere, 
wiewohl verbedte Ausfälle gegen die Anmaßungen der Bifchöfe, bes 
fonders der römifchen **8). Warum Spricht er aber dennoch der 
Hierarchie das Wort, die ihm doch felbft fo Täftig wurde? Ohne 
Zweifel, weil er als Römer wohl begriff, daß ohne fefte Organi- 
fation die Kirche nicht beftehen, und noch weniger ben Sieg erringkn 
könne. Hieraus erflärt fih auch die freilich oft maßloſe Heftigfeit, 
mit welcher er über bie Häretifer herfällt; er erfannte in ihnen, bie 
gefährlichften Feinde des Aufſchwungs und Siege der Kirche, Darum 
baßte er fie. 

Wir find hiemit in das praftifche Gebiet hinübergefommen, auf 
welchem die Thätigfeit Tertullians fich vorzugsweife bewegt. Wäh⸗ 
rend die Schriften der griechifchen Väter meift nur yon Dogmen 
und metaphufifchen Dingen handeln, beichäftigt ſich Tertullian mit 
folhen Fragen nur wenig, und auch dann bloß durch den Kampf 
gegen die Onoftifer gezwungen; ber größere Theil feiner auf uns 
gefommenen Bücher folgt einer ganz andern Richtung. Alle Formen 
bes Lebens dem Chriftenthum anzupaffen, betrachtet er als feine 


*) Befonders de exhortatione castitatis cap. 7. 
**) 3. 3, de pudicitia cap. 1. 
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fehriftftelferifche Aufgabe. Strenge find die Regeln, die er vorfchreibt, 
denn fein Charakter brachte Dieg mit’ fich, und feine angeborne Uns 
beugfamfeit wurbe noch vermehrt durch den Einfluß des Montanis- 
mus und durch die Leiden, bie er um feiner "Ueberzeugung willen 
zu erbulden hatte. Doch wird bie Laft, die er den Glaubigen auf 
erlegt, wenn auch nicht immer durch ben Geift des, Evangeliums, 
fo doch durch die Damaligen Zeitumftände gerechtfertigt. Die Chriften 
bildeten bereits eine allzu zahlreiche Parthei im römifchen Reich, als 
baß fie neben den Heiden ruhig beftehen fonnten. Entweder mußten 
fie durch die Fräftigfte Ausdauer; dur den Muth des Duldens den 
Sieg erringen, oder gewärtig feyn, mit Gewalt unterbrüdt zu wer: 
den. In folcher Lage war nichts gefährlicher als Schlaffheit, nichts 
nöthiger als Das entichloffenfte Feſthalten an den chriftlichen Grund» 
fäsen in allen DVerbältniffen des Lebens. In diefem Sinne fehreibt 
Tertullian Er verlangt, daß der Ehrift fih von Allem, was 
an das Heidenthbum erinnert, ferne halte, daß, was bisher von 
mannhaften Beifpielen und Grundfäsen in der Kirche aufgeftellt 
worden, zur allgemeinen Regel werde. Er verwirft demgemäß bie 
heidniſche Kunft, als dem Götzendienſte frohnend, die graufamen 
Fechterfpiele, die üppigen Theater - Beluftigungen,: als unmenfchlich 
und unfittlih, er verbietet den Chriften, heidniſche Aemter anzuneh- 
men, Soldatendienfte zu thun, den Kaifern Ehren zu erweifen, die 
irgend etwas Abgöttiſches an ſich haben, ihnen zu Gefallen bei Seften 
bie Häufer zu beleuchten. Er ächtet ganze Gemerbe, wie das eines 
Rhetors, eines Krämers, jenes als ber heidniſchen Mythologie noth⸗ 
wendig bienftbar, diefes, weil es den Menfchen zur Habfucht, zum 
Betrug verleite. Man darf annehmen, daß Tertullian hierin bie 
allgemeine Meinung des größten Theils feiner afrifanifchen. Glau⸗ 
- bensgenoffen ausfprach; aber er ging als Montanift in der Sitten: 
zucht noch weiter. Es galt für erlaubt, daß bei nahender Verfolgung 
Glaubige von einer Stabt in die andere flohen, fo wie daß; wenn 
eine Ehe durch den Tod getrennt war, ber überlebende Theil eine 
neue Verbindung einging. Gleicher Weiſe glaubte man, daß bie 
Sünde der Unzucht durch Hffentlihe Kirchenbuße gefühnt werben 
könne. Xertullian verwarf diefe Gebräuche als zu fehlaff, erflärte 
die zweite Ehe für fündhaft, wollte die Begnadigung bes Unzüch⸗ 
tigen, wie Deffen, ber Blut vergoffen, ‚ober fih durch Götzenopfer 
befleckt, Gott allein anheimgeftellt wiffen, und. behauptete endlich, 
26 * 
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daß ber Ehrift dem Märtyrertode nicht durch Flucht ober Beftechung 
fih entziehen dürfe. Begriffe firenger militärifcher Zucht ſchwebten 
ihm biebei vor, und militärifche Bilder gebraucht er auch mit Bor- 
liebe. Doch diefe Suite hat Tertullian nicht zuerſt angefchlagen, 
feine latiniſchen Glaubensgenoſſen waren ihm bereits vorangegangen. 
Wenn ıman es nicht aus andern Spuren wüßte, daß Etwas vom 
friegeriichen Geift des alten Rome ſich im zweiten und dritten Jahr: 
bundert in den latinifchen Provinzen des großen Reichs erhalten 
hatte, fünnte man es allein aus den latinifchen Vätern beweifen. 
Die Legion wurde von den Fateinern noch immer als Vorbild der 
Ordnung, ber Mannhaftigfeit betrachtet, in dieſe Farbe ift auch das 
aufitrebende Shriftentbum getaucht worten. Plöglich finden wir näm⸗ 
lich militäriihe Begriffe und Namen auf die wichtigften Verhältniffe 
des chriftlichen Lebens angewandt, ohne daß man fagen fünnte, wo 
und wann dieſer Sprachgebrauch zuerft auffam: der Glaubige heißt 
von Nun an Soldat Chrifti, die Taufe wird als Fahneneid unver: 
brüchlicher Treue betrachtet, den jeder Chrift feinem oberften Gebie- 
ter, Chriſto, gefhworen; Die zu beftimmten Zeiten ſich wieberholenden 
Gebete werden stationes genannt, als die Schilowachen, die ber 
Ehrift zu Ehren feines Gottes bezieht. Die Kirche in ihrem jebigen 
leidenden Zuftand erfchien ihnen als ecclesia militans (fämpfende 
Kirche), aber einft werde fie im Himmel als triumphirende Kirche 
(ecclesia triumphans) reiche Vergeltung für die furze Noth der Zeit: 
Vichfeit einärnten. Man begreift, dag diefe prachtvollen Bilder dazu 
dienen mußten, die Ausdauer und den Muth der einzelnen Befenner 
zu erheben. Der Geift des alten Roms Teuchtet aus ihnen hervor, 
fo Geftimmten konnte der Sieg über das Heidenthum in die Länge 
nicht entgehen. Tertullian Tiebt es, fih in ihrem Glanze zu 
fonnen, fehr oft und mit Borlicbe braucht er fie, denn fie ent 
fprachen ganz feinem Charakter, aber darüber vergaß er nicht, daß 
bie chriftliche Kirche, obgleih von ähnlicher Gefinnung befeelt, wie 
das alte Rom, doch in Betreff der Mittel, die zum Ziele führen 
follten, aufs Schärffte fi von ihrer Vorgängerin unterfchied. Diefe 
verehrte den furchtbaren Gott der Stärle, und bediente ſich ber 
Waffe der Gewalt, jene vertraute dem Gott der Liebe, und über: 
wand die Welt, dem Beifpiele ihres Stifters folgend, durch Geduld 
und leidenden Gehorfam. Tertullian hebt diefen Haupt-Unterjchted 
zwifchen dem Heidenthum und ber neuen Lehre auf merkwürdige 
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Weife hervor *), indem er den unglaubigen Römern zuruft: „Uns 
ift geboten, die Feinde zu Lieben, wie fünnten wir irgend jemand 
baffen? Wir dürfen, wenn wir beleidigt find, nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten, wie follten wir alfo Jemand wehe thun? Die 
Erfahrung möge dafiir fpreden. Wie oft wüthet ihr gegen die 
Chriften, theild aus eigenem Antrieb, theild um die Geſetze zu voll 
ftredden, wie oft füllt auch der Pöbel, ohne Rückſicht auf Die Obrig⸗ 
feit, feiner wilden Leidenschaft folgend, ınit Mord und Brand über 
ung her! In den Feften der Bacdhanalien, die man beffer Wüthereien 
des Bachchus nennen. fönnte, ſchonen fie nicht einmal der tobten 
Chriften, fondern aus der Ruhe des Grabes, aus der Zufluchtftätte 
des Todes, reißen fie Die halb vermoderten Leichname heraus, ver⸗ 
ſtiimmeln und zerftüdeln fie. Und doch habt ihr je bei allen ſolchen 
Fällen beinerft, daß wir, die ihr doch für Verſchworne, bis zum 
Tode Verbundene ausgebt, uns für das Unrecht gerächt hätten? 
Gleichwohl würde eine einzige Nacht, ein paar Fenerbrände hingereicht 
haben, um und Rache zu fchaffen, wenn uns nämlich erlaubt wäre, 
Böfes mit Böſem zu vergelten. Aber fern fey es von uns, daß 
ein göttlicher Verein durch Menfchenblut fi rächen, oder daß er 
fich weigern follte, Leiden geduldig zu ertragen, durch Die wir, nad) 
unferm Glauben, yon Gott bewährt werben. Wollten wir vollends 
als eure offene Feinde, nicht bloß als geheime Rächer, auftreten, 
glaubt ihr, daß es ung an Macht und Menge ber Streitfräfte 
fehlen würde? Sind die Mauren, die Marfomannen, felbft bie 
Parther oder irgend ein abgefondertes Volk innerhalb feiner Grenzen 
ftärfer, als wir, deren Parthei das Gebiet der römifchen Welt mit 
Anhängern bedeckt? Zu welchem Kriege wären wir nicht hinreichend 
und zugleich auch Fampffähig, da ihr ja felbft befennen müßt, daß 
wir fo freudig in den Tod gehen. Diefe Gefinnung würde ung ben 
Bortheil zuwenden, felbft wenn wir an Anzahl euch nachftünden, 
Aber Eines halt uns zurüd: die Vorſchrift des Stifters, daß ber 
Chrift wohl fih tödten laſſen, aber nicht Andere töbten dürfe.“ So 
Tertullian. Wie in diefen Worten die Gefinnung des Römers 
und bes Chriften fich wechſelſeitig durchdringt! Was er bier ale 
allgemeine Pflicht feiner Glaubensgenoſſen und als ihre gemeinfame 
Geſinnung ausfpricht, hat er felbft mit Gefahr feines Lebens 


”) Apologet. cap. 37. 
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bewährt. Um das Jahr 211 verhängte der damalige Profonful in 
Carthago, Scapula, eine Verfolgung über die afrifaniiche Kirche. 
Tertullian trat als Vorkämpfer feiner Glaubensgenoffen gegen diefen 
Mann mit einer an ihn gerichteten Vertheidigungsichrift auf, welche 
mit den Worten beginnt *): „Wir fürchten Das nicht, was ung von 
Menfchen droht, die und und unfere Sache nicht fennen. Denn 
wahrlich gleich beim Eintritt in Die Geſellſchaft leiften wir bie Vers 
pflichtung, auch das Leben daran zu ſetzen. Ich habe Dir daher 
diefe Schrift zugefandt, nicht weil ich für mich fürchte, fondern weil 
ih für Euch und für alle unfere Feinde, gejchweige denn für unfere 
Freunde beforgt bin. Denn fo gebietet e8 unfer Glaube, zu lieben 
bie Beinde, zu beten für Die, „welche ung verfolgen, dieß ift das 
vollkoinmene Gebot der Liebe, das nur der Chrift fennt. Denn. die 
Freunde zu lieben, gilt bei Allen als Gefeg, aber den Feinden wohl 
zu wollen, das ift nur den Chriften eigen. Wir nun, bie wir eure 
‚Unwiffenbeit beflagen, die wir den menfchlichen Irrthum bemitleiden, 
bie wir in die drohende Zukunft blicken (die göttliche Strafe ahnen, 


welche über euren Häuptern fchwebt), wollen auch vorliegende Ge: 


Iegenheit benügen, um Euch Das vorzulegen, was ihr ung fonft nicht 
wollet öffentlich fagen laſſen. Wir verehren den Einen Gott, den 
auch ihr Alle von Natur Fennt, bei beffen Donner und Blitz Ihr 
erbebt, deſſen Segnungen Euer Herz erfreuen. Außerdem verehrt 
ihr'noch andere Götter, von ‚denen wir wiffen, Daß es böfe Geifter 
find. Dennoch iſt es allgemeines Menſchenrecht, und fteht Jedem von 
Natur zu, Gott nach feinem Gewiffen zu verehren. Die Religion 
bes Einen Fann dem Andern weder fehaden noch nügen. Es ift 
feine Religiofität, die Religion erzwingen zu wollen, denn frei muß 
ber Glaube angenommen ſeyn, nicht mit Gewalt aufgebrungen; 
auch die Opfer eurer Götter follen ja. aus freiem Antrieb darge: 
bracht werden. Wenn ihr ung daher zum Opfern zwingt, fo wer⸗ 
det ihr Euren Göttern nicht damit dienen u. f. w.“ Tertullian 
forderte die Todesgefahr heraus, als er dieſe Schrift dem Pro: 
fonful übergab, doch warb er fein Opfer feines Muth, fondern 
blieb verſchont, man weiß nicht, Durch welches günſtige Gefchid. 
Sicherlich paßt das Bild der ftreitenden Kirche vollfommen auf bie 
bamaligen Zuftände ber Tatinifhen Gemeinden; Dieß zugegeben, muß 


*) Adversus Scapulam cap. I. II. passim, 
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man jagen, baß Zertullian ein Tribun biefer ftreitenden Kirche, daß 
er eines ihrer fähigften Kriegshäupter war. Indeſſen hat ein gleicher 
friegerifcher Muth öfter unter dem Priefterrode gefchlagen, und ſich 
auch bei ganzen. chriftlichen Partheien gezeigt, wie 3. B. bei den 
Samifarden, die fonft mit den Montaniften fo manche Aehnlichfeit 
haben. Aber derfelbe war dann öfters durch finftern Fanatismus 
befledt. Dieß ift nicht der Fall bei Zertullian. Die ätberifchen 
Gefühle und Zriebfedern des Achten Chriſtenthums treten bei ihm, 
neben der römifchen Seelenftärfe, ungetrübt hervor. Man Iefe feine 
Bücher von der chriftlichen Ergebung, vom Gebet *), feine Schil⸗ 
derung ber chriftlichen Che in der Schrift de habitu muliebri. 

Bor Tertullian **) gab es Feine Tatinifche Tirchliche Litteratur, 
Zwar war die Bibel bereits mehrfach ing Lateinifche liberfezt, aber 
felbft geborne Latiner fchrieben früher in griechiſcher Sprache. Ter⸗ 
tullian hat nicht nur in dieſem Felde die Bahn gebrochen, fondern 
auch die fpätere Entwidlung der Yatinifchen Kirche vorgezeichnet. 
Außerordentlih war fein Einfluß auf die Väter der folgenden Zeiten, 
Bon Cyprian wird berichtet, daß er nie einen Tag vorlibergeheit 
ließ, ohne irgend etwas in Tertulliang Büchern zu leſen, er nannte - 
ihn nur ben Magister **"), Auch aus den Schriften anderer 
fpäteren Läteiner tönt ZTertullianus hervor. Die Richtung auf das 
thätige Leben, der Trieb, Recht und Berfaffung der Kirche auszu⸗ 
prägen und chriftliche Grundfäge auf alle Zuftände der Gefellfchaft 
anzuwenden, die Abneigung vor bloß metaphufiihen Händeln, ift 
von Zertullian auf fie übergegangen. Wir haben daher ben Geift 
der Tatinifchen Kirche gefchildert, indem wir unfern Leſern ein 
Bild von der Eigenthümlichfeit diefes Mannes vorzuhalten ung 
bemühten. 

Tertullian iſt der wichtigſte Zeuge für die Zuſtände des kirchlichen 
Lebens am Ende des zweiten Jahrhunderts. Wir halten es daher 
für paſſend, an dieſem Orte die nöthige Beſchreibung derſelben bei⸗ 


*) De patientia, de oratione. 


“ Wenn man etwa die Schrift des Minucius Felix ausnimmt, der aber 
wahrſcheinlich nach Tertullian ſchrieb. 

»*n) Nach dem. Zeugniß des Hieronymus, catalog. cap. 53, ‚pflegte er feis 
nem Schreiber zu fagen: da mihi magistrum, wenn er Tertullians Schriften 
verlangte. 
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zufügen. Einfach war der Gottesbienft, ohne Tempel, Altäre, Bil 
der. Die Glaubigen verfammelten fih, wenn Ruhe berrfchte, in 
eigens dazu beſtimmten Hänfern, zur Zeit der Verfolgung, in Eins 
öden, Höhlen, Wäldern, häufig aud) bei Nacht, befonders in ber 
Ofterzeit, denn von ben Juden hatte die Kirche den Glauben ange 
nommen, daß Chriftus in der Ofternacdht vom Himmel wieberfehren 
werbe. Die Gemeindemitglieder brachten monatlich, oder zu andern 
Friſten, freiwillige Beifteuern dar, aus denen die Koften des Abend⸗ 
mahls (Euchariftie) und der damit Damals noch verbundenen Agapen 
beftritten wurden. Der Reit fiel den Armen und den Clerifern zu. 
Diefe Gefchenfe und noch mehr der gefegnete Wein und das gefeg- 
nete Brod, das der Biſchof im Namen der Gemeinde dem Herrn 
weihte, wurde als Gott dargebrachte Gabe angefehen. Daher die 
Ausdrücke rooopkpeıv, nooogpooa, offerre, oblatio, und ſchon begann 
man diefelben mit altteftamentlichen Zehnten, Opfern, Erftlingen zu 
vergleichen, welches Vorbild feine wichtigen Folgen hatte, inbem bie 
urfprünglich freiwilligen Beiträge allmählig zur Pflicht umgeftempelt 
wurden. Da die Eudhariftie für ein magifches Geheimniß galt, das 
bie Gemeinde mit Gott verbinde, fo ſchickte man von der gefegneten 
Speife auch Abweſenden einen Theil zu; Anmwefende nahmen davon 
nad Haufe mit. 


.. Der Taufe gingen Unterricht, Gebete und Faften voran. Das 
Taufen der Kinder fam vor, wurbe aber auch hin und wieder miß- 
billigt. Nach Tertullians Darftellung waren mit biefem heiligen 
Akte bereits gewiffe Gebräuche verbunden, welche, die apoſtoliſche 
Zeit nicht kannte. Er fagt nämlid *): „ehe wir in das Waffer 
hineintreten, geloben wir an Ort und Stelle, aber auch ein wenig 
vorher bei verfammelter Gemeinde, in die Hände des Vorſtehers, 
bag wir Dem Teufel, feinem Wefen und feinen Engeln entfagen. 
Dreimal werden wir hierauf untergetaucht, und antworten dabei 
etwas mehr, ald was der Herr im Evangelium beflimmt hat. Nach 
vollzogener Taufe Foften wir eine Difchung von Honig und Mild) **), 
und von biefem Tage an enthalten wir ung eine ganze Woche 


- 


”) De coron. milit. cap. 3. 


. #) Ein Sinnbild des Standes ber geiftigen Kindheit, in welchen die in Chrifto 
Neugebornen treten, nach Stellen wie 4 Cor. III. 2, 1 Petr. IL-2, Hebr. V. 12. 
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hindurch des täglichen *) Bades.“ Doch kann man nicht beweifen, daß 
diefe Geremonien allgemeine Geltung in der Kirche hatten. Wahrs 
fheinlih waren damals mit der Taufe auch ſchon Eroreismen ver: 
bunden; denn häufig bebiente man fich derfelben als Träftigfter Waffe 
gegen das Reich bes Teufels, mit welchem die Glaubigen, als Streis 
ter Chrifti, in fletem Kampfe zu feyn die Ueberzeugung hegten. Ehe 
eine Ehe vollzogen ward, mußte fie durch ben Bifchof der Gemeinde 
fund gethan werden, fonft hielt man fie für ungültig. Der Bifchof 
fegnete auch die neuen Eheleute ein. Die Ehe felbft wurde nicht 
nur als ein irbifches, fondern auch als ein himmmliſches Band 
betrachtet, das über die Zeitlichfeit hinüiber dauere. Daher geſchah 
e8, daß Biele eine zweite Ehe mißbilligten, befonders bei Clerifern 
galt fie als Vorwurf; als jedoch die Montaniſten die zweite Ehe 
geradezu für Sünde erflärten, fließen fie auf Widerſpruch. Enthalt⸗ 
famfeit überhaupt, insbefondere Kafteiung des Leibe durch Faften, 
und Bezähmung der fleifchlichen Luft, und folglich Ehelofigfeit wurden 
hoch gefchäzt. Schon gab es Mande, welche auf dieſem Wege 
befondere Heiligfeit erſtrebten. Sie gaben gleich bei der Taufe a 
ihr Gut der Gemeindefaffe oder den Armen bin, führten in Mitten 
der Gemeinde ein ftilleg, zurüdgezogenes Leben, mit Gebet, mit 
heiligen Betrachtungen befchäftigt, enthielten fi der Ehe, nährten 
fie) fümmerlich von ihrer Händearbeit, und verwandten, was etwa 
noch erübrigt werben mochte, auf Werfe der chriftlichen Liebe. Män- 
ner wie Weiber widmeten fich diefer Lebensart, die auf evangeliſche 
Ausfprüce ſich berufen konnte, und urſprünglich aus reinem Herzen 
floß. Später, als die Menge ſich zu ihr drängte, artete fie aus, 
wie es in ſolchen Fällen immer zu gefchehen pflegt, und wurde 
zur Tagesarbeit, die ſich mit der Zeit zum Mönchthum umgeftaltete, 
Damals nannte man ſolche Chriften mit einem Worte, das von 
den griechifchen Philofophen entlehnt wurde, aoxnral, continentes, 
Es war allgemeiner Gebraud in ber Kirche, daß für Faſten und 
Gebete gewiffe Tage und Friften ausgewählt wurben, namentlich der 
Mittwoch und Freitag. Sie heißen bei den Latinern nad einem, 


*) Weil gemeines Waffer den Leib, der eben durch himmliſches geweiht 
war, nicht berühren darf. Bielleicht ift diefe Einrichtung ein Ueberbleibſel des 
alten Gebrauchs der Effener, welche ven nadten Leib gar nicht wufchen. Siehe 
‚oben Seite 105. 
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wie wir oben gezeigt, von ber Legion entlehnten Bilde, stationek. 
Außerdem fanden Faſten in ber Ofterzeit ftatt. Sonntag und Sabbat 
wurben: als Wochenfeiertage, Oſtern und Pfingften als Jahresfeſts 
begangen. Daß in Bezug auf das Paſſah verfchiebener Gebrauch 
unter ben Heinafiatifchen und abenblänbifchen Gemeinden herrſchte, 
haben wir oben gezeigt *). Leberführte Sünder wurden von des 
Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen, ganz wie in ber apoſtoliſchen Zeit; 
Waren es geringere Fehler, die fie begangen, fo konnten fie ſich 
durch öffentliche Buße den Weg zur Wiederaufnahme bahnen. Merk 
wurde jeboch, allem Anfchein nach, nie vergeben, in- bie Klaſſe 
gleicher. Verdammniß fezten die WMontaniften auch Gögenopfer und 
Unzucht, und biefer ihrer. Anficht wußten fie in Afrika faft allgemeine 
Geltung zu verfchaffen, aber in andern Provinzen drangen fie nicht 
durch. In der Regel geftatteten auch bie Kathofifen nach ber Taufe 
nur Eine Öffentliche Buße. Alle, welche um Chriſti willen Verfol⸗ 
gung ſtandhaft erbuldeten, fanden in außerorbentlihem Anfehen. 
Der Tod bes Märtyrers galt gleih ‚der Taufe für fündentilgend, 
und warb barum auch Bluttaufe genannt, man glaubte, daß er 
bie Taufe erfege und baß jeder Märtyrer; allein von allen Chriften, 
ſogleich zum Herrn ins Paradies auffleige. Denn bie Seelen ber 
andern Chriften, die auf gewöhnlichem Wege fterben, follten, nad 
der Anficht jener Zeiten, im Habes-.verweilen, bis zur (täglich em - 
warteten) Rückkunft Chriſti auf Die Erbe. Den Todestag der Mär— 

wrer betrachtete man: daher als ihren Geburtstag für bie himmliſche 
Heimath und nannte ihn auch fo (rudox yerd$Auog, natalitia mar- 
tyrum). Faſt gleicher Ehre. genoßen Die, welche Chriftum vor der 
heibnifchen Obrigfeit befannt hatten (darum confessores, öuoAoynrak, 
Belenner genannt) und mit dem Leben davon kamen. Dean beeiferte 
fih, fie im Gefängniß zu befuchen und ihre Lage auf alle Weife zu 
erleichtern. Den Diafonen wurde Dieß fogar zur befondern Pflicht 
gemacht. Ihre Verwendung für Solche, die in Berfolgungen unters 
legen waren und ben Götzen geopfert hatten, galt für fo Fräftig, daß 
man die Gefallenen (lapsi) gewöhnlich auf ihr Wort wieder in die 
Gemeinschaft der Kirche aufnahm, weßhalb die Montaniſten, ihren 
firengen. Grundfägen getreu, Das allzugroße Anfehen ber Befenner 
befümpften. Jaährlich wurde ber Todestag ber Märtyrer von ben 
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Gemeinden, welchen ſie angehört hatten, durch Gebete auf ihren 
Gräbern und durch Agapen begangen und nichts verſäumte man, 
was ihr Andenken verherrlichen konnte. Die gränzenloſe Hochichäz 
tzung derſelben erhitzte manche feurige Gemüther ſo ſehr, daß ſie 
ſich ſelbſt bei der Obrigkeit als Chriſten anklagten, um nur des 
Märtyrertodes gewürdigt zu werden: doch mißbilligten beſonnene 
Katholiken dieſen übertriebenen Cifer, der den Vorwurf der Heiden, 
daß die Chriſten fanatiſche Schwärmer ſeyen, zu rechtfertigen ſchien, 
indem fie ſich auf den Ausſpruch des Herrn beriefen (Matthäi X. 
23): wenn ihr in einer Stadt verfolgt werdet, fo 
fliehtin eine andere“ Wie und mit welchem Erfolge im Laufe 
bes zweiten Jahrhunderts das levitiſche Vorbild auf die chriftliche 
Geiftlichfeit übergetragen wurde, und wie regelmäßige Berfammluns 
gen der Biſchöffe auffamen, haben wir oben”) gezeigt. ‘ 


Neuntes Kapitel. 


Gefchichte der griehifhen Kirche im Saufe des dritten Jahrhunderts und zu An- 

fange des vierten. Monarchianer, Prareas, Theodotus, Artemon, Noetus, Berpl- 

(us von Boflra, Sabellius, Paul v. Samofata. Pie alerandrinifhe Schule, Pun- 

tänns, Clemens, Origenes, Gregor der Wunderthäter, Pionyflus Alerandrinns. 

Andere Griechen. Aufkeimendes Mönchthum. Kampf heidnifcher Philoſophen 
gegen das Chriſtenthum. Mani und feine Fcehte. 


Außerordentlich reich war bie Entwicklung der chriſtlichen Kirche 
im zweiten Jahrhundert. Kaum iſt in ſpäteren Zeiten irgend eine 
Anſicht aufgeſtellt worden, die nicht ſchon damals ihre Vertreter 
gefunden hätte, oder wenigſtens im Keime vorhanden geweſen wäre. 
Auch hatten die zwei Hauptnationen der alten Kirche bereits ihre 
eigenthümliche Richtung genommen, die Römer auf das Leben und 
die Herrſchaft, die Griechen auf das ätheriſche oft bodenloſe Reich 
der Gedanken und des Wortkampfes. Von nun an muß man ſie 
beide abgeſondert darſtellen, denn wenn auch auf latiniſchem Boden 
manchmal kirchliche Metaphyſik betrieben ward, ſo gingen ſolche 
Beſtrebungen in der Regel von geborenen Griechen aus. Römern 
und Griechen blieb jedoch von nun an nichts übrig, als auf den 
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Wegen, bie im zweiten Jahrhundert bereits gebahnt waren, weiter 
“ fortzufchreiten. Wir beginnen mit ben Legtern. Zuerſt treten aus 
ihnen bioß einzelne Männer hervor, welche es verfuchten, gewiſſe 
Lehren genauer zu beftimmen, bald kamen gefchloffene Schulen auf. 
Wir haben oben gezeigt, daß in ber alten Kirche zwei entge- 
gengeſetzte Grundanfichten über die Natur des Erlöfers herrichten. 
Die Einen nahmen eine Zweiheit im Urweſen an; fie unterfchieben 
von Gott, den Logos feinen Sohn, der nicht erfchaffen wie die End⸗ 
lichkeit, fondern vor dem Anfang aller Dinge aus Gott ausgeftrömt, 
in Jeſu Chriſto Fleiſch geworben ſey. Die andere Hauptyarthei 
* die Einheit des Höchſten aufrecht, welche ſie auf verſchiedene 
Weiſe mit der Würde Chriſti zu vereinigen ſuchte. Sie ſagten 
entweder: „der Logos, welcher in Chriſto erſchienen, ſey eine vom 
Höchſten unzertrennbare Kraft. Wie die Lichtſtrahlen, welche auf 
Erden leuchten, nicht geſchieden werden fünnen von ber Sonne am 
Himmel, wenn biefe untergehe, nehme fie auch das Licht mit: auf 
gleiche Weife laſſe auch der Vater eine Kraft ausſtrömen, wenn ed 
Ihm beliebe, und ziehe fie wieder zurüd, nach feinem Wohlgefallen. 
In derfelden Art fchaffe Er auch die Engel“*). Oder behaupteten 
fie: der Vater fey in Jeſu Geftalt auf die Erbe herabgeftiegen, 
und heiße als Menſch, der Sohn Gottes. Letztere Anficht findet 
fih 3. 3. im Teftamente der zwölf Patriarchen (Simeon 6) und 
in dem fogenannten Evangelium der Aegypter,. von welchem Epi⸗ 
phanius berichtet, daß es Jeſu viele geheimnißvolle Reden in Mund 
lege, und Ihn fo zu den Süngern fprechen laſſe, al8 wäre baffelbe 
Wefen zugleich Vater, Sohn und Heiliger Geift”*). Man nannte bie 
Anhänger derjenigen Meinung, welche Feine Zweiheit in Gott zuließ, 
im Allgemeinen Donarchianer, und Snsbefondere Diejenigen, welche 
behaupteten, daß der Höchfte in Chrifto Fleifch geworben fey, Patri- 
paßianer, weil fie zugeben mußten, daß ber Weltenfchöpfer unter 
ben Händen der Guben gelitten und am Kreuze geenbet habe, 
Beide Partheien fonnten gleich flarfe Gründe anführen. Die Ber: 
theidiger bes Logosbegriffs und fomit der uranfänglichen Zweiheit 
ober Dreiheit im göttlihen Wefen, mochten fih auf Ausfprüdhe ber 
beiden Apoftel Paulus und Johannes, fo wie auf eine alte jübifche 


*) Diefe Anficht ift entwickelt bei Juſtin dialogus cum Judaco, Cap. 128. 
») 62fle Keberei 2ies Cap. 
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Veberlieferung berufen. Denn es ift Fein Zweifel, daß die Dreiei- 
nigfeitsichre, oder wenigftens eine fehr ähnliche Anficht, lange vor 
Chriftus unter einzelnen Juden verbreitet war; von borther kam 
fie allen Anzeigen nad in die Kirche herüber”). Die Monarchianer 
Dagegen ſtüzten fih auf den mofaifhen, Grundfag von der Einheit 
Gottes, welcher gleichfam den Mittelpunkt ber altteftamentlichen 
Offenbarung bilde, auf das Zeugniß der Vernunft, endlich auf die 
Zuftimmung der juden= hriftlihen Tradition. In der That hingen 
bie meiften Judenchriſten dieſer Anfiht an, fie findet fih bei den _ 
Ebioniten und namentlich in den Clementinen wieder. Und da bie 
judenschriftliche Denkweife im Laufe bes zweiten Jahrhunderts zu 
Nom bedeutenden Einfluß gewonnen hatte, wie wir oben gezeigt, 
fo berrfchte dafelbft eine für die Lehre der Monarchianer günftige 
Stimmung. Als daher unter dem Bifchoff Eleutherus der Klein- 
afiate Prareas, ber zur Zeit der Verfolgungen Marf Aurels_ ein 
Befenntniß unter Martern abgelegt hatte, nad Nom fam und in 
ber dortigen Gemeinde die Lehre vortrug, Daß Gott felbit in Jeſu 
Chriſto erfchienen fey, ftieß er auf feinen Wiederftand, fondern galt für 
rechtgläubig. Nicht fo gut erging es ihm in Afrifa, wohin er fi) 
von Rom aus begeben zu haben fcheint. Die Montaniften, Tertul⸗ 
lian an ihrer Spige, erhoben ſich gegen ihn, und Lesterer berichtet **), 
Prareas fey zum Widerrufe: gezwungen worden. DBielleicht hat bie 
Entfchiedenheit, mit welcher die Afrifaner gegen Prareas auftraten 
und alle anftößige und nachtheifige Sätze auseinanderfegten, welche 
fih aus feiner Lehre folgern hießen, in Nom Eindruck gemacht. 
Gewiß ift, daß -furz nad) Praxeas Erjcheinen die Anfichten eines 
andern Hauptzweigs. ber Monarchianer von der römifchen Kirche 
verworfen wurden. Ein gewiſſer Theodotus, aus Byzanz gebürtig, 
war vielleicht gleichzeitig mit Prareans nad Rom gefommen, und 
behauptete dafelbft, um die Einheit Gottes feftzuhalten, daß Jeſus 
Chriftus bloßer Menſch geweſen. Diefe Lehre, die überdieß in her: 
ber Form von Theodotus vorgetragen warb, beleibigte nicht nur 
das chriftliche Gefühl, fondern beeinträchtigte auch die Anſprüche 


*) Der ftärkfte Zeuge dafür if das Buch Henoch, man fehe das 2te Kapi- 
tet diefes Werl ©. 121 fig. Außerdem trägt bekanntlich auch Philo die Logos⸗ 
lehre ganz in der Geftalt vor, die fpäter von den alerandrinifchen Vätern wie⸗ 
berholt wird. 

**) Adversus Praxeam Cap. I. 
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priefterlicher Macht. Denn es ift am Tage, daß in gleichem Verhält⸗ 
niß, wie bie Perfon Jeſu höher ober nieberer geftellt warb, au 
das Anfchen der Kirche und ihrer Häupter fleigen oder fallen mußte. 
Der römifhe Biſchof Viktor fchloß daher den Monardianer Theo—⸗ 
dotus von der Kirchengemeinfchaft aus, ‘worauf ber Anhang biefes 
Mannes nod eine Zeit lang getrennt von der Kirche fortbauerte, 
Die Berwerfung der Lehre des Theodotus Hatte indeß die natürliche 
Folge, daß auch bald hernach die Meinung der andern monarchia⸗ 
nifchen Hauptparthei, d. h. die des Prareas für ketzeriſch erklärt 
ward. Als nemlich unter dem Bischoff Zephyrinus, Viktors Nach⸗ 
folger, der Grieche Artemon in Nom bie Lehre des Prareas 
‚von Neuem vortrug, ftieß er auf Iebhaften Widerſpruch, man warf 
feine Anſicht in Eine Klaffe mit der Keberei des Theodotus, und 
mehrere Schriften erfchienen gegen ihn. Vergeblich berief fih Arte 
mon darauf, daß feine Lehre von der Perfon Ehrifti bis auf Viktor 
bie allgemeine ber römifchen Gemeinde gewefen und daß der Togod 
begriff erft unter Zephyrinus fich eingefchlihen habe: dieſe hiftorifchen 
Beweiſe halfen ihm nichts, obgleich fie, wie wir.glauben, wohl be 
gründet waren. Es fcheint ung natürlich, daß die Sache fo gegans 
gen iſt. Nachdem bie Lehre des Theodotus einmal entſchieden ver- 
worfen war, mußte auch die Anficht der Patripaffianer früher ober 
fpäter gleichem Schickſale unterliegen, denn beide hängen, fo ver: 
fhieden fie dem äußern Anfcheine nad) lauten, doch fehr genau zu⸗ 
fammen. Wird nämlih die Behauptung der Patripaffianer ganz 
buchftäblih verftanden, als ſey berfelbe Jefus, der unter Herodes 
geboren ward, unter Pontius Pilatus am Kreuze durch die Juden 
geendet hat, durchaus und in jeder Beziehung Eins mit dem Unend⸗ 
lichen, dem Schöpfer aller Dinge, fo ift dieß ein Satz, den nicht 
nur ber gefunde Verſtand, das unverborbene Gefühl jedes Men— 
[hen zurüdftößt, fondern gegen den auch die ganze chriftliche Leber 
lieferung, und faft jeglicher Vers der Evangelien zeugt. Denn 
wie fonnte Chriftus vom himmlifchen Vater reden, wie zu Ihm beten, 
wenn er biefer Vater felbft iſt? Laßt man aber irgend welchen 
Unterfchied zwifchen dem Unendlihen und der Perfönlichfeit Jeſu 
Chrifti gelten, fo lauft am Ende das Dogma der Patripaßianer 
barauf hinaus, daß die Gottheit fih auf befondere Weife mit dem 
Menschen Jeſus verbunden und durch ihn geoffenbart habe. Dann 
folgt aber auch, daß der Erlöfer fih nur dem Grade nicht dem 
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Weſen nach von den andern Sterblichen unterſcheide, denn darin 
ſtimmen unſere heiligen Bücher überein, daß Gott der gemeinſame 
Vater aller Menſchen iſt, daß unſere Seelen vom Himmel ſtammen, 
und daß der Ewige ſich uns Allen innerlich offenbare. Ich ſage 
die Anſicht der Patripaßianer laufe auf den eben entwickelten Satz 
hinaus, ſobald ſie nemlich offen dargelegt, und nach allen ihren 
nothwendigen Folgen zugeſtanden wird. Aber die Kirchengeſchichte 
weist zahlloſe Beiſpiele davon auf, daß der wahre Sinn yon Dogs 
men Tünftlich verhilft wurde, um das Aergerniß zu vermeiden, das 
ihre nafte Geftalt hervorbringen mochte. Und wirklich Taffen einige 
Zeugniffe vermuthen, daß Artemon und feine Schule fich folcher 
Mittel bedient habe. Eufebiug gibt nemlich Auszlige aus einer 
‚Altern Streitfehrift gegen Artemon“), in welcher unter Anderem 
bemerft wird, Artemon und feine Anhänger hätten allerlei Fünftliche 
Shlüffe zur Bertheidigung ihrer Anficht benust, und ſich viel mit 
Mathematif und den Büchern Euklid's befchäftigt, auch die Schrif- 
ten des Ariftoteles und Theophaſt befonders gefchätt. Hieraus geht, 
ſo fcheint e8 ung, Har genug hervor, daß die Artemoniten fich in 
Spisfindigfeiten gefielen und auf die befchriebene Weife ihre wahre 
Anſicht verhüllten. Schon darum konnte ihre Lehre nie Die allge 
meine werden, Denn ein Dogma, das in ber ganzen Kirche Gel: 
tung erhalten foll, muß entfehieben, kräftig, derb ſeyn. Wollten fie 
Dagegen ihre wahre Meinung offen eingeftehen, nemlich daß fie 
Jeſum zwar für einen gottbegeifterten Lehrer, aber am Ende boch 
als bloßen Menfchen betrachteten, fo durften fie noch viel weniger 
auf Beifall rechnen. Denn biefer Anficht widerftrebte, wie wir ſag⸗ 
ten, ebenfowohl Herfommen und Gewohnheit, welche gütte 
liche Ehren für den Stifter der Kirche verlangte, als die auffeimenbe 
Prieſtermacht, bie ihre thenerfte Stütze in der übermenfchlichen Würde 
Chrifti fah. Am Beſten wäre es ficherlich gewefen, man hätte nie 
über die bunfle Frage von der. metapbuflfchen Natur des Erlöſers 
gegrübelt, noch darüber geftritten, fondern wäre bei ber einfachen 
eyangelifchen Lehre, dag Ihm unbedingte Verehrung gebühre, ftehen 
geblieben. Allen nachdem die Sache einmal durch Die Dogmatifche 
Kampfluft der Griechen in Streit gefommen war, ift es in ber 
Ordnung, daß Alles fo verlief, wie wir gezeigt haben. Die Mei 
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nung des Prartas fand in Rem feinen Widerſpruch, weil fie mit 
bem Herfommen, und der in der Dorrigen Gemeinde verberrichenben 
jubendriftlihen Denkweiſe übereinftimmre, Wie in Chrüto den Sohn 
Gottes verehrte. Als aber Theodotus mit dem Sage: Jeſus fey 
ein bloser Menſch geweſen, welcher auch in Prarcas Lehre nur ein 
gebüllt, und unter überichwänglihen Worten verborgen lag, unge 
ſcheut bervorrrar, füblte ſich Tas chriſtliche Gefühl, und noch mehr 
vie Kirchengewalt Daturd beleidigt. Und nachdem einmal bie Häup⸗ 
ter der römiihen Gemeinde zum flaren Bewußtſeyn gefemmen 
waren, das ihnen von dieſer Seite Gefabr drobe, fann man fi 
nicht wundern, wenn jie nun die Lehre des Prareag, in ihrer durch 
Artemen erneuerten Geftalt verwarfen. Uebrigens beſchränkte ſich 
der Kampf gegen bie Monarchianer nicht blog auf Rem. An ver 
fohietenen Orten wurde im Laufe des dritten Jahrhunderts der 
Verſuch gemacht, die Cinbeit Gottes mit der himmlifhen Würde 
Jeſu in Einklang zu bringen, aber überall auf gleihe Weife nieder: 
gefhlugen. Nah Artemen trat (ums Jabr 230) Noet in 
Smyrna mit einer ähnlichen Anjıht auf. Thbeodoret”) berichtet, 
Noet habe Folgendes gelehret: „Einer fey Gott und Bater, ber 
Scheyfer des Alle, unjichebar, fo lange Er wolle, aber auch ſichtbar, 
wenn es Ihm beliebe, Derjelbe gezeugt und ungezeugt, ungezeugt 
nemlih ven Anfang an, gezeugt, feit es Ihm gefallen von der 
Jungfrau geboren zu werden, bem Leiden nicht unterworfen und 
unfterblih, zugleih aber auch fterblih und dem Leiten uuterthan. 
Denn feiner Natur nad) über Leiden erhaben, babe Er aus eigenem 
Antrieb das Leiden am Kreuze auf fih genommen. Cr beiße Va— 
ter und Sohn je nad) feiner verfchiedenen Wirkſamkeit.“ Wie Arte 
mon zu Rom wurde auch Noet von den Ajtaten aus der Kirchen: 
gemeinichaft ausgeſtoßen. Demjelben Schidjal entzing ein anderer 
Patripaffianer, Beryllus, Bifhof von Boftra nur dadurch, daß 
er fih von Drigened für die rechtglaubige Lehre gewinnen ließ. 
Aber in ben Jahren 250—60 trug Sabelliug, Presbyter zu 
Ptolemais, die Lehre des Prareas von Neuem mit großer Gewandt⸗ 
beit vor, indem er fich viel befier, als feine Borgänger an dag 
kirchliche Dogma anzufchließen wußte: „wie in der Sonne Dreifaches 
zu unterfcheiben fey, ihre ganze Geftalt, dann bie Kraft der Wärme, 


*) Haeres. Ill. 3. 
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die von ihr ausftröme, und endlich das Licht, fo verhalte es ſich 
auch mit ber Gottheit. Derfelbe, feinem Wefen nad) Eine, Gott er: 
fcheine je nach dem Bebürfniß unter verfchiedenen Geftalten, bald 
als Bater, bald als Sohn, bald als heiliger Geiſt; als Vater habe 
Er in den Zeiten des alten Bundes das Geſetz auf Sinai gegeben, 
als Sohn im neuen Bunde Fleifh angezogen, als beiliger Geift 
zu ben. Jüngern gefprocdhen. Wohl könne man daher von drei Per: 
fonen reden, fo fern der Eine Gott fi ausdehne und dadurch zur 
Dreiheit werde. Denn Gott dehne fich aus und ziehe ſich wieder zu: 
fammen: wie nad) dem Ausfpruche des Apoftels Paulus verfchiedene 
Gnadengaben in der Kirche feyen, aber nur ein Geift, fo breite . 
fi derfelbe und Eine Bater in den Sohn und Geift aus.“ Es 
half dem Sabellius nichts, daß er auf dieſe Weile bie drei Perfo- 
nen der Kirchenlehre anzunehmen ſchien, denn aus feinen Fünftlich 
geftellten Sägen folgt, daß der Eine, fofern er Vater ift, nicht zu 
gleicher Zeit Sohn und Geift feyn Fann, mit andern Worten, daß 
der Erföfer nur eine vorübergehende Geftalt if, die abwechſelnd aus 
dein Höchften ausftrömt, und wieder in ihn zurüdfließt. Die Necht: 
gläubigen dagegen wollten eine unvergängliche, ewige Perfünlichkeit 
Chrifti, welche mit dem Vater zugleich beftehend, die Macht ber 
Kirche vertrete. Dionyfius, Biihoff von Merandrien, gab fi 
alle Mühe, den Presbyter von Ptolemais durch mündliche Ueber⸗ 
redungen, wie durch Briefe zu widerlegen, aber vergeblih. Sp wurde 
denn Sabellius ald Ketzer verdammt; dennoch erhielten fich Anhänger 
feiner Xehre bis ins vierte Jahrhundert zu Rom und in Mefopota- 
mien. Schon wurbe während bes Streits gegen ihn ber Ausbrud 
önoovoroc auf Chriftus angewandt, ein Wort, Das in ben fpätern 
Arianifchen Händeln eine fo wichtige Parteibeveutung erhalten hat. . 
Noch größern Lärm als die Behauptungen des Sabellius, erregte 
ein ähnlicher Berfuch des Paulus von Samoſata, weil fih noch ans 
bere Leidenfchaften in diefen Streit mifchten. Paul ward um 260 
Bischoff zu Antiochien, zu einer Zeit als zuerft Odenathus und nad 
feinem Tode die berühmte Wittwe beffelben, Königin Zenobia, von 
ber Wüftenftadt Palmyra aus faft den ganzen römiſchen Orient und 
namentlih Syrien beherrſchte. Der chriftliche Priefter verſtand fi) 
trefflih mit der Königin, fpielte vielleicht als ber erſte unter allen 
Geiftlihen, welche die Kicchengefchichte aufführt, die Rolle eines 
Hoftheologen und zeigte eine Eitelfeit und Prachtliebe, wie man fie 
Sfrörer Kircbeng. 1. 27 
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ſeither bei Bifchöffen noch nie gefehen hatte. Es läßt fich Yeicht 
benfen, daß er durch biefes fein Betragen Aergerniß gab und un⸗ 
ter ber niedern Geiftlichfeit, wahrfcheinlih auch unter Meibern, bie 
e8 ihm gerne gleich gethan hätten, einen geheimen Haß. gegen ſich 
entflammte, ber nur auf eine gute Gelegenheit ber Rache Tauerte, 
As daher Paul von Samofata eine Anfiht von dem Wefen 
des Erlöſers entwidelte, die mit ber Sabellianifchen fo ziemlich 
tibereinftimmte — er erklärte nemlich Jeſus für einen vom heiligen 
Geiſt erzeugten Menfchen, mit welchem fid) die göttliche Weisheit 
auf befondere Weife verbunden habe — brach ber Sturm gegen ihn 
- 108. Drei Berfammlungen wurden feinetwegen in Antiochien gehal- 
ten. Auf den zwei erften wußte ſich Paulus durch künſtlich bemän- 
telte Nedensarten aus der Verlegenheit herauszufchwaten, aber auf 
der dritten, 269, word er durch einen fertigen, ihm überlegenen 
Dialektifer, Malchion der Keserei überwieſen, und zur Entjegung 
verurtheilt. Indeß Fonnte er, erſt nachdem Aurelian feine Gönnerin 
Zenobia überwunden hatte, wirflih aus feinem Amte vertrieben 
werden. Merfwürbiger Weife gebot Aurelian, daß Derjenige feine 
Stelle einnehmen follte, den die itafifhen Biſchöffe, namentlich ber 
sömifche dazu vorfchlagen würden”). Uebrigens dauerte der Anhang 
Pauls unter dem Namen Samosateniani, Pauliani, Paulinistae bie 
in’g Ate Jahrhundert fort. 

Faſſen wir die bier befchriebenen Streitigfeiten zufammen, fo 
ftelit fich folgendes Ergebniß heraus: zwei Borftellungsweifen über 
die Natur Chrifti und fein Verhältnig zum Höchften, Die beide nicht 
bloß feit dem Anfang der Kirche beftanden hatten, fondern- in das 
sorchriftliche Judenthum hinüberreichen, waren, durch bie Dogmatifche 
Zanffucht der Griechen auf die Spise getrieben, mit einander in 
heftigen Kampf gerathen. Der Sieg blieb zuletzt derjenigen, welche 
dem Tirchlichen Meachtintereffe am meiften zufagte. Daraus erflärt 
es ſich, warum auf den verfchiedenften Punkten, in Rom, in Boftra, 
in Ptolemais, Antiochien und Alerandrien auf gleiche Weife ent⸗ 
ſchieden wurde. Denn die Macht der Kirche war Damals, wie wir 





*) Euſebius K. G. VII. 30, 9. War vieß eine Folge chrfüchtiger Umtriebe 
des römifchen Biſchoffs, oder ein Akt kaiſerlicher Politik, der ven Zweck Hatte 
mittelft des römischen Bifchoffs, ven der Kaiſer in der Hand zu haben glaubte, 
bie entfernten aftatifchen Kirchenhäupter zu beherrfchen ? 
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fpäter bei Entwicklung des Fortfchrittes ihrer Verfaffung zeigen 
werden, überall in Fräftigem Auffchwung begriffen. Die Niederlage 
ber Monaggianer ift das erfte auffallende Beifpiel Davon, daß bie 
Dogmen "sch dem kirchlichen Intereffe entfehieben wurden. Die 
folgenden Zeiten werben uns noch viel ftärfere Beweiſe biefes Grund: 
ſatzes liefern. Zugleich erfieht man, wie durd den Kampf gegen bie 
Monardianer die arianifchen Streitigfeiten ‘des vierten Jahrhun⸗ 
derts vorbereitet wurden. | 

Es waren bieß nur Heine Verſuche, ein einzelnes Dogma 
genauer zu beftimmen. Aber der fruchtbare und ſpitzfündige Geift 
ber Griechen bat um diefelbe Zeit einen großen Anlauf genommen, 
der ganzen Kirchenlehre eine eigenthümliche Geftalt zu geben, und 
zwar in der Hauptſtadt Aegyptens, Alerandrien. Hier befand fich, 
wie wir fchon früher fagten, der Weltmarkt antifer Gelehrfamteit, 
gleichfam die große Univerfität des Alterthums, wo alle Wiffen- 
Schaft der früheren beffern Zeiten gefammelt, einregiftrirt, und durch 
eigene gelehrte Zünfte alfo bearbeitet wurde, Daß e8 manchmal fchien, 
als follte aus vielem Alten, das man mannigfaltig zuſammengoß, 
Etwas Neues eniftehen Die heidnifche Litteratur des römischen 
Kaiferreih8 empfing feit Auguft von dorther großentheils ihren Anz 
ftoß und ihre Farbe. Auch das Judenthum hatte dort, wie aus 
Philo's Werfen zu erfehen, eine merkwürdige Umbildung erfahren. 
Ebenſo und in ganz gleicher Weiſe ergieng es dem Chriftenthum. 
Seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts muß in Mlerandrien eine, 
wahrfcheinlich vom dortigen Bifchoff gegründete, chriftliche Lehranſtalt 
beftanden haben, bie fpäter unter dem Namen ber Katecheten⸗ 
Schule befannt, gegen das Jahr 190 in ihr Blüthealter eintrat. 
Ob fie urfprünglih zu Bildung von Kirchenlehrern in der Art 
eines heutigen Seminars gegründet war, oder nur für den Unter: 
richt der Kinder jener Gemeinde, können wir bei ben bürftigen 
Nachrichten der alten Duellen*) nicht ficher entfcheiden. Wahrfcheinlich 
biente fie beiden Zwecken, fofern manche ber jungen Leute, bie dort 
ihre hriftliche Bildung erhalten hatten, nachher Lehrer der Kirche wur: 
den. Bis auf Drigenes hatte die alerandrinifche Katecheten- Schule nur 
einen einzigen Borfteher, feit biefem ihrem berühmteften Haute 
zwei, fpäter vielleicht noch mehr. Pantänus, berfelbe, ber, wie 

”) Eufebius 8. G. V, 10. VI, 3, 26. Hieronymus catal. cap. 38. 

27” 
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wir oben *) erzählten, ums Jahr 190 von Alerandrien als Blau: 
bensbote nah Indien ging, urfprünglih ein ftoifher Philoſoph, 
dann zum Chriftenthum befehrt, ift der erfte der dortigen Lehrer, 
ber fih Ruhm erwarb, doch kam nichts von ihm auf und. Nach 
Pantänus blühten als Häupter der Fatechetifchen Schule Clemens 
der Alerandriner, Drigenes, Heraflas, Dionyfius Bon 
Heraflas haben wir Nichts, von Dionyfius dem Alerandriner meh: 
rere Brucdftüde, dagegen von Clemens und Drigenes viele Werke, 
obgleich nicht alle, bie fie hinterließen. Wir befchäftigen ung zunächft 
mit Jenem. Titus Flavius Clemens mag um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts geboren ſeyn, wo? ift unbefannt. Einige fagen, zu 
Athen, Andere nennen Alerandria feine Baterflabt**), Dagegen 
wiffen wir, daß er im Heibenthum geboren und erzogen warb, und 
exit, nachdem er die griechifchen Mythen und Philofophien Durch 
ſtudirt hatte, den chriftlihen Glauben annahm. Cr felbft ſpricht 
von ſechs verfchiedenen Lehrern, deren Religionsunterricht er genoffen, 
von einem Jonier, Cöleſyrier, Aegypter, Affyrer, einem Paläſti⸗ 
nenfer jüdiſcher Abkunft, und endlich von einem fechsten in Aegypten 
anſäßigen, den er die „filelifche Biene“ nennt ***), „welche bie Blüthen 
ber apoftollifchen und prophetifchen Auen pflüdend, Die Seelen ber 
Zuhörer mit lauterer Kenntniß zu erfüllen gewußt habe.“ Schon 
Eufebius behauptet, daß Clemens in Iegtern Worten auf den Bor- 
fteher der alerandrinifchen Katechetenfchule Pantänus hinweiſe *), was 
auch an fich fehr wahrſcheinlich if. Dean erfieht aus biefer Stelle, 
daß es unferem Bater an ausgebreiteter Gelehrfamfeit nicht ge⸗ 
mangelt bat. Faft fein ganzes Leben brachte er in Schulen zu, 
meist als Lernender, dann aud als Lehrender, außerdem machte 
er viele Reifen allein für den Zweck, Schäte des Willens zu ſam⸗ 
meln. Es ift eine befannte Erfahrung, daß Männer, bie mit 
großer Mühe eine Laft fogenannter Wiffenfchaft zufammengebracht, 
biefen peinlichen Erwerb nicht mehr aufzugeben im Stande find, 
auch wenn eine fpäter gewonnene Ueberzeugung fich mit Demfelben 
nicht verttagen ſollte. So erging es Clemens dem Alexandriner. 





*) Seite 304. 

*e) Epiphanius haer. 32, 6. 
###) Stromat. I, ©. 322, 

+) Eufebius 8. G. 5, 11. 
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Er fuchte feine heidnifche Weisheit nad Kräften mit ber chriftfichen 
Religion zu verbinden, was freilich nur mit theilweifer Aufopferung 
der Eigenthümlichkeit beider Elemente bewerfftelligt werben Fonnte, 
aber ihm dafür als Erfag für dieſen unvermeidlichen Nachtheil bei 
Aeltern und auch bei Neuern den Ruhm eingebracht hat, für einen 
der gelehrteften Kirchenväter zu gelten. Andrerſeits zog das Chri- 
ftenthbum aus ber litterarifchen Bildung des Clemens und feiner Ge: 
noſſen wenigftens in fo fern Gewinn, als feine aus der heibnifchen 
Philoſophie gefchöpften Kenntniffe dazu dienten, mehrere rauhe und 
wiberwärtige Seiten des alten jubenschriftlihen Glaubens, bie da⸗ 
mals noch allgemeine Geltung genoßen, zu glättten oder ganz ab- 
zufchleifen. Dieß ift wohl das Hauptverbienft der alerandriniichen _ 
Bäter. 

Es ift nicht unwahrfcheinfih, daß Clemens noch während ber 
Anwefenheit des Pantänus in Merandrien gemeinfchaftlich mit diefem 
feinem Lehrer der dortigen Katechetenfchule vorftand. Als Pantänus 
im Jahr 190. feine Bekehrungsreiſe nach Indien unternahm, leitete 
Clemens die Schule allein, aber nur fo lange, bis Jener zurüd- 
fam und fein Amt wieder übernahm, das er big zu feinem Tode 
vühmlich verwaltete. Glemens wurde nun des Pantänus Nach-⸗ 
folger, und blieb an der Spige der Katechetenfchule bis zum Jahr 202, 
wo die Chriftenverfolgung des Kaiferd Severus auch über Aleran: 
brien fich verbreitete, und unfern Vater beflimmte, nach Syrien zu 
flüchten. Um’s Jahr 210 finden wir ihn in Antiodien; von 
feinen weiteren Schiefalen ift jedoch nicht mehr befannt, als daß 
er vor 217 geftorben feyn muß. Während feines Aufenthalts in 
Alerandria fehrieb er die drei Hauptwerfe, die auf ung gefommen 
find: zuerft die Ermahnungsrede an die Griechen (Adyog nporpenr 
tinög noög Tag "EAAmwag), dann den Erzieher (naudayoydc) In 
drei Büchern, und endlich bie Teppiche gnoſtiſcher Abhandlungen 
über bie wahre Philofophie (rou xard iv dAnIN gıhocoplav 
woorızaov vUnouvnuatwov spmparsig, dder auch einfach spwuara 
genannt). Außerdem befigen wir von ihm noch eine Feine Schrift, 
bie ben Titel führt, was für ein Reicher Tann zum Heile gelangen ? 
(ris 6 owzdusvog nAsorog.) Seine übrigen Werfe, namentlich 
8 Bücher Önorunsosig oder Erflärungen über Stellen ber heiligen 
Schrift, famt etlichen andern von geringerem Umfang, gingen ent 
weder ganz ober bis auf wenige Bruchfilide verloren. „Die drei - 
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zuerft genannten Abhandlungen find vor dem Jahre 192 gefchrieben 
und folgen in der Reihe, in welder wir fie aufführten, nicht nur 
der Zeit, fondern auch beabfichtigter fpftematifcher Ordnung nad, 
auf einander. In der Ermahnungsrede an bie Griechen wird 
nämlich befchrieben, wie der göttliche Logos, von dem alle Weisheit 
ſtammt, gleichfam als Anfang feiner bildenden Thätigfeit, Die noch 
rohe ungeweihte Seele in bie erfte Klaſſe der Schule einführt, und fie 
auffordert, Durch) Ablegung ber böfen Sitten und des frühern heidnifchen 
Wahns ſich zum Heile Ienfen zu Taffen; im Pädagogen zeigt ihr 
fodann ber Logos, wie fie ſich ihrer fchlechten Leidenfchaften ent 
äußern und eine neue Natur anziehen müffe, um der wahren Er- 
fenntniß theilhaftig zu werben; in ben Stromaten endlich gießt ber 
Logos die himmlifchen Strahlen chriftlicher Gnoſis über die fittlich 
wiebergeborne Seele aus. Mit dem Namen Stromata, der damals 
für Sammlungen von Allerlei nicht ungewöhnlich war, bezeichnete 
Clemens letzteres Buch, weil er darin abfichtlidh von (dem Einen 
aufs Andere überfpringt, und fo verfchievene Fäden zu Einem 
bunten Gewebe vereinigt. Er hoffte Durch dieſe Abwechslung des 
Stoffe die Neugierde ber Lefer um fo ficherer zu feffeln. Und in ber 
That muß man befennen, daß für eine fo buntfchedige helleniſch⸗ 
orientaliſch⸗jüdiſch⸗chriſtliche Weisheit, mie die feinige nun einmal ifl, 
für eine Philofophie, zu der Plato, Pythagoras, die alten Mythen, 
Zeno, Epifur, Zoroafter, Arifioteles, Philo, Paulus, Johannes, 
Petrus gleichmäßig beifteuern mußten, jene Form bei weiten bie geeig⸗ 
netſte war. 

Als Gnoſtiker will Clemens betrachtet ſeyn, und iſt ſtolz auf 
dieſen Namen, denn er iſt Religionsphiloſoph, er erſtrebt „die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Seyenden, eine Erkenntniß, die mit der Natur der Dinge 
zuſammenfaͤllt, und durch die Vernunft vermittelt wird“ *) Im 
hohen Worten fpricht er von biefer Wiffenfchaft: „Nicht um irgend 
eines Nutzens willen, um eimas Gutes zu erreichen oder Böſes 
abzuwenden, befleißigt fih der Myſte der Erfenntniß des Höchften, 
vielmehr ift der einzige Zweck feines Strebens die Gnoſis ſelbſt. — 
Würde Jemand dem Gnoftifer die Wahl Taffen zwilchen der Er: 
fenntniß Gottes und ber ewigen Seligfeit, und wäre Beides getrennt, 
was doch nicht der Fall ift, ſo würde er ohne? Bedenken Die Erfennt: 


— — —— — — 


*) Strom. II, c. 17. 
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nis wählen ”).“ Und an einer andern Stelle **): „Der Onoftifer 
hat nicht nur das erfle Prineip, und das aus biefem entſtandene 
‚zweite begriffen, fo baß er es unmanbelbar fefthalten Tann, fondern 
auch über Gutes und Böfes, über jegliches Ding, mit Einem Worte, 
über Alles; was ber Herr gerebet hat, befigt er die genauefte, Welt: 
anfang und Weltende umfaffende, Erfenntniß, die er der Wahrheit 
felbft verdankt. — Das vom Heren Gefagte ift ihm Far und offen 
bar, wenn es auch Andern verborgen bleibt; über Alles hat er 
‚ Auffchluß erlangt. Denn unfere heiligen Bücher (der Chriften) ver 
fündigen das Seyende, wie es ift, Das Künftige, wie es feyn wird, 
das Vergangene, wie ed war. Als Wiffender webt und lebt er 
im Wiffenfchaftlichen allein, verfündigt das Wort. vom Guten, bes 
ſchäftigt fich Bloß mit Überfinnlichen Dingen, und ſchöpft aus jenen 
obern Urbildern die Regel für alles menfchlihe Thun und Laffen, 
gleichiwie die Schiffenden nach den Geftirnen ihren Lauf richten.“ 
Wahrlih, nach diefen prächtigen Verſprechungen zu fehließen, muß 
es ein unfchäßbares Gut um bie alerandrinifche Gnoſis geweſen ſeyn! 
Dennoch verftand Clemens den Begriff in einem minder überſchwäng⸗ 
lichen Sinne, als jene älteren Schulen, die fich ebenfalls den Namen 
Gnoftifer beigelegt, und zwar vermuthen wir, Daß unfer Alerans 
briner und feine Genoffen mehr aus gewifien praftifchen, als aus 
wiffenfchaftlichen Gründen um einige Stufen niedriger ftehen blieben. 
Wie nämlich Valentin, Baſilides und die Andern auf etliche chrift 
liche Ausprüde ein ganz frembartiges Gebäude aufführten, und im 
Uebrigen, fo viel an ihnen war, das hiſtoriſche Fundament bes 
Chriftenthums zu zerftören fuchten, brach bekanntlich ein furchtbarer 
Sturm der Rechtgläubigen gegen fie los, und fie wurden ohne Er: 
barmen, aber mit Recht, aus der Kirche ausgeftogen! Diefen Bor: 
gang behielten die Alerandriner in gutem Angedenfen, und fie feg: 
ten baher, um nicht gleiches Schickſal zu erfahren, ben vegellofen 
Bewegungen ber Gnoſis eine heilfame Schranke durch den Grund- 
fag, daß die Gnofis ober die Erfenntnig mit dem Glauben (d. h. 
ber hergebrachten Kirchenlehre) im Einklang flehen müffe „Der 
Glaube,“ meint Clemens ***), „iſt für das geiftige Leben: bes Gnoſtikers 


*) Strom. IV, c. 22. 
**) Ebendaſelbſt VI, 9 oder opp. ©. 779. - 
*8) Opp. I, 445. 
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ſo nothwendig, als für das leibliche Daſeyn das Athmen. Wie 
man ohne die vier Elemente nicht leben kann, ſo mag ohne den 
Glauben auch die Gnoſis nimmermehr errungen werden.“ Schon 
wandte man damals *) die mißverſtandene Stelle Jeſaias VII, 9, 
welche nach ber alerandrinifchen Leberfegung fo lautet: Zav m 
norsvonts, 868 un ouvnre (wenn ihr nicht glaubt, werbet ihr 
nicht verfiehen), auf das Verhältniß des Glaubens zur fogenannten 
höheren Erkenntniß an. Durch's ganze Mittelalter ift biefer Sag - 
hie und da glücklich, meift aber zur Rechtfertigung ber abgefchmad- 
teften Dogmen benüst worden. Clemens felbft beftimmt **) ben 
Rang der Gnofis gegenüber dem Glauben alfo: „Die Gnofis.-ift 
bie Bollendbung des Menfchen als Menſchen, bewerfitelligt durch 
Erkenntniß des Göttlichen, Fraft welcher Sitte, Rebe, Reben des Ein- 
geweihten mit fich felbft und dem göttlichen Logos harmonisch über: 
einfiimmt. Durch fie wird der Glaube vollendet, erfteigt der Glaus 
bige die Stufe der Vollkommenheit. Der Glaube ift ein im innern 
Menfchen niedergelegteds Gut, auch ohne über Gott zu forfchen bes 
fennt der Olaubige das Dafeyn des Höchften und preist Ihn. In⸗ 
dem man nun von biefem Glauben ausgeht, und in ihm fortfchrei- 
tet, muß man durch die göttliche Gnade, fo viel möglich, die Er: 
kenntniß bes Ewigen zu erringen tracdhten. — Der Glaube ift, fo 
zu fagen, eine auf das Allgemeinfte ſich beſchränkende Erfenntniß bes 
Nothwendigen, bie Gnoſis dagegen ein flarfes und nachhaltiges 
Erfaſſen des im Glauben Aufgenommenen, das durch die Lehre des 
Herrn auf den Glauben gebaut wird, und zu dem unmwanbelbaren, 
begreifenden Wiffen führt. Die erfte heilbringende Umänderung iſt 
baher die vom Heidenthum zum Glauben, die zweite Der Uebergang 
vom Glauben zum Wiffen.“ Bei dieſen Anfichten kommt Clemens 
mit zwei Klaffen von Gegnern. in Streit; er befämpft Die, welche 
eine Gnofis erfireben ohne bie Grundlage des Glaubens, d. h. bie 
ältern Gnoftifer, Baſilides und Valentin. Er nennt: ihre Gnofis, bie 
falſche, Teterifche wevdwwunog yvöoıg. Noch weit tiefer aber ftellt 
er bie andere Klaffe, nämlich den großen Haufen ber Katholiken, 
bie fih mit dem bloßen Glauben begnügen (udvn xal yıÄn nlorıg), 
ohne nach ber höhern Erfenntniß, der Gnofis, zu begehren. Diele 


*) Strom. II, ©. 362., I, 273. IV, 528. 
”*) Strom, VII, 864 (cap. 10). 
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erfcheinen ihm als fchlechter Pobel, über welchen er fich im feligen Be⸗ 
wußtfeyn überfhwänglichen Wiffens hoch erhaben fühlt. Als Quelle, 
aus welcher die Gnoſis gefchöpft werden müffe, bezeichnet er erftend 
die Ueberlieferung der Kirche und bie heilige Schrift, und zwar gibt 
er lesterer einen fehr weiten Umfang. Denn nidht nur die von den 
Juden für Fanonifch gehaltenen Bücher des alten, und bie vier 
Evangeliften famt den apoftolifchen Briefen des neuen Bundes rechnet 
er zu den Urkunden ber Offenbarung, fondern auch die altteftaments 
lichen Apokryphen: das Buch der Weisheit, die Sprüche bes Jeſus 
Sirach, die Bücher der Makkabäer, Judith, Tobia und die griechifchen 
Zufäge zu Daniel, außerdem viele neuere Schriften, welche die Kirche 
‚nie allgemein anerfannt hat, bie Weberlieferung bes. Mathiad (na- 
eddocıg Maria), die Predigt des Petrus (xnovyua Tleros), Die 
Briefe des Barnabas, des römischen Clemens, die Offenbarung des 
Petrus, die Prophezeihungen ber Sybille, Das vierte Buch Esdrä—⸗ 
bas Buch Henoch und den Hirten bed Hermas. Man muß daher 
geftehen, daß Clemens trog feiner gnoflifchen Gelehrfamfeit in der 
Kritik nicht glücklich gewefen it. Die Kirche urtheilte befanntlich 
von ben heiligen Büchern ebenfo wie Clemens, und er fland hierin 
in gleicher Linie mit dem großen Haufen ber Katbolifen, auf 
bie er fonft herabfieht; hingegen unterfchied er fich wiederum von 
ber gemeinen Anficht darin, daß er, eine geheime Lleberlieferung 
bes wahren, bem ungeweihten Auge verborgenen, Sinns ber 
Dffenbarungsurfunden behauptet, und dieſelbe zu befigen vorgibt: 
In feltfamen Ausprüden fpricht er oft von einer gnoftifchen Geheims 
lehre, bie er ganz in der Weife der griechifchen Myſterien behan- 
beit“), Doch ift Dieß nur ein Spiel, und hellenifcher, ober vielmehr gries 
chiſch⸗jüdiſcher Geheimnißkrämerei nachgebilbet; denn 200 Jahre vors 
ber prangt Philo in denfelben Worten, wie Cemens, mit jüdiſcher 
Geheimlehre, unter welcher bei Diefem und Jenem nichts weiter als alles 
goriſche Künfte verborgen find. Zweitens erfennt Clemens in der bar- 
barifchen und hellenifchen Philofophie eine andere Hauptquelle gnoſti⸗ 
ſcher Erleuchtung. Er ift nämlich derfelben Anficht zugethan, Die 
vor ihm fchon mehrere griechifche Väter, obwohl nicht mit gleichem 
Aufwande von Gelehrfamfeit; vortrugen, daß der nämliche Logos, 








*) So Stromat. I, Cap. 12, opp. 348. Strom. V, 9 ©, 680. VI, ©. 
.. 802. VII, 886. quis dives salvus 8. 5. 
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der in Chriſto erfchien, fi in früheren Zeiten allen Menfchen unter 
verfchiedener Zorn, den Juden als Gejeg, den Heiden, Griechen 
und Barbaren mittelft der Erfinder philofophifcher Syſteme, und durch 
ihre Schulen geoffenbart habe. Diefer VBorausfegung zu Liebe hat 
er fich feine Mühe verdrießen laſſen, die fchriftlihen Denfmäler bes 
vorchriftlihen Alterthums durchzuforſchen, um überall Honig ber 
Gelehrfamfeit zu fammeln, wie eine Biene, und wirklich verbanfen 
wir feinem Beftreben zahlreiche Bruchftüce alter Schriften, famt einer 
Maſſe philologifcher und antiquarifcher Kenntniffe, von denen fonft 
Nichts auf und gefommen wäre. Das ift allerdings ein Verdienſt, 
bas er ſich um die gelehrte Welt erwarb, aber anderer Seits Tann 
man freilich auch nicht Yäugnen, daß auf dem Wege, den er wan⸗ 
belte, das Chriftentbum in eine Angelegenheit der Schule, in viel 
wifferifche Gelehrfamfert auszuarten drohte. Klemens bezeugt an 
vielen Stellen, nur durch foldhe umfafjende Studien fünne wahre 
hriftlichegnoftifche Vollkommenheit erreicht werben. Gegen biefe und 
ähnliche Behauptungen lag ein fchlagender Einwurf des gefunden 
Menfchenverftandes fehr nahe, der allerdings auch fehon in Alerans 
drien gegen die neuen Gnoftifer erhoben worden ift, nämlich der 
Sag: daß ficherlich weder Chriftus noch feine Apoftel ein Wort von 
allen jenen Blumen griechifcher und barbarifher Weisheit gewußt, 
noch dieſelben für ein nothwendiges Hülfsmittel bes Heild gehalten 
"hätten. SHiegegen erwiebert Clemens *): „Wenn auch bie Propheten 
und die Apoftel nichts von den Künften verftanden, welde in ben 
Philoſophenſchulen gelehrt werben, fo muß man doch geftehen, Daß der 
Sinn des prophetifchen und geoffenbarten Geiftes fehr dunkel ausge⸗ 
drückt, und deßhalb ſchwer verftändlich iſt, darum bebürfen wir eben 
funftgerechter Lehre, um bie verborgene Meinung der Propheten zu 
enthüllen.“ Die Philofophie wird in dieſen Worten durchaus nicht 
als ſelbſtſtändige Duelle höherer Weisheit, ſondern bloß als Werk⸗ 
zeug zum Verſtändniß der Offenbarung behandelt. Auf gleiche 
Weile äußert fi) Clemens an vielen andern Orten, er nennt fie 
bie Borfehule der Gnofis **) (noonadeia rõ Yvosıxd), Gehülfin 
bei Erforfhung ber Wahrheit **") (onsdaonara ovvepya), Er ver⸗ 
gleicht fie mit einem Zaun und Gehege um den Weinberg des 





*) Stromat, I, c. 9. opp. ©. 342. 
“”) Ibd. ©. 376. 
***) Ind. 785. 
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Herrn (poayuoc rö dnneAövog), der dazu diene, den Glauben 
gegen bie bialeftifchen Cinwürfe der Gegner zu wahren *), er 
wärmt endlich die zuerft von Philo angewandte Allegorie wieder’ 
auf”), kraft welcher fich Die griechifche Weisheit zur Offenbarung 
verhalten folle, wie bie ägyptiſche Dienſtmagd Hagar zu ihrer hebräi⸗ 
fhen Herrin Sarah. Aber nicht überall weist Clemens. ber heid⸗ 
nifchen Weisheit eine fo befcheidene Stelle an; er konnte es aud) nicht, 
weil er felbft zu gut wußte, daß er und feine Genoffen aus biefer 
Duelle viele wichtige Lehren, die der Bibel fremd find, in ihre 
Gnofis aufgenommen hatten. Wirklich fpricht er an andern Stellen 
fo, als ob die heidnifche Weisheit eine mittelbare Eingebung bed 
Höchſten fey, ja er fteht an, ob man fie nicht eine unmittilbare 
Dffenbarung nennen dürfe, fofern die Philofophen unter den Heiden 
biefelbe Sendung gehabt hätten, wie bie Propheten unter ben 
Hebräern; er beruft fih Darauf, daß der Apoftel Paulus den gries 
hifchen Weifen Periander (Titum I. 12, 13.) einen Propheten 
nenne, und überhaupt niemals in feinen Briefen vor den Philo⸗ 
fophen, fondern nur vor den Weisheitsfchwägern und Sophiften 
warne. Sn allen Schriften der hellenifchen Philofophen und Dichter 
finden fih, fagt er, einzelne Strahlen bes göttlichen Lichts, und wenn 
man fie nad richtigem Verfahren zu einem Ganzen fammle, fo 
fomme ein vollftändiges Bild des Logos heraus; die meiften Züge 
zu bemfelben gebe der platonifche Sofrates an die Hand, welcher 
mittelft ber göttlichen Stimme, die in feinem Innern ertönte, Pros 
phetifch auf Chriftum hinweiſe. Mit ſolchen Anfichten von der bel 
leniſchen Weisheit kann allerdings Clemens feinen Grundſatz, daß 
genauere Kenntniß der Philofophie für den ächten Onoftifer unents 
behrlich fey, vortrefflich rechtfertigen, aber anderer Seits gerieih er 
dadurch noch auf eine gefährlichere Klippe. Denn wenn fich bie 
Sache fo verhält, dann folgt, daß Chrifti Erfcheinen eigentlich über- 
flüſſig war, jedenfalls dag Er der Welt nichts völlig Neues, was fie 
nicht fehon vorher wußte, geoffenbart haben Tann. Der Som 
Gottes ift dann bloß dazu auf bie Erbe herabgeftiegen und bat 
fih von den Juden Freuzigen Yaffen, um bie Lehren, welche in ben 
griechifchen Schulen zerftreut vorgetragen wurben, in einen Brenn⸗ 


*) Ibd. 377 und 913. 
*#) Ibd. 353, 
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punkt zu vereinen, und burch feine Zuftimmung zu befiegeln. Aber 
Dies hat die Kirche nie angenommen; fie war vielmehr von jeher 
ber Anficht, dag durch Jeſum Ehriftum eine der Vernunft unerreich⸗ 
bare, früher unbefannte, jeboch durch die Propheten des alten Bun; 
des vorbereitete, Offenbarung dem Menfchengefchlecht zu Theil ge 
worben ſey. Diefer allgemeinen Ueberzeugung der Chriften konnte 
auch Clemens ſich nicht entziehen. Fortgeriffen von dem Strome 
bes kirchlichen Glaubens feiner Zeit, trägt er daher an vielen Stellen 
eine Anficht vor, die mit den bisher gefchilderten Sägen ſehr ſchlecht 
übereinftimmt, aber doch dem alten und neuen Teflament den aus⸗ 
ſchließlichen Befig Überfchwänglicher Wahrheit vorzubehalten ſcheint. 
Er behauptet nämlich: Alles, was in den Werfen hellenifcher und 
barbarifcher Literatur mit den Lehren der Bibel zufammentöne, fey 
von den Philofophen aus dem alten Teftament entwendet; Orpheus, 
Pythagoras, Plato, und wie bie Heroen griechifcher Metaphufif heißen 
mögen, hätten aus den Büchern Mofis und der Propheten ihre 
Schätze geborgt; die höchſten Blüthen hellenifcher Philofophie ver⸗ 
danfen ihr Dafeyn einem Diebftahl, aber das fchledht errungene 
Kleinod fey nachher durch unächte Zufäße verborben worden. Das 
fiimmt nun mit jenen Lobeserhebungen der griechiihen Philoſophie 
und mit der Bebauptung, daß ihre Kenntniß dem vollfommenen 
Gnoftifer unentbehrlich fey, ebenfo fehlecht zufammen, als wenn 
Jemand fagen mwürbe, -wer nad reinem Waffer verlange, müffe 
baffelde nicht an dem Drte feines Urfprungs, fondern weit yon 
biefem entfernt fehöpfen, nachdem der Brunnquell zuvor durch viele 
Sümpfe gelaufen, und mit fauligem Schmus gehörig gefchwängert 
fey. Doch fieht man recht gut, wie Clemens auf einen fo abge: 
fhmadten Sat verfiel, der ihn überdieß mit fich felbft in Wider 
ſpruch brachte. Er ſchwatzt nämlich hierin, wie in den meiften ans 
bern Dingen, dem Alerandriner Philo nad.  Diefer Jude war ben 
chriſtlichen Vätern Aegyptens, feinen Nachtretern, nicht nur mit dem 
Kunſtſtücke, platonifhe und pythagoräiſche Ideen in die Bibel hinein 
zubeuten, fonbern auch mit der Behauptung vorangegangen, daß 
Pythagoras und Plato all ihr ächtes Willen aus einer verloren ge⸗ 
gangenen griechifchen Ueberfegung der Bücher des alten Bundes 
heimlich geraubt hätten. Will man ben Grund diefer Widerfprüche 
in Clemens Schriften noch tiefer erfaffen, fo wurzeln feine Irrthümer 
barin, daß er das Chriftenthum vorzugsweife als eine neue Schul: 
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metaphyſik betrachtete. Um demſelben dieſen erborgten Charalter geben 
zu können, bedurfte man vieler Schminke aus helleniſcher Erfindung, 
beſonders aus Platos Schriften, dieweil Chriſtus kein Philoſoph, 
ſeine Lehre keine, Schulweisheit war. Um nun aber hinwiederum 
dem fo aufgepußten Chriſtenthum ben bedrohten Ruhm der Ur: 
fprünglichfeit retten zu Tönnen, war die Behauptung nöthig, daß 
Plato und die andern Weifen aus hebräifchen Schägen geborgt 
hätten. Wir dürfen übrigens nicht vergeffen, daß Clemens und bie 
andern Häupter der Katerhetenfchule nicht als bie wahren Urheber 
biefer Mißgriffe anzufehen find; diefelbe gehören vielmehr dem Zeit: 
alter und dem Lande an, in welchem Clemens lebte. Alles wurde 
damals mit der metaphufiichen Farbe überzogen, und Alerandria 
war bie wahre Heimath des Tranfhaften Beftrebens, die verfchieden- 
ften Dinge und Lehren gelehrt untereinander zu mengen. Keiner 
entzieht fi den Einflüffen feines Jahrhunderts, und darum gereicht 
es unferem Vater nicht zum perfönlichen Vorwurf, einer fo unwider⸗ 

ſtehlichen Macht unterlegen zu feyn. | 


Clemens ift jeboch- weit entfernt, bie Bollfommenheit des Acht: 
hriftlichen Weifen. auf metaphyſiſche Erkenntniß zu befchränfen; 
er macht an ihn aud hohe praftifche Anforderungen, die faft nod) 
flärfer von dem fonderbaren Beifte der Aerandriner zeugen, als 
bie theoretifchen Sätze. Der wahre Gnoftifer fell nad) Clemens 
eine Tugend erfireben, die weit über bie Sittlichfeit des großen 
Haufens erhaben it, und ſich Durch vollfommene Herrfchaft über 
ben Leib und feine Lüfte, Durch firengfte Enthaltfamfeit, Durch Ueber: 
windung aller gemeinmenfchlichen Gefühle und Triebe: wie Hunger, 
Durft, Gefchlechtsliebe, Zorn, aufwallender Muth, Eifer, Freude, 
Traurigfeit, Begierde bethätigt. Kurz es ift die völlige Affeftlofig: 
feit eines indiſchen Falirs, die er als Vorbild eines chriftlichen 
Gnoſtikers Hinftellt. Wir wollen einige Stellen anführen: „Der 
Gnoftifer,“ fagt er”) „darf nur ſolchen Bebürfniffen gehorchen, 
bie zur Erhaltung des Leibs unumgänglich nothwendig find, wie 
Effen und Trinfen. Zu fagen, daß auch der Leib des Erlöfers zu 
feiner Erhaltung ſolche Dinge nöthig gehabt habe, wäre eine Lächerliche 
Behauptung. Chriftus aß nicht des Leibes wegen, denn berfelbe 


*) Strom. Vi. cap. 9. ©. 775. 
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wurde durch eine heilige Kraft zuſammengehalten, ſondern nur da⸗ 
mit Denen, die mit Ihm lebten, nicht andere Gedanken über Ihn kämen, 
wie denn wirklich Einige vermuthet haben, Er ſey nur dem Scheine 
nach erſchienen. Er war völlig affektlos und keine Hemüthsbewegung 
konnte Eingang in ſeine Seele finden, weder Freude noch Trauer. 

Auch die Apoſtel haben, nachdem ſie durch den Unterricht des Herrn 
Zorn, Furcht und Begierden gnoſtiſch zu überwinden gelernt, ſelbſt 
folche Affefte, bie für gut gelten, wie Eifer, Freude, Muth, Kraft 
des Begehrens, nicht in ſich zugelafien. Nichts konnte fie aus ber 
feftien Berfaffung ihres Gemüths verrüden, und fie blieben flets un- 
verändert in dem Zuftande ascetifcher Uebung, wenigftens nach der 
Auferftehung des Heren. Wenn man au die zuvor genannten 
Bewegungen, fofern fie durch Vernunft geleitet werben, für gut 
hätt, fo ift Doch gewiß, daß fie dem vollfommenen Gnoftifer ferne 
bleiben müffen; denn derſelbe hat feinen Muth nöthig, da er nicht. 
in Gefahr ift, noch etwas in der Welt für furchtbar halt, und 
fih dur) Nichts von ber Liebe zu Gott abmwendig machen läßt. 
Auch Heiterkeit des Gemüths bedarf er nicht, denn er verfällt nie - 
in Trauer, ba er überzeugt ift, Daß Alles aufs Befte gehe. Ebenſo 
wenig wirb er zornig, denn nichts kann ihn zum Unwillen reizen, 
da er immer Gott Tiebt, und auf Ihn allein feine Gedanken richtet, 
und deßwegen auch Fein Gefchöpf Gottes. haft; auch eifert der wahre 
Gnoſtiker nicht, denn es fehlt ihm Nichte zum Befite des Guten und 
Schönen, noch liebt er Jemand mit der gewöhnlichen Liebe, fondern 
den Schöpfer allein in den Gefchöpfen. Er hat durchaus fein Be 
gehren und Berlangen, bedarf auch, was die Seele betrifft, Feines 
Andern, da er durch die himmlische Liebe mit dem Geliebten ver⸗ 
bunden ift, und im Befige deffelben durch den Ueberfluß alles Guten 
fich felig fühlt. Sein einziges Streben geht dahin, auf foldhe Weiſe 
bem Logos feinem Lehrer in Affeftlofigfeit vollig ähnlich zu werben 
u. ſ. w.«“ Clemens halt das Mufterbild von Tugend, das er bier 
malt, nicht nur für vortrefflich, fondern auch für möglich und er: 
reichbar, und hat felbit den beiten Theil feiner Lebenskraft dran ges 
fezt, um diefer Vollfommenheit theilhaftig zu werden. Wer auf 
ſolchem Wege wandelt, Den nennt er einen Gott-Gleichen, oder zum 
Gott fi) machenden, oder vergotteten Menſchen (Seosıöng, Fedeixe- 
Aog, Heguevog, Heonoıgusvog,) ja er braudt fogar ben Aus: 
drud, der wahre Onoftifer fey ein im Fleiſche herummandelnder 
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Gott *) & vapxi nepınoAov Yeog. Und zwar ift dieß in allem Ernfte 
gemeint, „denn“ fagt er **) „es ift wohl möglich, daß der Gnoftifer 
ein Gott werde; es fteht ja gefchrieben: Götter ſeyd ihr und 
Söhne des Höchſten“ (Pf. 102, 6.) An andern Stellen nimmt er 
ben Flug weniger bach, Außert fich Dagegen auf eine, in anderer 
Beziehung noch merfwürdigere Weile: „Wer feine Leidenfchaften ber: 
wunden, Affeftlofigfeit errungen, und die Höhe gnoftifcher Vollen⸗ 
dung erftiegen hat, wird den Engeln gleich, fchmebt glänzend 
ſchön, und leuchtend wie Die Sonne, durch Erfenntniß in der Liebe 
Gottes zu den heiligen Hütten empor, wie Die Apoſtel.“ Und etliche 
Säge weiter unten fährt er, die fünftige Herrlichfeit der wahren 
Gnoftifer auf die Firchliche Hierarchie anwendend, fo fort: „bie Rang⸗ 
ordnung und die Stufen im dhriftlihen Clerus, die Aemter der Bir 
fchöffe, der Presbyter, der Diafonen find, wie ich glaube, nur Ab⸗ 
bilder des Glanzes der Engel und gehören zu den Belohnungen, 
welche, wie Die Schrift fagt, Derer warten, Die den Fußſtapfen ber 
Apoftel nachwandelnd, in vollendeter Gerechtigfeit gemäß Dem Evan⸗ 
gefium gelebt haben. Von Diefen fehreibt der Apoftel fie würden, 
nachdem fie in Die Wolfen erhoben worden, erft (himmlische) Dia⸗ 
fonen feyn, dann zur Presbyterwürde gelangen, zulezt zur Vollen⸗ 
dung heranreifen“ ***) (eig rEAeıov üvdoan avEnowcıw das heißt das 
bimmlifche Bisthum mit Chrifto theilen und folglich Götter werben). 
Das überfchwengliche Streben nach Heiligfeit ift bier ſchon ganz in 
Die Farbe der Hierarchie getaucht. So geriethb Clemens und feine 
Schule durch gnoftifche Uebertreibung auf Säße, bie nicht blog allem 
gefunden Menfchenverftande und ber Erfahrung, fondern auch einem 
der oberften Gebote des Chriftenthbums, der Demuth, ftrafs wider: 
fprechen. Uebrigens wirkten verfchiedene Einflüffe zur Entftehung . 
biefer fonderbaren Sittenlehre zufammen: einmal Das Beftreben, den 
gefeierten Idealen der hellenifchen Schulen, dem Gerechten ber 
Platoniker, dem Weifen der Stoifer, ein Ähnliches an die Seite 
ftellen, ober vielmehr biefelben zu überbieten, außerdem aber noch 
den Vorgang beffelben Alerandrinifchen Juden, dem Clemens in ſo 
vielen andern Punkten gefolgt if. Philo ſchildert die Therapeuten 


— — — — 
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und Eßener als die vollfommenften der Sterblichen. Diefe Thera: 
yeuten waren jüdiſche Mönche, die Erften, welche die Geſchichte auf 
führt, und marterten fih mit berfelben Art von Moral, welcher 
Cemens in obigen Stellen die Palme der Vollkommenheii zuerfennt. 
Bon jener alerandrinifchen Sefte ging der Geift des Mönchthums 
zu ben ägyptiſchen Chriften über, er iſt es, ber aus jenen Ausfprüchen 
unferes Baters vernehmlich ertönt, fo wie anderer Seits wieder bie 
Schriften der Katecheten dazu dienten, ihn in immer. weitern Kreifen 
unter den Chriften zu verbreiten. Wirklich treten, bald nach Clemens, 
die erften chriftlichen Mönche auf, und zwar in Aegypten. 

Wir haben bisher das Verhältniß des Clemens zur Kirche und 
zur heidniſchen Bildung feiner Zeit nur im Allgemeinen befchrieben, 
außerdem begte er noc viele eigenthümliche Meinungen, die wir 
jedoch bei der Charafterfchilderung feines berühmten Schülers, Ori- 
genes, des ausgezeichnetften unter den Merandrinifchen Lehrern, be 
rüdfichtigen wollen. Wir wenden ung jezt zu Diefem. Origenes 
wurde im Jahr 185 in Alerandrien geboren. Sein Bater Leonideg, 
ein ägpptifcher Biſchoff, ließ ihn in den hellenifchen Wiffenfchaften 
und Künften forgfältig unterrichten, der tiefere Sinn der chriftlichen 
Lehre ward dem Knaben in der Katerhetenfchule durch Pantänus 
und Clemens eröffnet. Drigened machte bei feinen glüdlichen Natur⸗ 
anlagen glänzende Fortſchritte, alfo daß er fhon im achtzehnten 
Sabre feines Alters, nachdem Clemens vor der ausbrechenden Ver⸗ 
folgung Alexandrien verlaffen hatte, an berfelben Schule, in ber 
er feinen hriftlichen Unterricht empfangen, als Lehrer auftreten Fonnte. 
Doch fcheint es nicht, als fey er ſchon in dieſer erften Epoche feiner 
gelehrten Thätigfeit den überfchwänglichen Anfichten des Clemens 
zugethan gewefen, vielmehr verrathen mehrere flarfe Züge feiner 
Jugendgeſchichte, daß Drigenes damals Das Chriftenthum nach) feinem 
gewöhnlichen, wörtlihen Sinne auffaßte, oder um mit der Schule 
zu veben, baß er auf der Stufe ber Glaubigen, nicht der Gnofti- 
fer ſtand. Wir Haben ſchon mehrfach die Verfolgung berührt, 
welche unter dem Kaifer Septimius Severus über die Agpptifche 
Kirche ergieng; hingeriffen von dem Beifpiele der Märtyrer wollte der 
funge Origenes fich felbft vor der Obrigfeit als Chrift angeben, und 
fonnte nur durch die Dringenften Vorftellungen von dieſem Entfchluße 
abgebracht werden. Als vollends Leonides eingeferfert wurde, und 
bald darauf den Märtyrertod ftarb, fühlte fich.der Sohn von Neuem 
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gebrungen, das Schiefal feines Vaters zu theilen. Seine troftlofe 
Mutter vermochte ihn zulezt nur dadurch zurückzuhalten, daß fie 
feine Kleider verftedte. Da das Vermögen bes Hingerichteten einge: 
zogen wurde, gerieth die hinterlaffene Wittwe mit ihren fieben Kna⸗ 
ben, deren ältefter Drigenes war, in fehr bebrängte Lage. Orige⸗ 
nes fand anfangs freundliche Aufnahme im Haufe einer veichen 
alerandrinifchen Ehriftin, blieb aber darum nicht lange bei ihr, weil 
fie einen fyrifchen Gnoftifer Namens Paulus an Kindesſtatt an- 
nahm, und in ihrer Wohnung Zufammenkünfte von Ketzern buldete, 
an welchen aus Neugierde, um etwas Abfonderliches zu hören, wohl 
auch einzelne NRechtglaubige Theil nahmen. Origenes hielt es für 
eine Sünde mit biefen Ketzern zu verkehren, unb verließ deßhalb 
auch das Haus feiner Gönnerin bald wieder. In fpäteren Zeiten 
bat er über Berechtigung der Chriften, dem Märtyrertob ausweichen 
zu dürfen, und Über Umgang mit Kebern, viel milder, d. h. fo 
wie Siemens gedacht. in anderer Borfall, der noch ftärfer beweist, 
wie mwörtlih er bamals die Gebote des Evangeliums verfland, ge: 
hört in biefelbe Zeit. Nicht bios die äußerſte Sparfamfeit, welche 
ihm feine Armuth zur Pflicht machte, fondern auch der Trieb, ge: 
mäß den Begriffen jenes Jahrhunderts, Durch möglichft große Kaſteiung 
des Leibs den Ruhm eines vollendeten Chriften zu erwerben, beflimmte 
ihn, fi) ganz ber Lebensweiſe eines Asceten zu weihen, und biefe 
Vebungen auch in der Schule einzuführen, welcher er vorfland. Die 
Schnle wurde nicht blos von Yünglingen, fondern auch von erwach⸗ 
ſenen chriftlichen Jungfrauen befucht. Um nun ben ſtrengſten An- 
forderungen der Ascefe zu genligen, vielleicht auch, um ber fchlim: 
men Berfuchung ein für allemal enthoben zu feyn, glaubte Drigenes 
die Worte Chrifti: ed gibt Verſchnittene, welche fich ſelbſt 
verſchnitten haben um des göttlichen Reihes willen, °) 
buchſtäblich auf ſeinen Leib anwenden zu müſſen; er entmannte ſich 
ſelbſt. Origenes hat dieſe ſchneidend ſcharfe Auslegung eines bibli⸗ 
ſchen Spruches ſpäter ſelbſt für einen großen Irrthum angeſehen, 
er benüzte ſogar die betreffende Stelle des Mathäusevangeliums 
als Beweis für die Nothwendigkeit der Allegorie, indem nur durch 
fie grobe Ungereimtheiten vermieden werben Fönnen. *”) Vielleicht 
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hat fogar Reue, die ſchnell auf die rafche That folgte, den nächften 
Anlaß zum Umſchwung feiner theologiſchen Denkweiſe gegeben. 
Wenigſtens iſt es gewiß, daß er nicht lange nach jener Verirrung, 
die in ſein Jünglingsalter fällt, vom Buchſtabenglauben zur chriſt⸗ 
lichen Gnoſis übergegangen ſeyn und in die Bahn, die ſein Lehrer 
Cemens gebrochen, eingelenkt haben muß. Mit größtem Eifer ſtudirte 
er die Werfe Platons und ter andern griecdhiichen Philoſophen, 
machte ſich auch mit den Schriften der Häretifer befanni, erlernte 
fogar, doch nur oberflächlich, die hebräifche Sprache, und Tas end: 
lich Alles, was irgend welche Belehrung verſprach .In. einem feiner 
Briefe fpricht er fich felbft hierüber alfo aus: „Da ich mich ganz 
der Berfündigung des göttlichen Worts geweiht hatte, und ſich der Ruf 
meiner Geſchicklichkeit verbreitete, alfo Daß bald Ketzer, bald Solche, welche 
helleniſche Wiffenfchaften getrieben hatten, zu mir famen, fdhien es 
mir nothwendig, Die Meinungen ber Häretifer und was die Phile- 
ſephen von der Wahrheit zu wiffen vorgeben, vollſtändig zu prüfen.“ 
Um mehr Zeit für feine Studien zu gewinnen, theilte er die Kate: 
cheten- Schule in zwei Klafien, übergab den Unterricht in ben An: 
fangsgründen feinem Freunde Heraffas und behielt ſich die vorgefchritfe: 
nen Katechumenen vor. Wegen feines eifernen Fleißes erhielt er 
den ehrenden Beinamen: adauavrıvog, xahxevrepog der Diamatne, 
ber Eherne. Es fland nicht lange an, fo galt er für einen ber 
größten chriftlichen Gelehrten feiner Zeit. Angeſehene Männer Ale: 
xandriens befuchten feinen Unterricht, und mehrere Ketzer ließen ſich 
von ihm für vechtglaubigere Anfichten gewinnen; unter letzteren 
namentlih Ambroſius, ein Gnoftifer aus Valentins Schule, der 
yon Nun an fein treuer Freund, und durch Geldunterſtützungen 
Beförberer feiner literariſchen Thätigfeit wurde, wie wir tiefer 
unten zeigen werden. Auch über die Gränzen Aegyptens hinaus 
verbreitete fih fein Ruf. Ein römiſcher Statthalter in Arabien 
erbat fih von dem Bifchoff zu Merandrien Demetrius, dem bie 
berigen Gönner, fpätern Feind des Drigenes, die Gefälligfeit aug, 
daß er den berühmten Gelehrten zu ihm fenden möchte, um, wie 
es ſcheint, durch feine Rathſchläge Streitigkeiten zu fchlichten, bie 
- unter den dortigen Chriften ausgebrochen waren. Diefe Reife bürfte 
in die Jahre 214—16 fallen. Noch größere Ehre widerfuhr ihm 
einige Jahre fpäter. Die Mutter des Kaiſers Alerander Severug, 
Julia Mammäa, eine treffliche Frau, die durch den Einfluß auf 
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ihren Sohn fegnend im römischen Reiche wirkte, Tieß ihn Durch eigene 
Abgeordnete zu fih nah AnticYien holen, und es ift wahr: 
fheinlih, daß die Begünftigung, welche die Chriften unter Alexander 
Severus genoffen, großentheils von dem Eindrude herrührten, ben 
bie Perfünlichkeit des Origenes und feine berebte Vertheidigung bes 
hriftlihen Glaubens auf das Gemüth der Faiferlichen Mutter her: 
vorbrachte. Aber die Sonne feines Glücks warb bald von büftern 
Wolfen überzogen. Es fonnte nicht verborgen bleiben, daß Origes 
nes theologifche Anfichten hegte, welche von den gemeinen Eischlichen 
weit genug abgiengen. Hieraus entitand rechtglaubige Anfeindung 
gegen ihn; noch fohlimmere Folgen als diefe hatte für ihn priefter- 
licher Neid, welcher vielleicht nicht ganz ohne Schuld des Origenes 
eine paffende Gelegenheit zur Befriedigung fand. Origenes hatte, 
trog feines großen Rufs, in feinem vierzigften Jahre noch Feine 
firchlihe Würde erlangt, bie ihm fein Biſchof Demetrius, wie 
ung bünft, um nicht burch den Glanz eines Amtes den Ruhm bes 
Beneiveten noch mehr zu erhöhen, beharrlich verweigerte. Die 
Sache fieht fo aus, ald ob er eine Würbe anderswo fuchte, bie 
man ihm in feiner Baterfiabt vorenthielt. Drigenes machte feit feinen 
Sugenbjahren mande Reifen, um gelehrter Zwede willen, wie. er 
felbft fagt:*) „Viele Länder habe ich befucht, um überall Die fennen 
zu lernen, die etwas Beſonderes zu wiffen vorgeben.“ Auf einer 
ſolchen Reife fam er ſchon vor 220 nah Cäſarea in Syrien. Die 
bortigen Kirchenvorfteher forderten ihn auf, in ihrer Gemeinde zu 
predigen und die Schrift auszulegen. Die war nun gegen ben 
alerandbrinifchen, aber nicht gegen ben fyrifhen Gebrauch. 
In Alien nämlich fland e8 damals noch Jedem -frei, ber für tüch⸗ 
tig gehalten wurde, in ben Firchlihen VBerfammlungen Vorträge 
zu halten, in Alerandrien Dagegen war das Lehramt bereits an 
geiſtliche Weihe gebunden. Sobald Demetrius hievon Nachricht er: 
hielt, mißbilligte er das Verfahren der Aftaten, rief ben Origenes 
durch abgefandte Diafone nach Mlerandrien zurüd, und gebot ihm 
fi) mit feiner Schule zu befhäftigen; von Firchlicher Beförderung 
war nicht Die Rede. Etwas mehr als zehn Jahre fyäter um 230 
befuchte Drigenes abermal Cäſarea auf einer Reife, deren eigent- 
liches Ziel Achaia geweſen feyn fol. Alsbald weihten bie Bifchöffe 
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von Serufalem und Cäſarea, Alerander und Theoctiſtus, von 
denen jener fein Jugenfreund, Mer fein Bewunberer war, unfern 
Alerandriner zum Presbyter. Sicherlich: irrt man., - wenn mat 
glaubt, daß fih all Dieß nur fo zufällig gemacht Habe, ſondern wir 
milffen um fo eher auf einen Plan, auf eine frühere Verabredung 
zwifchen Drigenes und feinen fyrifchen Freunden , ſchließen, als · ber 
Schritt feine Bedenklichkeiten hatte. Denn nicht nur war er ein 
ſtiller Vorwurf gegen die Gleichgültigkeit, mit der Demetrius bisher 
den Origenes behandelt, ſondern ſogar ein Eingriff in die; Rechte des 
alexandriniſchen Bifchoffs, da nad) einem Firchlichen Recptegrundfage; 
ber damals bereit galt, nur ber Metropolite feine Untergebene heför⸗ 

dern durfte. Deßhalb brad) auch der Sturm gegen Origenes los, weil 
lange genährter Neid endlich einen geſetzlichen Anlaß ‚ber Befriedigung 

erhalten hatte. Demeirius verfammelte in Alexandrien eine Synode 

ihm ergebener oder von ihm abhängiger Bifchöffe und Geiftfichen,. 
ließ durch einen gemeinfamen Beichluß die Würde des Drigeneg für 
nichtig erflären, verbot ihm den Aufenthalt in. Alerandrien, fchloß 

ihn endlich als Irrlehrer von der Kirchengemeinfchaft aus, Nicht 

nur die eigenthümlichen Meinungen bes berühmten. Katecheten, fon 

bern was das Grauſamſte, auch jene jugendliche "Mebereilung 

wurde vom Bifchoff Demetrius gegen ihn benützt. Es iſt nämlich 

ſehr mahrfcheinlih, daß damals ſchon das Kirchengeſetz beftand, 

welches auf altteftamentlihe Sagungen, wie V. Mof. 23, 1 ge 
gründet, in dem 17ten der apoftolifhen Canones ſich findet. Der 
begonnene Kampf gegen Origenes machte großen Lärm aud außer 
Aegypten. Viele andere Kirchen, namentlich die römiſche, ergriffen 

Parthei gegen. Drigenes; für ihn erflärten fich Dagegen die Bifchöffe: 
in Paläftina, Arabien, Achaia. Drigenes mußte Alerandrien vers 

laſſen, die Leitung der Ratechetenfchule ging an feinen bisherigen 
Mitarbeiter Heraflag über, er felbft begab fich nad Cäſarea, wo 
er von feinen Freunden fehr gut aufgenommen wurde. Seine Wirk⸗ 
“ famfeit war dort ungehindert, und breitete fie noch weiter aus, wie 
benn ber Biſchoff von Cäſarea in. Cappadocien, Firmilianus, unter 
dem Borwand das heilige Rand zu befuchen, eigens wegen Dris 
genes nach Palaftina fam, und bleibende Freundſchaft mit ihm ſchloß. 
Während ber dreijährigen Verfolgung unter Kaiſer Marimin (235 
bi 238) fuchte Origenes eine Zufluchtftätte in dem Wohnftge Fir 
milians und verbarg ſich daſelbſt in dem Haufe einer Wittwe 
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Juliana. Nachdem die Ruhe der Kirche unter Gordian wieberher: 
geftellt war,. begab er ſich von Cappadocien aus über Nifomedien, 
wo er feinen alten Freund Ambrofius traf, nach Athen, und vermweilte 
daſelbſt, immer mit fchriftftellerifchen Arbeiten befchäftigt, Tängere 
Zeit. Endlich Tehrte er, nach mehrjähriger Abweſenheit, zu feinem 

Freunde im fyrifhen Cäſarea zurück und fand dort Gelegenheit, 
noch bedeutender, als. früher, in Die allgemeinen Verhältniſſe der 
Kirche einzugreifen. Auf einer Synode, Die im Jahr 244 zu Boftra 
wegen ber Irrlehre des Monardianers Beryllus, Biſchoffs jener 
arabifchen Stadt, gehalten wurde, gelang es dem Drigenes, dieſen 
angefebenen Mann von feinem Irrthume abzubringen, und für das 
firchlihe Dogma zu gewinnen, wodurch eine Spaltung verbütet 
wurde. In einer zweiten arabiſchen Kirchenverfammlung fchlichtete 
er Streitigfeiten, zu denen die Meinung einer Sefte Anlaß gegeben, 
daß die Seele der Menſchen zugleich mit dem Körper fterbe und wies 
ber aufftehe, Origenes bewog die Verirrten, der Kirchenlehre treu 
zu bleiben. Endlich unter der Regierung Philipp’s bes Arabers, 
während welcher er fein berühmtes Buch gegen Celfus - fchrieb, 
wechfelte Drigenes mit dem Kaifer und feiner Gemahlin Severa 
Briefe, und heförderte ohne Zweifel durch feinen Einfluß die gli- 
tige Gefinnung, welche jener Regent der chriftlichen Kirche bewies, 
Aber dem harten Schlage, der unter Philippe Nachfolger Decius 
bie ganze Kirche traf, erlag mit vielen andern Biſchöffen und 
Lehrern auch Origenes. Ein ſo ausgezeichneter Mann, wie er, 
ſollte nicht verſchont werden. Er ward eingekerkert, und grauſam 
gemartert, bewährte aber ſeine Treue im Leiden. Origenes ſtarb 
bald hernach (253), im 69ften Jahre feines Alters, zu Tyrus, 
vielleicht in Folge der Mißhandlungen, welche er in der Verfolgung 
des Deeius erlitten. 

Origenes vereinigte alle Eigenſchaen, welche erfordert wur⸗ 
den, um ihm außerordentliche Bedeutung als Kirchenlehrer für 
ſeine und die folgenden Zeiten zu ſichern: eine reiche Phantaſie, 
eine umfaſſende Kenntniß der Litteratur, ein gutes Maaß von 
Dreiſtigkeit, mit ſeinen Meinungen keck hervorzutreten, endlich einen 
unglaublichen Fleiß. Er lebte ſo, als hätte der Schöpfer dem 
Menſchen die Augen nur zum Bücer-Lefen, die Hände nur zum 
Schreiben gegeben. Ja au bie Hände anderer Leute benügte er 
zu dieſem Zweck. Sein Freund Ambrofiug befoldete ihm fieben 
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Schreiber, welche Drigenes eine Zeit Yang ben ganzen Tag über- 
und einen Theil der Nächte durch fortwährenbes_Diftiren ermüdete. 
Sehr groß war bie Maffe der Bücher, welche er verfaßt. Eyi- 
yhanius*) gibt die Zahl berfelben, ohne Zweifel übertrieben, auf 
nicht weniger als fehstaufend an. Er fchrieb theils Fleinere, 
theils umfaffende Erklärungen tiber faft alle Bücher des alten und 
neuen Teftaments in der Form von Tomen oder Commentarien, 
Scholien und Homilien, viele für fich beftehende Traftate über ein- 
jene Materien, wie über die Auferftehung, das Werf über die An⸗ 
fäuge (neol dpxav), die erfte chriftliche Dogmatif, Stromaten, 
tiber das Märtyrertbum und das Gebet, die Bücher gegen Celſus, 
eine Maffe von Briefen; außerdem hat er fich faft fein Leben Yang 
mit einer großartigen kritiſchen Arbeit befchäftigt, deren Zweck es 
war, ben ächten Text der alerandrinifchen Ueberfegung bes alten 
Teftaments, die in ber chriftlichen Kirche kanoniſches Anfehen - ge: 
noß, berzuftellen. Er brachte in biefer Abſicht eine Polyglotte zus 
fammen, indem er die verfchievenen bamals vorhandenen Ueber: 
fegungen bed alten Teftaments, fammt dem Urtert zufammenreihte, 
fie mit einander verglich, und Fehler anmerfte. Fünfzig Rollen 
umfaßte biefed Werk, das in der Bibliothef von Cäſarea aufbe: 
wahrt Tag, und dort von Hieronymus benüßt worden ift. Ab: 
fehriften deffelben werden niemals, das Original felbft nach Hierony⸗ 
mus nicht mehr erwähnt. Es mag bei ber Eroberung von Cäfaren 
durch die Saracenen im Jahr 653 mit ber dortigen Bibliothef 
verbrannt worden feyn. Ueberhaupt iſt vergleichungsweife nur 
wenig von Origenes Schriften auf ung gefommen, und zwar biefes 
Wenige meift in Tateinifcher, abfichtlich veränderter, Ueberſetzung bes 
Rufinus. Denn nachdem bie Rechtglaubigfeit des Drigenes im Taufe 
des vierten Jahrhunderts ſchwer angegriffen worden war, hielt es 
Rufin, einer der Bewunderer des Alexandriners, für gerathen, bie 
anftößigften Stellen aus ber Weberfegung, welche er für bie bes 
Griechischen unfundigen Lateiner machte, wegzulaffen oder zu mildern. 

Als Theologe ift Drigenes ganz Sohn feines Zeitalterg, 
und ber alerandrinifchen Schule, der er, wie Clemens, angehörte. 
Er ſtimmt deßhalb mit Resterem in den Grundſätzen überein, theils 
tritt er aber mit ben eigenthlimlichen Anfichten jener Art von 


*) Haer. 84, 63. opp. 1, 591. 


Geſchichte der griechifchen Kirche ıc. 439. 


Gnofis Teer hervor, theils führt er fie reicher und mit größerem 
Talente aus, woher es denn fam, daß er bald als das. wahre 
Haupt und ber Tonangeber alerandrinifchschriftlicher Denkweiſe be- 
trachtet wurbe, und das Andenken feines Lehrers Clemens ver: 
bunfelte. Wir können zwei Säge als Grundlage berfelben be- 
trachten, nämlich erſtens: Gott iſt ein-rein geifliges, Durch und durch 
vollfommenes Wefen, alle Schwächen, die Ihm die heiligen Bücher 
ba und bort beilegen, müfjen daher weggebeutet werben; zweitens 
der Menſch ift feiner Seele nach gottähnlich, darum fittlich frei. 
Diefe beiden Vorausfegungen finden fi in ganz gleicher Ge⸗ 
ftalt auch bei Philo. Die Frage war, wie biefelben ber Bibel 
angepaßt und aus ihr gerechtfertigt werben follten. Origenes bedient 
ſich deffelben Mittels, wie Philo, nämlich der Allegorie. Ex unter: 
fcheivet einen dreifachen Sinn der Schrift, den gemeinen hiſtori⸗ 
ſchen, um deſſen richtige Entwidlung er als Ausleger bedeutendes 
Berbienft hat, den moralifchen und ben myſtiſchen. Alle drei follen 
fi) zu einander verhalten, - wie im Menfchen bas Fleifch, die 
Seele, der Geiſt. Doch Fonnte er dieſe fpisfindige Behauptung 
deßhalb eben fo wenig, als Philo, überall burchführen, weil in ber 
Bibel nicht felten Stellen vorkommen, deren Wortfinn ſich mit 
jenen metaphyfifchen Sägen über das Wefen Gottes durchaus nicht 
verträgt. . In foldhen Fällen feheut ſich Drigenes nicht, geradezu 
Mythen anzunehmen, und ſucht dieſe Fühne Behauptung mit ber 
traditionellen Ehrfurcht vor der Schrift dadurch zu vereinigen, Daß er 
fagt, die buchftäblih unhaltbaren Säbe feyen von ber Borfehung 
als Stein des Anftoßes zugelaffen worden, um die Weiferen auf 
bie Nothwendigfeit tieferer Forſchung binzulenfen. Den gleichen 
Ausweg betritt bekanntlich der Verfaſſer der Clementinen, .einen 
andern aber ähnlichen für das alte Teftament Philo, welcher be: 
hauptet, Mofes Habe, weil er nicht bivs für Gebildete, fondern 
auch für rohe Menſchen ſchrieb, feine Darftellungsweife da und dort 
der Faſſungskraft ver Legtern anbequemen müffen. Allen Dreien fehlte 
es entweder an Aufrichtigfeit ober an gehörigem Scarflinn, um 
bie Wahrheit ganz zu. treffen, wie Marcion, welcher unverholen 
und im Einklange mit Gefchichte und gefundem Menfchenverfiande 
äußert, bag Stellen der bezeichneten Art von den Judaiſten herrühren, 
welche unfere Evangelien zufammengetragen, aber ben Sinn bes 
Stifters öfters nicht errathen hätten. Wie Clemens, führt auch Origenes 
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bie höhere, bem gemeinen Auge verborgene, Weisheit, welde er 
. mittel ber Allegorie in die Bibel, und fomit in ben chriftlichen 
Glauben bineindeutet, auf eine, angeblich den Apoſteln von Chriſto 
mitgetheilte, und niemals niedergeſchriebene, ſondern mündlich fort 
gepflanzte Geheimlehre zurüd. Im Diefer Beziehung fagt er*): 
„wir finden in der Schrift, daß Chriflus den Jüngern bie Lehre 
von Gott Insbefondere vortrug, hauptfächlich wenn fie fih von ber 
Menge zurüdgezogen hatten; von welcher Art war, was er ba lehrte, 
ſteht nicht gefchrieben. Es fchien nämlich den Apofteln nicht gerathen, 
biefe Lehren für ben großen Haufen fehriftliich abzufaffen und offen 
mitzutheilen.“ Und an einer andern Stelle”): „im Chriftenthum 
gebe es efoterifche Lehren, die nicht zur Mittheilung an die Menge 
beftimmt feyen.“ Origenes äußert fich zwar viel Feder als Clemens 
über bie Artifel diefer angeblichen geheimen Ueberlieferung, doch 
gefteht er manchmal‘), daß er nur mit Vorſicht davon zu ſprechen 
wage, woran er allerdings Recht hatte, weil feine Anfichten mit 
ber gemeinen Kirchenlehre oft in ſchneidendem Widerſpruch flanden, 
weßhalb ihm offenherzige Mittheilung derfelben Teicht den rechtglaubigen 
Haß ber Menge zugiehen konnte. Drigenes hat die Allegorie nicht bloß 
ſelbſt im weiteften Umfange gelibt, fondern er gab auch Beranlaffung, 
daß dieſe zweideutige Kunft in ber lateinischen Kirche verbreitet wurbe 
und großes Anfehen erpielt. Seine Iateinifchen Bewunderer, Am: 
brofius, Hilarius Ternten fie nämlich von ihm, Diefen beteten wieder 
Andere nah, und fo gefhah es, daß Die vom Juden Philo und 
- feinen Genoffen ausgebrütete, von Drigenes auf das neue Tefta- 
‚ment angewandte Allegorie, im Abendlande während des Mittel: 
alters, und bis faft auf bie neueſte Zeit, ſich außerordentlichen Bei: 
falls erfreute, — und zwar durchaus nicht zum wahren Bortheil ber 
hriftlichen Religion und der Bibelfenntniß. 

Folgendes find nun die eigenthümlichen Anfichten des Drigenes, 
die er vermittelft ber Allegorie für biblifchschriftliche ausgab. Als 
vollfommenes Weſen fann Gott nie unthätig feyn; vor ber jeßigen 
Melt ift eine unendliche Neihe von Welten gewefen, und eine an- 
dere unendliche Reihe wird ihr folgen. Wenn die Schrift einen 
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Anfang und ein Aufbören der Schöpfung lehrt, fo ift dieß nur von 
biefer Welt, in der wir jegt leben, zu verftehen. Die Welt ber 
Geifter gieng zuerft aus dem göttlichen Wefen hervor. Mit fitt- 
licher Freiheit waren dieſelben ausgeftattet, in ihr lag die Mög: 
fichfeit der Sünde; fie fündigten. auch wirklich und fielen ab, deßhalb 
verſetzte fie Die Gottheit in Leiber, welche feinern ober gröbern Stoffes 
find , je nach der Beichaffenheit des Falls ber Geifter. Die ebelften 
und beften erhielten bie glänzenden und durch ſie befeelten Him- 
melslichter, Sonne, Mond und Sterne als Bekleidung, Die 
tiefer ftehenden Geiſter wurden in Menfchenleiber, die am meiften 
Gefunfenen endlich, in Thierförper verſetzt. Die Verpflanzung ber 
Seelen in die irbifche Hülle werde, fagt Drigenes, in der Erzählung 
som Sündenfall und in mandyen &leichniffen des Herrn allegorifch 
angedeutet. Ihr Zwed ift nicht Strafe, fondern Befferung ber 
Gefallenen. Allen blieb die fittlihe Freiheit, und kraft derfelben 
vermögen fie ſich wieder aus niedrigen Klaffen zu höheren aufzu= 
Schwingen. Selbft die Oualen der Berbammten find nicht ewig, 
fie follen nur dazu dienen, die Unglüdlichen zum Heile zu führen; 
auch der Teufel ift fittlicher Erhebung und darum der Begnabigung 
fähig. Hat die jegige Welt ihren Zwed, zur Wohnung gefallener 
Geiſter zu dienen, erfüllt, fo wird fie durch Teuer zerftört werben, 
eben dieſes Feuer reinigt dann vollends die Schladen aus, bie ber 
Seele durch die Verbindung mit dem Leibe angehängt wurben. 
Da jedoch die Geifter ftets ihre Freiheit bewahren, fo können fie 
von Neuem fündigen, dann wird Gott eine neue Welt für fie 
fchaffen. Um die Menfchenfeelen aus dem verfunfenen Zuftand, in 
welchen fie fich befinden, zu erheben, hat Gott eine große Heilan- 
ftalt gegründet, mittelft des Logos. Drigenes hegt über dieſe Lehre 
gleiche Anfichten. mit Clemens und Philo, bat fie aber weiter aus⸗ 
geführt. Der Logos oder der Sohn ift nicht aus dem Wefen bes 
Baters alſo ausgefloffen, dag die Subftanz Gottes dadurch ver: 
ringert worden wäre, fonbern er ift Durch den Willen bes Höchften 
gezeugt, und zwar von Ewigkeit her, nicht in ber Zeit; ge: 
mein⸗menſchliche Vorftellungen ‚find dabei auszufchließgen. Ein ewiges 
Gefchöpf des Sohnes und des Vaters ift der heilige Geifl, Ori⸗ 
genes ſetzt beide in ein Verhältniß ber Abhängigkeit vom Bater. 
Nur der Bater if aurodeog, d. h. Er allein hat Das. göttliche 
Wefen- aus fih und duch fh felhft, und. es ift verwerflich zu 
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lehren, ber Erlöfer fey der höchſte Gott. Nur ber Vater iſt das 
Gute an fi, Grund aller Ereatur, nur Ihm allein gebührt fireng 
genommen göttliche Verehrung im Gebet. Diefer Logos nun hat, 
um die verfunfenen Geifter zu erretten, fich. zuerfi mit einer rei- 
nen Menfchenfeele verbunden, dann mit einem Menſchenleibe, und 
iſt in folder Geftalt auf Erden erfchienen. Nicht unmittelbar in 
den Körper flieg der Logos herab, denn dieß wäre unmöglich ges 
wefen, fondern nur durch die Seele betrat er ihn. Errettet hat 
ber Sohn Gottes die gefallenen Menfchengeifter, indem er fie von 
ber Herrfchaft des Teufels Iosfaufte, unter welche fie durch Ver: 
führung gerathen waren. Der Kaufpreis befand darin, baß ber 
Logos die mit ihm verbundene Pſyche dem Satan dahingab, wel: 
cher fie auf die fchmerzhaftefte Weile durch den Kreuzestod von 
ihrem Körper trennte, und iM das Neid) der Schatten verfepte. 
Durch den mit ihr verbundenen Gottesfohn üherwand jedoch Die Piyche 
den Teufel und fein Schattenreich, befreite die von ihm gefangen gehal- 
tenen Seelen, alfo daß ihnen die Rückkehr zum himmliſchen Vater: 
land wieder offen fand, befeelte von Neuem ihren eigenen Körper 
und offenbarte ſich dadurch als Leberwinderin des Todes. Drigenes 
beutet an einigen Stellen verftedt an, daß bie Erlöſung durch 
Chriſtus ſich nicht bios auf das Menfchengefchlecht befchränft, fon: 
bern alle gefallenen Geifter, auch die in den Himmelsförpern woh⸗ 
nenden, umfaßt babe. Seit der Sohn Gottes uns zu Lieb auf 
Erden erfchienen, hat die Erlöfung ihren Fortgang durch den von 
Chriſto ausftrömenden Geift, welcher erleuchtend und beffernd anf 
ung einwirft, überall die geiftigen und fittlichen Kräfte weckt, fofern 
nämlich der Menſch mit freiem Entfchluffe fih ihm hingibt. Denn 
ohne unfern eigenen Willen vermag er nichts überall, und bie 
Wiedergeburt oder Erneuerung bes Dienfchen erfolgt durch bie zu- 
fammenlaufende Thätigfeit des menfchlihen Willens und des gött⸗ 
lichen Geiſtes. Die äußere Bedingung des Heils ift die Aufnahme 
in die Gemeinde Chrifti, außer welcher Feine Geeligfeit, feine 
Bollendung. Zeichen und Sinnbilder der chriftlichen Gemeinſchaft 
find die Taufe, welche die Seele von den Fleden reinigt, die ihr 
theild von der Geburt anfleben, theils durch Mißbrauch. der Wil- 
Iensfreiheit anwuchſen; und zweitens die Euchariſtie, welche bie 
Seele unter der Geflalt von Brod und Wein mit dem Logos 
myſtiſch vermäßlt, Die Verheißungen Chriſti von einem zufünftigen 











Geſchichte der griechifchen Kirche ıc. 443 


Leben und von Auferftehung des Fleifches find gefftig zu faffen, 
durchaus nicht buchſtäblich zu verftehen: die Seele ift, nachdem fie 
durch den Tod vom Leibe getrennt worden, darum noch nicht für 
ein unförperliches Leben reif, fondern fie bedarf noch des Uebergangs 
durch mannigfache Organe, ehe fie ſich zum reinen geiftigen Seyn 
emporfchwingt,, fie fann, je nach ihrer ſittlichen Beſchaffenheit, wieder 
in einen Menſchenleib verſetzt, vielleicht in einen thieriſchen Körper 
vegftopen werben. Dieß ift unter der biblifchen Lehre von Aufer: 
fiehung des Fleiſches zu verftehen. Jene finnlihen Erwartungen 
von einem taufendjährigen Reihe beruhen auf einem großen Irr⸗ 
thum und find verwerflih. Das jüngfte Gericht ift nicht an be- 
flimmten Ort oder Zeit gebunden, fondern innerlich; gleicher Weife 
find die Strafen nad) dem Tode Fein Akt des bloßen Zorns, fonz 
dern Mittel der Zucht und der Befferung, durch welche der Seele 
die Rückkehr zu Gott erleichtert werden fol. Und zwar bat bie 
göttliche Weisheit Alles fo gut georbnet, daß biefer ihr Zweck noth: 
wendig erreicht werden muß. Einſt, wenn bie Uhr der Zeiten ab- 
gelaufen und das geftedte Ziel erreicht iſt, tritt die Vollendung 
und mit ihr die Wiederherftellung aller Dinge ein. Die Körper- 
welt geht dann in Feuer unter, was gut an ihr ift, wird in gei- 
ſtiges Wefen verwandelt. Die Gefammtheit der gefchaffenen Geifter, 
auch die am Tiefften gefallenen, Satan und feine Engel, find 
dann gelöst von den Banden bes Leibes, gereinigt von aller Be⸗ 
flefung, die Creaturen führen fortan, wie im Anbeginn, ein reines, 
geiftiges, heiliges Leben, in inniger Gemeinfchaft mit dem göttlichen 
Weſen; damit hat das Reich Chrifti feine Vollendung erreicht, ber 
Sohn übergibt die Herrichaft dem Dater, ber von Nun an Alles 
in Allem iſt. 

Origenes iſt ſchon zu feinen Lebzeiten viel geliebt und bewun⸗ 
bert, aber auch) wegen feiner Anfichten gehaßt und angegriffen worden. 
Deutlih bemerft man feinen: Einfluß an den ausgezeichnetften 
griechifchen Vätern bes vierten Jahrhunderts, Athanafius, Baſilius, 
beffien Bruder Gregor von Nyßa, Dibymus, Gregorius von Na⸗ 
zianz. Wie und durch wen feine Allegorien unter den Lateinern 
verbreitet wurden, haben wir oben gezeigt. Aber es fehlte viel, 
bag feine Denfweife fich die - allgemeine Zuftimmung der Kirche 
hätte erringen fünnen. inzelne feiner Meinungen, wie bie Ent: 
wicklung, welche er dem Logosbegriffe gab, wurden benüzt, um bie 
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Monarchianer niederzuͤſchlagen. Als aber die Kirche fih ber Herr 
Schaft bemächtigt hatte, verwarf fie gerade jene Lehre,'.die früher 
ihren Zweren hatte tienen müffen, fammt den übrigen, weil fie- 
zu ätherifch waren, zu wenig ber Kirchengewalt Vorſchub leiſteten. 
Bei Gelegenheit der Drigeniftifchen Streitigfeiten werben wir ſpäter 
hierauf zurückkommen. Nur in einer Beziehung hat Origenes 
nachhaltig auf die Lehre der griechifchen und morgenländifchen 
Kirche eingewirft, fofern er nicht nur durch die Bücher, die er ger 
verfaßte, fondern auch durch feine Schüler, das allmähliche Ber: 
fhwinden des rohen Chiliasmus veranlaßte. Die bedeutendſten unter 
feinen Schülern waren: Dionpfius, der Alerandriner, und Grego⸗ 
rius von Neuchfaren, fpater der Wunderthäter (Thaumaturgus) ges 
nannt. Dionyfius feit 233 ald Nachfolger des Heraflas, Vorſteher 
der Katechetenfchule in Alerandrien, feit 248 Bifchoff der dortigen 
Gemeinde, geftorben im Sahre 265, erhielt durch befondere Umſtände 
@elegenheit, den Chiliasmus im Sinne feines Lehres zu befämpfen. 
Ein ägyptiſcher Biſchoff, Namens Nepos, drang in einer Schrift, 
welcher er- den Titel Widerlegung ber Allegoriften Eieyxog dAAn- 
Yopıorov gab, auf buchftäblihe Deutung der in der Apofalypfe 
vorgetragenen Lehren vom taufendjährigen Reiche und der Aufer- 
ftehung des Fleifches, und der Fanatismus, welchen die bald bier- 
auf ausgebrochene Verfolgung bes Derius unter den Chriſten an⸗ 
fachte, verichaffte der Meinung des Nepos zahlreihe Anhänger. 
Nachdem jedoch der Sturm vorüber war, gelang es unferem 
Dionyſius durch mündliche Vorftellungen, wie dur eine Schrift, 
nepl dnayyelıcv, die Parthei des Nepos eines Beffern zu belehren, 
und den Chiliasmus aus der morgenländifchen Kirche zu verbrän: 
gen. Um demſelben feine biblifche Stüge zufentzichen, wagte er die, 
auf eine geſchickte Weife vorgetragene, und auch durch Fritifche 
Gründe unterftügte Behauptung, daß die Apofalypfe nicht von bem 
Apoftel, fondern von einem andern Sohannes verfaßt fey. Nicht 
jo glüdlih war Dionyſius in feinem ſchon oben berührten Kampfe 
gegen die Irrlehre des Sabellius. Denn indem er im Intereſſe 
bes Streites den Logos fo ſcharf als möglich vom Vater unter 
ſcheiden wollte, gerietb er auf die entgegengefegte Klippe, ben 
Sohn allzu fehr von dem Vater abhängig zu machen und ihm 
unterzuorbnen. Und als er befhalb von dem römiſchen Bifchoffe 
Dionyſius zur Rebe geftellt wurbe, ‚vermochte er mur ‚Durch zwei⸗ 
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deutige Diſtinktionen und Wortkünſte ſeine bedrohte Rechtglaubigkeit 
zu retten. Der zweite, obengenannte Schüler des Origenes hieß 
urſprünglich Theodorus, ſtammte aus einer angefehenen Familie 
zu Neucäfaren im Pontug, war im Heidenthum geboren, und follte 
nach dem Willen feines Vaters fi der Rechtswiſſenſchaft widmen. 
Auf einer Reife nad) Cäſarea in Syrien wurde er mit Drigenes 
befannt, und fühlte- fi von feinem Unterrichte fo fehr angezogen, 
daß er acht Jahre bei ihm blieb, den chriſtlichen Glauben annahm, 
und aus diefer Veranlaffung in der Taufe den Namen Grego- 
rius erhielt. Wir haben noch einen Brief von Origenes an Gre- 
gorius übrig ”), worin er ihn ganz feiner Denfweife gemäß auf- 
fordert, neben den heiligen Schriften auch die griechifchen Philofophen 
fleißig zu. ftudieren, und aus ihnen fi) Alles anzueignen, was für 
das Chriſtenthum brauchbar fey. Gregorius wurbe feit 244 Biſchoff 
feiner Baterftadt Neucäfaren in Pontus, und foll nad) einer Lebens: 
befchreibung,, welche hundert Jahre fpäter Gregor von Nyßa ver: 
faßt hat, in dieſem feinem Amte Außerordentliches geleiftet haben. 
Nur fiebzehn Chriften, heiß es in derfelben, feyen in jener volk— 
reichen Stadt gewejen, als Gregor der Wunderthäter fein Bisthum 
antrat, nur fiebzehn Heiden haben ſich ebendafelbft noch vorgefun- 
ben, als Gregor um 270 ſtarb. Die Lebertreibung und bag 
Spiel mit ber doppelt gebrauchten Zahl fällt in Die Augen. Hingegen 
finden wir in diefer Biographie einen Sharafterzug, der unmöglich 
erbichtet feyn kann, und ein merfwürbiger Beleg dafür ift, mit 
welchen Mitteln ſchon damals das Chriſtenthum ausgebreitet wurde. 
„Da Gregorius wahrnahm,“ fo berichtet der Biograph, „daß Viele 
aus dem Volke durch die Liebe zu den Luftbarfeiten, die mit dem 
Heidenthume verbunden waren, feſt an bie väterlihe Religion ge: 
feffelt hingen, wollte er den Neubekehrten Erfag dafür geben. Nach 
ber Deciſchen Berfolgung, in welcher viele Bewohner des Pontus 
als Märtyrer biuteien, fliftete er ein allgemeines Märtyrerfeſt, und 
erlaubte der Menge, dafjelbe mit ähnlichen Schmaufereien zu bege- 
ben, wie fie bei den heidniſchen Todtenfeiern gebräuchlich waren. 
Er hoffte nämlich, daß fo eines der hauptfächlichften Hinderniffe ber 
Belehrung wegfallen würde, ohne dem fittlihen Charafter der 
chriſtlichen Kirche viel zu vergeben. Denn aud bie. Rohen würben, 





*5) Philogal. cap. 13. 
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wenn fie nur einmal ben Glauben angenommen hätten, gebeffert 
und vergeiftigt durch denfelben, den ſündigen Vergnügungen zulezt 
freiwillig entfagen“*). So wurden heibnifhe Mißbräuche in die 
Kirche eingeführt, und die Geſchichte hat die gutmüthige Boraus: 
fegung bes frommen Vaters befanntlih gar nicht ‚gerechtfertigt. 
Unter die Anhänger bes Drigenes, die nicht mehr feinen perfönlichen 
Unterricht genoßen, aber doch aus feinen Schriften fchöpften, ge 
hört Theognoftus und Pierius, beide Lehrer der aleran- 
brinifchen Kirche; außer ihnen höchſtwahrſcheinlich der firenge 
Ascete Hierafas aus Leontopolis in Aegypten. Denn, wie 
Clemens und Origenes, huldigte er ber Allegorie, verwarf bie 
Körperliche Auferftehung und bie finnlihen Begriffe vom künftigen 
Leben, und wenn er ferner Enthaltung von der Ehe für die höchfte 
chriſtliche Vollkommenheit erklärte, und ben Genuß von Wein unb 
Fleiſch mißbilligte, fo fanden fi auch für dieſe Anfichten Anläſſe 
genug in den Schriften wie in dem Lebenswandel jener alerandrini: 
fhen Bäter. Gegen Ende des dritten Jahrhunderts trat Meth o⸗ 
Ding, zuerſt Biſchoff in Patara, dann in Tyrus, wo er auch 311 
ben Märtprertod flarb, als heftiger Gegner des Drigenes tm zwei 
Schriften auf, deren eine unter dem Titel nepl dvaoraosog Die 
Lehre von der Auferfiehung des Fleifches vertheibigte, die andere 
nepl rov yernrov bie Behauptung einer unendlichen Weltenreihe 
widerlegte. Methodius fol jedoch ſpäter günftiger von Origenes 
geurtheilt haben. Gleich nach dem Erfcheinen jener Schriften fand 
Drigenes lebhafte Vertheidiger an Pamphilus, der 309 für den lau: 
ben biutete, und an Eufebius Pamphili, dem Gefchichtfchreiber 
der Kirche, von dem weiter bie Rebe ſeyn wird. Beide waren ba: 
mals Presbyter zu Cäſarea in Syrien. Pamphilus fchrieb aus 
dem Gefängniß eine Schugfchrift für Drigenes in fünf Büchern”), 
welchen Eufebius nad) dem Tode feines Altern Freundes ein ſechstes 
beifügte. Aus jener Schrift erfieht man, daß unter dem großen 
Haufen fehr gehäffige Gerüchte gegen die Rechtglaubigfeit des Dri- 
genes verbreitet waren, bie fih zum Theil auf Verdrehung feiner 


*) Vita Gregorii. cap. 27. ' 

*0) Nur das erfle derſelben tft in Rufin's lateiniſcher Ueberſetzung auf ung 
gekommen, fonft haben wir noch einige griechifche Bruchſtücke bei Photius 
Cod. 118. . 
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Anfichten gründeten; bei den Gelehrten dagegen fheint er zu Anfang 
bes vierten Jahrhunderts noch allgemeines Anfehen genoffen zu 
haben. 

Faft die ganze Thätigfeit der morgenländifchen Kirchen drehte 
fih, wie man fieht, um bie beiden alerandrinifchen Lehrer, Nur 
wenige griechifche Väter folgten einer felbftändigen Richtung. Inter 
Diefen it zu nennen Julius Afrifanus, wahrfcheinfich Press 
byter zu Nifopolis in Paläftina (dem alten Emmaus) Berfaffer 
ber erften chriftlichen Weltgefchichte (xpovoypapia), in drei Büchern, 
von der wir nur noch wenige Bruchftüde haben. Er gerietb mit 

Drigenes in einen Briefmechfel über eine Fritiihe Trage. Der 
- alerandrinifche Vater hatte nämlich in einer Unterredung, welcher 
Julius anmwohnte, die Gefchichte der Sufanna nach der alerandris 


nifchen Ueberfegung für eine ächte, zu Daniel gehörende Schrift. _ 


erklärt. Dagegen machte ihm Julius in einem noch erhaltenen 
Briefe wohlbegründete Einwürfe. Nach einigen Spuren zu urtheilen, 
feheint Julius der wörtlihen Erklärung zugethan gewefen zu feyn. 
Allegorift dagegen war Hippolytus, obgleich er feinen eigenen Weg 
ging. Die Alten nennen ihn Biſchoff, aber weder Hieronymus 
noch Euſebius bezeichnen den Ort. Spätere verfezten ihn nach 
Arabien, oder nach Oftia bei Nom, aber ohne hinreichenden Grund. 
Nur wenige von feinen Schriften find auf und gefommen, wohl aber 
ein Verzeichniß derfelben, das nebft einem von ihm berechneten 
fechszehnjährigen Oſtercyklus, auf einer Marmorfäule eingegraben, 
im Sahr 1551 zwifchen Rom und Xivoli aufgefunden wurbe. 
Hieronymus bezeugt, daß er mit dem Beifpiele ausführlicher Com: 
mentare über die h. Schriften dem Drigenes vorangegangen fey, 
und einft eine Homilie in Gegenwart des Lebtern vorgetragen 
habe. Hippolytus neigte fih, wie es fcheint, zum Montanismus 
bin, er fchrieb ein Buch über bie Gnadengaben und vertheibigte 
ober erläuterte bie Apofalypfe des Johannes. Aus einem jept 
verlornen Commentar befielben über Daniel führt Photius einige 
Säge an, welche zeigen, daß Hippolytus das Ende der Welt 
auf das Jahr 500 nad Chriſti Geburt berechnete. Dieß könnte eine 
burd bie Erfahrung aufgebrungene Berlängerung der montanifti- 
fhen Frift feyn. Derfelbe Photius macht ihn übrigens zu einem 
Schüler des Irenäus, vielleicht nur, weil Hippolytus gleich Diefem 
ein Werk gegen zweiunbbreißig Ketzereien verfaßte, Das mit ber 
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Irrlehre des Noët ſchloß. Man fennt das Jahr feines Todes eben 
fo wenig, als den Ort feiner Wirkſamkeit. Am Ende bes Dritten 
Yahrhunderts erwarben fih noch Heſychius — mwahrfcheinlich Bi⸗ 
fchoff in Aegypten, hingerichtet 311 — als Kritiker, und die beiden 
antiochenifchen Presbyter Dorotheus (+ um 290) und Lucian (farb 
ben Märtyrertod 311) als Ausleger der heiligen Schrift, bleibens 
den Ruhm. Die beiden Legtern find Gründer der antiochenifchen 
Eregetenfchule, welche im vierten Jahrhundert große Bedeutung 
erhielt. Da Arius und feine Freunde aus berfelben hervorgingen, 
ſo wird Lucian von Spätern hie und da als Urheber der ariani⸗ 
ſchen Ketzerei gebrandmarkt, aber mit Unrecht. 

Die Neigung zu ſtrenger Asceſe war lange vor Clemens und 
Origenes in der chriſtlichen Kirche verbreitet, ſie läßt ſich ja bis in 
die Schriften des neuen Teſtaments hinauf verfolgen, und viele 
Glaubige weihten ſich ihr ſeit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
im Morgen- und Abendlande. Die beiden Alexandriner ſind da⸗ 
her keineswegs Urheber dieſer ſonderbaren Entwicklung des Chriſten⸗ 
thums, aber wohl haben ſie dieſelbe durch ihre Schriften und ihr 
Beiſpiel mächtig befördert; in ihrer Heimath, Aegypten, iſt auch 
das eigentliche Mönchthum zuerſt ausgebildet worden. Die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen einer niedern und einer höhern Tugend, und die 
Lehre, daß der wahre Gnoftifer nur durch ascetiſche Uebung 
Achte Vollfommenheit erreichen fünne, mußte zu fo Etwas führen. 
Faften wurden in den hriftlichen Gemeinden immer häufiger, doch 
waren nicht überall bDiefelben Tage dafür beftimmt, fondern es 
herrichte hierin noch große Verſchiedenheit. Außerdem forderten die 
Biſchöffe bei befondern Anläffen ihre Untergebenen zur Begehung 
eines Faſttags auf, fie 'verurtheilten zu gewiſſen Faſten auch bie 
Büßenden. Für noch verbienftlicher, als der Kampf gegen Hunger 
und Durft, hielt man Die Unterbrüdung "des Gefchlechtstriebe. 
Um die Mitte des dritten Jahrhunderts beftanden bereits im Occident 
und Orient zahlreiche Häufer (Kiöfter), in welchen theils Männer 
theils Weiber zufammen wohnten, bie ſich beftändiger Enthaltfams 
feit geweiht hatten. Indeſſen galt ihr Gelübde nicht für unmiders 
ruflich; wenn die Enthaltfamfeit gar zu ſchwer auf ihnen laſtete, 
burften fie heirathen. Natürlich wurden dieſe Grundfäge beſonders 
auf den Priefterftand angewandt. Es war allgemeine Meinung, 
daß es. den Clerikern gezieme, ben ehelichen Freuden vollig zu 
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entfagen. Wenn ſchon in Tertullians Tagen Priefter auf die zweite 
Ehe verzichten mußten, ſo wurde es jest zur Ordnung gemacht, 
daß Cleriker nur die vor der Weihe geheiratheten Frauen behalten, im 
Amte dagegen nicht mehr freien bürfen; ferner follten ſie nur eine 
Jungfrau 'gebeirathet haben. Sehr viele Priefter blieben ehelos, 
noch viel mehr Laien wibmeten fih als freiwillige Asceten firenger 
Enthaltfamfeit. Aber, die Unnatur rächte fih fehon in ihren Ans 
fängen. Irenäus *) berichtet, daß einige ber Gnoſtiker des zweiten 
Jahrhunderts Weiber unter dem Namen Schweitern zu fich ges 
nommen hätten, um in Gemeinfchaft mit ihnen über das Fleifch 
zu triumphiren. Diefe Sitte wurbe jet nachgeahmt. Man nannte 
bie Frauen, welche bie Asceten zu fi aufnahmen adsAypai, sorores, 
owveıoaxrol, subintroductae, dyanntal extraneae. ber bie 
Folge muß häufig diefelbe gewefen feyn, bie ſchon Irenäus befchreibt: 
bag nämlich die Schweftern von den Brüdern fchwanger wurden. 
Daher Widerfpruch gegen diefen Gebrauch; Cyprian erklärte ſich 
gegen ihn, deßgleihen mehrere Synoden. Aus den Befchlüffen 
einiger biefer letztern **) erfieht man, daß die Ehelofigfeit der Pri⸗ 
fter bereits zu großen Mißbräuchen geführt haben muß, denn es 
wird den Biſchöffen, Presbytern und Diafonen ausdrücklich zur 
Pflicht gemacht, den Umgang mit ihren Gattinnen nicht zu meiden, 
fondern Kinder zu zeugen. Bis zur Deeifchen Verfolgung hatten bie 
Asceten unter ben übrigen Chriften gewohnt, aber mit Anbruch derfelben 
flüchteten einige ägyptiſche Asceten in die Wüſte, lebten bort als 
Einfiedier (novayol, dpnuicar) und peinigten fih mit den fchmerften 
Entfagungen, beglüdt durch den Beifall der ummohnenden Bevöl⸗ 
ferung, welche fie als Heilige verehrte. Allgemeines Auffehen begann 
aber bie neue Ascefe zu erregen, ald während ber Verfolgung unter 
Marimin (311) der Einfiedler Antonius in Alerandrien erfchien. 
Der Fanatismus, welcher durch die großen Leiden entzlindet, bas 
mals unter den Ehriften herrfchte, bewirkte, daß Viele, nicht nur 
in Aegypten, fondern auch bald in andern Provinzen feinem Beifpiele 
folgten. Sp wurde Antonius Begründer des Mönchthums, das in 
ben nächften Jahrhunderten eine fo große Rolle ſpielen ſollte. 
Schon vierthalbhundert Jahre früher war daſſelbe von den Juden, 


*) Erſtes Buch, gegen vie Kebereien I. 12. 
*) Canon ancyr. 14, canon illiberitan. 38, 
Gfroͤrer, Kircheng. 1. 29 
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allem Anfchein nad) unter Einwirfung von mancherlei Oberaſiati⸗ 
ſchen Einflüffen, in Geftalt des Orden der Effener und Therapeuten 
begründet worden. Geit diefer Zeit hatte ſich bie Kirche, obgleich 
fie viele für das Mönchthum günftige Elemente in ihrem Innern 
barg, doch noch des jüdiſchen Schößlings zu erwehren gewußt, vielleicht 
weil der urfprüngliche. Geift des Stifters noch ziemlich ungetrübt in 
ihr herrſchte, hauptſächlich weil die noch Heine Zahl der Gläubigen 
ſolche Auswüchfe verhinderte. Nun aber, nachdem allmählig eine. große 
Maffe roher und fanatifcher Menfchen in die chriftliche Gemeinfchaft 
eindrang, geſchah ed, Daß jenes Gewächs, begünftigt durch das 
Unglüd der Zeiten, unglaublich fchnell auf dem Boden der Kirche 
aufwucherte. Es war dag legte Gefchent, Das wir von dem Juden: 
thum empfingen. 

Die endloſen metaphyſiſchen Streitigfeiten über die chriſtüiche 
Glaubenslehre, welche das dritte und Die nächſten Jahrhunderte an- 
füllen, jo wie bie praftifche Frucht derfelben, das Mönchthum, gehö- 
ren zu den bunfelfien Schattenfeiten ver Kirchengefchichte Doc 
wird man billiger darüber urtheilen, wenn man fieht, daß beide 
Erfheinungen nicht ſowohl ein Auswuchs des Chriſtenthums, als 
eine natürliche Folge ber troſtloſen Zuftände jenes Jahrhunderts 
waren, die mit gleich entnervender Gewalt auf Heiden und Chri⸗ 
fien.lafteten. Um dieß zu zeigen, müflen wir auf die Stellung der 
heidnifchen Welt zur chriftlichen in unſerer Epoche Rückſicht nehmen. 
Sp lange ſich nod Etwas von altrömifcher' Denfweife im Kaiſer⸗ 
reiche erhielt — was während des erften und big zur Mitte des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts der Fall war, ſehen die Heiden auf die Chriften 
als auf Schwärmer herab, bie verfehrter Weife dem praftifchen 
Leben, für welches die Natur uns beftimmt habe, den Rüden keh⸗ 

. ven und fih mit nublofen Grübeleien abmühen. Man verfolgte fie 
bie und ba aus politiichen Gründen, weil e8 gefährlich fehlen, unter 
einer durchaus bespotifchen Regierungsweife gefchloffene Geſellſchaf⸗ 
ten zu dulden, bie leicht den Keim eines Widerſtands entwideln 
mochten. Außerdem brach an verfchiedenen Orten die Wuth Des 
Pöbels gegen fie 108, der überall gegen Diejenigen gerne wüthet, welche 
befier feyn wollen als die Andern. Im Uebrigen fahen hochgeftellte 
Römer und Griechen, Männer, wie Trajan, Habrian, bie Antonine, 
Tacitus, Plinius, Lucien in dem chrifllichen Glauben weder Etwas 
Wahres, noch Etwas Gefährlihes, oder was Achtung abnöthige. 
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Aber die Sache geftaltete ſich anders, als durch Die wachſende Des« 
potie und die Greuel einer immer mehr hervortretenden rohen Sols 
batenherrfchaft bie Triebfedern bes öffentlichen Lebens vollends 
erlahmt, die alten Tugenden gänzlich erlofchen waren. Bon nun 
an zeigt fih wilde Erwerb: und Genuß-Gier bei den Einen, und ein 
Bang zu geheimnißvollen Kulten, zu einer überfchwänglichen Philo⸗ 
fophie, welche Die Dede des Herzens ausfüllen follte, bei den Anbern, 
meift Beides bei Denfelben. est macht fi) auch eine andere Anficht 
vom Chriſtenthum unter ben Heiden geltend. Zwar wird wie in ber 
früheren Periode immer der Vorwurf wieberholt, daß an alfem Un⸗ 
glück, welches über das römische Reich hereinbrach, die Chriften 
ſchuld ſeyen, weil fie durch ihre Mißachtung der alten Götter bie 
Rache derſelben hervorriefen, aber Die nemliche Metaphyſik, welche 
bie Gnoftifer des zweiten Jahrhunderts, welche fpäter Clemens und 
Drigenes aus unferen heiligen Büchern begründeten oder vielmehr 
in biefelben bineindeuteten, findet faft allgemeinen Beifall unter den 
Heiden, und es handelt fih fortan im Streite berfelben mit den 
Ehriften hauptfächlih darum, auf bie Grundlage jener Metaphyſik 
bin, ein neues Syftem aufzuführen, welches im Stande fey, das Chri⸗ 
ſtenthum zu erfegen, zu verbrängen und dem alten Götterglauben 
wieder Anfehen unter den Menſchen zu verfchaffen. Die erſte Spur 
folhen Strebens begegnet uns in. der Lebensbeſchreibung bes Apol: 
lonius von Tyana um 220. Es ift fiher, daß ber Verfaſſer der⸗ 
felben, Philoſtratus, welder bei der Gemahlin des Kaiſers 
Septimius Severus, Julia Domna, einer großen Freun⸗ 
bin der Myſtik, in Gunften fland und zu ihrem Hof gehörte, in dem 
Ideale des heidnifchen Philofophen, das er mit den prächtigften Kar: 
ben, erlogenen Wundern und Großthaten aufflugte, Chrifium über: 
bieten und in Schatten ftellen wollte. Bald flogen wir auf umfaf- 
fendere Verſuche zu gleichem Zwecke. Bis um bie Mitte des zwei: 
ten Jahrhunderts hatten bie Peripatetifer und Afabemifer, ſoſehr 
auch beide von dem Geiſte ihrer Häupter abgewichen waren, mit 
einander im Streite gelebt. . Bald nach Hadrians Tobe unternap- 
men es Einzelne, beive Seeten miteinander in Einklang zu bringen, 
aber ohne nachhaltigen Erfolg. Erft in unferer Epoche gelang ber 
große Wurf. Ammoning, von feiner frühern Lebensart der Saf- 
träger (oammäg, vaxxopdpog) genannt, ein zum Heidenthum abgefal- 
lener Chriſt, braute wirklich jene beiben- Hauptphilofophieen des Alters 
29% 
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Plotin in Rom wie ein Orafel verehrt; es gehörte zum guten 
Tone feine Borträge zu hören. Die vornehmſten und reichſten 
Männer und Frauen der Stadt, Senatoren wie Marcellug, 
Drontins, Sabellinus, Rogatianus drängten fich zu ihm; 
ber Letztere trieb feine Bewunderung für die neue MWeisheit fo weit, 
daß er Staatsgefhäfte, Sflaven, Haus und Hof und die Haftung 
eines Weltmanns aufgab, um in feiner Vaterſtadt als Fremdling 
und Ascete nach Plotinifcher Weife zu leben. Selbſt der Kaifer 
Gallienus und feine Gemahlin Salonina dehörten unter bie 
Zahl der Befehrten. In Rom hat Plotin auch den gröften Theil 
jener 54 Bücher verfaßt, und zwar nicht mit reiflichem Nachdenken, 
mit Beachtung der Negeln eines guten Style, Furz nicht in der 
Art eines Schriftftellerg, fondern wie ein Prophet warf er feine Ein- 
gebungen hin, ohne fie nachher eines Blicks zu würdigen ober 
bie zahlreichen Schreibfehler zu verbeffern. Seine Schüler, namentlich 
Porphyr, brachten nachher dieſe Schreibereien in eine ordentliche Form 
und theilten fie moftifch in fechs Enneaden ab, deren jede nem 
Bücher umfaßt. Es ift faft unmöglich, aus Denfelben ein klares und 
sufammenhängertbes Bild von Plotins eigenthüimlicher Philoſophie 
zu gewinnen, denn um ihn ganz zu ergründen, müßte man felbft 
ein Plotin feyn. Doc find folgende Hauptfäge nicht zu verfennen: 

pöchfter und Ieter Grund des Alls iſt ein Urweſen ohne Geflalt, 
ohne DVerfchiedenheit, erhaben Über jeden Begriff und Verſtand, bas 
Gute und Vollkommene an ſich, Einheit des Seyns und Denfene, 
Aus diefem Einen, Urfprünglichen floß aus, doch nicht in der Zeit, 
fondern von Ewigkeit, der Nous oder Die Urvernunft, fie, die an 
Bollfommenheit dem Einen, Guten die nächſte tft, das Eine ſchaut 
und auffer diefem Einen nichts bedarf. Aus dem Nous wieberum, 
gleichfalls auf ewige Weife, geht hervor die Seele (Weltfeele yoyn) 
welche eigentlich nichts Anderes als bie fchaffende Thätigkeit (Aöyoc) 
des Nous, aber wohlgemerft ein auf das Aeußere gerichtetes 
Denfen des Nous iſt. Indem fie nach Außen finnt, bringt fie eine 
Dielheit hervor. Diefe drei nun, die Plotin mit den Namen: das 
Eine, der Nous und die Seele bezeichnet, ſollen die Urfräfte alles 
Beſtehenden feyn. Der Nous umfaßt eine Idealwelt (xoouöc vonrög) 
in welcher ber intelligible Himmel, die intelligible Erde, intelligible 
Meere, Pflanzen, Thiere, namentlich aber die Geifter, Götter, 
Dämonen, Mienfchenfeelen, ale in klarer, ungetrilbter Reinheit ohne 
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Ort und Zeit firahlen. Indem nun aber diefes ideale Seyn in 
das britte Princip, oder Die Weltfeele hinüberſchwebt, entfteht in ihm 
nothwendig ein nach dem Aeußern firebender Trieb, und fomit hängt 
ſich ihm eine gewiſſe Sormiofigfeit an, die freilich, laut Plotins eige⸗ 
ner Auslegung, eine fehr plumpe und greifbare Geftalt hat. Jene 
Formloſigkeit ift nämlich die Materie oder der finnliche Stoff der 
Welt; und weil die Pſyche foldhen auf bie eben befchriebene Weife 
hervorbringt, wird fie von Plotin mit einem Ausdruf, ben wir 
: von den Gnoftifern her fehr gut fennen, die Weltbaumeifterin, oder 
Demiurgog genannt. Die Formlofigfeit oder Materie ift zugleich ber 
Grund alles Unvollfommenen und Böfen, und zwar ein unvermeib- 
licher Grund, weil, wo es ein Erftes, Zweites, Dritted gibt, noth⸗ 
wendig auch ein viertes, fünftes, und endlich Iegtes vorhanden ſeyn 
muß, Der Inbegriff des ganzen Als befteht erftlih aus den Eles 
menten und ihren Jufammenfegungen, Luft, Teuer, Wafler, Erde, 
Steinen, Pflanzen, Thieren, die ſämmilich befeelt find, nur auf andere 
Art als der Menfch, zweitens aus ben Geiftern. Diefe zerfallen in 
Götter, Dämonen, Menſchen. Die Götter wiederum theilen ſich in 
übermweltliche (&vAoı, apavsig,) und weltbewohnende (nepındowor, 
alodnrol, Zupaveig.) Letzteren find bie verfchiedenen Theile der 
Natur in Aufjicht gegeben, fie forgen auch für das Wohl der eins 
zelnen Bölfer und haben gerechten Anſpruch auf ihre Verehrung. 
Mit den Göttern beider Klafien Tann der Menſch durch Magie in 
Berbindung treten. Niebriger als biefe Götter ftehen bie Damonen, 
theild gute, theils bofe Wefen. Beflimmung des Menfchen ift, mit 
dem Einen, Urfprünglichen, von dem er, als Bürger ber Erſchei— 
nungswelt, ‚getrennt worden, ſich nad Möglichkeit wieder zu vereinis 
gen. Diefes Ziel kann erreicht werben; denn der Menſch iſt frei. 
Plotin hebt oft die Freiheit des Willens hervor, obgleich er dadurch 
mit mehreren feiner Grundfäge in Widerſpruch geräth, Die auf eine 
unabänderliche Nothwendigfeit, wie jede andere Form bes Pantheis⸗ 
mus, hinauslaufen. Dennoch ergreift der freie Wille das Gute 
nicht eher, als bis er durch einen Zug von Oben biefe Richtung 
erhält; denn die Seele, fagt Plotin, ift obgleich frei, doch an fich 
träge, die Vernunft ohne Reiz für das Höhere, Darum muß biefe 
erft durch die himmlifche Schönheit angeregt, jene Durch Das göttliche 
Seuer entzündet werden”). Das ift, wie man fieht, fo ziemlich die 


*) Enneas J. Buch 2,1. Buch 8,15. Enneas VL B.7,22,9. Kap. 9— 11. 
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heiftliche Lehre von der Eriöfung, in philoſophiſche Redensarten 
eingefleivet. Gibt fih die Seele diefer Einwirfung von Oben bin, 
fo übt fie Tugend. Die Tugend ift zweifacher Art: es gibt eine 
niebere gemeine Tugend, welde von Plotin bie politiidhe noAırızy 
genannt wird, und nur halb zum erwünſchten Ziele führt; zwei⸗ 
tens eine höhere, erhabene, welche Vollfommenheit wirkt, aber 
nur den Weiſeſten zukommt. Die politifhe Tugend”) befteht in 
Beherrfchung, theilweife in Unterdrüdung der Lüfte des Körpers, 
in Verbannung jedes falihen Wahns, in Befolgung Deffen, was 
gute Gefete dem Bürger vorfchreiben, daher ihr Name. Sie geht 
darauf aus, fih von ben Schladen zu reinigen, welche durch bie 
Verbindung mit dem Leibe der Seele nothwendig anfleben; denn 
der Körper ift zugleich ein Gefängniß und ein Verderben der Seele 
Die politifche Tugend wird deßhalb auch die fich reinigende genannt. 
Wer auf biefer Stufe ſteht, der kennt nur jene vielen Götter, welche 
das Schickſal der einzelnen Völker Ienfen, er verehrt auch bloß .fie, 
und das mit Recht; denn es find ja wirfliche Götter. Anders vers 
hält es fi mit dem zweiten und höchſten Grabe ber Tugend. 
Wenn nämlich der Weife fih ganz von den Schladen gereinigt hat, 
fo ift fein Ziel nicht mehr, von Fehlern frei zu feyn, — denn Dieß 
bat er erreicht, — fondern mit dem Einen vereinigt, d. h., Gott 
gleih zu werben. Er vermag Dieß auch, denn in der gereinigten 
Seele ift eine Ummanblung vorgegangen, (die chriſtliche Wieder⸗ 
geburt) ein unaufhaltfamer Drang zieht fie zu dem göttlichen Licht, 
und fie verſinkt auch wirklich in demfelben, nicht mehr durch alltägs 
liches Denken oder durch Auffteigen von einem Begriffe zum andern, 
fonbern durch unmittelbare, übernatürliche Anfchauung Wenn fchon 
der Strebende auf ber erften Stufe den Leib und feine Lüfte bes 
kämpft, jo iſt ber vollendete Weife dem Körper vollends abgeſtor⸗ 
ben, fo weit e8 nämlich irgend Die Natur erlaubt. Darum leſen 
wir von Plotin, daß er der ftrengften Ascefe ſich hingab, fehr oft 
faftete, nie Fleiſch genoß, und ganze Nächte in tiefes Brliten verfunfen 
durchwachte. Merkwürdiger Weife legt er den Vollkommnen aud Ent: 
haltung von ber finnlichen Liebe auf.”*) Das find ganz die Grundfäge 
der möndhifchen Sitienlepre, bie wir oben bei den Ehriften nachwieſen. 


*) Enneas 1. Buch 2, eap. 2, 
**) Enneas 1, 2. 5. 
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Plotin ging noch weiter; feine Abficht war, ein heibnifches Möncdh- 
thum auch als Außerliche Anftalt zu begründen. Er brachte es 
bahin, daß der Kaifer Gallienus ihm eine zeritörte Stabt in 
Sampanien anmeifen wollte, um auf ihrem Boden einen philo⸗ 
fophifchen Staat, nach Plato's Vorbild und Plotinifchen Grundfägen 
zu errichten; Platinopolis follte Die neue Stabt heißen. Bekehrte 
genug meldeten fih als Fünftige Bürger, obgleich fie ſich firengfter 
Ascefe hätten unterwerfen müſſen. Allein der Plan kam nicht zur 
Ausführung, entweder weil, wie Porphyr berichtet, *) einige Räthe 
bes Raifers aus Neid oder fonftigen gehäffigen Abfichten dem Unters 
nehmen unüberfteigliche Schwierigfeiten in Weg legten, oder weil 
fie, wie wir glauben, den Vorſchlag für eine Ausgeburt metas 
phyſiſcher Narrheit anfaben. Nachdem es ihm mißlungen, das 
Leben Anderer feinen ascetiichen Anftchten zu unterwerfen, fuhr 
Plotin fort, fich felbft wie ein indifcher Büßer zu Fafteien. Die fort: 
gefezten Faſten, Nachtwachen, die Vernachläßigung aller ärztlichen 
Borfchriften, zogen ihm Gefchwüre an Händen und Füßen, zulezt 
eine Halsgefchwulft zu, an welcher er (270) im 66ſten Jahre, auf 
bem Landgute eines feiner Freunde in Campanien flarb; er vers 
fhied mit den Worten: „ich bin im Begriff, den Gott in mir zu 
der Gottheit im A zurüdzuführen ,“ und alsbald fey, fagt Pors 
phyr,*”) eine Schlange (Sinnbild feiner göttlichen Seele) unter 
bem Bette, auf welchem der Sterbende lag, erfchienen und in einer 
Mauerrige verfhwunden. Wir haben bloß bie Hauptfäge aus feinen, 
von Porphyr herausgegebenen, Schriften ausgezogen, bie neben 
tiefen Gebanfen, unglaublide Griffen und Abgeſchmacktheiten ent: 
halten; wmeitfchweifig find fie im höchſten Grade, und doch dabei 
höchſt dunfel, wie wir ſchon bemerften. Daß dieſe Dunfelheit eine 
gefuchte war, kann man aus folgendem Gefchichtchen abnehmen, 
bag Porphyrius ”**) von fich felbft erzählt. „ALS ich,“ fagt er, „an 
Platos Geburtststage ein Gedicht mit ber Auffchrift „heilige Hochzeit“ 
vorlas, und Einer von den Berfammelten, weil Vieles myftifch und 
aus Begeifterung mit verfledtem Sinne darin gefagt war, ausrief: 
Porphyrius fey toll und fafele: fo ſprach Plotin, fo laut, daß es 


— 
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*) Vita Plotini Cap. 12. 
+") Ehendaſelbſt cap. 1. 
”*®) Vita Plotini cap. 15. 
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Alle hörten, zu mir: du haſt Dich zugleich als Philofoph, ats 
Dichter und ale Hierophant (Priefter) bewährt.“ Plotin war indeh 
nicht bloß der tieffte Metaphyſiker feiner Zeit, fondern auch ein 
großer Zauberer. Noch als er zu Alerandrien in ber Schule des 
Ammonius Sakkas war, gab er Proben von feiner Gewalt über 
bie Geifterwelt. Einer feiner Mitfchiller, Namens Olympius, 
wollte von giftigem Neide erfüllt, ben. Plotin verbrängen, und 
brauchte deßhalb ſchwarze Kunft gegen ihn. Aber er erfannte bald, 
bag Plotind Seele megen ihrer Stärfe über Angriffe der Art erhaben 
fey, und geftand Dieß auch feinen Genoſſen. Wie er dennoch wieder 
einmal feinen Zauber gegen Plotin verfuchte, fagte Diefer feinen 
Freunden: num will ich madıen, daß des Olympius Leib wie ein 
Gürtel zufammengefehnürt, und feine Knochen gegen einander ges 
brüdt werben follen. Sp geſchah es auch; Olympius mußte von 
feiner Bosheit abſtehen. Diefe magifche That der Kraft, welde 
ganz ſo ausfieht, wie der Kampf Mofis gegen Bileam, trug fi 
in Aegypten zu. Noch größere Gewalt liber Die Geiſterwelt bes 
währte Plotin in Rom. „Einft fommt ein Agyptifcher Priefler zu 
ihm, und ladet ihn zu einer Geiſtererſcheinung ein. Plotin fagt zu. 
Ein reiner Ort ift zum Geifterbannen nöthig, und der Priefter 
findet in ganz Rom feinen andern, ald ben Tempel der Iſis. Hier 
wird alfo der Geift gerufen, aber flatt eines bloßen Dümons ers 
fiheint ein Got. Heil dir, 9 Plotin, rief alsbald der Aegypter, 
Heil dir, denn einen Gott, nicht einen Damon niederer Art haft 
du zum Schusgeiftl. Doc konnte er die Erſcheinung weder befragen, 
noch länger fehen, weil einer der mitanweſenden Freunde, Die Vögel, 
welche er des Schuges wegen in Händen halten mußte, fey es aus 
Zurcht oder gar aus Bosheit, erftict hatte. Da es auf biefe Weife 
offenbar geworden war, daß Plotin einen der Himmlifchen zum 
Genius babe, fo richtete er felbft fein göttliches Auge unabläßig 
auf ihn; aus biefer Urfache fchrieb er auch ſein Buch liber bie 
Schusgeifter der Menſchen, in welchem er bie Gründe anzugeben 
ſucht, warum den verfehiedenen Menfchen verfchievene Schubgeifter 
zu Theil werben.“ Es ift Fein Wunder, wenn bei folden Um: 
fländen die. gute Meinung, die Plotin von fich felbft hatte, bie 
aufs Aeußerſte gefteigert wurde. Als Einer feiner Freunde, erzählt 


*) Ibid. cap. 10. 
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Porphyr weiter, ihn zu einem Götter: Opfer einlud, weigerte fich 
Plotin, daran Theil zu nehmen, „denn,“ fagte er, „Die Götter fommen 
ja zu mir in mein Haus, was fol ich fie befuchen.“ Vermöge 
feiner magifchen Kraft, erforfchte er auch die innerften Gebanfen 
ber Menfchen,. vereitelte Verbrechen, bie jemand vorhatte, ja er 
zeigte auf Befragen Solchen, welche beftohlen worden waren, bie 
Urheber des Diebftahls an, wie bei ung jezt Die Zigeuner und ges 
wiſſe Schäfer. Doch dieß ift Alles noch Nichts in Vergleich mit Dem, 
was Porphyr im 23. Kapitel feiner Lebensbefchreibung berichtet; 
„mit aller Anftrengung der Kraft firebte Plotin aus den bittern 
Fluthen dieſes blutbefledten Lebens hinanzuflimmen. Und ba er, 
fi fo im göttlichen Lichte Sfterd mit ganzer Seele zu dem oberften 
Gott über alle Zeitlichkeit erhob, durchwandelnd bie Stufen, bie 
Plato in feinem Gaftmahle angezeigt hat, erfchien ihm jener Gott 
ſelbſt, Er, der feine Geftalt hat, den fein geiftiges Bild 
ausdprüdt, fondern der über Verſtand und Alles Sn: 
telligible erhaben ftehet (dyayn Eusivog ö Heog Ö wire 
Koppnv, unte rıva lötav Exam, Unso dà vovv xal näv co vonröv 
idpvuevac.) Auch ih, Porpbyrius, bin einmal bemfelben geeint 
worden, da ich eben 68 Jahr alt war. Ganz nahe erreichte Plotin 
das Ziel. Denn Ziel und Lebensbeftimmung war ihm, dem höchſten 
Gotte zu nahen, Ihm geeint zu werden. Und zwar warb er, fo 
lange ich bei ihm lebte, viermal dieſer Seeligfeit gewürdigt, nicht 
ber Kraft nach bloß, fondern durch eine unbefchreibliche Wirkung‘ — 
(durch die intelleftuale Anfchauung). Genug von diefen Dingen. Drei: 
fah kann man fie erflären. Entweder war Plotin wirklich ein 
Bruchtheil des oberften Gottes, folglich Das, für was er fih ans: 
gibt, und: deßhalb weit über Alles erhaben, was anbere Sterbliche 
vermögen, oder hat er Die Herrlichkeiten, welche Porphyr, fein 
Schüler, erzählt, nur vorgefchligt, und etwa mit gewiffen Vertrauten, 
wie ber ägyptiſche Priefter, verabrebete Runftftlide der Welt zum 
Beten gegeben, oder endlich Log Porphyr zu Ehren feines Meifters. 
Sch Üüberlaffe es dem Scharflinn und Gefchmade der Lefer, unter 
diefen drei Erflärungen zu wählen. | 
Blicken wir nun zurück: außer vielen andern Begriffen findet 
fih in Plotins Philoſophie deutlich Die Dreieinigfeit des höchften We⸗ 
ſens, Die Lehre einer obern und untern Welt, ber Wiedergeburt, 
der Erlöfung, mönchiſche Lebensregeln, lauter Ideen, die offenbar 
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dem alerandrinifchen Chriſtenthum nachgebildet find. Und ich fehe 
in der That nicht, wie fih Plotin in dieſer Beziehung von 
den chriftfichen Gnoftifern unterfcheiden fol. Zwar befämpft er Diefe 
im 9ten Buch der zweiten Enneabe, (jedoch ohne je ihren Namen 
zu nennen), aber was er gegen fie zu bemerfen weiß, ift Doch am 
Ende bloß der Vorwurf, daß Lehrer, wie Balentin und Baſilides, 
bie Welt, das Gefchöpf der Achamoth Sophia, nicht zu einem Ab: 
bilde der obern Weisheit, fondern zu einem fchlechten Zerrbilbe ber 
felben gemacht, mit andern Worten, baß fie den Demiurg viel zu 
tief, und als eine fchlechte Kraft, hingeftellt hätten. Aber daran 
war nicht Das eigentliche Wefen jener Gnofis ſchuld, fondern der 
Begriff vom Demiurg wurbe den Gnoftifern durch das Verhältniß 
des alten und neuen Teftaments,”) das fie ale Judenchriſten aner⸗ 
fennen mußten, das aber ben Heiden Plotin nicht beengte, von Außen 
gewaltfam aufgedrungen. Hätten fie diefelbe Freiheit gehabt, wie 
Plotin, fo würden fie fiherlid in ben von ihm gerligten ' Fehler 
nicht gefallen feyn. In anderer Beziehung ift freilich ein mächtiger 
Unterfchied zwiſchen Plotin und den chriftlichen Gnoſtikern. Diefe 
hatten eine wohlbegründete hiſtoriſche Veranlaſſung zu den wun⸗ 
derlichen Spekulationen, welchen fie fich hingaben, fie glaubten 
nämlich an Jeſum Chriftum, den in Judäa erfchienenen Erlöſer, 
und weil fie ihre eigenthümliche Philoſophie mit diefer gefchichtlichen 
Veberlieferung in Einklang fegen wollten, verfielen fie auf jene 
Syſteme. Aber diefer Anlaß, der die Onoftifer gewiffermaßen recht 
fertigt, eriflirte für Plotin nicht, denn er glaubt nicht an Chriſtus, 
und fpricht Fein Wort von ihm; und Doch hat bie Dreieinigfeit und 
die idealiſtiſche Ausftrömungslehre, welche er an die Spige feiner 
Philosophie fest, ohne eine chriftlihe Grundlage feinen . Sinn, 
deßhalb iſt fein Syſtem in die Luft hinein geftellt. Hiezu kommt 
noch Etwas Anderes. Man kann ſich gar nicht barüber täufchen, 
daß es eine der Hauptabfichten Plotins ift, den heibnifchen Götter: 
bienft durch feine philofophifchen Erfindungen zu rechtfertigen, und 
wieder zu einigem Anfehen zu bringen. Aber ganz gewiß glanbte 
er an bie Götter des Volks ebenfowenig als irgend ein gefcheiter 
Mann feiner Zeitz der Schalk verräth fich felbft in ber oben er: 
sählten Weigerung, die Götzentempel zu befuchen. Yolglich dient 
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hierin ber heidniſche Philoſoph als grober oder feiner Betrüger heids 
nifchem SPriefterintereffe, und nimmt, um e8 gerade herauszufagen, 
eine zweibeutige Stellung ein. Die Gnoſtiker Dagegen glaubten an 
ben Gott der chriftlichen Religion und feinen Sohn und Gefandten, 
darum ftehen fie in Betreff des Charakters hoch über Dem aleran- 
brinifchen Metaphyſiker. Noch ift ein Hauptpunft übrig, ber erſt 
ganz die Wichtigkeit derjenigen Entwicklung neuplatonifcher Philos 
fophie, welche ung in Plotins Schriften enigegentritt, für bie chrift- 
liche Kirchengeſchichte enthüllt. Plotin darf nicht als Schöpfer ber 
Denkweiſe, die von ihm den Namen trägt, betrachtet werben, fon- 
bern er hat bloß, wie 300 Jahre früher Philo, vorhandene Stoffe 
zu einem Gebäude zufammengetragen, die verichiedenen Strahlen 
hellenifch römischer. Eultur feines Jahrhunderts in Einen Brenn: 
fpiegel vereinigt; er iſt darum Repräſentant feiner Zeit. Beweis 
bafür der außerordentliche Beifall, den er im Often und Weften des 
römischen Reiches fand, die unglaubliche Schnelle, mit der fid) feine 
Philoſophie verbreitete, und in eigenen, auf öffentliche Koften unter: 
baltenen Schulen fortgepflanzt wurde, Denn bie große Maffe fallt 
überall nur den Lehren mit Enthuſiasmus bei, Die in richtigen 
Berhältniß mit ihren, meift nur halb bewußten, Anfichten ftehen, bie 
gleihfam das Wort ihres Denkens ausfprechen. Nun huldigt aber 
Plotin denfelben theoretifchen und praktiſchen Grundſätzen, welche 
bie Gnoftifer des zweiten Jahrhunderts auf ben criftlichen Glau⸗ 
ben geimpft haben. Gleichwohl ift er dem Chriſtenthum feind; 
er kann alfo feine Metaphyſik nicht aus ben heiligen Urkunden 

ber Chriften entlehnt haben, fondern es ift Far, daß er aus 
einer andern Duelle fchöpfte. Bon welcher Art diefelbe fey, fpringt 
in die Augen. Nachdem im großen römifchen Reiche das öffent: 
liche Leben mit feinen eigenthümlichen Begriffen von Vaterlands⸗ 
liebe, von Tugend, und mit feiner praftifchen Weisheit erlofchen, 
und durch eine, dem Orient entlehnte, rüdfichtslofe Despotie erfezt 
war, gab fih auch Denkweife und Sitte der Abendländer dem 
Orient und feinen geiftigen Cinflüffen bin. Dort berrfchte yon 
jeher eine grübelnde Metaphpſik, die ſich abmühte, das Unendliche 
in übernatürlicher Anfchauung zu erfaffen, dort gab es immer 
mönchiſche Büßer und Asceten. Diefe Mächte Famen jezt berüber 
in das Abendland, und machten fi) die Geifter dienſthar. Ihnen 
gehorchten Plötin und feine Älteren und fpäteren Genoffen, aber aud) 
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die erften chriftlichen Gnoſtiker, fo wie die jüngeren, Clemens, Origeneg, 
ſtanden unter ihrer Herrfchaft. Und nun fommen wir auf den Punkt 
surüd, von dem wir ausgegangen waren, und ber jezt bewiefen if. 
Jene metaphpfifchen Streitigfeiten des zweiten und britten Jahrhun⸗ 
berts, und das Mönchthum find nicht Früchte der Lehre Chriſti, 
fondern Auswüchfe einer Richtung des Zeitalters, welche Heiden, 
wie Chriften verftridt hatte. Ueberall mußte fi) das Chriften- 
thum dem vorherrfchenden Geifte ber verſchiedenen Epochen, wie der 
Eigenthümlichkeit dev Völker, ihrer Culturftufe, ihrer Lebensart ans 
bequemen. Es zeigt fein Adel nicht darin, daß es dieſe Kräfte, bie 
in höchft mannigfaltigen, oft unſcheinbaren, aber darum nur deſto 
mächtigern Einflüffen wurzeln, nieberfchlägt, fondern daß es auch 
unter verberbten Formen menfchlicher Entwicklung den Keim bes 
Guten bewahrt, und völlige. Entartung hindert. Zugleich erficht 
man aus Plotin und feinen Schriften, daß unfere Religion bereits 
das Heidenthum geiftig überwunden hatte. Denn nachdem es eins 
mal fo weit gefommen war, baß bie gefeiertetften Vertheidiger ber 
alten Götter die Philoſophie der chriftlihen Gnoſtiker zur ihrigen 
machen, und gleihfam ben Spuren nachtreten mußten, bie Jene 
zuerſt vorgezeichnet, konnte der Sieg ber Kirche nur noch verzögert, 
nicht mehr verhindert werden. Die Gnoſis hat nur auf der Grund- 
lage einer geoffenbarten Religion, alfo bes Chriſtenthums, einen 
gemifien Sinn, und mag Dauer und Haltung gewinnen, außerbem 
ift fie leer und hohl. 

Nach Plotins Tode trat die Feindfchaft der Neuplatonifer gegen 
das Chriftenthbum weit ſchärfer hervor. Wie wir fagten, nennt 
Plotin weder bie Chriften noch den Stifter, doch ift feine ganze Phi⸗ 
loſophie gegen Ihn gerichtet, obgleich fie Grundfägen huldigt, Die von 
ben chriſtlichen Gnoftifern zuerft aufgeftellt worden waren, und bie 
fogar .theilweife der Lehre Jeſu verwandt find, Plotins Schüler 
brachen das Stillfehweigen. Indeß find Feine ihrer Streitfchrifien auf 
und gekommen, und wir müffen ung Daher mit Zeugniffen chriftlicher 
Väter begnügen. Aus vielen Stellen ber Werke Auguſtins erhellt, 
daß die Neuplatonifer nach Plotin Ehriftum meift als einen ausge⸗ 
geichneten Weifen und Thäter libernatürlicher Werke anerkannten — 
ungefähr wie ber Kaiſer Alerander Severus von Jeſu dachte — 
dagegen gaben fie vor, die Lehre Jeſu habe urſprünglich ganz mit 
ber ihrigen übereingefiimmt, fey aber Dann von feinen Jüngern 
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vielfach verfätfcht worden, hauptfächlih durch die Behauptung feiner 
Gottheit und durch Das Verbot, die Landesgütter zu verehren. Diefes 
Berfahren ift ganz in der Ordnung. Dei einer Denkweiſe, wie fie 
bei Tacitus, bei Plinius, etwa bei Senefa fich findet, konnte man 
Chriſtum noch als Schwärmer betrachten, aber nicht mehr bei einer 
Philoſophie, wie die Neuplatonifhe. Selbft wider ihren Willen 
mußte Plotin und feine Sekte Ihm Bewunderung zollen. Dieß 
binderte fie freifich nicht, die Kirche zu haffen, denn fie wollten felbft 
eine Parthei feyn. Einige Neuplatonifer gingen noch weiter. Pors 
phyr, Plotins Lieblingsſchüler, fchrieb 15 Bücher gegen die Chriften, 
in welchen er, laut den Angaben ber Väter, die Wahrhaftigkeit der 
hiftorifchen Urkunden des neuen Teftaments angriff, wahre oder ſchein⸗ 
bare Widerſprüche der Apoftel aufbedte, und befonders den Streit 
zwiſchen Paulus und Petrus geſchickt benüzte. Auch in einer andern 
Arbeit Porphyrs, die den Titel führte: nepl 176 &x Aoylav pıAoooplag 
GPhiloſophie aus Orakelſprüchen) fanden fich bittere Angriffe gegen 
das Chriftenthum, im Bunde mit erheuchelten Lobfprüchen auf ben 
Stifter. Nah Porphyr trat Hierofles ald Beflreiter des chrift- 
lichen Glaubens auf. Er war zuerft Statthalter in Bithynien, dann 
zu Mlerandria in Aegypten, und gehörte, wie es fcheint, ebenfalle 
zu der Neuplatonifchen Schule. Diefer Menfch, der die große Ver 
folgung unter Diofletian mitanftiften half und feine Hände tief im 
Chriftenblut tauchte, verfaßte eine Streit: oder Schmäh- Schrift, 
welcher er fich nicht fchämte den Titel zu geben: „Worte ver Wahr: 
heitsliebe an die Chriften“, Aoyoı YıAaAnFeig nods Tec Xproriavag. 
Er mwärmte theils die Einwirfe des Celſus und Porphyr wie 
ber auf, theils mußte ihm die von Philoftratus geſchmiedete Lebens⸗ 
beichreibung des Apollonius von Tyana als Rüſtkammer dienen. 
Während er jedes Wort biefer langen Fabel — ſicherlich gegen feine 
eigene Ueberzeugung — als Tautere Wahrheit gebraucht und heraus: 
ſtreicht, fehalt er die Apoftel Jeſu Narren, Rügner, Dummköpfe. 
Unter Anderem rief er den Chriften in jenem Buche zu *): „ihr erflärt 
Chriſtus für Gott, weil Er einige Blinde fehend gemacht, und etliche 
andere Dinge ber Art verrichtet haben fol; aber bie Helfenen halten 
doch den großen Apollonius, der fo viele Wunder gewirkt, darum 
nicht file einen Gott, fondern nur flir einen von ben Göttern 
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gelichten Menfchen.“ Die Streitfchriften des Porphyr und Hierokles 
find Yängft verloren gegangen, vielleicht ſchon durch die Gewaltthat 
der byzantinifch= riftlichen Kaifer Balentinian IH. und Then 
doſius I., welche alle gegen das Chriſtenthum gerichteten Bücher 
zu fammeln und zu verbrennen befahlen. Plotin hatte den Ehr 
geiz gehabt, feine Philofophie zur allgemeinen im römischen Neiche 
zu erheben. Er gebot daher feinen Schülern, tiberall Schulen feiner 
Lehre zu errichten; wirklich wurbe biefelbe, wie wir bereits gefagt, 
von ben Kaifern bes dritten Jahrhunderts unterftüzt; und es läßt 
fi) eine geordnete Reihenfolge neuplatonifher Schulhäupter nad) 
weifen. Der mehrfach erwähnte Porpbyrius trat an bie Stelle 
Plotins. Nach. feinem im Jahr 304 erfolgten Tode galt Jamblich 
als Meifter vom Stuhl, der bis 333 lebte und den Sturz bed 
Heidenthbums mitanfeben mußte. Doch dauerte bie Sekte bie ind 
fechste Jahrhundert fort, allerdings meift unter großem Drud. Unter 
Julian erhoben fie auf kurze Zeit ihr Haupt wieder, um feitbem 
allmählig zu verfümmern. Dan mag in biefer ſpätern Zeit ihre 
Beharrlichkeit und ihren Muth achten: im dritten Jahrhundert haben 
die Neuplatonifer gegen das Chriftenthum biefelbe Rolle gefpielt, wie 
bie Jefuiten im 16ten und zu Anfang bes 17ten gegen die Refor⸗ 
mation, nur freilich mit unendlich weniger praftifchem Berftande, 
als Leztere. Beide heuchelten Anerfennung, jene der Achten Lehre 
Ehrifti, diefe der wahren reformatorifchen Grundſätze, beide verbargen 
unter diefer Maske einen giftigen Haß, beide bebienten ſich nicht mur 
der Waffe des Worts und der Schrift, fondern bürfteten nach Blut 
und hezten die weltliche Gewalt gegen bie ihnen verhaßte, aber 
beuchlerifch beiwunderte Lehre auf. Denn jene frommen Philofophen 
aus Plotins Schule haben nicht wenig zu ber großen Verfolgung 
unter Diokletian beigetragen. 

- Außer den Bewegungen, bie wir bisher gefchildert, ergriff zu 
Ende unferer Periode noch eine andere, im fernen Oſten geborne, 
bie morgenlänbifche Kirche, und breitete fich fchnell auh im Weften 
aus. Schon bei den Gnoftifern des zweiten Jahrhunderts haben 
wir flarfe Spuren perfifher Einwirfung gefunden. Das Chriften 
thum, befonders das gnoftifche, hatte feitvem immer mehr Raum 
gewonnen im perfifchen Neiche, dem Gebiete ber zorvaftrifchen Reli⸗ 
gion, und erfuhr nun von diefer nach bemfelben Gefege, das wir 
ſchon mehrfach beobachtet, eine höchft bedeutende Rückwirkung. Neußern 
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Anlaß dazu gab, allem- Anfchein nach, ein religiöfer Kampf, ber 
feit: dem zweiten Viertel Des dritten Jahrhunderts Parthien durch⸗ 
zudte. Unter ber Dynaftie der Arfaciden war ber väterliche Glauben 
der Parfen zerfallen, die Lehre Zorvafterd zum bloßen Ceremoniens 
bienft ohne geiftigen Schwung herabgefunfen. Als nun nad dem 
Sturze Jener (227) das Haus der Saſſaniden ſich erhob, beichloßen 
Diefe ihre Herrfchaft auf den Grund einer Neligionsverbefferung 
dauernd aufzuführen, und verfäumten Nichts,. was dazu Dienen 
fonnte, den Glanz des alten Parfen- Glaubens wieder herzuftellen. 
In den VBerfammlungen der Mager wurde ein höchſtes Princip 
anerfannt, der unbebingte Dualismus verworfen; aber die Anhänger 
ber bisher geltenden Lehre widerftanden, und fo bemädhtigte ſich 
eine große religiöfe Bewegung der Gemüther. Mit ihr fcheint nun 
auch der Berfuh Mani’s, das Chriftenthbum und den Gottesdienft 
Zorvafters auf eigenthümliche Weife zu vereinen, im Zufammenbang 
zu ftehen. Wahrfcheinlich hoffte er, durch Unterſtützung ber parthis 
hen Chriften eine dritte Parthei zu bilden, welche ben Kampf ber 
zwei andern benüßen und zulezt beide unterwerfen follte. Die orien« 
tafifchen und abendländifchen Quellen weichen über die Gefchichte, ja 
felbft über den Namen des' Mannes von einander ab, nur barliber 
find fie einig, daß er von den Magern gehaßt, von ben perſiſchen 
Gewalthabern verfolgt, zur Flucht genöthigt, und zulezt auf Befehl 
eines Saffanidifchen Königs in einer Burg, als Religionsverfälſcher, 
hingerichtet worden ſey (um 275). 

Mani, wie es ſcheint, eines jener Meteore, die am Himmel 
des Orients von Zeit zu Zeit aufſteigen, zugleich ein Dichter und 
religiöſer Neuerer, unternahm es, das Chriſtenthum auf Zoroaſtriſche 
Grundlage hin zu einer Naturreligion umzuſchaffen und dadurch ſein 
innerſtes Weſen zu verändern; er ſchmückte dann dieſes ſein Gebilde 
mit den glänzendſten Farben orientaliſcher Mythen aus. Eine der 
Hauptſchriften Mani's, das Buch der Geheimniſſe genannt, begann 
nach Epiphaniug”) mit folgenden Worten: „Gott und. die Ma⸗ 
terie, Licht und Finſterniß, Gutes und Böſes bilden einen uran- 
fänglihen Gegenfas, der nie ſich verfühnt.“ Die Herrlichkeit bed 
Lichtgottes befchreibt Mani”) felbft fo: „Im Anfange waren zwei 
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”9) In der epistola Fundamenti bei Auguftin contra epistolam Fund. c. 7. 
Gfroͤrer, Kircheng. 1. 30 
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von einander getrennte Subftanzen. Ueber das Lichtreich berrfchte 
Gott der Vater, ewig in feinem heiligen Geſchlecht, firahlend in 
Macht, wahr feiner Natur nad, felig in femem ewigen Seyn, in 
ſich fchließenn die Weisheit und die Lebensfräfte, in welchen er bie 
zwölf Glieder des Lichte, nämlich den überftrömenden Reichthum 
feines eigenthiimlichen Reiches befaßt. In jeglichem feiner Glieder 
find taufende von unzählbaren und unermeßlichen Schägen verborgen. 
Der Bater felbft, herrlih an Glorie, unbegreiflih der Macht nad, 
bat felige und glänzende Aeonen mit fi verbunden, bie weder an 
Zahl noch Ausdehnung zu fehägen find, und welche der heilige, hoch⸗ 
erhabene Vater und Erzeuger in Seligfeit regiert, denn in feinem 
lichten Reiche wohnt Fein Dürftiger, Fein Schwacher. Alſo find aber- 
feine ftrablenden Reiche über der Tichten und feligen Erde gegründet, 
bag fie von Niemand je erfehüttert oder wanfend gemacht werben 
fünnen.“ Mani fpricht hier von einer ftrahlenden Erde, und von 
zwölf Gliedern des Lichts (wahrfcheinlich den intelligiblen Vorbildern 
bes himmlischen Thierfreifes), fo wie an andern Orten von ähnlichen 
Gebilden, hiemit meint er jedoch nicht wirkliche Dinge, fondern 
intelligible Größen, die den reichen Inhalt der obern Welt auds 
machen. Und wenn er ferner von einer Bielheit perfünlicher Ges 
ftalten fpricht, Die den Vater umgeben, fo dachte er fich Doc, Alles 
zufammen als eine ewige Subftanz, die fich gleich bleibt, wenn auch 
bie Formen, in welchen fie erjeheint, wechfeln. Auf gleiche Weife 
wird auch Das dem Lichte uranfänglich entgegenftehende Reich ber „ 
Finſterniß gefehildert ): „An der Seite jener heiligen und unend⸗ 
lichen Lichterde gähnt die tiefe und unermeßliche Erde der Finſterniß, 
in welcher wohnen glutfunfelnde Körper, bie Gefchlechter des Ber: 
derbens. Hier ift das Gebiet des unermeßlichen Dunfels mit feiner 
ihm eigenthümlichen Brut. Die zweite Region nehmen ein bie fothigen 
und trüben Gewäſſer mit ihren Bewohnern; Die britte weiter innen 
die verberblihen Winde (der Samum bes Oftens) mit ihren Fürften 
und ihren Erzeugern; Die vierte begreift den Raum des Feuers und 
bes. Berberbens mit feinen Führern und Nationen, die fünfte endlich 
das Volk der Finfterniß und des Rauches, unter welchem wohnt ber 
ſchreckliche Fürft und Häuptling aller (Kräfte des Böſen), welcher 
um fih hat unzählige Fürften, deren Urfprung und Geift er if. 
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Dieß find die fünf Mächte der dunkeln Erbe des Verberbend.“ Den 
fünf böfen Elementen, Dunkel, böfes Feuer, Raub, Samumwind, 
Kothwaſſer, die hier angeführt werden, entfprechen fünf gute des 
Lichts: gutes Waffer, gutes Feuer, Licht, Aether und gute Erbe. 
Auch das Reich der Finfterniß erfcheint in viele Geftalten zertheilt, 
wie Das bes Lichts, obgleich Mani fenes wie biefes als eine ewige 
Bubftanz ſich denkt. Gewöhnlich bezeichnet er bie Mächte des böfen 
Reichs mit dem Namen gens tenebrarum, das Volk der Finfterniß. 
Beide urfprünglih von einander getrennte Neiche gerathen nun in 
Kampf. Warum? erflärt Mani nicht. Es ift ein dunkles Geſetz 
der Nothwendigfeit, welche verlangt, daß bie Gegenfäge fich be 
befämpfen, oder wenn man Tieber will, es ift der Wille einer über 
beiden Reichen erhabenen Borfehung und zwar einer gütigen, wohl- 
wollenden; denn der Kampf endigt zulest mit dem Siege des Lichte, 
Mani ſelbſt hat jedoch diefe Trage, wie gefagt, nicht. felbft beant- 
wortet, wir geben bier bloß unfere Anficht von der Sache. Veran⸗ 
laffung und Beginn des Kampfes der beiden Reiche wird mythifch 
fo befchrieben *): „während die Mächte der Finfterniß in wilder Wuth 
einander verfolgten und auffraßen, gelangten fie einft bie an bie 
Gränze ihres Gebiets. Hier erblickten fie einige Strahlen bes Licht: 
reichs, und wurben von dem herrlichen Anblick fo bezaubert, daß 
fie ihre Zwiſtigkeiten untereinander aufzugeben befchloßen, und dariiber 
rathichlagten, was zu thun fey, um ſich bes ihnen zum erftenmale 
. erfhienenen Guts zu bemächtigen, von dem fie früher gar Teinen 
Begriff hatten. Ihre Begierde darnach war fo groß, daß fie fd, 
fo viel ihrer waren, zum Angriffe rüfteten.“ Einfacher, obwohl auf 
gleiche Weife, fehildert eine andere alte Duelle **) den Anfang bes 
Kampfes: „in der Hyle (der Materie) fey einftmal Die Begierde er⸗ 
wacht, an den obern Ort emporzuflimmen; ba habe fie voll Ber: 
wunberung den göttlichen Lichtglanz erblidt, und alſobald befchloßen, 
benfelben an fich zu reißen.“ So wie der Angriff erfolgte, mußte 
auch das bedrohte Lichtreich Vorkehrungen für feine Sicherheit treffen. 
Nach den Akten des Archelaus *"*) gefchah dieß fo: „als der Vater 


”) Titi Bostrensis contra Manichaeos I, 16. bei Canisius lectiones anti- 
quae ed. Basnage I. vol. 
. **) Alerander von Lycopolis f. Gallandii bibliotheca Patrum- vol. IV, 73, seq. 
*##) Acta disputationis cum Manete cap. 7. bei Zacagni collectanea, oder 
Gallandius vol, II. 
30 * 
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des Lichtes gewahrte, daß die Zinfterniß gegen feine heilige Erbe 
eindringe, ließ er eine Kraft von ſich ausgehen, welde Die Mutter 
bes Lebens heißt, dieſe ihrer Seite erzeugte aus fih den Urmen- 
fchen, der angethan mit den fünf reinen Elementen: Licht, Teuer, 
Wind, Waffer, Erbe, wie ein gewappneter Held berabftieg und 
gegen die Finfterniß Fämpfte.“ Mit biefer Darftellung der Sade . 
fimmt Auguftinug überein, die Übrigen alten Quellen geben 
zwar zum Theil andere Bilder, berichten aber doch der Sache nad 
Daſſelbe. Im Streite mit den feinplihen Mächten warb der Ur⸗ 
menſch übernannt, fie ſchlugen ihn nieder, bemächtigten fich feiner 
Waffenrüftung, raubten viele Theife feiner Lichtnatur, und er wäre 
ganz in ihre Gewalt gerathen, hätte er nicht den Vater um Hülfe 
angefleht, worauf Diefer eine neue Kraft ausgehen Tieß, welche der 
lebendige Geift heißt (nveuue Zav, auch spiritus potens), dem Ur: 
menfchen bie rettende Rechte bot, und ihn aus der Finfterniß wieber 
in die Höhe z0g. „Daher kommt es“, fügen bie Aften des Are 
laus Kay. 7 bei, „daß die Manichäer, wenn fie einander begegnen, 
fich die rechte Hand reichen, zum Zeichen, daß fie aus der Finfter- 
niß erlöst find, denn im SFinftern, fagt Manes, wohnen alle 
Kepereien.“ Die ebelften Theile bes Urmenfchen, fo weit er fie ben 
Mächten der Bosheit entriß, verfezte ber lebendige Geift als Sonne 
und Mond an den obern Himmel, die Leiber der Dämonen, bie 
von den Lichttheilen geraubt, fpannte er am Firmamente aus, wo 
fie nun als Glutſterne, wie Mars und Saturn glimmen, die 
übrigen Funfen des Lichts, die in der Tiefe blieben, fuchte er da⸗ 
burch zu fichern, daß er die Elemente der Finfterniß, welche biefelben 
an fih gefaugt, zwang, einer gewiſſen Orbnung fi unterwerfen, 
eine Geftalt anzunehmen. Groß und wichtig ift die Thätigfeit des 
lebendigen Geiftes: er fehlichtete ben wilden Kampf, indem er Jedem 
feine Gränze anwies, — weßhalb er ganz fo erfcheint, wie ber Va⸗ 
Ientmifche 6eodsrng (Markſteinſetzer) — und wurde baburd ber 
Weltbaumeifter, welchen Namen er auch führt. Die in den obern 
Himmel geretteten Theile des Urmenſchen heißen hinfort Chriftus 
und der heilige Geift, Iener in Sonne und Mond, Diefer im 
reinften Aether thronend; Die unten gebliebenen und nun zu ben 
feften Geſtalten der gefchaffenen Welt zufammengefügten Elemente 
bes Lichts werben ber leidende Jeſus (Jesus patibilis) genannt. 
Siherlih Hat Mani von gnoflifchen. Syftemen, namentlihe vom 
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Balentinifchen, bei Ausbildung dieſes Mythus einzelne Farben ent 
lehnt. Der Sinn beffelben it übrigens Far: nachdem bie Durch: 
dringung der Gegenfäge erfolgt war, erhielten die am Reinſten 
gebliebenen Elemente des Lichts ihre Stellung am ſtrahlenden Him- 
mel, in Geftalt der zwei großen ©eftirne, die minder reinen, in den 
bunfeln Sternen, bie mehr in die Yinfterniß verfchlungenen, in irdifchen 
Körpern, und aus biefer Miſchung ift bie fihtbare Welt entſtanden. 
Die einzelnen Wefen, welche unter den Namen: Mutter des Lebens, 
Urmenſch, Chriftus, Heiliger Geift, leidender Jeſus, Gelft des Tebeng; 
aufgeführt werden, bezeichnen Entwicklungen des halb thätigen, halb 
leidenden Tichtreiche. Der Dämon und feine hölfifhen Gehlilfen find 
bie vegellofen und wilden Bewegungen ber rohen Materie, welche 
Anfangs jeder Orbnung widerftrebt, aber zulezt vom Lichtſtoffe durch⸗ 
drungen, Form und Geftalt annehmen muß. Den Einwurf: wie 
Doch das Licht bei feiner göttlichen und darum unzerſtörbaren und 
Allem andern überlegenen Natur, der Finfternig habe auf folche 
Weiſe unterliegen fönnen, ſuchte Mani dadurch zu bejchwichtigen, 
baß er die Ausfendung des Urmenfchen mit einem Köder vergleicht, 
welchen der oberfte Vater den Mächten der Finfternig hingemworfen 
babe, um fie gegen ihren Willen zu bändigen und dauernder Regel zu 
unterwerfen. Darum wird in den Quellen mehrfach der Ausprud 
gebraucht: Gott habe die Finfterniß überliftet. Eine noch gründs 
lichere Löſung diefer Frage gibt Die manichäifche Lehre vom Ende und 
Ziel der Schöpfung; denn das Licht triumphirt nah Mani zulest 
über die Finfterniß, der Sieg muß ihm nad) Ablauf der Zeiten zu 
Theil werden. — Die fihtbare Welt ift nun vorhanden, aber der alte 
Streit Dauert unabläßig fort; denn der himmlische Chriftus und ber 
heilige Geift, oder das Reich der Sonne und des Aethers ftrebt, 
son innerer Nothwendigfeit getrieben, die in den irdischen Sphären 
zurüdgehaltenen, in Pflanzen und andern Körpern eingefchloffenen 
Keime des Lichts wieder an ſich zu ziehen; gleichermeife will Die 
Finſterniß alles Licht rauben, widerſezt ſich der eingeführten Orb» 
nung, nad) der früher gewohnten Zügellofigfeit gelüftend. Daß nun 
wenigftend die Bande ber phyfifchen Welt durch die Bosheit ber 
Mächte bes Dunfels nicht wieder gefprengt werben, dafür forgen 
einige prächtige Erbichtungen der Manichäer. Zwei große Riefen, 
ber .Eine Unten die Erde auf feinen Schultern Haltend, Darum ber 
Laftträger Omophorus, der Andere, Oben die Sterne befefligend, 
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darum splenditenens, ber Lichthalter, genannt, bewahren bie Welt 
in ihrer jegigen Orbnung. Die Manichäer erklärten gewiſſe Natur: 
erfcheinungen aus dem einen biefer Gebilde. Der Achfelträger, 
fagten fie, werde von Zeit zu Zeit müde durch feine ungeheure 
Laſt. Um fich zu erleichtern, hebe er diefelbe von einer Schulter auf 
die andere; dieß fey die wahre Urſache ber Erbbeben, bie hier unten 
verfpürt werden; etwa von breißig zu breißig Jahren nehme er 
einen folhen Wechjel mit feinen Schultern vor. Auguſtinus fpricht 
in der Schrift gegen Fauſtus (Kap. 15, 6.) noch von andern 
mpthifchen Geftalten ver Manichäer, Die wir nicht weiter Tennen, 
von einem Könige, welchen Engelfchaaren umgeben, von einem bias 
mantnen Kriegshelden, der in ber Rechten die Lanze, in ber Linfen 
ben Schild trage, endlich von einem Herrſcher, ber die drei Räder 
bes Feuers, des Waſſers, des Windes herumfchwinge: wie es 
fcheint, lauter dem Zoroftraismus nachgebildete Elementargeifter, 
bie in ben Zendbüchern eine große Rolle fpielen. Wenn Durch dieſe 
fräftige Wächter die Mächte der Sinfternig von chaotifchen Bewer 
gungen abgehalten werben, fo haben aud fie ihrer Seits Vor⸗ 
fehrungen getroffen, damit ihnen bie Lichtfeime, welche der. Son- 
nengott. wieder an fich zu ziehen fucht, nicht entfchlüpfen. Se 
höheren Werth fie auf biefen köſtlichen Beſitz legten, deſto mehr 
fürchteten fie, die göttlichen Funken möchten entfliehen, alfo fannen 
fie auf ein Mittel, fie ‚bleibend feſtzuhalten. Diefes Mittel follte 
der Menfchenleib feyn. Abermal beginnt hier ein weitausgefponnener 
Mythus. Das Reich des Dunfels pflanzt fih von Anfang an durch 
Zeugung fort, denn bie Zeugung iſt etwas Thierifches, Dämonifches, 
daher Trennung in weibliches und männliches Gefchlecht ewig unter 
dem Bolfe der Finfterniß beftand. Unter den Dämonen, die von 
bem Geifte des Lebens oder dem Demiurg bei ber Schöpfung am 
Firmament ausgefpannt wurden, befanden fih Teufel und Teu⸗ 
felinnen, leztere zum Theil ſchwanger. Bei dem erfien Umfchwunge 
des Himmelsgewölbs, ergriff fie Schwindel und bie Teufelsmütter 
liegen ihre noch unveife Frucht auf die Erbe herabfallen, aus welchen 
ein neues Geſchlecht von männlichen und weiblichen Teufeln ent 
fland, die, von dem ihnen angebornen thierifchen Triebe fortgerißen, 
ſich wilder Zeugungsluſt hingaben, immer mehr Dämonen ihrer Art 
hervorbrachten. Ein Theil des Lichtfeims, welchen ihre Väter dem 
Urmenfchen entrigen, war jedoch in ihnen Allen, denn wie das Fleifch, 
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pflanzt fih auch das mit dev Materie verfchlungene Licht durch bie 
Zengung fort. Da ſprach einft der Oberſte des Volks der Finfter- 
niß, auf die Sonne hindeutend, zu feinen Genoffen: was dünkt 
Eud von dieſem großen Licht, Das dort Oben aufgeht, feht, wie es 
bas ganze Gewölbe bewegt, und bie andern Mächte erfchüittert; ich 
fürchte, e8 wird ung unfere Lichtfeime rauben, darum gebe mir ein 
Jeder von Euch feinen Antheil, dann will ich aus allen zuſammen 
nach der Form des Urmenfchen ein Gebilde fchaffen, mittelſt deffen 
wir unfere Herrſchaft dauernd begründen können. Der Borfchlag 
gefiel den Andern, weil fie beforgten, daß fie fonft bie Lichtfeime 
nicht in bie Länge bewahren könnten, fie befchloßen alfo, jeder follte 
feinen Antheil an den Fürften abgeben, damit er feinen Rathfchlag 
ausführe. Dieß geſchah auf folgende Weiſe. Alle Dämonen-Paare 
zeugten, auf des Oberften Geheiß, ein junges Geſchlecht, auf welches 
bie Lichtfaat eines Jeden vererbie. Diefe Brut fraß der Fürft der 
Hölle auf, wodurch das Licht aller Dämonen und fomit der Keim 
zu einer Welt im Kleinen in feine Lenden überftrömte. Nun rief 
Saflas — fo heißt der Beberricher der Finfternig als Vorſteher bed 
Zeugungtriebes — fein Weib Nebrod — (Nimrod, nad der Sage 
Erfinder des Fleifcheffens, als weibliche Geftalt gedacht) und zeugte 
mit ihr den erften Menfchen Adam. Diefer trägt zugleich das Eben- 
‚bild Chrifti oder des Sonnen⸗Gotts und des Fürften der Holle, feines 
Baters, an fih. Denn Adam vereinigt in fich die Lichtfeime der 
Dämonen in feiner Seele, aber auch bie finftere Natur feines Er: 
zeugers, dem Leibe nach; er ift die Heine Welt, der Mifrofosmus. 
Wie Das Ebenbild des Sonnengotts an ihm ſich abformen Fonnte, er- 
flärten die Danichäer Durch den Mythus, daß während feiner Zeugung 
das Urbild Ehrifti fih in der Sonne gezeigt habe, und von Dorther 
auf Adam übergegangen fey. Vermöge des Lichtes, das in ihm 
wohnte, war ſich Adam feiner Abftammung aus dem obern Reiche 
wohl bewußt und fand hoch über den Dämonen, aber der Leib und 
bie angeborne Liebe zu Demfelben zog ihm: nieber zu dem Staube, 
unterwarf ihn thierifchen Trieben. Doc fürchtete der Fürſt ber 
Hölle noch immer, Adam möchte, eingedenk feiner beffern Natur, 
ihm untreu werden, und nad dem Tichtreiche aufftreben, Das bie 
wahre Heimath feines geiftigen Wefens ſey, er ſchuf ihm daher eine 
Genoſſin in Geftalt Des erften Menfchenweibes Eva, zu welcher Adam 
ſich durch Wolluſt hingezogen fühlte, mit ihr Kinder zeugte, und 
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baburch den Lichtfeim immer tiefer in die Bande der dämoniſchen 
Natur verfiridtee Denn die Geſchlechtsluſt und ihre Folge, bie 
Zeugung, ift der Kern des Böſen, der Hauptreiz zur Sünde. Doc 
bleibt in der Nachkommenſchaft Adams immer noch ein "Lichtfeim, 
aber ein folcher, der mehr und mehr von ber böfen Seele ober ber 
wilden Begierde überwogen wird, Die Manichäer theilten nämlich 
allen Menſchen zwei Seelen zu, eine böfe und eine gute, ungefähr 
wie bie Juden von einem Jezer tob und va, einem böfen und guten 
Keime fprechen, oder wie die Gnoftifer vom Geifte die Pſyche ober 
bie thierifche Seele unterfchieden. Mit Erſchaffung des Mienfchen 
war die organifche Natur vollendet, welche Mani nach ihrer Rein 
heit, oder nach den Lichtfeimen, die in jevem Gefchöpfe wohnen, in 
eine lange Stufenleiter orbnet. Zu Oberft ſteht der Menſch, dann 
bie Pflanzenwelt, erft in dritter Linie dag Thierreich, Das wiederum 
in verfchiedene Klaffen zerfällt. Die unterfte Stufe nehmen bie 
friechenden Thiere ein, die zweite Die Bewohner des Waffers, bie 
dritte Die Segler ber Luft, die vierte das vierfüßige Geſchlecht, bie 
fünfte das zmweifüßige der Dämonen. Wir haben die manichäifche 
Lehre von ber Schöpfung meiſt nah Bruchſtücken aus eigenen 
Schriften des Hauptes der Selte dargeftellt, welche der heilige Aus 
guftinus mittheilt, die übrigen alten Quellen malen oft mit andern 
Farben, ſtimmen aber doch in der Hauptfache überein. 

Der zweite Hauptaft des manichäifchen Dramas ift die Erld- 
fung. Der Lichtſtrom, welcher bei dem .Kampfe mit dem LUrmenfchen 
von den Mächten der Finfternig alfo geraubt und verfchlungen ward, 
daß aus feiner Mifchung mit der Materie die Welt entftand, fol 
wieder in feine Heimath zurüdgeführt werben. Dieſes Gefchäft liegt 
ben beiden glänzenden Kugeln des Himmels, Sonne und Mond ob, 
welhe Mani Lichtichiffe nannte, weil fie dazu beftimmt feyen, bie 
in der Welt zerftreute Saat des Lichts zu -fammeln, und in bag 
Vaterhaus hinüber zu geleiten. Die Erlöfung umfaßt fowohl ben 
Theil der Natur, in welchem das Licht unbewußt fehlummert, bie 
Erde, die Pflanzen, die Thiere, als das felbftbewußte Gefchlecht, 
bie Menfchen; fie ift Daher doppelter Art, eine phyſiſche und eine 
fittliche. Gleich an der Spige ber erftern tritt ung abermal ein 
großer und üppiger Mythus entgegen. Um der Natur, die bald 
als wilder Rieſe, Archon, bald als eine Bande von Gefchlechtstuft 
firogender weiblicher und männlicher Dämonen erfcheint, Die gefangen 
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gehaltenen. Lichtfeime zu entwinden, muß fie in wilde Bewegung 
gefezt, und dann überliftet werben. Dieß gefchieht auf folgende 
Weiſe: J. der Sonne und im Monde befinden ſich unzählige 
herrliche äfte, dieſe verwandelt Chriſtus oder der Sonnen⸗ 
Gott in die Geſtalt von wunderſchönen Jungfrauen oder Knaben, 
je nach Bedarf. Als nackte Jungfrauen halt er fie den männlichen 
Dämonen, als nadte Fünglinge den weiblichen vor, und reizt ba- 
burch ihre Begierde bis zum Wahnfinn. Sie wollen genießen, aber 
bie begehrten Geftalten zerrinnen wieder vor ihren Augen, darüber 
gerathen fie in bie wilbefte Bewegung; der Archon bläst vor Zorn 
Dünfte aus fi) — das find die befruchtenden Wolfen, er brülft, das 
ift der Donner, er ſchwizt vor Anftrengung, und fein Schweiß ift 
ber die Erde befeuchtende Regen. Durch dieſe feine Aufregung wird 
ber Zweck des Sonnengotts erreicht, denn gelöst durch die Wärme, 
ſchwingen ſich die edelften Lichtfeime aus der Erde zum Aether em: 
por und find frei, Auch diejenige, welchen noch die Schladen ber 
Materie anfleben, ſtreben, yon dem Regen .befeuchtet, in Geftalt von 
Gewächſen aus dem dunkeln Schooße zur Obermelt empor. Die Kirchen: 
väter fprechen mit wahrem Entfegen von dieſem fehlüpfrigen Mythus, 
und man Tann fih in der That des Argwohns nicht erivehren, 
daß Mani, der die Befriedigung der Gefchlechtstuft fireng verdammte, 
in folhen Dichtungen einigen Erſatz ſuchte oder gewähren wollte. 
Doc liegen dem üppigen Bilde, wie man fieht, naturwiffenfchaftliche 
Ideen zu Grunde. 

Menden wir ung jezt zur. Erlöfung des Menfchen; nie ift in 
bemfelben ber Lichtfeim ganz erlofchen, aber wohl immer mehr verbunfelt 
worden. Daher bie verfchiedenen Religionen, welche es fchon vor dem 
Chriſtenthum gab. Sie find zugleich ein Beweis, daß der Menfch fich 
feiner hoben Abflammung bewußt ift, denn fonft würde er die Gottheit 
nicht verehren, aber auch, daß dieſes Bewußtſeyn ein fehr dunkles 
war, denn alle älteren Religionsformen, Heidenthum. fo gut ale 
Judenthum, find von den Mächten der Finſterniß verfälicht, und 
enthalten kaum einen Funken der Wahrheit. Um unfer Geflecht 
zum vollfommenen und hellen Bewußtſeyn feiner Abftammung aus 
dem Lichtreiche zu erheben, mußte der Sonnengott felbft auf bie 
Erbe nieberfteigen. Zu dieſem Zwecke erſchien Chriftus unter Tiber's 
Regierung in Judäa, und erlöste die Menſchheit dadurch, Daß er 
ihnen als Lehrer die Bahn vorzeichnete, welche fie einfchlagen müſſen, 
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um fterbend in das Tichtreich zurüdzufehren. Aber obgleich Ehriftus 
in Menfchengeftalt auftrat, fo hatte er doch Seinen materiellen, fon- 
dern blog einen Scheinförper: es ift nicht wahr, daß gr geboren 
warb, benn wie follte der Reine fih in den fchmutigen Pfahl der 
Zeugung flürzen! es ift nicht wahr, daß er getauft wurde, benn 
der Lichtſtrahlende bedarf der Taufe nicht, er hat auch Feine Brüder, 
noch Schweftern gehabt, nicht gegeflen, noch getrunfen, es war 
nur Schein, daß er am Kreuze endete; feine Leidensgeſchichte bildet 
Bloß die Lehre von der in die Materie verfchlungenen. und darum 
leidenden Tichtfeele ab, weßhalb dieſe Der Jesus patibilis genannt wird. 
Doc konnte Chriftus feinen Zweck nicht ganz erreichen. Die Juden, 
. unter denen er erſchien, waren zu roh und verborben, um ihn 
recht zu begreifen, auch find die Schriften, welche angeblich Chriſti 
Lehre enthalten follen, theils ganz unächt, theils vielfach unter dem 
Einfluffe der Mächte des Dunkels verfälfcht worden. Chriftus mußte 
dieß zum voraus, darum verhieß er einen Andern an feiner Stelle 
zu fenden, der die Jünger in die volle Wahrheit Teiten würde. 
Diefer von Chrifti -verfprochene Paraklet ift Niemand anders, ale 
Mani. Man flreitet Darüber, ob Mani fi) in Eine Reihe mit dem 
Stifter des Chriſtenthums geftellt, und etwa für eine zweite Verkörpe⸗ 
rung des Sonnengeifles ausgegeben habe. Keine ftreng beieifende 
Stelle kann für leztere Bermuthung angeführt werben. Dani nannte 
fih gewöhnlich einen Apoftel Chrifti, ebenfo bezog er, wie gefagt, 
bie Weiffagung vom Paraflet auf fih. Allein ſchon der Begriff 
Paraklet fchließt eine Würbe in ſich, bie nicht geringer ift, als bie 
Chriſto von feinen Berehrern beigelegt. Denn Der, welcher einer 
Religion ihre lezte und höchfte Vollendung gibt, Tann nicht niedriger 
ſtehen, als der erſte Stifter. Das Gleiche folgt aus den Firchlichen 
Einrichtungen, welche Mani für feine Sefte einführte Er ſchickte 
zwölf Apoftel aus, um feine Lehre zu verbreiten, offenbar nad) dem 
Borbilde Chriſti. Fortwährend wurde bie manichäiſche Geſellſchaft 
von 12. magistri geleitet, welche bie Stelle der yon Mani aus⸗ 
gefendeten Apoftel einnahmen. Unter dieſen Zwölfen fanden weiter 
zwei und fiebzig Bifchöfe; abermal nach dem DBorbilde der fiebzig 
—Junger, welche Chriftus außer den Zwölfen ausgeſchickt haben fol. 
Die nächſte Stufe nad) den Bifchöfen gehörte den Presbptern, welche 
von den Biſchöfen geweiht wurden, auf bie Presbyter folgten bie 
Diakone. Die Grundlage des hierarchifchen Gebäubes bildeten endlich 
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bie Electi, von benen tiefer unten gehandelt werben fol. Fünf 
Ordnungen umfaßte alfo die manichäiſche Kirchenverfaffung, ent: 
fprehend den fünf reinen Elementen. Als oberftes Haupt ber zwölf 
magistri und der ganzen Sefte galt ein breizehnter, allem Anfchein 
nad) jedoch Fein Xebender, fondern der vollendete Mani felbft. Denn 
nachdem er ald Märtyrer geendigt, fchien wohl niemand mehr wür⸗ 
dig, dieſe Stelle einzunehmen. Während die Manichäer mit den 
Fatholifchen Chriften nur den einzigen Sonntag, und zwar nicht 
als Feft der Auferſtehung Jeſu, fondern als den heiligen Tag bes 
Sonnen und Lichtgotts begingen, feierten fie am Todestage Mani's, 
ber in ben März: Monat fiel, ein großes Fell. In dem Verſamm⸗ 
lungsſaale wurde ein präcdtig gefchmüdter, mit foftbaren Teppichen 
bededter, Lehrſtuhl zur Schau geftellt, zu welchem fünf Stufen, Ab: ' 
bilder der fünf hierarchiſchen Aemter, führten. Alle Manichäer bes 
zeugten dem Stuhle ihre Ehrfurcht, indem fie fi) nach morgen⸗ 
ländifcher Sitte vor ihm zur Erde niederwarfen. Das eft hieß 
daher die Stuhlfeier (Bıjua). Beweist biefer Gebrauh nicht, daß 
bie Mitglieder der Sefte ihren Stifter zum Mindeſten fo hoch ftell- 
ten, als Ehriftus? Endlich behauptete Mani, daß er erft den voll- 
fommenen Weg zum Lichtreiche entdeckt, und bie Lehre geoffenbart 
habe, ohne welde Fein Menſch das Heil erlangen könne. Und 
zwar wich Diefelbe weit yon der gemeinchriftlichen Gewohnheit ab. 
Mani theilte feinen ganzen Anhang in zwei fcharf geſchiedene Klaffen: 
ber Auserwählten (electi) und der Hörer (auditores). Die Aus: 
erwählten mußten ſich einer unerhört firengen Sittenzucht unter- 
werfen. "Hoch über dem Kreife des gemeinen menfchlichen Lebens 
follten fie ftehen, aller Bande, welche ung an bie materielle Welt 
Inüpfen, fi) entäußern, um nur den Lichtkeim zu nähren und zu pflegen. 
Alles, was dem menſchlichen Dafeyn, nach der gewöhnlichen Anficht 
Werth und Reiz gibt, hatte für fie feine Bedeutung mehr, fie 
fannten nicht Vater, nicht Mutter, nicht Gefchwifter, fie Yebten 
ehelos, ohne Geld und Gut, als die Armen des Evangeliums in 
völliger Entfagung. Namentlich verpflichteten fie fich, Die drei großen 
Gelübde des Manihäismus,*) das Gelübbe des Mundes, ber 
Hand und ber Lenden heilig zu halten. Das erfte Gelübde fchrieb 


) Bei Auguflin signacula oris, manuum, sinus genannt. 
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vor, daß fein Auserwählter irgend etwas Unheiliges ſelbſt reden, 
ober anhören und ſehen, baß er ferner feine andere, als reine 
Speifen, genießen bürfe. Für befonders unrein hielten fie Das Fleiſch, 
es war daher von ihrer Koft ausgefchloffen. Sie lebten allein von 
Feld: und Gartenfrüchten, namentlich von Melonen und Dliven, 
in welchen fie den Lichtfaamen beſonders wirkffam glaubten. Eben. 
fo fehr als Fleifch verabfcheuten fie beraufshende Getränfe, weßhalb 
fie 3. B. den Wein die Galle des Fürften der Finfterniß nannten. 
Das blafie, abgemagerte Ausfehen der Erfornen bewies wirklich, wie 
firenge fte fich Tafteiten. Das zweite Gelübde (signaculum manuum) 
verbot jede unrechte Handlung, die der Menfch mit den Händen 
verrichten mag. Darunter zählten fie vor Allem Berlegung bes 
-Thier= und Pflanzenlebens. Kein Erforner follte eine Frucht pflücken, 
eine Pflanze abjchneiden oder ausreißen, noch viel weniger ein Thier 
tödten. Diefe Vorſchrift ſtimmt nicht recht zufammen mit andern 
manichäiſchen Anſichten. Denn wenn, wie fie fagten, bas ganze 
Thier- und Pflanzenreich gebundene Theile der Lichtfeele enthäkt, 
fo ſcheint nichts natürlicher, als die Gefangenen dadurch zu befreien, 
daß man die Pflanzen ausreißt, die Thiere tödtet. Schon Auguflin 
machte auf dieſen Widerfpruch aufmerkffam. Und in der That feheint 
ed ung, als ob die bie heilige Scheue vor dem Naturleben, welche 
obigem Gebote zu Grunde liegt, nicht felbftändig aus Manis Ideen⸗ 
Freife hervorgegangen, fondern von Außenher, etwa aus Indien, 
in den Manichäismus eingedrungen fey; indeß Fann man anberers 
feits nicht verfennen, daß bie Lehre von der Seelenwanberung, 
welche, ‚wie wir fehen werben, eng mit ber manichäifchen Religion zu⸗ 
fammenbieng, jene Scheue, wenn auch nicht, vollfommen, doch in 
einem gewiffen Grade vechifertig. Bis auf die Außerfte Spige 
trieben fie das Gebot, das Naturreich nicht zu verlegen. Wer mit 
Borfag auch nur: ein Blatt von einem.Baume brach, machte fich, 
nach ihrer Meinung, eines ſchweren Verbrechens ſchuldig. Eben 
deshalb erfchien ihnen der Aderbau, weil er Pflanzen willfürlich 
bervorbringt und zerftört, als eine fluchwürdige Befchäftigung. Wet 
ter ſchloß das Gelübde der Hand noch die Verpflichtung in fih, auf 
feine Weife Geld und Gut zu erwerben. Der wahre Manichäer, 
befien Seele nicht dieſer finftern Unterwelt, fondern dem Lichtreidhe 
angehört, ſoll feinen Adel dadurch beihätigen, daß er die Güter 
ber Erbe tief verachtend, in freiwilliger Armuth lebt. Endlich das 
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dritte Gelübde (signaculum sinus) verdammte alle Befriedigung des 
Geſchlechtstriebs. | 

Es fpringt in die Augen, daß bei allgemeiner Durchführung 
foiher Grundfäge ihre Gefellfchaft unmöglih in die Länge beftehen 
fonnte. Denn feine Woche mochten die Auserwählten ihr Leben friften, 
wenn fie das Berbot hielten, Nahrung zu fuchen, Früchte zu , 
pflüden, irgend Etwas zu erwerben oder zu befigen. Allein bie 
Eriftenz der electi wurde durch die eigenthümliche Organifation der 
zweiten manichäifchen Kafte, oder der auditores gefichert. Die Zu= 
hörer, welche zu den Electi in einem ähnlichen Verhältniſſe ftanden, 
wie bei den Katholifen die Laien zum Clerus, waren von ftrenger 
Beobachtung der drei Gelübde entbunden. „Eure Zuhörer,“ fagt Augu: 
ftin gegen Fauftus”) „haben Weiber, zeugen Kinder, wenn auch 
wider ihren Willen, erwerben ihrer Nachfommenfchaft Vermögen, 
und fuchen ihren Befig zu erhalten, eſſen Fleiſch, trinfen Wein, 
wafchen ſich, fehneiden Garben, keltern Trauben, treiben Handel, 
übernehmen fogar öffentliche Aemter, und doch betrachtet ihr fie als 
eure Angehörige, nicht wie Heiden, da doch ihre ganze Hanblungss 
weiſe der heibnifchen weit näher ift, als ber Eurigen.“ Die Bes 
freiung der Zuhörer hatte jedoch nicht den Sinn, als ob Die Strenge 
der manichäifchen Sittenzucht nicht allgemein gültig, und zur 
wahren Vollendung der Glaubigen nothwendig fey, fie war vielmehr 
ein Zugeftändniß, das man der menschlichen Schwäche, fowie dem 
Wohle der ganzen Sefte machte, und das überbieg durch ein befons 
beres Mittel mit den fchroffen Regeln der electi in Einklang gebracht 
wurde, Diefes Mittel war die. manichäifhe Buße. Nach den 
Grundlehren des Manichäismus konnte von fittlicher Freiheit, im 
eigentlichen Sinne des Worte, nicht Die Rede ſeyn. ft der Lichtkeim in 
ber Seele ftarf und mächtig, fo thut der Menfch nothwendig Gutes, 
weil gut zu handeln in der Natur des Lichtes Liegt; überwiegt aber 
bie Finfterniß in unferm Innern, fo werben wir eben fo nothwendig 
zu ben Werfen bes Dunfels fortgeriffen. Die Sünde nun, bie auf 
ſolche Weife ohne eigentliche VBerantwortlichfeit den Menſchen übers 
wältigt, kann nach manichäifcher Lehre dann vergeben .und gefühnt 
werben, wenn ber Sünder nad der That ben Frevel bereut. Buße 
bedingt alfo Vergebung, fie macht die Sünde gleihfam ungefcheben, 
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aber nur fir die niedrige Claffe der Gläubigen, d. h., für die Zu: 
börer, die Erfornen müſſen die drei Gelübde halten, übertretem fie 
eins derfelben, fo kann ihnen Reue nur fehr ſchwer oder gar nicht 
Sühnung fhaffen, diefer Vortheil kommt nur der niederen Kafle 
zu. Dafür haben aber die electi das Recht, den Zuhörern, fobalb 
fie Reue fühlen, Vergebung zu verfündigen, und ihnen ihre Sünden 
zu erlaffen. Sehen wir jezt, wie nüglich ben electi bie Sünde ber 
Zuhörer, und wie ihre Eriftenz ganz auf biefelbe begründet war. 
Die auditores follten den Auserfornen alle Ehrfurcht und Gehorfam 
“ erweifen, namentlid) lag ihnen ob, biefelbe mit Nahrung zu ver: 
fehen, für fie Brod zu baden, Früchte zu pflüden. In den Akten 
bes Archelaus cap. 9 it ung bie Formel aufbewahrt, mit welcher 
bie Erfornen Speife von den Zuhörern empfiengen. Der electus 
fprach, indem er Brod aus der Hand des Zuhörers nahm: „ich 
babe dich nicht gefchnitten, nicht gemahlen, nicht gefnetet, nicht in 
den Badofen gelegt, fondern ein Anderer hat dieß gethan, Dich mir 
gebracht, ich effe Dich ohne Schuld.“ Weiter fagte er zu dem Zu: 
börer : „ich habe für Dich gebetet,“ und vergab ihm die Sünde, Brod 
gebarfen zu haben. Die electi fanden hoch über ben auditores, 
ungefähr wie die Braminen in Indien über den niedern Kaſten. 
Gleichwohl ‚galt aber auch der Stand ber auditores für geheifigt, 
einmal, weil auf feinen Dienften bie Fortdauer ber electi beruhte, 
und dann, weil er die Pflanzichule war, aus welcher bie electi 
fich ftets ergänzten. Denn Jeder, der Einer der Erfornen werben 
wollte, mußte vorher Zuhörer geweſen feyn. Der Ueberiritt erfolgte 
mit religiöfen Weihen. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß dabei eine 
Taufe ftattfand, bei welcher Del ftatt Waſſers gebraucht wurbe. 
Die Zuhörer dagegen empfiengen Feine Taufe bei ihrer Aufnahme 
in die manichäifche Geſellſchaft. Daß die electi, und zwar nur 
fie, nicht auch die auditores, das Abendmahl feierten, bezeugt 
Auguftin”) ausdrücklich. Leberhaupt war das Leben ber Aue: 
erwählten in ein Geheimniß eingehüllt, das der Haufe der auditores 
nicht dDurchfchauen durfte, Knieend empfiengen Diefe von Jenen den 
Segen, betrachteten und ehrten fie als Priefter, Beichtväter, Lehrer. 
Die Hauptaufgabe der electi beftand aber darin, daß fie, ale 
wahre Erlöfer der Welt, die Lichtfeime, welche in ber Materie 
*) Contra Fortunatum disputatio 1. 
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gebunden find, befreien ſollten. Dieß bewerfftelligten fie auf zweifache 
Meife, einmal durch ihr Verhältniß zu den auditores, indem fie 
unter ihnen bie Lehre vom Licht ausbreiteten und wirffam machten, 
zweitens in noch höherem Grade durch alle Speifen, welche fie 
aßen. Denn bie Lichttheile, welche nach der manichälfchen Lehre in 
allem Irdiſchen, befonders in Gewächfen und Früchten eingefchloffen 
find, mußten, fobald fie von einem ber Erfornen genoffen wurden, 
für immer frei werben, da leztere fich der fleifchlichen Vermiſchung, 
durch welche die Lichtfaat immer wieder von Neuem in die Bande 
ber finftern Materie geräth, gänzlich enthielten. Die electi find 
bemnach die Leiter, durch welche Alles bier Unten gebundene Licht 
zur Heimath emporftrebt, je mehr fie Pflanzenftoffe genießen, befto 
rafcher hat die Erlöfung der Welt ihren Fortgang. Schon bei 
Augufiin fommt daher der Ausdruck Catharistae. (die Reinigenden) 
für die Erfornen vor, ein Name, welchen die Manichäer des Mittels 
alters fich felbft gaben. Die Bereinigung des Tichtfeims, der in 
jedem Erfornen wohnt, und täglich auf die befchriebene Weife ver: 
ftärft wird, mit dem Urlichte erfolgt aber durch den Tod. Stirbt 
ber Erforne, fo ſchwebt feine von Körperbanden befreite Seele uns 
mittelbar in den Himmel empor. Ihre Bahn, welche fie auf diefer 
Reife in die Heimath burchlauft, befchrieb Manes fehr genau, indem 
er feine eigenthlimliche Naturlehre zu Hülfe nahm: die zwölf Zeichen 
bes Thierfreifes durchwandernd, gelangt fie zunächſt in den Mond, 
das Feine Lichrfchiff, ‚welches dazu beftimmt ift, die abgefchievenen 
Seelen aufzunehmen, und der Sonne, dem großen Tichtfchiffe zuzu⸗ 
führen. Fünfzehn Tage lang Indet der Mond Seelen ein, weßhalb 
in dieſer Zeit fein Licht im Zunehmen tft, bis er feine Ladung voll 
endet hat, was mit dem Bollmonde geichieht, fünfzehn weitere 
Tage ladet er wieder aus, bis fein Schiff leer ift, weßhalb dann 
berfelbe (im Neumonde) gar nicht mehr am Himmel’ glänzt, weil 
er nemlich dann al’ feinen Lichtſtoff — der eben aus jenen Seelen 
beſteht — an die Sonne abgegeben hat. Die Sonne ihrer Seite 
fteuert diefelbe in die wahre Heimath, zu dem Urlichte, aus dem fie 
ftammen, zurüd. Den andern Seelen, als denen ber electi, gebt 
ed jeboh nad dem Tode nicht fo gut. Diejenigen, welde fi) 
zwar ber Tugend befleißigt, aber doch nicht zum heiligen Stande 
der Erfornen aufgefhwungen haben, müſſen noch durch Körper 
wandern, ehe fie in das Tichtreich gelangen. Sie gehen entweder in 
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Pflanzen über, welche von den Erfornen genofien, und baburd 
erlöst werden, oder auch in Menſchenkörper ſolcher Kinder, die in 
den Orden ber Auserwählten eintreten. Die Schlimmen dagegen 
werden in wilde Thiere verwandelt, und gehen in biefer Geftalt 
am Ende der Dinge im Weltbrande unter. Denn einft bricht, nad: 
dem bie lichten Seelen dur die Kirche der Erfornen ausgefchieden 
find, ein vernichtendes Feuer hervor, und verzehrt bie Welt. Das 
Lichtreih hat fih dann ganz von der Finſterniß getvennt, wie im 
Anfange, und die Mächte des Dunfels find wiederum auf ihr Ge 
biet befchränft. Die Gemeinde der Lichtfeelen vermählt fich ſofort 
mit ihrem Bräutigam, dem Lichtgotte oder Chriſtus, eine Ver⸗ 
einigung, welche die Manichäer mit den üppigften Bildern in einem 
fogenannten canticum amatorium feierten. 

Die Lehre Mani's hat, wie man fieht, mit dem Chriftenthum 
nur einige Worte gemein. Die Religion und die heiligen Bücher 
bes alten Teſtaments fezte er tief herab, und geftand ihnen nur 
wenige Wahrheiten zu. Aber auch die Urkunden des neuen Bundes 
verwarfen die Manichäer theils ganz, theild erklärten fie Diefelben 
für verfälfcht. Die Evangelien, fagten fie, feyen weder von Chriftug, 
noch son feinen Apofteln gefchrieben, fondern das Werf unbefannter 
Juden, aus trüber Ueberlieferung entitanden , voll von jüdiſchen 
Sagen und Jrrthümern. Dagegen erfannten fie die Paulinifchen 
Briefe an, aber auch dieſe nicht in ihrem vollen Umfange, indem 
fie merfen ließen, daß Paulus noch in manden Stüden zu fehr 
Jude gewefen fey, um die ganze Wahrheit zu erfennen, ober auch 

von Berfälfhung feiner Briefe fprachen. Diefer Umftand wirft viel 
Licht auf die Stellung Marcions zu den vier Evangelien. Es ift 
unbezweifelbar, daß Dani das Evangelium Johannis fannte, dennoch 
warf er die vier Evangeliften in Eine Klaffe, und betrachtet Paulus 
als den einzigen Apoftel, der Chrifti Lehre verftanden habe. Mean 
fiebt hieraus, wie wenig aus ber ganz ähnlichen Behauptung Mar: 
eions, der ebenfalls nur Paulus als Apoftel gelten ließ, gefolgert 
werben fann, daß ihm dag vierte Evangelium unbekannt gewefen 
ſey. Ale alten Bekämpfer der Aechtheit unferer evangelifchen Ge: 
ſchichte beriefen fich deßhalb ausſchließlich auf Paulus, weil fein 
Streit gegen Petrus und das jüdiſche Element, das ſie aus den 
Evangelien wegdeuten wollten, in aller Munde war, weßhalb fie 
behaupten konnten, mit ihrer Kritik Das zu vollenden, was ſchon 
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Paulus begonnen habe. Statt unſerer kanoniſchen Bücher brauchten 
die Manichäer vorgeblich apoſtoliſche Schriften, wie das Evangelium 
bes Philippus, des Thomas, die Apoſtelgeſchichte des Leucius; 
außerdem ſtanden die Werke Mani's ſelbſte) bei ihnen in höchſtem 
Anſehen. 

Daß die Religion Zoroaſters den größten Beitrag zur vielge⸗ 
ftaltigen Lehre Mani’d ‚gegeben habe, fpringt in die Augen; auch 
Buddhiſtiſche Beſtandtheile find in berfelben, wie ſchon aus ber 
alten Sage erhellt, ein gewifler Scythianus, ber fih auch 
Budda genannt, fey ber Lehrer Mani's gewefen. Sicherlich 
haben aber auch gnoſtiſche Klemente auf Mani eingewirft. Sehr 
ſchnell breitete fi die Sefte über den griechifchen Orient bis nach 
dem proconſulariſchen Afrifa aus. Die Kirchengefchichte weist zahle 
reiche Beifpiele von faft unbegränztem Einfluffe auf, den einzelne 
Mönche durch ihre ſtrenge Lebensweife über Die Gemüther des Bol 
fes übten. Die manichaiſche Sittenzucht verfchaffte der Sefte gleiches 
Anfehen. Außerdem reiste das Geheimnißvolle ihres: Cultus, und 
die prächtigen Fabeln, mit welchen fie die Ohren der anbächtigen 
Zuhörer füllten. Endlich mag Mande Widerwillen gegen bie 
Herrfchaft und den Geiz der katholiſchen Bifchöfe, gegen bie Ber 
weltlihung der Kirche, welche am Ende des britten Jahrhunderts 
einig, in ihre Reihen geführt haben. Die Sefte fließ jedoch gleich 
von Anfang an auf gewaltigen Widerſtand. Nicht nur bie Katho⸗ 
lifen befriegten den Manichäismus aufs Heftigfte, auch. die Faifer- 
liche Gewalt erhob fih wider ihn. Diokletian erließ Blutige 
Gefege gegen eine Religiongweife, bie er als in Perfien, unter den 
Stammfeinden Roms eniftanden, doppelt haßte. Mit den Waffen 
bes Geiftes befämpfte fie im nächlten Jahrhundert Auguftinus, Der 
in feiner Jugend felbft Manichäer, feit feiner Belehrung alle wunden 
Seiten der Sefte unwiderſtehlich aufdeckte. Die Manichäer waren 
hefonders ſtolz auf die tiefe Naturfenntniß, welche fie von ihrem 
Stifter erlernt zu haben wähnten. Felix, ein Anhänger Mani's, 
fagt in der erften Unterredung mit Auguftin =): „Mani iſt gefome 
men und hat uns durch feine Predigt Anfang, Mitte und Ende 


9) US folge werben genannt: BißAog rov uuornelov, PißAog rov 
xeyalalav, To Lav evayyEAıov, epistola Fundamenti , epistolae ad filiam 
Menoch, ad Zebenam, ad Odan, ad Cudarum. 
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gezeigt; er bat und belehrt über die Einrichtung biefer Welt, warum? 
aus, was? durch wen? fie erichaffen worden if, er bat uns beichet, 
warum ber Tag und warum bie Nacht? er hat und belehrt über 
ben Lauf der Sonne und bed Mondes, davon finden. wir nichts 
bei Paulus und den übrigen Apofteln, und betrachten deßßalb Mani 
als den verheißenen Paraklet.“ Dagegen erwidert nun Auguflin: 
„Nirgends fteht im Evangelium zu Iefen, daß ber Herr geſagt habe: 
ich fchenfe euch den Paraklet, damit er euch über den Rauf ber 
Sonne und des Mondes beiehre. Zu Chriften wollte er die Mens 
hen machen, nicht zu Mathematifern. Ed genügt, wenn wir von 
diefen Dingen foviel wiffen, ald man für den täglichen Gebrauch 
in der Schule lernt; Chriftus hat einen Paraflet verheißen, ber 
ung in alle Wahrheit leiten folle, nicht einen foldhen, ber und 
Anfang, Mitte und Ende Iehre, oder ben Lauf des Mondes und 
ber Sonne befchreibe. Ober wenn du je glaubft, daß die Kennt 
niß folcher Dinge zu dem Kreife der Wahrheiten gehöre, welde 
Chriftus durch den heiligen Geift zu offenbaren verſprochen Habe, 
fo fag doch einmal an, wie viele Sterne am Himmel find?“ Die 
Rede des Manichäers, wie der ferngefunde Einwurf des chriftlichen 
Baters, bezeichnen vortrefflich den Geift ber Sekte und bie 
Verkehrtheit ihres Verſuchs, das Chriftenthbum aus feiner fittlichen 
Sphäre in den trüben Dunft der alten Natusreligionen herabzuziehen. 
Wir werben auf den Manichäismus in der folgenden Periode zus 
rüdfommen, 
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Pewegungen in der lateinifchen Kirche im dritten und zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts, Kateinifhe Kirchenlehrer: Cyprian, Novatianus, Commodiauns, 
Arnobius, Sactautins, Ausbildung der Hierarchie. Verhältnig der Kirche 
zu den Kaifern. Berfolgungen. Sieg über die römiſche Welt. 

Geiſt der Kirdye zur Zeit des Siegs. 


Während fo die morgenländifche Kirche, fortgerifien von dem 
fophiftifchen Geifte, der dem ausgearteten Hellenismus eigenthüm⸗ 
lich war, Spfteme auf Spfleme gebar, und ihre befle Kraft in 
Ipisfündigen Beſtimmungen unerflärlicher Dogmen varſchwendete, 
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befchäftigte ſich bie abendlänbifche Kirche, getreu bem Genius bes 
Iatinifchen Geſchlechts, vorzugsweife mit praftifchen Fragen. In der 
That thut es dem unbefangenen Beobachter wohl, aus dem grie- 
chiſchen Getümmel bogmatifcher Streitigfeiten heraus, in ben Kreis 
latiniſcher Thatkraft hinüber zu treten, wiewohl biefelbe durchaus nicht 
immer von rein fittlihen Triebfedern ihren Anftoß erhielt. So 
ganz gaben die Latiner in praftifchen, d. h. ſolchen Berhältniffen, 
welche Berfoffung und Recht der Kirche betreffen, den Ton an, 
daß der Hiftorifer die wenigen Verſuche, welche die Griechen in 
biefem Felde machten, der beffern Leberficht wegen in die Schilder’ 
rung der latiniſchen Kirche herüberziehen muß. Große und von 
kraftvollen Männern geleitete Bewegungen fanden im Laufe bes 
dritten Jahrhunderts unter den Latinern Statt. Der wahre Grund 
berfelben war theild Kampf der Presbytern oder der niedern Ariftg- 
fratie gegen bie Webergewalt ber Biſchöffe, theils Verſuche des 
römifchen Oberpriefters feine bifchöfflichen Collegen auf andern 
Stühlen ſich zu unterwerfen. Auf welche Weife ſolche Beftrebungen 
im zweiten Jahrhundert vorbereitet worben waren, ift oben gezeigt 
worden. Indeſſen tritt Das, um was es fi in dieſen Kämpfen 
eigentlich handelte, nicht offen hervor. Ueberall liebt es die Chr: 
fucht, ihre eigenften Zwede zu verhülfen, befonders ber Firchliche Chr: 
geiz macht es fo. Als Vorwand, oder als äußerer Anlaß ber 
ausbrechenden Bewegungen dienten gewiffe Tragen, welche feit bem 
Aufkommen des Montanismus in ber Yatinifchen Kirche unentfcie- 
ben geblieben waren. Die wichtigſte Rolle in diefen Kämpfen 
fpielte ein Dann, ber von 248 bis zu feinem, 258 in der Ber- 
folgung des Kaiſers Valerianus erlittenen Märtyrertob, ber ange- 
ſehenen Kirche von Carthago vorftand. | 


a) Schisma des Feliceiffimus. 


Thascius Cäcilius Cyprianus wurde, wie es ſcheint, 
zu Ende des zweiten, ober zu Anfang bes britten Jahrhunderts in 
Sarthago von angefehenen und bemittelten Eltern geboren. Die 
gewöhnliche Laufbahn für Söhne von guten Familien waren ba= 
mals Kriegsdienfte oder das Studium ber Rechte. Cyprianus wählte 
das Letztere, und fcheint bis in fein vierzigfted Jahr als Lehrer 
ber Beredſamkeit, vielleicht auch als Sachwalter gelebt zu haben. 
Deutlich zeigt fih die Fähigkeit für Gefchäfte, bie # in biefem 
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Stande gewann, in feinen fpätern Verhältniffen als chrifllicher Bis 
hof. Nachdem er die Freuden ber Welt vielleicht über Gebühr 
genoffen, warf er fich, bereits im reifen Mannesalter, von Bors 
wirfen bes Gewiſſens beunruhigt, der chriftlihen Kirche in bie 
Arme, und empfing im Jahr 246 die Taufe. Sehr fchnell durch⸗ 
lief er die Stufen der kirchlichen Würden; ald im Jahr 248 durch 
ben Tod des bisherigen Biſchofs von Carthago (wahrfcheintich 
Donatus) der dortige Stuhl erledigt war, wurde er unter Zus 
fimmung der GCarthagifchen Gemeinde, von einer überwiegenden 
Mehrzahl des Clerus zum Bifchofe erwählt. Eine Fleine, aber fehe 
thätige Parthei von fünf Presbptern war jedoch von Anfang an 
gegen feine Erwählung, ebenfofehr, wie es fheint, aus Neid gegen 
bie fchnelle Erhebung eines Mannes, der vor wenigen Jahren noch 
Heide geweſen, als aus Widerwillen gegen die bifchöflihe Macht, 
und in der geheimen Abficht, die frühere Nechtsgleichheit der Press 
bytern mit den Bifchöfen ganz ober theilweife wieder zu erringen. Im 
Uebrigen mag auch noch der energifch aufftrebende Charakter Cyprians 
ihren Haß herausgeforbert haben. Diefe Parthei, an deren Spige 
ber Presbyter Novatus fland, lauerte auf eine gute Gelegenheit, 
um den Kampf mit dem Bifchof zu beginnen. Cyprian zeigte ſich 
jeit Antritt feines Amtes als eifriger Anhänger der firengen 
Grundſätze Tertulliang, bdeffen Schriften er, wie wir oben ges 
fagt, täglich lad. Die Sittenzucht war durch den langen Frieden 
ber Kirche in dem üppigen Carthago verfallen, Unzucht herrſchte 
unter ber Gemeinde, felbft unter den Clerikern, hauptfächlich in 
Folge des früher gefchilderten Mißbrauchs, daß Geiftlihe Weiber 
unter bem Namen ovvaoaxrol, ald Schweftern in Chrifto, zu ſich 
nahmen. Mehrere foldhe Gottesbräute wurden fleifchlicher Verges 
hungen mit Geiftlichen überwieſen. Cyprian griff ſcharf ein, fchaffte 
den Unfug ab, eiferte gegen bie Theilnahme der Chriften an heid⸗ 
nifhen Schaufvielen, Menſchen- und Thierbegen, fo wie gegen 
Kleiderpracht. Schon damals gerieth er, vielleicht wegen feiner 
Beftrebungen für Sittenzudt, mit dem Presbpter Novatus in 
Streit. Cyprian behauptete, Novatus habe feiner fhwangern Gattin 
im Zorn einen Fußtritt verfest, alfo bag fie zu frühe gebar; er 
gibt ihm ferner Schuld, daß er feinen alten Bater auf der Straße vers 
hungern ließ. Doc kann man den Vorwürfen des Biſchofs nicht voll⸗ 
kommen trauen, weil er es, wie mehrere Beifpiele beweifen, gar zu 
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fehr liebte, feine Gegner mit den fchwärzeften Farben zu malen. 
Gewiß ift nur foviel, daß er bereits Damals eine Unterfuchung 
gegen den Presbpter einleiten wollte, Die aber durch die Verfolgung 
des Decius unterbrochen ward. Der eben genannte Kaifer, durch 
eine Empörung der Soldaten 249 auf den Thron erhoben, beab- 
fichtigte nicht weniger, als das Chriftentbum im ganzen römischen 
Reiche auszurotten. Gleichlautende Befehle ergingen in alle Pro: 
singen: bie Bifchöfe follten von ihren Gemeinden getrennt, durch 
Martern zum Opfern gezwungen, im Weigerungsfall felbft mit dem 
Tode beftraft werden. Im Anfange des Jahrs 250 wurde ber 
Bihof Fabian von Rom ale Märtyrer hingerichtet. Cyprian 
hatte nicht den gleichen Muth, wie fein Amtsgenoffe in Rom, er 
verließ feine Heerde zu Carthago, und verftedte ſich gegen andert- 
halb Jahre an einem den römiſchen Behörden unbekannten Ort, 
ber jedoch nahe genug war, um mit feiner Gemeinde in ftetem 
Briefwechfel zu bleiben. Die Flucht des Biſchofs von Carthago 
wiberftritt zwar nicht den Kirchengeſetzen — wir haben oben gezeigt, 
daß die meiften Katholifen es für erlaubt hielten, der Verfolgung 
burch fchleunige Flucht zu entweichen — wohl aber ben herrfchen: 
ben Begriffen von chriftlichem Heldenmuthe; in noch fehneidenderem 
Winerfpruche fand fie. mit den frengen Tertullianifchen Grundfägen, 
welchen Cyprian bisher in feinen guten Tagen gehulbigt hatte, 
Er fchrieb von feinem Verſteck aus mehrere Briefe an feine Ge: 
meinde, worin er mit ſchwülſtiger Beredtfamfeit die Glaubigen zur 
Standhaftigfeit auffordert, die Märtyrer preist, den Tod für Die 
Sache Chrifti als eine Gnade des Höchften feiert; dieſe Ergießungen 
bes Gefühls waren im Grunde ebenfo viele Selbftanflagen, benn 
wenn es den Laien zufam, für das Bekenntniß Chrifti dem Tode 
zu troßen, fo war es noch viel mehr Schuldigfeit des Biſchofs, 
mit einem guten Beifpiele hiebei voran zu gehen. Am Wenigften 
hätte ein Mann wie Cyprian, ber eine fo hohe Meinung yon ber 
Gewalt und den Rechten des Bisthums hegte, in Erfüllung ber 
Pflichten dieſes Amtes ben geringften Schatten auf fi fallen Yaffen 
folen. Daß Cyprian ſelbſt das Peinfihe der Lage recht gut 
fühlte, in bie er fich durd feine Entweichung aus Carthago gebracht 
hatte, erfieht man aus mehreren ber Briefe, welche er ans feinem 
Berftele an den Clerus in Carthago erließ. Er, ber fonft alle 
feine Kraft aufwandte, um bie Presbyter der bifchöflichen Gewalt 


486 L Buß. Kapitel 10. 


zu unterwerfen, erklärt in benfelben: feit Antritt des Bisthums 
fey es fein Grundfag gewefen, nichts nach eigenem Gutbünfen zu 
entfcheiden, fondern überall auf den Rath des Clerus und: die Bei⸗ 
fimmung des Volls zu achten, zugleich nennt er bie Presbyter 
öfters feine Amtsgenoffen „compresbyteri nostri“, Iſt es nicht 
Har, daß er durch folche einfchmeichelnde Nedensarten den gerechten 
Unwillen des Volks und der Geiftlichfeit über feine Flucht entwaff⸗ 
nen wollte? Freunde oder Lobredner Cyprians haben mancherlei 
Gründe vorgebracht, um feine Schwäche zu entfchuldigen; genü⸗ 
gender als Diefe hat er felbft jenen Fehltritt Durch Die edle Hinges 
gebung wieder gut gemacht, mit welcher er unter Valerianus 
258 den Märtyrertob ſtarb. Uebrigend mußte er fchon während 
feines Lebens genug dafür büßen. Die feindfelige Parthei des 
Novatus und feiner Genoffen verfäumten Nichts, um bie Flucht. des 
Bifchoffs zu feinem Verderben zu benügen, wozu ihnen die Nach 
wehen der Berfolgung einen strefflihen Anlaß Tiehen. Biele ber 
farthagifchen Chriften blieben flandhaft unter den Dualen, Mande 
biuteten für den Glauben, aber noch größer war Die Anzahl Derer, 
bie gefchredit dur Drohungen oder überwältigt durch die Martern, 
bie verlangten Götzenopfer darbrachten. Nicht nur der Gebrauch 
jener Zeiten, fondern auch bie Firchliche Gefebgebung verhängte bes 
kanntlich über jeden Gefallenen unnacdfichtlih den Bann, oder bie 
Ausftoßung aus ber Gemeinde, eine Strafe, die um fo furdhtbarer. 
war, weil bie Verſtoßenen wie Kinder ber Hölle angefehen wurden. 
Die Unglüdlichen verfuchten daher Alles, um das drohende zeitliche 
und ewige Verberben yon ihren Häuptern abzuwenden. Als das 
fräftigfte Mittel, Vergebung für Todfünden zu erlangen, galt da⸗ 
mals die Fürbitte der Bekenner. Diefe wurden alfo von den Ge 
fallenen beftürmt, und zwar mit glüdlihem Erfolge. inzelne mag 
Mitleiven mit den Armen, Andere Eitelfeit und die Befriedigung, 
welche die Ausübung geiftliher Machtuollfommenheit überall gewährt, 
günftig für die Bitten der Gefallenen geftimmt haben; gewiß if, 
bag auch jene dem Bifchoff feindlichen Presbyter die Hände mit 
im Spiele hatten. Sie bewogen mehrere Befenner, den Gefallenen 
fogenannte Friedensbriefe zu verleihen und nahmen, ald dieß ges 
ſchehen war, biefelben wirklich wieder in die Kirchengemeinfchaft _ 
auf, nachdem fie vorher dem abweſenden Cyprian gefchrieben hatten, 
baß bie bezeichnete Maßregel unvermeiblich ſey. Lucianus, einer 
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der Bekenner, machte hierauf, ohne Zweifel auf ihren Antrieb, dem 
Bifchoffe mit dürren Worten die Anzeige, daß er und feine Ge: 
noffen, die andern Bekenner, den Gefallenen Frieden vermwilligt, 
und daß Lestere demgemäß bereitö wieber in bie Kirche aufgenom: 
men feyen. Er hatte babei noch die Unverfchämtheit, Cyprian zu 
erfuchen, er möchte von biefer Thatfarhe die andern Bifchöffe in 
Kenntniß fegen. Die Presbyter gingen um biefelbe Zeit noch einen 
Schritt weiter; ohne ben abwejenden Eyprian im Geringften zu bes 
fragen, weihten fie einen Anhänger ihrer Parthei, Namens Felis 
eiffimus, zum Diafon. Aus Dem, was fpäter gefchah, darf man 
mit ziemlicher Sicherheit fchließen, daß es ihre Abficht war, biefem 
ihrem Mitverſchworenen eine bedeutende Kirchenkaffe in bie Hände 
zu bringen; die Diafonen beforgten nämlih, wie wir wiffen, bie 
Austheilung ber öffentlichen Almofen. 

Mit großer Schlauheit hatten die Presbyter ihre Schlinge ge: 
legt, es ſchien als ob Eyprian unmöglich entrinnen könnte. Wenn 
er bewilligte, was verlangt wurbe, wenn er bie erzwungene Wieder: 
aufnahme ber ganzen Maſſe Gefallener in die Kirchengemein- 
fhaft gut hieß, fo verzichtete er dadurch nicht blos fehmählicher 
Weife auf feine früheren Grundſätze — denn er war, wie wir 
fagten, als Anhänger Tertullians befannt — fondern er billigte 
auch eine vollfommene Verlegung ber beftehenden Kirchengebräuche, 
ohne welche gar feine Ordnung aufrecht erhalten werden fonnte, enblich 
gab er dann ben Nerv des bifchöfflichen Anfehens den Verſchwornen 
preis — was würden Diefe erft nachher gegen ihn gewagt haben! 
Widerftand er dagegen, fo reiste er nicht nur ben tödtlichen Haß 
und das Gefchrei der Gefallenen gegen fi, fondern er brach auch 

‚für immer und unbeilbar mit den fo einflißreichen und hoch auf 
den Wogen ber allgemeinen Volksgunſt fchwebenden Bekennern: 
eine: Feinpfchaft, die für ihn um fo verderblicher werben mußte, 
weil er ſich felbft in eben Dem fchwach gezeigt, worin Jene ihre 
Standhaftigfeit erprobten. Aus biefen Klippen wußte fih Cyprian 
als erfahrener Gefhäftsmann herauszuminden. Zuerſt verſuchte er 
es, die Belenner von ben verfchwornen Presbptern abzutrennen, 
ſchrieb Daher an erftere einen Brief, in welchem er ihr Verfahren 
lobt, ihre Liebe für die Gefallenen rühmt, und es für höchſt billig 
erflärt, daß ben Unglädtichen , fobalb Die Kirche wieder Ruhe habe, Die 
Aufnahme geflattet werde; baneben aber tabelt er das Betragen 
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ber Presbyter in ben flärkften Ausbrüden, beflagt fih, bag ft 
durch bie unbefugte Zulaffung ber Gefallenen alle feine (bes B% 
ſchofs) gute Abfichten vereitelt hätten, und gibt ihnen Schuld, buch 
den unmwürbigen Genuß des Abenbmahls, ben fie Jenen bewilligt, 
ben Leib des Herrn entweiht zu haben. Es verfteht ſich von ſelbſt 
bag Cyprian zu gleicher Zeit, während er bie Bekenner auf 
biefe Weife bearbeitete, nichts verabfäumte, um biefenige. Parthei 
in der Gemeinde zu Carthago, bie ihm noch immer anhing, um 
außerdem alle Feinde der Presbyter und namentlich die übrigen 
Biſchöfe im profonfularifchen Afrifa, Numidien und Mauritanien 
für fih zu gewinnen. Als er jedoch merkte, daß mit dem anges 
wandten Mittel die Bekenner noch nicht zufrieden geftellt waren, 
bewilligte er noch größere Zugeftändniffe, Außerte in einem neuen 
Schreiben feine Aengftlichfeit wegen bes bevorftehenden Sommers 
(251) und ber tödtlihen Krankheiten, welche dieſe Jahrszeit in 
bortiger Gegend mit fich zu bringen pflege, und erklärte auf biefen 
Borwand hin feinen Entſchluß, daß todtfranfen Gefallenen, ſobald 
fie Friebensbriefe von Befennern aufzumeifen hätten, bie Commu⸗ 
nion ertheilt werben folle; doch müßten fie dann von einem Pres⸗ 
byter oder auch Diafonus durch Händeauflegung zuvor aufs Neue 
geweiht werden. Die übrigen Gefallenen, fügte er bei, empfehle 
er ber Sorgfalt bes Clerus, damit fie durch wahre Buße fich ber 
göttlichen Gnade theilhaftig machten. Endlich wiederholte er, daß 
auh in Betreff diefer Anderen eine paffende Entfcheivung ges 
faßt werben folle, fobald die Kirche wieder Ruhe genieße. So 
waren denn die Bekenner wenigftens theilweife zufriedengeftellt, und 
zugleih dem großen Haufen der Gefallenen, wenn auch in ber 
Ferne, Ausfihten auf Gnade eröffnet. Der Erfolg beweist, dab 
Cyprian durch dieſe Maßregeln Boden gewann. Schon vorher. hatte 
er fih auch nach auswärtiger Hülfe umgeſehen. Die großen chrifts 
lichen Gemeinden ftanden Damals bereits in fo enger Verbindung mit 
einander, daß bie Zuftimmung eines fremden Amtsgenoffen, befons 
bers eines folchen, der einer apoftolifchen Kirche vorftand, für einen - 
durch innerlihe Unruhen bedrohten Biſchof von höchſtem Nutzen 
war. Die Feinde Cyprians beachteten dieß wohl und hatten ihre 
Vorkehrungen getroffen, um die Verbindung der großen Gemeins 
ben unter einander zu. feinem DBerderben zu wenden. Gleich nad 
ber Sucht des Biſchofs fchidten fie Gefanbte nach Nom, zeigten 
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ber dortigen Kirche an, wie ſchmählig Cyprian feine Heerbe ver- 
lafien habe, und ftellten ihn als einen unwürdigen Menfchen Hin. 
Durch die, zu Anfang bes Jahre 250 erfolgte, Hinrichtung des Bi: 
ſchofs Fabianus war. Damals der römifhe Stuhl noch unbefekt. 
In solchen Fällen geſchah der Briefwechfel der Gemeinden im Namen 
des Clerus. Der römiſche Clerus fchrieb nun zwei Briefe nad 
Carthago, in deren einem er Cyprian von bem glorreihen Mär⸗ 
tyrertod Fabians benarhrichtigte,, im andern war von ben Vorgängen 
in Carthago auf eine Weife die Rede, bie ben entflohenen Bifchof 
das Schlimmfte erwarten ließ. Zwar mißbilligten Die Römer nicht ge: 
radezu fein Betragen, allein fie fprechen allerlei von dem aus ber 
Parabel Chrifti befannten Miethling, fo wie von der Pflicht, bie 
Heerde zu weiden, und in der Gefahr nicht zu verlaffen. Cy⸗ 
prian verlor darum den Muth nicht; auf Die Anzeige von dem - 
Hintritt Fabiand bezeugt er feine innige Theilnahme und yreist 
ben Seeligen wegen ber ruhmpoll errungenen Märtyrerfrone; rück⸗ 
fihtlih des anderen Schreibens, das bie angegebenen Vorwürfe 
enthielt, zieht er fih dadurch für jegt aus ber Schlinge, daß er in 
feiner Antwort bemerkt, es fey ihm angeblich von Rom ein Brief 
überfchieft worden, deſſen Aechtheit er aus mehreren Gründen in 
Zweifel ziehen müffe, es fehle demfelben nicht allein Ueber: und Unters 
fchrift, fondern das Schreiben trage auch wegen des Styles, Sinng, 
Papiers, Merkmale der VBerfälfhung an fih, er fende es daher 
anliegend zurüd, damit fie felbft darüber entfcheiden möchten. So 
war mwenigftend Zeit und mit ihr die Möglichkeit einer Verſtändi⸗ 
gung gewonnen. Bald darauf erließ er noch andere Briefe an bie 
römifche Gemeinde, -in denen er feine Flucht mit erheblichen Grün: 
ben rechtfertigt, auf bie emſige Sorgfalt fich beruft, welche er von 
feinem Berfted aus den Angelegenheiten feiner Heerde zuwende, 
und endlich zu verftehen gibt, daß er von feinen Feinden nur barum 
verfolgt werbe, weil er bie wahren Grundfäge der Sittenzucht in 
Bezug auf die Gefallenen aufrecht erhalten wolle, daß fomit feine 
Sache bie der Kirche fey. Leptere Bemerkung fiel in Rom auf 
günftiges Erdreich. Denn der Presbyter Novatianus, befannt, als 
entfchiedener Anhänger Tertulliang, derſelbe, der nachher bag 
römische Schisma erregte, genoß damals in ber Hauptflabt ſehr 
großen Anfehens; Cyprian hatte die Freude, daß ber. römifche 
Cerus in einem Schreiben die Maßregeln, welche ber karthagiſche 
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Biſchoff in’ Betreff ber Gefallenen vorgefchlagen, durchaus billigte, 
und einige Monate fpäter, im Herbite bes Jahre 250, bezeugten 
ihm fogar die römiſchen Belenner in einem eigens an ihn gerich« 
teten Briefe ihre Freude darüber, dag er ſich wegen feiner Flucht 
vollfommen gerechtfertigt habe, und wünſchen ihm Glück zu feiner 
pflihtmäßigen Handhabung ber kirchlichen Zucht. Cyprian forgte 
bafür, daß dieſes Schreiben in der ganzen Provinz befannt wurde. 
Und nun, nachdem er fih ben Rüden und die Flanken gefichert, 
rüftete er fih zu einem kraftvollen Angriffe auf feine Feinde zu 
Carthago, die unzufriedenen Presbyter. Die Verfolgung ließ gegen 
Ende des Jahrs 250 nah, Cyprian zeigte daher feiner Gemeinde 
an, daß er in Kurzem zurüdfehren werde, zuvor aber fandte er 
zwei Bifchöffe Caldonius und Herfulanus, fammt den Press 
bytern Rogatianus und Numidikus, lauter entfchievene Ans 
hänger feiner Sache, die beiden Tegtern überdieß als Befenner in hohem 
Anſehen beim Bolfe, mit dem Auftrage nad Carthago ab, Die 
bortigen Kirchenfaffen zu unterfuchen, und nach feinem Befehle 
über die vorgefundenen Gelder zu verfügen. Namentlih waren fie 
angewiefen, denjenigen Armen der Gemeinde, welche Alters ober 
Krankheits halber Nichts mehr verdienen fönnten, fo viel aus ber 
Kirchenkaſſe zu verabfolgen, als zu ihrem Unterhalte nöthig ſey, 
fie follten ferner Allen, die nicht hinreichendes Vermögen befäßen, 
um ihren durch die Verfolgung unterbrochenen Gewerbsbetrieb fort 
zufegen, ober von Neuem zu begründen, bie erforderlichen Summen 
vorſtrecken, endlich ein Berzeichniß aller Hülfsbedürftigen, je nad 
ber Berfchiebenheit ihres Alters, und unter Beibemerfung ihres 
Berhaltend während der Testen Berfolgung entwerfen, damit 
der Biſchoff, dem es zufomme, für Alle zu forgen, bie Würs 
bigen, insbefondere die Sanften und Demütbigen zu 
folhen Aemtern im Kirchendienfte befördern könne, zu welchen ein 
Seglicher tauge. Die wahre Abficht dieſer Maßregel kann Ges 
ſchäftskundigen nicht entgehen, fie wird vollends Har, wenn man 
erwägt, baß fehr bebeutende Summen in ben Kaffen ber Farthagis 
fchen Gemeinde ſich befanden — denn die dortigen Chriften waren 
reich und wohlthätig, wie wir fpäter durch Beifpiele zeigen werben, 
— zweitend daß biefes Geld durch ‘die Diafone verwaltet wurbe, 
zu welchen auch Felieciſſimus, emer der entfchiedenften Gegner 
des Biſchoffs, gehörte. Dffenbar wollte Cyprian, ehe er ſelbſt 
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nad Carthago zurüdfehrte, und feine Perfon dem Partheikampfe 
biosftellte, durch jene Anorbnung ſich des ganzen fo bedeutenden 
Einfluffes verfichern, den bie Verfügung über öffentliche Gelber 
mit ſich bringt, er wollte zugleich dieſes wichtige Mittel der Herr- 
Schaft feinen Gegnern aus den Händen winben ; er hoffte endlich vielleicht 
ben Diafonus Feliciſſimus einer Veruntreuung überführen zu 
können, bie er ihm wirklich in einem feiner Briefe Schuld gibt. 
Der Erfolg entfprach vollfommen ber von ung vorausgefegten Ab: 
fiht. Feliciſſimus widerſetzte fih aufs Heftigfte dem Verlangen 
der Abgefandten Cyprians, er verweigerte Die Rechnungsabhör, und 
drohte endlich Allen, die ſich vor ihnen jtellen würden, mit Aus⸗ 
fhließung aus feiner Kirche. Alsbald berichteten Die Bier an den 
Biſchoff, und Diefer gab ihnen fofort die Weifung, den ungehor- 
famen Feliciſſimus fammt feinem Anhänger Augendug mit 
dem Banne zu belegen, was auch fofort geihah. Daß bie über: 
wiegende Mehrzahl der Farthagifchen Gemeindemitglieder den Schritt 
ihres Biſchoffs billigten, und daß die Gegner ihre Sache fo ziemlich 
verloren gaben, erfieht man aus zwei Vorgängen, welche unmittelbar 
hierauf eintraten. Cyprian fam nämlich nach Carthago zurüd, und 
bagegen verließ ber Presbyter Novatus, ber bisher bie ‚Seele 
aller gegen den Bischoff geſchmiedeten Ränke gewefen war, bie afris 
kaniſche Hauptſtadt und begab fi) nah Rom, um bort neue Un⸗ 
ruhen anzufchüren, von denen gleich Die Rede feyn- fol. Cyprian 
hielt, in feinen Bifchoffsfig zurückgekehrt, zwei von vielen Land⸗ 
bifchöffen befuchte Synoden, die erfte.im Sommer 251, bie zweite 
im nächften Jahre. Zwei Hauptfragen waren auf denſelben an 
ber Tagesordnung: die Sache der Gefallenen und die Ausſtoßung 
bes Feliciffimus Um feine Parthei zu vergrößern und bie 
Gefallenen zu verföhnen, fah ſich Cyprian zu noch größeren Zuges 
ftändniffen gendthigt. Nachdem auf ber erften Synode entfchieden 
worden war, daß ®efallenen auch ohne den Beſitz eines Friedens⸗ 
briefes bei lebensgefährlichen Krankheiten die Wiederaufnahme be- 
willigt werden folle, wenn fie fi) durch bezeugte Neue würdig ge- 
macht hätten, wurde biefer Befchluß auf ber zweiten dahin ausge: 
behnt, daß Alle, welche hinreichende Bußübungen beftanden, ohne 
weitere Befchränfung Gnade finden follten. Was den Handel dee 
Feliciffimus betrifft, fo billigte bereits bie’ erfie Synode feine Aus⸗ 
ſchließung von ber Kirchengemeinfchaft, indes kam die Sache auf 
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ber zweiten Berfammlung von Neuem zur Sprache, weil ber Dias 
fon mittlerweile einen fehr gefährlichen Genofien an einem gewiſſen 
Privatus aus Lambefa in Numidien erhalten hatte. Diefer 
Mann war vor Eyprians Erhebung zum Bifchof Durch eine Ber 
fammlung von 90 Glerifern wegen bedeutender Vergehen aus ber 
Kirche verftoßen worben, fuchte dann zuerft in Rom, und hierauf 
bei ber zweiten eben angeführten Synode in Carthago Wieberauf 
nahme, warb aber in Rom wie in Carthago abgewiefen. Aus 
Erbitterung hierüber verband er fih mit der Parthei bes Feliciſſi 
mus, und auf feinen Rath wählten die Unzufriedenen einen Gegen 
bifchof Namens Fortunatus. Fünf dem Cyprian abgeneigte Bifchöfe 
ertheilten dem Gemwählten bie Weihe. Ein vollfommenes Schisma 
war fomit vorhanden, Doch ohne nachtheilige Folgen für Cyprian. 
Einmal hatten fchon vor der Erhebung bes Fortunatus die kar⸗ 
thagifchen Anhänger des Novatianus, von dem wir fogleih 
berichten werden, einen Bifchof ihrer Wahl in ber Perfon bes 
Marimus erforen; dieſe beiden Fleinen Gegenpartheien Gy 
prians fchwächten ſich durch die Trennung gegenfeitig. Fürs Zweite 
gewann Cyprian durch die” oben erwähnten milden Befchlüffe die 
Gefallenen allmählig für fih. Fürs Dritte wurde ihm der Beifland 
bes neuerwählten römiſchen Biſchofs Cornelius fehr erſprießlich. 
Nachdem nämlich Diefer erhoben worden war, ftellte ihm Cyprian 
vor, daß fie ein und baffelbe Intereſſe hätten, die unbotmäßigen 
Presbyter zu Paaren zu treiben; Cornelius fah dieß ein und unters 
ftügte feinen Amtsgenoffen in Carthago nad Kräften, wozu ihn 
allerdings auch bie Pflicht der Dankbarkeit trieb, denn Cyprian hatte 
bem Cornelius aus Gelegenheit des Novatianfchen Streits bereits 
wichtige Dienfte geleifte. So geſchah es denn, daß bie beiben 
gegen Eyprian aufgeftandenen Partheien in fich zerfielen, wenigſtens 
berichtet die beglaubigte Gefchichte weder von dem novatianfchen 
Gegenbiſchoff Maximus, noh von Fortunatus Weiteres. 


b) Das Schisma des Novatianus. 


Nah der Hinrichtung Fabians blieb der römifhe Stuhl 
unbefegt, bis bie Verfolgung vorüber war. Im Früblahr 251 
fohritt der Clerus zu einer neuen Wahl. Zwei Presbyter hatten bie 
meifte Hoffnung: Novatianıs, durch feine Tertulfianfhen Grund: 
füge und als früßerer Ascete befannt, außer ihm Cornelius, ber 
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über die Kirchenzucht ungefähr diefelben Anfichten begte, wie Sim- 
pliciſſimus in Carthago. Es fcheint, daß Novatian ficher auf feine 
Erwählung zählte, aber er warb in biefer Erwartung getäufcht, 
Cornelius erhielt die meiften Stimmen und wurde als Biſchof aus⸗ 
gerufen. Die Gegner machten es dem Novatian zum Vorwurf, 
daß er nicht die eigentliche, fondern nur bie fogenannte Taufe ber 
Kranfen (baptisma clinicum) empfangen habe. Dieß- ift jedoch 
fichtlich nur ein Vorwand, wahrfcheinlich wurbe feine Wahl darum 
vereitelt, weil der größte Theil. des Klerus feine unnachfichtliche 
Strenge fürdtete. Novatianus konnte die Niederlage nicht mit 
Geduld ertragen, er machte von Stund an Parthei gegen Cornes 
Kus, befchuldigte ihn, daß er mit Gefallenen umgehe als wären 
fie vechtglaubig, daß er bie-Sittenzucht verberbe, bie Kirchliche Ord⸗ 
nung zerftöre. Diele andere Unzufriedene ſchloßen fih an ihn an. 
In der Hite des Streits gingen die Novatianer allmählig weiter. 
Nachdem fie Anfangs nur die Wiederaufnahme ber Gefallenen be 
firitten hatten, ftellten fie ſpäter Die Regel auf, daß alle Diejenigen, 
welche ſich nach ber Taufe durd grobe Sünden befledt hätten, 
von der Gemeinfhaft der Glaubigen auszufchließen feyen, weil 
durch Zulaffung berfelben die Kirche verunreinigt würde. Demges 
mäß erflärten fie die Gemeinden, welde einem afderen Berfahren 
hulbigten, für unwürdig bes chriftlichen Namens, nannten fich felbft 
bie Reinen, und ertheilten denjenigen Chriften, "welche von einer 
andern Parthei zu-ihnen übertraten, die Taufe von Neuem, gleich 
als wären biefelben vorher gar keine Chriften gewefen. Indeß vers 
fielen fie, wie gefagt, auf dieſe firengen Folgerungen erft Tängere 
Zeit nad) Ausbruch des Kampfes. Viele Befenner billigten die Bes 
‚bauptungen bes Novatianus, wodurch fein Anhang bedeutend wuchs. 
Doch wäre es vielleicht bei einer Reibung innerhalb der römifchen 
Gemeinde geblieben und nicht zu einem völligen Schisma gefommen, 
hätte fich nicht derſelbe Mann, ber in Carthago die Verwirrung 
berbeiführte, in den römifchen Streit gemifcht. Kaum war nämlich 
der Presbyter Novatus, ber, wie wir oben erzählten, vor ber 
Anfunft Cyprians aus Carthago entwich, in Rom eingetroffen, als 
er fogleich gegen Cornelius Parthei machte, fih an Novatias 
nus anſchloß, und wie früher in Carthago, fo auch jest in Rom, 
den Riß unheilbar zu machen fich bemühte. Seine Theilnabme am 
Kampfe mußte um fo mehr auffallen, weil er in Rom unter einem 
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ganz andern Banner focht als in Carthago, denn während er bier 
gegen den firengen Gyprian fich für milde Grundſätze erklärt hatte, 
firitt er dort gegen ben nachlichtigen Cornelius für eine unerbittliche 
Sittenzucht. Man fieht hieraus, daß cr es nicht auf den Sieg 
irgend welcher Firchlicher Anfichten, fondern auf die bifchöfliche Lieber: 
macht abgefeben hatte, und daß ihm jeder Anlaß recht war, wenn 
er nur zur Dämpfung berjelben benüzt werden konnte. Wahrfcheins 
lich hoffte er nebenbei noch, durch Erhebung eines römiſchen Biſchofs, 
ber ihm Alles verdanke, ben gehaßten Syprian in Carthago flürzen 
zu können. Ausdrücklich behauptet Cornelius in dem Briefwechſel 
mit Cyprian *), daß Novatus ed gemweien, ber das Schisma her 
beiführte; er babe nämlich etliche einfältige Bifchöfe vom Lande zu 
fammengeholt, und biefelben durch feine Einflüfterungen bewogen, 
daß fie den Novatianus weihten. Gleich nach feiner Erhebung 
fchikte Diefer Abgeordnete an bie angefebenften auswärtigen Gemein 
ben, um fich die Anerkennung ber dortigen Biſchöfe zu fichern, befons 
ders nach Carthago. Cyprian fcheint ſchon vorher darüber unterrichtet 
geweien zu feyn, bag in Rom ein Zwift bevorftehe, benn er hatte 
zwei Ceriker, Caldonius und Fortunatus, nach ber italienifchen 
Hauptftadt hinübergeſchickt mit dem Auftrage, über bie dortige Be 
ſchofswahl genaue Erfundigungen einzuziehen. Aber che dieſelben 
zurüdfamen, erichienen die Gefanbten des Novatianus in Carthago, 
und verlangten Anerfennung beffelben als rechtmäßigen Biſchofs von 
Nom. Cyprian gab Anfangs eine ausweichende Antwort; als jedoch 
um biefe Zeit zwei Bilchöffe, Pompeius und Stephanus von ber 
Parthei des Cornelius in Carthago eintrafen, und über den Her 
gang bei der Wahl des Novatianus berichteten, wied Cyprian bie 
Angefandten des Novatianus zurüd, und erklärte feinen Ent⸗ 
ſchluß, nur mit Cornelius in Verbindung treten zu wollen. Jene 
ließen fih dadurch nicht abſchrecken, fie fuhren fort, Cornelius 
wegen feiner anſtößigen Nachgiebigfeit gegen bie Gefallenen zu vers 
läumbden, fie verlangten fogar, ihre Anflagen gegen benfelben im 
der öffentlichen Verfammlung der Chriften vorlefen zu Dürfen. Wie 
man ſich denken kann, wurde dieſes Begehren von Cyprian . vers 
weigert, nun zogen fie in ben Städten ber Provinz herum und 
fegten ihre Umtriebe for. Später noch durch eine neue Geſandt⸗ 
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fchaft des Novatianus, unter welcher fih auch der Presbyter No- 
vatus befand, verftärkt, brachten fie mühfam eine Feine Parthie von 
Novatinnern zufammen, der fie in ber Perfon bes Gegenbifhoffe 
Marimus ein Haupt gaben. So fanden ſich denn in Carthago 
zulezt drei Bilchöffe gegenüber: außer dem rechtmäßigen Cyprian, 
zu dem die unendlich überwiegende Mehrzahl der Gemeinde hielt, 
der vom Anhange des Feliciſſimus gewählte Sortunatug, und 
endlich Marimus als Erforner der Novatianer. Man erfieht 
hieraus, daß der Presbpter Novatus alle feine Schritte Darauf berech⸗ 
net hatte, um von Rom aus feinen Gegner Cyprian zu.verberben. Dies. 
fer erwies den beiden Heinen Gegenparthien, die er verachtete, nicht 
einmal die Ehre ‚eines ernftlihen Kampfes, deſto eifriger war er 
bemüht, die wahre Duelle der Bewegung in Rom zu verftopfen. 
Gleich nachdem er die Anträge der erften Geſandtſchaft Novatians 
zurüdgewiejen hatte, berichtete er an Cornelius über die Vorgänge . 
zu Carthago und ermahnte ihn zur Stanbhaftigfeit. Noch Fräftiger 
nahm er fich feines römischen Amtsgenoſſen einige Zeit fpäter an. 
Da er nämlich erfuhr, daß viele Bekenner fi für Novatian erklärt 
hätten und durch ihre gewichtige Fürſprache feine Parthei unters 
ftügten, verfuchte er daſſelbe Mittel, das ihm früher in feiner eigenen 
Angelegenheit fo nüglic geworben war. Er fchidte nämlich feinen 
Subdiafonus Mettius nah Rom mit einem Briefe an bie bortigen 
Bekenner, in welchem er ihnen auf eine eindringliche Weife vorftellte, 
baß fie Unrecht gethan, von dem geſetzlich gewählten Bifchoffe abzus 
fallen, und dadurch die Kirchengemeinfchaft. zu zerreißen; fobann 
rieth er ihnen, buch Rückkehr den bedrohten Kirchenfrieden wieder. 
berzufiellen, die Frage dagegen wegen des Verfahrens gegen bie 
Gefallenen, und die Vorwürfe, die man deßhalb dem Cornelius 
machte, umging er ganz. Damit es nicht den Schein habe, als 
wolle er fi hinter dem Rüden des Bifchoffs in die Angelegenheiten 
ber römifchen Gemeinde mifchen, hatte er bie zarte Vorſicht gebraucht, 
feinen Subdiakon anzumeifen, daß er jenes Schreiben an die De 
fenner vor ber Uebergabe dem Cornelius vorzeigen folle. Eyprian 
erreichte wirklich feinen Zwed; die Belenner wurden von ber 
Parthei des Novatianus getrennt; fie unferhanbelten mit bem 
rechtmäßigen Bifchoff, und da Diefer ihnen die Wiederaufnahme zus 
ficherte, und in einer Berfammlung des Clerus allen Schismatifern 
bilfige Bedingungen ftellte, fo entichloßen fie füh zur Rückehr. 
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Cornelius beeilte fih, diefe günftige Wendung der römifchen Auges 
legenheit feinem Freunde in Carthago anzuzeigen. Cyprian bezeugte 
ihm in einem Glühwunfchfchreiben feine große Freude, und da auch 
bie römifchen Belenner ihm ihre Ausſöhnung mit Cornelius in einem 
furzen Briefe meldeten, nahm er hievon Gelegenheit, ihnen nochmal 
zu fehreiben und fie wegen ihres Berfahrens zu loben. So wurbe 
denn das Anfehen des Lornelius zu Rom hauptfſächlich durch 
Cyprians Thätigkeit befeftigt. Doc hatte auch Dionyſius, BE 
fchof von Alerandrien, in gleichem Sinne gewirft, fofern er in 
einem Schreiben an die römifche Gemeinde, dag Eufebiug feiner 
Kirchengefhichte *) einverleibt bat, fih für Cornelius erflärte. Ob⸗ 
gleich übrigens Cornelius das Uebergewicht in Rom errang, ver 
mochte er doch weder bie Perfon feines Gegenbiſchofs Novatian, 
noch vielmeniger bie Grundfäge deſſelben zu verbrängen, welche 
feztere viel zu tief in den Anfichten der Zeit wurzelten, als baß fie 
hätten unterliegen fönnen. Im Gegentheil breitete jich fein. Anhang 
durch mehrere Provinzen aus, in Phrygien. vereinigten ſich Die No⸗ 
yatianer mit den Montaniften, und noch im folgenden Jahrhundert 
wird der Name ber Sekte häufig angeführt. Auch genoß Cornelius 
feines Sieges nur kurze Zeit. Als im Jahr 252 eine neue Der: 
folgung durch die Kaifer Gallus und Bolufianus ausbrach, wurde 
Eornelius, weil er mit mehrern andern Clerikern ftandhaft Chriſtum 
befannte, nach Gentumcellä (dem heutigen Civita vecchia) vers 
wiefen, und flarb dort im September 252, vielleicht eines gemalts 
famen Todes. Auf ihn folgte im römifchen. Bisthum Lucius, ber 
noch fürzere Zeit, als Cornelius, die Kirche lenkte. Denn wenige 
Wochen nach feiner Erhebung verbannt, dann wieder durch einen 
ung nicht genauer befannten Zufall nah Nom zurüdgelommen, 
wurde er fhon im März 253 als Märtyrer hingerichtet. Die fars 
thagifche Kirche Titt Damals nur wenig durch bie Verfolgung ber ges 
nannten Kaiſer. Zwar meldet Cyprian in einem Briefe *°) ang 
bem ‘jahre 252, daß er Gefahr laufe, ben Löwen vorgeworfen zu 
werden, boch fam er mit dem Schreien davon. Nach dem Tode 
des Lucius wurde Stephanug zum römischen Bischof erwählt, mit 
welchem Cyprian ohne feine Schuld in einen ſchweren Zwieſpalt geriet. 
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c) Streit wegen ber Ketzertaufe. Märtyrertod Cyprians. 

Bisher hatte Cyprian im Bunde mit Rom die bifchöflichen 
Rechte gegen die Presbpter vertheibigt, jet Fam er in ben Fall, 
gegen die Eingriffe des Haupts der römiſchen Kirhe die Unab⸗ 
hängigfeit feines Stuhls verfechten zu müffen. Wenn er in ben 
frühern Bewegungen Standhaftigfeit und eine ausgezeichnete Er- 
fahrung in großen Geſchäften bemwiefen, fo erprobte er jezt eine 
noch höhere Tugend, Mäßigung im Kampfe mit einem ungerechten 
und rüdfichtlofen Gegner. Stephanus ift eg, der den Streit 
begann, ein Dann von ähnlichem Charakter, wie fein Vorgänger 
vom Ende des zweiten Jahrhunderts, Viktor, übermüthig geworben 
durch feine Erhebung auf den erſten Stuhl der Chriftenheit, und 
entichloßen, fofte es, was es wolle, die andern Gemeinden feinem 
Willen zu unterwerfen. Ueberbieß hatte Stephanug gegen Ey: 
prian noch eine ältere Rechnung gefränkter Eitelfeit abzumachen. 
Zwei fpanifche Bifchöfe, Baſilides von Leon und Aftorga, Mar: 
tialis von Merida waren in ben lezten Verfolgungen ihrer 
Amtspfliht auf eine gröbliche Weife untreu geworben. Baſilides 
fol, laut feinem eigenen Geſtändniß, Gottesläfterungen während 
einer Krankheit ausgeftoßen, Martialis Chriftum öffentlich ver⸗ 
läugnet, heidnifche Gelage befucht, und feinen Sohn nad heib- 
niſchem rauche beerdigt haben. Daß ſie nach ſolchen Vorgängen 
ihr Bisthum nicht behalten konnten, ſah wenigſtens Baſilides 
ſelbſt ein, er erklärte ſich zufrieden, wenn man ihm bie Laienkom— 
munion zugeſtehe, d. h. nur nicht ganz aus der Gemeinde verſtoße. 
Die erledigten Stühle wurden von den benachbarten Biſchöfen unter 
Zuſtimmung der betreffenden Gemeinden neu beſezt, an Baſilides 
Stelle trat Sabinus, Felix erhielt das Amt des Martialis. Kaum 
waren Beide von ihren Würden entfernt, als ſie die Luſt anwan⸗ 
delte, das Verlorne durch Schleichwege wieder zu erringen. Baſi⸗ 
lides wandte ſich zu dieſem Zwecke nach Rom an Stephanus, und 
bat ihn um ſeine Unterſtützung. Wahrſcheinlich that auch Martialis 
gleiche Schritte, obgleich verdeckter. Aus den ſpätern Vorgängen 
ergibt ſich, daß Stephanus, der ohne Zweifel die ſchöne Gelegen- 
heit benügen wollte, um feine Macht in Spanien auszubehnen, den 
Einflüfterungen der beiden falfchen Priefter geneigtes Gehör ſchenkte 
und damit umging, fie durch einen Machtſpruch wieber in ihre 
Würden. einzufegen. Erſchreckt durch bie Umtriebe in Rom, von 
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denen ihnen Nachricht zugefommen feyn muß, eiltn bie beiden 
Männer, bie an bie Stelle der Abgefesten getreten waren, mit 
einem Empfehlungsſchreiben des Biſchofs von Saragoſſa verfehen 
nad Sarthago, mo fie bei ihrer Ankunft eine Synode von 37 Bi 
fhofen verfammelt antrafen. Sie legten berfelben ihre Sache wor; 
einftimmig verdammte die Synode den Baſilides und Martialis, und 
hieß die Wahl ihrer Nachfolger gut. Sofort verfaßte Cyprianus ein 
Spnodaffchreiben, worin er Sabinus und Felir für rechtmäßige 
Biſchöfe erflärte, in heftigen Ausdrücken gegen bie Abgeſezten los⸗ 
brad), und ihnen, wie jedem Andern, der denfelben anhänge, ale 
Schismatikern die Kirchengemeinſchaft auffündigtee Daß fie ſich 
ſelbſt nach Nom gewandt hätten, fligte er bei, vergrößere mur noch 
ihr Vergeben, weil fie e8 verfucht, den minder unterrichteten, mit 
dem Zuſammenhange der Sachen nicht recht befannten Stephanns 
zu bintergehen. Cyprian drang wirklich durch, die abgefezten Priefter 
erlangten Die gewinfchte Würde nicht mehr. Man kann ſich num 
denfen, daß dieſe Entfchloffenbeit des karthagiſchen Biſchofs und feiner 
Synode den Stolz des römischen Kirchenoberhaupte tief Fränfte, wahr: 
fcheinlich um fo tiefer, weil Syprian im Grunde das Recht anf 
feiner Seite hatte. Eine Verſchiedenbeit des Taufgebrauchs, die in 
der reömiſchen, und anderer Seit in den afrifanifchen fleinafta: 
tifeben Kirchen ftattfand, bot dem Stepbanus erwünfchten Anlaß, 
ſich an Cyprian zu rächen, und zugleich feiner eigenen Ehrfucht zu 
froͤphnen. In Rom berrfchte von ieber Die Sitte, daß zum Fatho- 
liſchen Bekenntniß übertretende Ketzer nur durch Händeauflegung 
geweibt, nicht von Neuem getauft wurden; man bielt die Tauſe, 
welche ſie früber von ibren Fegerifchen Lehrern erbalten, für gültig. 
Der Streit mit den verbaßten Novattanern, welde alle zu ihrer 
Partbei Lebergebenden von Neuen tauften, machte überdieß bie 
Römer ned eiferſüchtiger auf Veidebaltung des alten Gebraucke. 
Anders verbielt es ſich in den Kirchen Arıfa's und Kiemaftene. Dert 
daite jiren Tertutlian ) Die Ketzertaufe für nichtig erflürt, umd 
dund eine von dem karibagiſchen Bücher Agrippinus um 200 
adgedaltene zadlreiche Spnede wur dieſelbe Aniiche sum Geier er: 
bobden worden. Auch Coprian prlndeete Dieier Meinung bei, theile 
weil er Vedlate ſeines Amreergängerd nicht fallen laſſen well, 
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theils wegen feiner ſtrengen hierarchifchen Begriffe. Denn ba er nur 
die von rechtmäßig gewählten Bifchöfen vertretene Kirche für Die 
wahre hielt, jede andere Parthei als unchriſtlich verwarf, fonnte er 
unmöglid irgend weldhe Verwaltung der Saframente durch Keger 
gut beißen. Ebenſo dachten auch die Kleinafiaten. Auf zwei 
Spnoden zu Jfonium und Synnaba, Städten in Phrygien, war 
fhon vor einiger Zeit die Ungültigfeit der Kegertaufe ausgefprochen 
worden; bie Frage erhob ſich dort aus Gelegenheit montaniſtiſcher 
Bewegungen. Firmilian, Bilhof von Cäſarea erklärte Die Nich⸗ 
tigfeit Tegerifcher Taufe für apoftolifche Weberlieferung, man wiſſe 
wenigftens nicht, wann ber Grundfag aufgefommen fey, und er 
müffe deßhalb auf Chriftus und die Apoftel zurüdgeführt werben. 
Diefe Berfchiedenheit der Gebräuche führte nun zu einem Streite, den 
Stephanus abfichtlich gefucht zu haben feheint, aber erſt im Laufe 
beffelben ftellte fich die eigenthümliche Anficht beider Partheien recht 
heraus. Anfangs behauptete ber römische Biſchof jede Taufe, aud) 
die Durch Heer verwaltete, müffe gelten, und es fey unrecht, reuige 
Keper von Neuem zu taufen. Gefchredt durch das Gefchrei feiner 
Gegner fügte er jeboch fpäter die Bedingung bei, daß eine durch 
Keger ertheilte Taufe, um als vollwichtig zu genügen, unter An- 
rufung ber Dreieinigfeit, d. h. wohl, nad ber in den Evangelien 
vorgefchriebenen Formel erfolgt feyn müfle Dagegen ftellten die 
Afrifaner und Kleinafiaten folgende Grundfüge auf: „Keger und 
Schismatifer find außerhalb der Kirche, folglich können fie auch feine 
heiligen Handlungen verrichten. Menfchen, die von Solchen durch 
die Taufe geweiht wurden, find daher als nicht getauft zu betradh- 
ten. Treten fie zur wahren Kirche über, fo müffen fie von Neuem 
getauft werben. Dieß gilt jedoch nicht von Denen, welche einft 
zur wahren Kirche gehört, in ihr die Achte Taufe erhalten hatten, 
aber nachher zu irgend einer ketzeriſchen oder fchismatifchen Sekte 
abgefallen waren. Der fpätere Irrthum bebt bie Kraft des Achten 
Saframents nicht auf. Kehren daher Sole in den Schooß der 
Kirche zurüd, fo bürfen fie nicht von Neuem getauft, fondern nur 
durch Hänbeauflegung geweiht werben.“ 

Wie der Streit begann, ift aus Mangel an Nachrichten nicht 
recht Har, doch fprechen ſehr flarfe Gründe dafür, daß Stephanug 
zuerft die Kleinafiaten angriff. Wahrfcheinlich. Hatte er von den Be⸗ 
fhlüffen der Spnoben zu Synnada und Ikonium durch Orientalen, 
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die fih in Rom aufhielten, Nachricht befommen, und deßhalb ‚bie 
afiatifchen Bilchöfe durch Briefe aufgefordert, den römifchen Ge 
braud) anzunchmen. Als Diefe auf feine Zurede nicht achteten, mag 
der Kampf ausgebrochen feyn. Gewiß ift, daß er in einem Schreis 
ben, von welchem Dionyfiug, der Alerandriner, eine furze Anzeige mit: 
theilt *), in den hochfahrendfter Ausbrüden ſämmtlichen Orientalen, 
als Wiedertäufern, die Kirchengemeinfchaft auffündigte. So flanden 
die Sachen zwifchen Rom und ben Kleinafiaten, als auch Cyprian, 
obwohl zunächſt nur mittelbar, in ben Streit verwidelt wurbe. 
Numidiſche Biſchöfe fragten bei ihm an, ob Kegertaufe gültig fey, 
allem Anfchein nah waren fie zu diefer Frage durch den damals 
obfchwebenden Kampf gegen die Novatianer veranlaßt worden. Da 
leztere Parthei jede außer ihrer Gemeinde vollzogene Taufe vers 
warf, mögen jene Fatholifchen Bifchöfe, um einen Grund mehr gegen 
bie verhaßten Schtömatifer zu haben, zu dem Wunſch beftimmt 
worden feyn, daß bie Taufe der Keber für gültig erflärt- werde. 
Ehen war eine Synode von 31 Bifchöfen in Carthago verfammelt, 
als bie Frage einlief. Cyprian legte fie der Berfammlung vor, und 
auf feinen Antrag wurbe gegen die Gilltigfeit der Ketzertaufe ents 
ſchieden. Ob er damals fchon bie abweichende Meinung bes Ste 
phanus, und feine Zerwürfniffe mit ben Kleinaſiaten kannte, iſt 
ungewiß; wohl aber läßt ein, wenige Monate fpäterer Brief Cyprians 
an den mauritanifhen Bifhof Quintus vermuthen, daß er zur 
Zeit der Abfaffung dieſes Schreibens ſchon von jenen Vorgängen 
unterrichtet war. Auf eine Anfrage des Mauritaniers nämlich, bie 
furze Zeit nad) Abhaltung der eben erwähnten Synobe eingelaufen feyn 
muß, und in welcher der Sragfteller fich .zu Gunften der Keßertaufe 
ausfprach, überſchickte ihm Cyprian eine Abjchrift der gefaßten Bes 
fhlüffe, und fügte in’ einem mitfolgenden Briefe mehrere Gründe 
gegen bie Gültigkeit der Fegerifchen Taufe bei. Unter Anderem fagt 
er dann weiter: „in Angelegenheiten, wie die vorliegende, entfcheibe 
nicht das Alter der Gewohnheit, fondern nur die Vernunft und bie 
Wahrheit, denn auch Petrus, den der HErr zuerft erwählte, und 
auf den Er feine Kirche gründete, habe feineswegs, als er mit 
Paulus wegen der Beichneidung in Zwiefpalt gerieth, fih über feis 
nen Mitapoftel ungebührlich erhoben, noch blinden Gehorfam von 
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ihm auf anniaßende Weife gefordert. Nicht fah er auf Paulus 
berab, weil Diefer einft Verfolger der Kirche geweſen, fonbern er 
nahm den Rath der Wahrheit an, und flimmte ben befferen Grün- 
ben bei, welche Paulus vorbrachte. Er gab uns dadurch ein Bor: 
bild der Eintracht und der Berträglichfeit, daß wir nicht hartnädig 
das Unfrige Tieben, fondern heilfame Lehren von unfern Brü— 
bern und Amtsgenoffen freundlich annehmen follen“ u. |. w. 
Kaum kann man fih darüber täufchen, daß dieß ſtumme, gegen die 
Anmaßungen bes Stephanus gerichtete Hiebe find. Folglich mußte 
Eyprian damals mit ben Streitigkeiten zwiſchen dem römiſchen 
Kirhenhaupte und ben Afiaten befannt feyn. 

Trog aller dieſer Bemühungen waren aber die Sfrupel vieler 
afrifanifchen Bifchöfe noch nicht beſchwichtigt, wahrfcheinlich weil 
Einflüfterungen von Nom ber ihre Stanbhaftigfeit zu erfchüttern, 
und fie von Cyprian Toszutrennen fuchten. Cyprian berief Daher im 
Jahre 255 eine zweite Synode wegen bes Taufftreits, auf welcher 
71 Biſchöfe erfchienen; abermal fiel die Entfcheidung im Sinne 
Cyprians aus. Die gefaßten Beichlüffe wurden nun dem Stephanus 
mitgetheilt; am Enbe des Begleitungsfchreibeng deutet Cyprian darauf 
bin, daß er die Hoffnung aufgegeben habe, feinen römifchen Amts: 
genoffen für den afrifanifchen Gebrauch zu gewinnen, aber anderer 
Seits von ihm Verträglichkeit erwarte. „Wir wollen“, fagt er, „in 
biefer Sache Niemand Gewalt anthun, noch ein Geſetz vorfchreiben; 
jeder Bifchof hat in Verwaltung der ihm anvertrauten Gemeinde 
feinen freien Willen, möge er ihn fo gebrauden, Daß er einft 
Rechenſchaft ablegen könne vor dem Herren.“ Gleichwohl Tiefen auch 
nad Abhaltung ber zweiten Synode neue Anfragen über bie Ketzer⸗ 
taufe ein. Jubajanus, Bifhof einer afrifanifhen Stadt, war 
durch ein gegen die Cyprianiſche Anficht in Afrifa verbreitetes Schrei- 
ben bedenklich geworden, theilte daſſelbe dem Farthagifchen Bifchof 
mit und bat ihn um Beichwichtigung feiner Gewiffensferupel. Wir 
erfahren nicht weiter, worin das erwähnte Schreiben beftand, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war es jedoch nichts anders als der Abfage- 
brief des Stephanus an bie Orientalen, worin Diefer die Anficht 
widerlegte, die mit den Drientalen auch Eyprian theilte. Sicherlich 
hatte man fich, aus begreiflihen Gründen, zu Rom Mühe gegeben, 
jener Urkunde in Afrifa größtmögliche Verbreitung zu verfchaffen. In 
feiner Antwort an Ju bajanus fuchte Eyprian bie Bebenflichfeiten 
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feines Amtsgenoffen zu Iöfen. Diefer hatte hauptſächlich daran An: 
ſtoß genommen, daß man fih durch Wiederholung ber Taufe ben 
Novatianern gleichftelle, die damals fo große Unruhen erregten. 
Cyprian ftellt hiegegen den fchon oft von ihm vorgetragenen Grund» 
fa auf: daß die wahre Kirche auf das Berfahren der Kleber feine 
Nücficht nehmen bürfe, unmöglich könne fie ihren Rechten Darum 
entfagen, weil fie von Ienen mißbraucht würden. Beſonders merk 
würdig ift der Schluß bed Brief, an welchem et feine Berträgs 
Iichfeit auf eine fchöne Weife ausſpricht. Nachdem er noch einmal 
erflärt, daß er von feinen Anfichten nicht abweichen werbe, enbigt 
er mit folgenden Worten: „Dieß fchreibe ih dir nach meinen ges 
ringen Kräften, mit furzen Worten, theuerfler Bruder, ohne jedoch 
irgend Jemand überreden noch vorfchreiben zu wollen, daß nicht 
jeglicher Bifchof thue, was er für recht hält, da ihm ja freier Ent 
ſchluß zufteht. Ich will, fo viel an mir ift, mit meinen Amtsge⸗ 
noffen und Mitbiſchöfen wegen der Ketzer Feineswegs hadern, ſondern 
mit denfelben göttliche Eintracht und Frieden im Herrn halten: zus 
mal da auch der Apoftel jagt (1. Cor. XI. 16.): Ift aber unter 
Euh Jemand zanffüchtig, fo wiffe er, daß wir foldhes 
Betragen nicht billigen, und auch die Gemeinde des 
Herrn nicht. Mit Geduld und Sanftmuth foll von ung bie 
geiftige Liebe, bie bifchöflihe Ehre, das Band des Glaubens und 
bie Eintracht des Prieſterthums aufrecht erhalten werben.“ Zugleich 
legte er dem Briefe an Jubajanus feine um dieſe Zeit. verfaßte 
Schrift Über chriftlihe Geduld bei. Cyprians Bemühungen erreid- 
ten in Betreff des afrifanifchen Biſchofs den beabfichtigten Zweck, 
benn Jubajanus flimmte bei dem britten Farthagiihen Concil 
ſchriftlich für die Anſicht Cyprians und dankte für die erhaltene Bes 
Iehrung. Aber nicht fo gut glüdte es dem Farthagifchen Bifchof mit 
feinen römiſchen Amtsgenoffen. Stephanus beantwortete das oben 
angeführte Synobalfchreiben in ſtolzen und abfprechenden Worten, 
und erklärte, auf den römiſch-apoſtoliſchen Gebrauch pochend, Die 
Wiederholung der Taufe für eitel Ketzerei. Cyprian Tieß es fich nicht 
verbrießen, ihn abermal durch Vernunftgründe eines Beſſern übers 
zeugen zu wollen:”„es fey widerfinnig,' bie Taufe der Keber gelten 
zu laſſen, und benfelben dennoch beim Lebertritt in bie katholiſche 
Kirche durch Hänbeauflegung den heil. Geiſt zu ertheilen. Auch bie 
Berufung auf den apoftolifihen Gebrauch ber römiſchen Kirche 
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beweiſe nichts, Stephanus bürde dadurch den Apofteln falfche Anfichten 
auf, und made fie, fo viel an ihm fey, zu Mitſchuldigen Fegerifcher 
Irrlehre. Gewohnheit ohne Wahrheit fey veralteter Irrthum, in 
folhen Dinge müffe man auf den Urquell göttliher Erkenntniß, die 
heil. Schrift zurückgehen.“ Die hier erwähnten beiden Schreiben 
des Stephanus an Eyprian, und umgefehrt, find verloren gegan- 
gen, doch erfieht man aus dem übrigen Briefwechfel Cyprians mit 
Sicherheit, dag fie erlaffen wurden, und zwar in dem angegebenen 
Sinne. Auf die lezte Erklärung Cyprians erfolgte nun eine Ant- 
wort bes Stephanus, beren übermüthiger Ton bie ganze bamalige 
Chriftenheit empörte. Stephanus vergaß fih foweit, Cyprian 
einen Widerchriſt, einen falſchen Apoftel und verworfenen Miethling 
zu fchelten, und fagte ihm bie Kirchengemeinfchaft auf. So bitter 
auch Eyprian durch dieſes unentihuldbare Betragen gefränft war, 
gewann er ed dennoch über fi, noch einen verfühnlihen Schritt 
zu thun. Er ſchickte eine Gefandtihaft an Stephanus zu frieblicher 
Beilegung ber Sade, allein fo erbost war ber römifche Priefter, 
daß er die Abgefandten gar nicht vor fi hieß, und fogar feiner 
Gemeinde unterfagte, biefelben gaftfrei zu beherbergen. Nun erft, 
nachdem jede Möglichkeit einer freundlichen Ausgleihung verſchwun⸗ 
ben, dachte Cyprian darauf, ſich felbft ficher zu flellen. Der 
Streit zwifchen ihm und Stephanus fonnte bisher als ein perſön⸗ 
licher erfcheinen, jegt war es Zeit, zu zeigen, baß bie ganze afri- 
fanifche Kirche die Sache des Stuhls von Carthago für die ihrige 
anfehe. Nachdem die Gefandten unverrichteter Dinge aus Rom 
zurücgefehrt waren, berief Cyprian auf ben 1. Sept. des Jahrs 
256 eine große Synode, die dritte während bes Ketzerſtreits. Fünf 
und achtzig afrifanifche, numidifche, mauritanifche Bifchöfe erfchienen, 
zwei weitere ſchickten ihre Abſtimmung jchriftliich ein. Außerdem 
fam eine bedeutende Anzahl von Presbytern, Diafonen, felbft 
Laien. Cyprian legte der Synode den bisher geführten Briefwechfel 
vor, das Betragen des Stephanus wurde fchonungslos in feiner 
Blöße dargeftellt. Hierauf gab jeder Anwefende einzeln feine Stimme 
ab, die ſämmtlich auf ung gefommen find. Cinmüthig pflichteten 
Alle der Anficht Cyprians bei, und überboten einander in heftigen 
Ausdrüden gegen die Kegertaufe. Cyprian ärntete jezt die wohl: 
verdienten Früchte mannigfadher Tugend, der Standhaftigfeit, der 
Mäßigung; fämmtliche Bifchöfe Afrika's, von denen doch mehrere 
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vorher gefchwanft, ftehen zu ihm wie Ein Mann. Auch jezt noch, 
im Taumel des Siege, blieb er fich gleich, er erflärte am Schluſſe 
der Synode, daß fein Katholife, wenn er auch andere Anfichten 
über die Taufe der Steger hege, von ber Gemeinfchaft ber afri⸗ 
fanifhen Kirche ausgeſchloſſen ſeyn folle. Ehrenvoll für Eyprian 
ftach diefe Milde gegen die Härte des Römers ab. Doch nicht ner 
Afrifa, auch der Orient nahm für den Biſchof von Carthago Par⸗ 
thei. Cyprian ſchickte an die Kleinaftaten, namentlih an Firmi⸗ 
lian, welcher gleidhe Behandlung von Stephanus erfahren, eine 
Gefandifchaft ab, die mit offenen Armen aufgenommen wurbe. 
Bei ihrer Rückkehr brachte fie ein Schreiben”) Firmiliang mit, 
in welchem biefer fein Herz in bitteren Bemerkungen gegen Stephas 
nus ergoß, und bie vollfommene Lebereinftimmung ber Kirchen 
feiner Provinz mit den carthagifchen Beichlüffen ausfprach. Ebenſo 
erklärte ſich Dionyſius von Alerandrien für Cyprian. Die Spaltung 
zwifchen Nom und Afrika dauerte fort, aber nur bis zum (257) 
erfolgten Tode bes Stephanus; unter deſſen Nachfolger, Sirs 
tus II., (auch Xyſtus genannt) wurde ber Friebe wieder hergeftellt, 
ohne dag man fich fofort über Die Keertaufe vereinigt hätte. Noch 
im vierten Jahrhundert folgten viele morgenländifche Biſchöfe ber 
Anficht Cyprians, allmählig erhielt jedoch, unterſtüzt durch das ſtei⸗ 
gende Anfehen bes Stuhls Petri, der römifche Gebrauch allgemeine 
Geltung. 

Die erfte Pflicht des Geſchichtſchreibers, Unpartheilichkeit, nöthigt 
ung, hier einige Bemerkungen einzufchalten. Wer den Streit zwifchen 
Stephanus und Cyprian nur obenhin und befonders mit proteflans 
tifchen Vorurtheilen Tiest, wird das Betragen des einen unerhört 
mild, die Anmaßungen bes andern bimmelfchreiend finden. Doch 
ift e8 gewiß, daß Beide unter dem Einfluffe allgemeiner Zeitbegriffe 
handelten, welche ein etwas anderes Licht auf den ganzen Vorgang 
werfen. Immerhin glaubte Cyprian mit den meiften Bätern feines 
Zeitalters, daß die Biſchöfe einander gleich an Anfehen feyen. So 
fagt er z. B. in ber Schrift über bie Einheit der Kirche: **) „alle 
Apoftel waren Daffelbe, was Petrus, mit gleicher Ehre und Macht 
ausgerüſtet. Die bifchöffiche Gewalt ift nur Eine, von der Jeder 








*) Der 75fte in der Briefſammlng bei den Werken Cypriaus. 
*t9) ©, 187. 
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feinen Theil befizt.“ Aehnliche Aeußerungen aus den Briefen haben 
wir oben angeführte. Allein anderer Seite herrfchte damals ber 
Glaube, daß die Bifchöfe nicht nur ihre befondere Verpflichtung 
gegen die Gemeinde, der Jeder vorfland, fondern allgemeine gegen 
die ganze Kirche hätten, und daß fomit Allen Das gleiche Recht zus 
ſtehe, da, wo einzelne Häupter von ben kirchlichen Grundgeſetzen 
abwichen, durch Ermahnungen, felbft durch Strafen gegen bie 
Schuldigen einzufchreiten. Cyprian fpricht dieſen Grundfag in einem 
Briefe an Stephanus*) mit dürren Worten aus: „Darum, 
mein theuerfter Bruder, ift der vielgliederige Leib des chriftlichen 
Prieſterthums durch den Kitt gegenfeitiger Eintracht, Durch das Band 
ber Einheit verbunden, damit, wenn Einer aus unferer Genoſſen⸗ 
haft (ex collegio nostro) eine Kegerei begeht, und bie Heerde 
Chriſti zu zerreißen und zu verheeren fich unterfängt, Die Uebrigen 
einfchreiten und als heilfame und erbarmungsvolle Hirten die Schaafe 
des Herrn als ein Ganzes behandeln.“ Nicht nur Cyprian, faft 
alle andern Biſchöfe beobachteten dieſen Satz als allgemeine Regel. 
Cyprian ging noch weiter. DBeherricht von einer, wenigſtens 
unter den Lateinern - verbreiteten Weberzeugung, väumte er bem 
Stuhle Petri größere Rechte ein, als den übrigen Bifchöfen. In 
ber bereits angeführten Stelle aus dem Buche über die Einheit 
ber Kirche, fagt er unter Anderem: „alle Apoftel haben zwar bie 
felbe Würde, wie Petrus, von Chriſto empfangen, aber doch er: 
theilt der Herr dem Petrus befondere Gewalt, doch überträgt Er 
ihm insbefondere dag Amt, die Schaafe zu hüten, doch Außert Er, 
bag Er auf ihn feine. Kirche baue; Er wollte dadurch anzeigen, 
bag die Einheit des Prieftertbums fih an Einen Punkt knüpfe.“ 
Noch deutlicher nennt er im 55ſten Brief an Cornelius ben 
Stuhl Petri „die erfte unter ben Kirchen, von welcher die Einheit 
des Prieſterthums ausgegangen.“ (Petri cathedra, ecclesia prin- 
eipalis, unde unitas sacerdotalis exorta est.) Allerdings laſſen 
biefe Ausdrücke noch verfchiedene Deutungen zu, obgleich fie im 
Ganzen Far für ein bedeutendes Vorrecht bes römiſchen Bisthums 
- zeugen. Sehen wir daher, wie Cyprian handelte. Während bes - 
Novatianifhen Streits war Marcianus, Bilhof von Arles in 
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Gallien, zur Parthei des römiſchen Schismatifere übergetreten. Daß 
er nach diefem Schritte nicht in Gemeinfchaft mit der übrigen Kirche 
bleiben könne, ſah Marcianus felbft ein, er rühmte fich fogar, 
nicht fowohl aus der Kirche ausgetreten zu ſeyn, ale biefelbe feiner 
Theilnahme beraubt zu haben. Durch ſolche unvorfichtige Aeuße 
rungen erbittert, wandte ſich der Bifchof von Lyon, Fauſtinus, 
gleich nach wieberhergeftellter Ruhe, an die Häupter der vornehmſten 
Kirchen des Abendlandes, Stephbanug und Cyprianus, und 
erfuchte fie, den Schismatifer abzufegen. Stephanus that nichts, 
vielleicht weil er erft den Beflagten vor feinen Richterftuhl ziehen 
wollte, auh Cyprian blieb Anfangs ruhig, vermuthlich, um dem 
römiſchen Bifchof nicht vorzugreifen. Als er jedoch einen zweiten, 
noch bringenderen Brief von Fauftinus erhielt, fchrieb er an 
Stephanus, ftellte ihm die Nothmwendigfeit vor, durch Entfernung 
des Marcianus die früher gefaßten Befchlüffe aufrecht zu halten, 
und bat ihn, möglichft fehnell einzugreifen, und den Stuhl von 
Arles durch einen Andern zu bejegen. If es nicht handgreiflich, 
daß Cyprian durch diefen Schritt dem römischen Biſchof ein Bor 
recht einräumte, das mit ber fonft behaupteten Gleichheit der übrigen 
Biſchöfe nicht zufammen beftehen konnte. Man müßte daher fagen, 
Cyprian fey in dem Streite mit Stephanus feinen eigenen Anfichten 
untreu geworben, wenn nicht bie rohe Gewalt, mit welcher ber 
Römer damals verfuhr, den Widerſtand des Carthaginenfers in 
einem andern Licht erfcheinen ließe. Im Uebrigen bat die Vers 
ehrung, welche Cyprianus, wie viele feiner Landsleute, gegen 
den römischen Stuhl hegte, ficherlih noch andere Gründe, ale 
theologifch= hriftlihe. Es war der Yatinifche Genius, der hierin 
aus ihnen fpricht. Sp tief war dieſem thatfräftigen Gefchlecht Das 
Bewußtſeyn eingewachfen, ohne Einheit der Macht und des Bes 
fehls könne nichts Großes auf der Erde gefchaffen werben, daß 
fie, auch als Ehriften, denfelben politifchen Glauben auf die Kirche 
übertrugen. Fortwährend blieben ihre Blicke auf das magifch die 
Gemüther beherrfchende Rom gerichtet, nur nicht mehr den pala⸗ 
tinifhen Berg und das Capitol, fondern den Stuhl Petri hatten 
fie im Auge. Daher fommt es wohl, dag Cyprian im heftigften 
Kampfe, und während fein Gefühl durch die rüdjichtsiofen Ausfälle 
bes Stephanus aufs Aeußerſte gereizt war, Doch immer eine be- 
bewunberungswürbige Schonun,, gegen Rom bewies. Wir befennen, 
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daß er und wegen biefer, offenbar nationalen, Geſinnung, mır um 
fo ehrwirdiger erfcheint. Aber auch das Betragen des Stephanus 
verliert, jo betrachtet, einen Theil feiner Härte. Er übte ein, von 
feinen chriſtlichen Volksgenoſſen zugeftandenes Recht aus, nicht nur 
fofern er die Einheit des Gebrauchs in der ganzen Kirche wahren, 
fondern auch fofern er bie römifche Gewohnheit, als bie der ange- 
fehenften apoftofifchen Gemeinde, ben übrigen zumuthen wollte. Sein 
Fehler beftanb darin, daß er dieß mit unverfennbarer Anmaßung 
durchzuſetzen fuchte. 

Wir wollen den Bifchof von Carthago noch bis zum Ende 
feiner rühmlichen Laufbahn begleiten. Durch einen Aufftand bes 
Heers hatte Balerian im Jahr 255 den blutigen Thron ber 
Cäfaren beftiegen. Anfangs ſchien er der Kirche fo geneigt, daß 
ſelbſt manche feiner Höflinge Chriften wurden. Aber zu Ende des 
Jahrs 256 änderte er feine Gefinnung. Dionyfius von Aleran- 
rien”) berichtet, Macrianug, ein einflußreicher Hofbeamter, ber 
Anhänger der ägyptiſchen Heiligthlimer, und darum Feind der Ehriften 
gemefen ſeyn foll, habe den Kaifer umgeftimmt. Bielleicht waren 
andere Gründe im Spiele, von denen wir fpäter forechen ‚wollen. 
Die Verfolgung begann mehreren Spuren nad im Spätiahr 256, 
und zwar zuerft in Italien. Als eines ihrer Opfer fiel, wie es 
fcheint, der römische Bifhof Stephanus, Urheber jenes ärger: 
lichen Streits, er flarb den 2. Auguft 257. Sem Nachfolger, 
Sirtus II., blieb Taum ein Fahr im Amte, ſchon am 6. Auguft 
258 wurde er auf einem römifchen Gottesader ale Märtyer bin: 
gerichtet. Faft alle römiſchen Bifchöfe bezahlten Damals, wie man 
fieht, ihre Würde mit dem Leben. Nah dem Tode des Sixtus 
wurde Dionyfius, ein geborner Grieche, auf den Stuhl Petri er- 
hoben. Im Sommer: 257 erflredte fih die Verfolgung auch nad 
Afrika. Doc feheint der Profonful Anfangs nur den Befehl erhal: 
ten zu haben, bie Bifchöfe aus ihren Sigen zu verbannen, keineswegs 
fie fogleih, wenn fle das Opfer verweigern würden, zum Tode 
abführen zu Yaffen. Am 80. Aug. 257 beſchied der Prokonſul 
Aspaſius Paternus den Biſchof von Carthago vor fih, und 
eröffnete ihm ben Willen des Kaifers, daß Jedermann am heid⸗ 
niſchen Götterdienſt Theil nehmen miüffe. Cyprian eriwiederte: er 
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ſey hriftlicher Biſchof, Verehrer des alleinigen "Gottes, Schöpfers 
von Himmel und Erbe, zu welchem er täglich für das kaiſerliche 
Haus bete. Opfern könne und werbe er nicht. Hierauf erklärte 
ibm ber Profonful, daß er nah Curubis verbannt fey. Diefes 
Städtchen lag in der Provinz Zeugitana. Durch Soldaten wurde 
er bahin abgeführt, doch durfte er einige Gefährten mit fich nef- 
men, darunter auch feinen Diafon Pontius, der Cyprians Leben 
befchrieben hat. Gleich nach feiner Anfunft in Curubis hatte Eyprian 
in der Nacht ein Geficht, welches ihm, laut feiner eigenen Angabe, 
ben bevorftehenden Tod verfündigte. Er fah ſich im Traume vor 
dem Tribunal ftehen, und erblidte einen Jüngling, ber durch eine 
Dewegung mit dem Schwerte ihm anzeigte, daß er enthauptet wers 
ben folle. Seine im Traume vorgetragene Bitte, daß ihm zu Be 
forgung feiner Angelegenheiten ein Tag gegönnt werben möge, warb 
gewährt. Diefer Tag hat nad der Berechnung bed Pontius ein 
Jahr gedauert, da die Hinrichtung Cyprian's ein Jahr fpäter auf 
benfelben Tag fiel. Gegen 10 Monate blieb Eyprian in ber Ber 
bannung zu Curubis, und genoß während biefer Zeit anfländiger 
Freiheit. Er blieb nicht nur mit der Gemeinde zu Carthago durch 
bins und berreifende Glerifer in fteter Verbindung, fondern wech⸗ 
felte auch noch vorhandene Briefe mit. numibifhen, in Die. Berg: 
werfe verurtbeilten Biſchöfen, Die er zur Standhaftigfeit ermaßnte, 
und fogar mit Geld unterftügen fonnte. 

Bald fah jedoch Valerianus, daß bie bisher angenrbneten 
Mapregeln gegen die Chriften nicht zum erwünſchten Ziele führen 
würden. Größere Strenge wurde beſchloſſen. Auf das Gerücht 
hin, dag Etwas der Art im Werk fey, ließ der Profonful ben 
Biſchof aus Curubis nad) Carthago abholen, und befahl ihm, fi 
einftweilen in einem Landgütchen bei der Stadt aufzuhalten. Um 
ſich Gewißheit zu - verfchaffen, was er zu boffen und zu fürchten 
babe, ſchickte Cyprian einige Vertraute nah Rom, die ihm bald 
darauf das neu erlaffene Faiferliche Edikt überbrachten. Daffelbe vers 
fügte Todesftrafe gegen jeden wiberfpenftigen Geiſtlichen, geftattete 
zwar bei Laien einige Rüdficht auf ihren bürgerlichen Rang, vers 
fügte jedoch, daß auch ihrer bei längerer Weigerung nicht geſchont 
werben folle. Zugleich mit dem Eoift erhielt Eyprian die Nach 
richt von dem in Rom erfolgten Märtyrertode feines Amtsgenofien 
Sirtus. Cyprian meldet Dieß alles in einem auf ung gefommenen 
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Briefe an den Biſchof Succeſſus, und fieht mit der größten 
Gefaßtheit dem Tode entgegen. Nach dem Berichte des Pontius 
forderten auch dießmal feine Freunde den Biſchof dringend auf, 
fih der Hinrichtung durch die Flucht zu entziehen, und boten ihm 
ein ficheres Verſteck an. Cyprian wies jedoch ben Antrag ab, ein- 
gedenk, daß er ber Kirche Jeſu einen Tod fehulbig fey. Aus einem 
der Briefe, Die er um jene Zeit ſchrieb, erfahren wir einen andern 
merkwürdigen Zug. Der Profonful befand ſich gerade in Utika, ale 
der. gefchärfte Faiferliche Befehl einlief, und Cyprian hatte Urfache zu 
glauben, daß ihn ber römische Beamte dorthin werbe zur Hinrich 
tung abführen laſſen. Da er durdhaus in feiner Gemeinde fterben 
wollte, um ihr ein Beiſpiel riftlicher Standhaftigfeit zu‘ geben, 
entfernte er ſich heimlich aus dem Landgute bei Carthago, und ver: 
barg ſich an einem den Behörden unbekannten Orte. Bon bier aus 
ſchrieb er feinen legten Brief an die Gemeinde zu Carthago, beſchwor fie, 
ruhig zu bleiben, zugleich fprach er den Wunfh aus, daß Keiner 
fi) unaufgefordert den Heiden überliefern, und folglih den Märs 
tyrertod fuchen folle. Sobald er vernahm, daß der Profonful nad 
Carthago zurüdgefehrt fey, und die Verfolgungsbefehle felbft zu 
vollſtrecken gevenfe, eilte ev wieder nad) dem Landgute. Der Bro: 
fonful des Jahrs hieß Galerius Marimud Den 13. Seys 
tember ließ er den Bifchof durch zwei Gerichtöbiener aus dem Garten 
nach Carthago abführen. Diefe Leute hoben ihn auf einen Wagen, 
fezten fich neben ihn, und brachten ihn noch am felbigen Tage in's 
Derbör, allein er wurde für heut entlaffen, und einem Beamten 
zur Bewachung übergeben. Beabſichtigte vielleicht der Prokonſul, 
dem chriftlichen Bifchof, den er achten mußte, eine lezte Gelegenheit 
zur Flucht offen zu Taffen? Pontius erflärt die Sache anders, 
er fiebt in dem Auffchub eine göttliche Fügung, damit ber Bischof 
gerade an dem, durch das oben erzählte Gefiht vorausbeftimmten 
Tage fterbe. Das Gerücht von der Anmefenheit bes verehrten 
Dberhirten verbreitete fich ſchnell in der Stadt, ein großer Haufe 
hriftlichen Volks ſtrömte vor dem Haufe zufammen, in welchem er 
bewacht wurde. Da die Menge auch während der Nacht blieb, fo 
trug Cyprian Sorge, daß feine Unſchicklichkeiten vorfielen, daß be 
fonders die anwefenden Jungfrauen geachtet würden. Am andern 
"Morgen, ben 14. Sept. 258, in ber Frühe, ließ ihn ber Pros 
konſul vor füh bringen. Auf die Anfrage, ob er bem kaiſerlichen 
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Befehl Genüge leiften wolle, antwortete ex, wie im vorbergebeuben 
Sabre: er ſey chriftticher Biſchof, Verehrer des Einen Gottes, ber 
Himmel und Erde gefchaffen, und werde den Götzen nicht opfern. 
Sofort wurde ihm das Tobesurtheil verlefen, das auf Hinrichtung 
mit dem Schwerte lautete. Cyprian erwieberte: Gott ſep gelobt. 
Unter Begleitung vieler Menſchen ward er vor bie Stadt, auf 
einen ebenen, mit Bäumen bepflanzten Mas geführt. Hier 
fniete er nieder, betete, und gebot feinen Diafonen, als ber Scharf 
richter herannahte, demſelben nad vollendeter That 25 Goldſtücke 
auszubezahlen. Mit zitternden Händen volliitedte der Scharfrichter 
fein Amt, Die Leihe wurde in der Nähe von ben Chriſten be 
graben. Schon fehr frühe iſt Eyprian als Heiliger verehrt worben. 
Zu Auguftins Zeiten gab es zwei nach feinem Namen genannte 
Kirchen in Carthago, die eine an ber Stelle, wo er gerichtet warb, 
die andere auf feinem Grabe. Geiferich, der Bandalenfönig, Bat 
fpäter beide zerftört. In Carls des Großen Tagen follen zwei 
fräntifche Edle, die von einer Gefandtfhaft an Harun Alraſchid 
zurüdtehrten, die Gebeine bes Heiligen, ober was baflir galt, nad 
Frankreich gebracht haben. Seitdem rühmen fich brei Kirchen, eine 
zu Benedig, eine andere zu Compiegne, bie dritte zu Ros⸗ 
vay in Slandern, dieſe Reliquien zu befigen.*) 


* d) das Meletianifihe Schisma. 


Bon VBalerianus bis auf Diofletian gab es feine grö⸗ 
fere Spaltung weber in ber Iateinifhen noch in ber griechifchen 
Kirche. Aber als der Ießtgenannte Kaifer gegen die Chriften zu 
wüthen begann, branen zwei Schismen aus, das eine in Aegypten 
durh Meletius, das andere in Karthago durch Majorin.us 
und Donatus. Zu beiden gab, wie zu den früher geſchilderten, 
übertriebene Strenge in Handhabung der Sittenzucht Anlaß. Die 
Meletianifhe Spaltung hat fonft auffallende Aehnlichfeit mit denen 
bes Feliciffimus und Novatianıs, fo dag man faft auf einen geheis 
men biftorifhen Zufammenhang ſchließen follte. Als die Blutbefehle 
nad Aegypten famen, entzog fih, wie es ſcheint, der Biſchof von 


* Br find in Schilderung der Geſchichte Eyprians Hauptfächlich dem 
wohlgeſchriebenen Buche von Rettberg gefolgt, das ben Titel führt: Tha⸗æn⸗ 
eine Cãcilius Cpprianus, Biſchof von Carthago. Göttingen 4851, 8. 
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Alerandrien, gleih Cyprian, dem erſten Andrange ber Verfol⸗ 
gung durch die Flucht. Viele ägyptifche Chriften fielen, durch Dro⸗ 
dungen oder Martern geichredt, vom Glauben ab, melbeten fich 
aber nachher zur Wiederaufnahme in die Kirche. Es herrfchte, 
wie früher in Karthago, unter den ftandhaft Gebliebenen Verſchieden⸗ 
heit der Anficht über die Maßregeln, welche in Betreff der Gefal- 
Ienen zu nehmen feyen. Der geflohene Bifchof Petrus entfchied 
für ein mildes Berfahren; wie es feheint von feinem Verſteck aus, 
erließ er im Jahr 306 einen Hirtenbrief an feine Gemeinde, in welchem 
er allen denjenigen, die durch die Gewalt ber Marter fih zu augens 
blicklicher Berläugnung hinreißen ließen, aber nachher bereuten, große 
Schonung bewies. Defto ftrenger war er gegen Andere. Manche Ehri- 
fien hatten während ber Verfolgung die Schänblichfeit begangen, daß fie 
ihre chriſtliche Sklaven zwangen, in ihrem Namen den Gögen zu 
opfern, indem fie auf diefe Weife zugleich den Gott bes neuen 
Teſtaments und den römifchen Kaifer zu befriedigen rechneten. Der 
Biſchof Iegte den Knechten eine einjährige, den Herrn Dagegen eine 
dreijährige Bußzeit auf. Gleich fireng verfuhr er gegen Geiftliche, 
bie ſich Durch freiwillige Selbftanflage vor den Heiden zum Märtyrer: 
tobe gedrängt, aber dann im Angefichte des Todes den Muth ver: 
Ioren und Chriſtum verläugnet hatten. Gewiß waren diefe Grund: 
füge eben fo gerecht als weile, wenn auch aus ben Bellimmuns 
gen gegen bie gefallenen Cleriker ein verdecktes Beftreben, feine eigene 
Flucht zu rechtfertigen, hervorleuchten mag. Kine mächtige Parthei 
erhob ſich jedoch gegen den Biſchof und feine Anfichten von ber 
Buße. Viele Geiftliche befanden fih damals im Kerfer, Mehrere 
derfelben drangen darauf, Daß alle Gefallene bis nad völliger 
Wiederherftellung der Ruhe von der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben müßten, und baß ihnen erft alsdann, wenn fie nämlich zus 
vor aufrichtige Neue an ben Tag gelegt, nad dem Berhältniffe 
ihrer Schuld Vergebung zu Theil werden dürfe. An ber Spike 
ber. firengen Parthei ftand Meletius, Biſchof von Lykopolis 
in Thebais, der den nächſten Rang nach dem Oberhirten von Ale 
zandrien einnahm. Die fpäteren Borgänge machen es wahr: 
ſcheinlich, daß Meletiug nicht bios die Aufrechthaltung ber Kicchens 
zucht im Auge hatte, fonbern nebenbei darauf ausging, feinen Vor⸗ 
gefegten, den Biſchof Petrus unter heiligen Vorwänden aus dem 
Amte zu verbrängen, und fich ftatt feiner bes erften Stuhls in 
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Aegypten zu bemächtigen. Meletius erhielt nämlich, man weiß 
nicht wie, feine Sreiheit wieder, während noch viele ber milberges 
finnten Cleriker im Kerfer fchmachteten, und nun benligte er bie 
Abweſenheit des Biſchofs Petrus zum Nachtheil beffelben, durch⸗ 
reiste den alerandrinifchen Kirchenfprengel, benahm ſich ale geifls 
licher Herr, erfannte Die nicht an, welchen Petrus die Leitung ber 
verwaisten Gemeinden anvertraut hatte, feste nach Willfür Priefter 
ab und ein. Seine Anhänger rühmten ſich, daß bei ihnen Die eins 
zig wahre Kirche ber Märtyrer ſey. Bier ägyptiſche Biſchöfe aus 
der Zahl der gefangenen Bekenner erflärten ſich nachbrüdlich gegen 
den Unfug. Petrus felbft erließ ein Schreiben an die alerandrinifche 
Gemeinde, in welchem er derfelben verbot mit Meletius zu vers 
fehren, bis er bie Sache mit andern Bifchöfen unterfucht haben 
würde; ald Meletius auf diefe Mahnungen nicht achtete, ſchloß end: 
Tich Petrus, wahrfcheinlich in Folge feiner Rückkehr nach Alerandrien, 
ben Widerfpenfligen von ber Stirchengemeinfchaft aus. Im Jahr 311 
farb Petrus den Märtyrertod zu Alerandrien. Gleichwohl hörte 
auch unter feinem Nachfolger Alerander, die von Meletius erregte 
Spaltung nicht auf. Das Coneilium von Nicka fuchte fie durch 
vermittelnde DBefchlüffe beizulegen. Es verorbnete, dag Meletius 
ohne Amt, obgleich mit Beibehaltung feines Titels, in Lykopolis 
bleiben, aber fürber Feine Priefter mehr weihen dürfe. Dagegen 
follten die von ihm bisher eingefegten Clerifer in ihren Stellen 
verharren, jedoch im Range den vom alerandriniichen Oberhirten 
Geweihten nachfieben. Auf den Ball, daß Tegtere früher mit Tod 
abgingen, warb erftern bas Recht zuerkannt, in die Aemter ber 
Geftorbenen einzutreten, fofern nämlich die betreffenden Gemeinden 
und der Oberbifhof von Alerandrien feine Zuſtimmung ertheilte. 
Nichts defto weniger dauerte das Meletianifche Schisma, durch die 
arianifchen Streitigfeiten von Neuem angefacht, bis ins fünfte Jahr⸗ 
hundert fort”). 


*) Die Berichte der alten Quellen über Meletius wiberfprechen fich unge⸗ 
mein. Borliegende Darftellung ift aus ihren verfchiedenen Angaben tombinirt 
und zwar nach dem Borgange Neanders, den der günftige Leſer, II a. 497 fig. 
vergleichen wolle. Die beflen und ficherften Quellen find die von Maffer 
in feinem Buche osservazioni letterarie Tom, II. ©. 41, Verona 1758 mit: 
getheilten Urkunden. 
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e) Das Donatiftifhe Schisma. 
Noch größern Lärm, als das Meletianifhe Schisma, erregte 
das Donatiftifche, das um biefelbe Zeit aus gleicher Beranlaffung in 
Carthago ausbrach. Die Graufamfeit der Diofletianifchen Verfol- 
gung entzündete unter den heißblütigen Afrifanern einen wilden, oft 
durch unlautere Triebfedern geftachelten Glauberiseifer. Zwar die Mei: 
ften verläugneten, opferten, ober Tieferten bie heiligen Bücher aus, Die 
auf Befehl des Kaifers zum Berbrennen gefordert wurden, aber 
nicht Wenige erflärten troßig, daß fie zwar Bibeln hätten, aber nie 
- berausgeben würden, und drängten fih um die Wette zum März 
iprertode. Nachdem der ärgfte Stoß vorüber war, zeigten ſich, wie 
immer bei folchen Fällen, innere Zerwürfniße in der Gemeinde: von 
ber einen Seite Anflagen ber Treugebliebenen gegen die Schwachen, 
von der andern Umtriebe Diefer, um bie Folgen ihres Falls abzu= 
wenden. An der Spite der Eiferer fand ber numibifche Bifchof 
Sekundus von Tigifis. As im Jahre 305 unter dem Vor: 
ſitze dieſes Mannes eine numidifche Provincialfynode in Cirta zur 
Wahl eines neuen Bifchofs für Die genannte Stadt gehalten wurde, 
eröffnete Sefundus die VBerfammlung mit dem Bemerken, daß erft 
unterfucht werden müffe, ob unter den Anweſenden fein traditor 
fey — fo nannte man Diefenigen, welche an die heibnifhe Obrig- 
feit Bibeln übergeben hatten.  Biele der Berfammelten waren ent 
weder durch das Gerücht dieſes Fehltritts befchuldigt, oder hatten 
ihn wirklich begangen... Es erhob ſich daher Iebhafter Widerfpruch 
gegen den Antrag des Vorfigenden, zulegt fah er ſich genöthigt bie 
Frage fallen zu laffen, und das Vergangene Gott anheim zu ftellen, 
weil wegen ber Menge der Berbächtigen ein gefährlicher Zwiefpalt 
in. der Kirche unvermeidlich fchien. Dieß war jedoch mur das Vor- 
fpiel eines beftigeren Kampfes. Während der Verfolgung faß auf 
dem Stuhle zu Carthago Menfuriugs, nah allen, aus Parthei- 
geift fich fehr widerfprechenden, Nachrichten zu fchließen, viel weniger 
ein nach der Märtyrerfrone bürftender Heiliger, als ein Überlegter 
und gemwürfelter Gefchäftsmann, der feine hohe Stellung als Bilchof 
von Carthago und erfter geiftlicher Vorſteher des profonfularifchen 
Afrifa nicht leichten Kaufes preisgeben, fondern mit kluger Umficht 
gegen die heidnifche Obrigkeit verfahren, die Leidenfchaften möglichft 
beichwichtigen, und nur ſoviel thun wollte als unumgänglich nöthig 
war. Wenigſtens machen auf den Berfaffer vorliegender Geſchichte 
Bfrörer Kircheng. I. 33 
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bie alten Quellen diefen Eindruck. Es feheint und, ale hätte bie 
Gegenparthei in Menfurius und feinem Anhang hauptsächlich 
den Politifer gehaßt. Menſurius führte, wie alle Männer von fol- 
chem Charakter, Widerwillen gegen den wilden Eifer, mit welchem 
der chriftlihe Haufe fich ſelbſt dem Märtyrerthum entgegen drängte, 
oder Diejenigen verehrte, welche fo handelten. Denn wie natürlich, 
warb die Strenge der verfolgenden Behörden durch einen Fanatie- 
mus ber Art nur noch mehr herausgefordert. Wir wollen aud 
glauben, daß es mit den Triebfebern, welche er und feine Parthei 
vielen Eiferern unterfchoben, feine Nichtigkeit haben mag. Manche, 
fagten die Gegner ber Donatiften, feyen dem Märtyrertobe entgegen: 
geftürmt, weil fie fih vor Schulden daheim nicht mehr zu helfen 
wußten, Andere, weil fie, im Bewußtſeyn fehwerer Bergehungen 
ihre Sünden auf einmal zu büßen und als Märtyrer geraden Wege 
in das Paradies aufzufahren bofften, endlich noch Andere, weit fie 
als Bekenner im Gefängniß von ihren Glaubensgenoffen mit Ehre 
und Gefchenten überhäuft zu werben rechneten. Menſurius ergriff 
hiegegen fehr Fräftige Maßregeln, er mißbilligte laut Die Ehrenbe- 
zeugungen, welche man folchen Eiferern, aber auch vielleicht Andern, 
aufrichtigen im Kerfer, wie die Verehrung, welde man ihnen ale 
Märiprern nad) dem Tode erwies, er erklärte fih gegen Diejenige, 
welche unaufgeforbert bei ber Obrigkeit die Anzeige machten, daß 
fie Bibeln hätten, aber diefelben nicht ausliefern würden, er forgte 
endlich dafür, daß die Zufammenrottungen, der chriftlichen Menge vor 
den Kerfern, wo die Befenner gefangen gehalten wurden, unterblies 
ben. In allen diefen Beftrebungen, befonders in Ietterem Punkte, 
warb er eifrig unterftügt von feinem Archidiakon Cäcilianus, 
ber bes Bifchofs Liebling gewefen zu feyn ſcheint. Der Haß ber 
Gegenparthei ging daher auf den Diafon über, und zwar nicht 
ganz mit Unrecht, wenn anders ein Funke Wahrheit an den Aus 
fügen der Gegner if. Sie geben nämlid dem Cäcilian Schuld, 
daß er die gewaltfamften Maßregeln angewendet, daß er bie chrifls 
liche Menge, die fih vor den Kerkern zufammengefchaart, mit Peit⸗ 
fchenhieben auseinanbertreiben, daß er den Wein und die Speife, 
welche die Angehörigen oder Bewunderer der Confefforen zu Stär- 
fung Diefer herbeibrachten, auf die Straße ſchütten und den Hunden 
vorwerfen ließ. Der Biſchof von Tigiſis Sekundus ſprach fi 
in einem Briefe an Menfuriug gegen bie lieblofe Art aus, mit 
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welcher Diefer die Märtyrer behandle. Menſur ius gab feinen 
geheimen Feinden noch einen andern Anlaß ber Klage. Als er in 
Erfahrung gebracht hatte, daß in einer Kirche zu Karthago durch 
bie heidniſche Obrigkeit Hausſuchung nah Bibeln unternommen 
werben folle, ließ er die Handfchriften ber Bibel wegnehmen und 
in Sicherheit bringen, bagegen an ihrer Stelle Bücher der Keber 
auflegen, mit deren: Auffindung, wie er wußte, die Behörden ſich 
begnügen würden. Die Eiferer befchuldigten ihn nun, bas Vor⸗ 
geben, daß bie Heiden bloß die Fegerifchen Bücher vorgefunden, fey 
eine bloße Erdichtung, mit welher Menſurius die wirklich erfolgte 
Auslieferung der Bibeln bemänteln wolle, oder brandmarkten fie 
auch den zugeftandenen Kunfigriff als eine unmwürdige Lüge Doch 
wurde der Kirchenfrieben, wie es ſcheint, bis zu Menfurius Tode 
erhalten, ber im Jahr 311 erfolgte. Kine ftarfe Parthei, bie 
wie es fcheint aus dem größten Theil bed’ afrifanifchen Clerus, und 
aus den reichen, rüdjihtslofer Schwärmerei abgeneigten Cartha= 
giſchen Chriſten beftand, war für die Erhebung des Archiakonus 
Cäcilianus. Aber Diefer hatte auch zahlreiche Gegner, einmal 
bie alten Feinde bes Menfurius, dann bie meiften numibiichen 
Biſchöfe, außerdem die Gemeinbeälteften von Garthago, eine demo⸗ 
kratiſch Firchliche Behörde, von der wir tiefer unten handeln werben, 
endlich eine in ber afrikaniſchen Hauptftabt fehr angefehene reiche 
Wittwe Namens Lucilla, die, wie ber Erfolg bewies, ebenfo rach⸗ 
füchtig als andächtig war. Lucilla hegte große Verehrung für 
gewiffe menfchliche Gebeine, die fie für Reliquien von Märtpreen 
ausgab, pflegte Diefelben jeden Morgen, ſowohl zu Haufe, ehe fie 
das geweihte Brod genoß, als aud in der verfammelten Gemeinde 
beim Frühgottesdienſt zu füffen. Das war damals noch ein neuer 
Aberglaube und erregte darum Anſtoß. Der Archidiakonus Cäcilianus 
verwies ihr bie Abgötterei mit ben Knochen, und brohte ihr, wenn 
fie nicht davon ablaffen würde, mit Firchlichen Strafen. Daher ihr 
Haß gegen biefen Priefter. Gleich nad) dem Tode des Menfuriug 
wurden in Carthago Umtriebe gegen bie Wahl des Cäcilianus 
gemacht, Abgefandte von dem Bifhof Sefundus aus Tigifig, 
bem alten Gegner des Menſurius, verfammelten fi mit andern 
Gleichdenkenden im Haufe der Lucilla, und feßten unter bem damals 
üblichen Namen visitator einen proviſoriſchen Oberauffeher der 
Kirche ein; der Bifhof Donatus von Cafa nigra in Numibien 
33 * 
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foll dabei befonderd thätig geweſen ſeyn. Cäcilian und feine Par: 
thei befand ſich in großer Verlegenheit. Warteten fie länger und lie 
Gen den numidifchen Bifchöfen Zeit nach Carthago zu fommen, fo 
fonnten fie vorausberechnen, daß die Wahl auf einen Andern fallen 
würde. Kamen fie aber den Gegnern zuvor, fo mußten fie deßhalb 
Borwürfe befürchten, weil e8 hergebrachte Sitte war, baß die numi- 
vifchen Bifchöfe zu der Weihe eines neugewählten Oberhirten von 
Carthago beigezogen wurden. Du jedoch die Kirchengefeße dieß nicht 
ausbrüdlich verlangten, fo entichloffen fih die Freunde Cäcilians den 
letztern Ausweg, als den fihhern, einzufchlagen. Die Wahl ward 
befchleunigt; fie fiel, wie natürlich auf Cäcilianus, und ein benach⸗ 
barter Bifhof Felir von Aptunga verftand ſich Dazu, ihm die kirch⸗ 
liche Weihe zu ertheilen. Nun traten die Gegner offen wiber 
Cäcilianus auf. Sekundus erſchien felbft in Carthago, begleitet 
von vielen Genofjen, und griff die Wahl des neuen Bifchofs an, 
weil Felix, der ihn geweiht babe, ein traditor fey: nach altem 
afritaniihem Gebrauche könne ein Solcher ebenfo wenig als Gefal- 
lene kirchliche Amtsverrichtungen rechtskräftig ausüben. Gefchreft 
durch diefen Widerfprud machte Cäcilian das Anerbieten, in ben 
Stand eines Diakons zurüdzutreten und fih durch die numioifchen 
Bifchöfe von Neuem weihen zu laſſen, aber vergeblih. Die Eiferer 
brachten in Carthago eine Synode von fiebenzig numidiſchen Biſchö⸗ 
fen zufammen, welche den Cäcilian, weil er fih von einem traditor 
babe weihen Iaffen, von der Kirchengemeinfchaft ausfchloß; an feiner 
Stelle erhoben fie den Lektor Majorinus, einen Glnftling der 
Lucilla zum Bifhof von Carthago. Da die andere Parthei bei 
dem Mann ihrer Wahl verharrte, fo war das Schisma vollendet. 
Die gefchah wahrſcheinlich zu Ende des Jahrs 311. Faſt um die 
felbe Zeit hatte Conſtantinus die Herrfchaft über Afrifa errun⸗ 
gen, im Jahr 313 erließ er die erften Gefege zu Gunften der Chri⸗ 
fin. Eufebiug*) gibt eine Zufchrift dieſes Kaifers an Cäcilian 
von demfelben Jahr, worin Conftantin dem Bilchofe von Car: 
thago bedeutende Gnadengeſchenke verwillige, aber zugleich feinen 
Unwillen über gewiffe unruhige Köpfe äuffert, welche das Volk zu 
Carthago irre leiten, und Berwirrungen in ber dortigen Kirche anz 
fiften. Offenbar ift biemit der Anhang des Majorinus gemeint, 
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Es folgt alfo Hieraus, daß ber Kaifer bereits gegen die Parthei 
eingenommen worben war. In ber Abficht fich zu rechtfertigen, 
ſchickten Majorinus und feine Freunde eine Bittfchrift an Conſtan⸗ 
tin, worin fie ihn erfuchten, die in Afrifa entitandenen Streitigfeiten 
durch unpartheiifche Klerifer unterfuchen zu laſſen, — fie ſchlugen 
galtifche Bifchöfe vor, weil in Gallien feine Verfolgungen und darum 
auch Feine Parteiungen über Kirchenzucht flattgefunden hätten. Ce 
war dieß das erfte Beifpiel, daß geiftlihe Fragen einem weltlichen 
Fürſten zur Entſcheidung vorgelegt wurden. Schwer hat in ber 
Folge die Parthei für diefen ihren Fehltritt gebüßt; zu ihrer Ent? 
ſchuldigung dient jedoch, daß ihre Berufung auf ben Kaiſer buch 
vorangegangene Klagen der Gegner herausgefordert war. Gonftan- 
tin übertrug die* Unterfuchung dem römiſchen Bifchof Melchiades 
und fünf galliihen, vor welchen fi je 10 Wortführer ber beiden 
Partheien in Rom im April 313 ftellen follten. Donatus von 
Cafa nigra fland auch bier an der Spige der Bertheibiger 
Majorins. Seine Befchuldigungen gegen Cäcilianus wurden von 
ber Synode für unbegründet erklärt, er felbft mehrerer Vergeben 
gegen die Kirchengefege ſchuldig erkannt. Da ber Anhang Majo⸗ 
ring gegen diefe Entfheidung Einſprache erhob, verordnete ber 
Kaifer, daß die Anklage gegen Felix, wegen der Weihe, die er dem 
Cäcilian ertheilt, in Carthago von Neuem geprüft werden, und daß 
fodann eine Kirchenverfunnmlung zu Arles beide Partheien hören, 
und eine abermalige Unterfuchung des ganzen Streit vornehmen 
follte. Das Ergebniß war, daß Felix in Carthago von aller Schuld 
freigefprochen wurde. Nicht minder entfchied die Synode zu Arles 
gegen Majorinus, fie faßte aufferdem mehrere Befchlüffe, welche 
den Zweck hatten, bie Einreden ber Parthei des Majorinus für 
immer nieberzufchlagen: nur diejenigen Clerifer, welche durch 
öffentlihe Urkunden überführt werden Fönnten, daß fie bie 
heiligen Bücher der Obrigfeit ausgeliefert, follten hinfort als Tra- 
ditoren ihres Amts entfegt, Solche hingegen, gegen welche Fein urfund- 
licher Beweis vorliege, als unfchuldig angefehen werden. Ferner 
wurde beftimmt, daß jede Priefterweihe, auch wenn fie von Trabitoren 
vollzogen worden, ihre Gültigfeit habe, falls nur fonft fein gefetz: 
licher Grund gegen fie vorgebracht werben könne. Abermals ver- 
warfen die Freunde Maforin’s diefen Spruch der Bifchöfe, und 
beriefen fih auf die Entfcheidung tes Kaiſers, welcher laut fein 
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Staunen darüber äußerte, wie doch Chriſten von dem Urtheil Got: 
tes an das feinige appelliven mögen. Doch nahm er die Berufung 
an, und verhörte ſelbſt die Abgeorbneten beiber Partheien zu Mai⸗ 
Iand am Ende des Jahre 315 oder zu Anfang 316. Aber auch 
er glaubte zu finden, daß die Beichuldigungen gegen Cäcilian 
feinen Grund hätten, beftätigte daher den Viſchof von Carthago, 
und nun fhritt er zu harten Maßregeln wider die Gegenparthie, 
behandelte fie als Verächter des Faiferlichen Anfehens, gebot ihre 
Berfammlungspläge zu ſchließen, ihre Kirchen einzuziehen. Indeſſen 
war Maforinus (im Jahr 315) mit Tod abgegangen. Seine 
Anhänger, keineswegs entmuthigt durch ihr bieheriges Unglück, erho- 
ben an bie Stelle des Geftorbenen zum Haupt igrer Parthei ben 
Donatus, einen andern ald ben früher erwähnten Bifchof von 
Casae nigrae; denn Auguftin unterfcheidet Beide ausdrücklich. Die 
fer Donatus war ein Mann von energifhem Charakter, zum Aeu⸗ 
Berften entjchloffen, unerfchütterlih in feinen Grunbfägen, und befaß 
eine feurige, bie Gemüther hinreißende Berebfamfeit. Die Bewun- 
derung feiner Anhänger legte ihm fogar die Gabe Wunder zu thun 
bei, fie nannten ihn ben Großen, fchwuren bei feinem Haupte. Bon 
ihm erhielt fofort bie Parthei ben Beinamen Donatiften. Donatus 
fand bald Gelegenheit feinen Muth zu erproben. Der Comes Urſa⸗ 
cius war von Conftantin beauftragt worden, bie Faiferlichen 
Befehle gegen bie Widerfacher bes Cäcilianus zu vollſtrecken. Ag 
derſelbe mit folbatifcher Härte dreinfuhr, die Kirchen der Eiferer mit 
Gewalt fchließen Tieß, brach eine Empörung aus. Es gab nämlich 
damals im nördlichen Afrifa eine große Menge wandernder Asce 
ten, welche Hanbarbeit verſchmähten, von Allmofen lebten, in den 
Dörfern unter den Hütten ber armen Bauern herumfchweiften, 
datum circumcelliones genannt — fi für das Salz der Erbe 
hielten, den Märtyrertob als ein hohes Gut betrachteten, und fähig 
waren, aus Fanatismus Alles zu unternehmen. Schon zur Zeit, 
als noch heidniſche Kaiſer im Reiche herrſchten, hatten fie öfters 
Götzenbilder auf dem platten Lande zertrümmert, Tempel angezün⸗ 
det. Dieſe wilden Schwärmer ergriffen, ohne Zweifel aufgehetzt 
durch die Donatiſten — für die bedrohte Reinheit chriſtlicher Sitten⸗ 
zucht die Waffen, lieferten den kaiſerlichen Soldaten, welche die 
Unterwerfung der Donatiſten erzwingen ſollten, Gefechte, und wüthe⸗ 
ten gegen die katholiſchen Gemeinden. Conſtantinus ſah ein, daß 
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er bie Donatiften glimpflicher behandeln müfle, wenn nicht Die ganze 
Provinz in Brand gerathen folle. Schon im Jahr 317 erließ er 
ein Edikt an die norbafrifanifchen Bifchöfe und Gemeinden, in 
welchem er fie ermahnte, das von ben Circumcelfionen zugefügte 
Unrecht nicht mit Unrecht zu vergelten, fondern die Rache Gott 
anheimzuftellen. Als vollends die Donatiften im Jahr 321 eine 
Bittfchrift an ihn abgehen Liegen, in welcher fie erflärten: „Nichte 
fönne fie zur Vereinigung mit feinem Bifchofe, dem Schurfen, be- 
wegen, eher würden fie Alles erbulben, was er über fie verhängen 
wolle,“ bewilligte er ihnen vollfommene Gewiffengfreiheit , obgleich 
in ungnädigen Ausdrüden. Hiedurch wurde für Jezt die Ruhe in 
Afrika hergeftellt. Die fpäteren Verwicklungen werden wir im nächs 
ften Buche berichten. 

Aus den-bisher gejchilderten Bewegungen ergibt fih, daß bie 
alte Strenge chriſtlicher Kirchenzucht allmählig gemildert werben 
mußte. Die tiefere und eigenfte Urſache hievon war die mehr und - 
mehr anfchwellende Menge der Glaubigen. Hunderttaufende, unter 
denen auch fehr viele Unwürdige einfchlichen, Fonnten nicht mehr 
nach denfelben Gefeßen geleitet werben, als früher Wenige und Aus- 
erwählte. In fo fern beurfunden jene, an ſich freilich widrigen, 
Streitigkeiten den Auffhwung ber Kirche, und den nahenden Sieg. 
Zugleich ward, mittelft der Spaltungen ober troß ihnen, die Macht 
ber Bifchöfe befeftigt und vergrößert, was nicht minder zum Triumphe 
der Kirche Über das römische Reich beitrug. Che wir ung jeboch 
weiter mit dieſem Gegenſtande befchäftigen, wollen wir noch einen 
Blick auf die latiniſchen Väter unferes Zeitabfehnitts werfen. Cyprian, 
den wir bisher als Gefchäftsmann kennen gelernt, war zugleich 
ber ausgezeichnetfte latiniſche Schriftfteller des britten Jahrhunderts. 
Ein großer Bewunderer Tertullians, fo zwar, daß er da und 
dort aus ben Schriften dieſes feines Vorgängers ganze Ste ent 
lehnt, obgleich weniger tieffinnig, und aller Spekulation noch mehr 
fremd als Tertullian, wendet er Denfen und Thun der Ausbildung 
bes Kitchenregiments zu. Die ganze Schrift, d. h., jeden Vers 
‘ber heiligen Urfunden betrachtet er, ohne Rückhalt und mit voller 
Ueberzeugung, als Quelle himmliſcher Offenbarung. Altes und neues 
Teftament Iehren nach feiner Anficht eine und biefelbe Wahrheit, 
und fiimmen aufs Genauefte mit einander überein. Eigentlich iſt 
ihn das alte Teflament noch theurer als das neue, benn ber ener: 
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gifche, ich möchte fagen, friegerifche Geift diefer Büder, fagt dem 
römischen Genius unferes Vaters, wunderbar zu, und in ihnen 
finden fich ja außerdem bie Gefege über das Levitiſche Priefterthum, 
deren Anwendung auf die hriftlihe Kirche einer der herrſchenden 
Gebanfen Cyprians if. Einſt waren die Juden Jehova's auser⸗ 
wähltes Eigenthum, deßhalb mit den größten Vorrechten begnabigt, 
und zu noch glänzenderem Glüde unter Leitung bes Meſſias beſtimmt, 
aber durch ihren Ungehorfam gegen den Höchften, durch die Chriſto 
bewieſene ſchändliche Widerfeglichfeit haben fie dieſe Vorzüge ver 
wirft. An ihre Stelle rüdten die Chriften, das neue Volk Gottes 
ein. Statt des alten levitiſchen Prieſterthums ift nun das chrifls 
liche errichtet, mit allen Rechten und Würben, welde das alte 
Teftament einft ben Juden gewährte Die Kirche, als fortgeſezie 
Theofratie des alten Bundes, fichert ihren Mitgliedern Das Wohl: 
gefallen des Höchften, und nach dem Tode den Himmel, Aber um 
dieſe köſtlichen Wohlthaten zu genießen, müſſen ſich die Gläubigen 
der Kirche ganz hingeben, fie müffen ſich namentlich ber Einheit, 
welche jest, wie in ben Zeiten des alten Bundes, das ficherfte Dierk 
mal der wahren Kirche ift, vollfommen unterwerfen. Wer fich nicht 
zu den Lehren der Kirche befennt, ihre Gebräuche nicht beobachtet, 
dem Regiment der Bifchöfe nicht gehorcht, gehört nicht zu ihr, iſt 
ein Fremdling, ein Verlorner. Cyprian gefällt fih darin, biefe 
Lehre in mannigfachen, meiſt aus dem alten Zeflament erborgten, 
Bildern einzufchärfen. Wie die Arche Noah nur bie innerhalb ihrer 
Wände Befindlichen rettete, jo bie hriftliche Kirche; wie bei Jerichos 
Zerftörung nur das Haus der Rachab Heil gewährte, fo auch bie 
Kirche. Dogmen, welche in Das metaphufifche Gebiet hinüherftreifen, 
nimmt er glaubig in ber Geftalt an, wie fie das chriftliche Her⸗ 
fommen damals aus der Schrift begründete, ohne Darüber zu grü⸗ 
bein, oder ohne fie in künſtliche Uebereinftimmung bringen zu wollen, 
wo fie etwa wirklich oder ſcheinbar fich widerfprachen. Er befennt 
bie Dreieinigfeit, Die Gottheit bes Sohnes und bes Geiftes, Daneben 
denkt er fih aber den Höchften ganz als den Jehovah bes alten 
Zeftaments, hält fo feft an Seiner Perfünlichkeit, daß er alle im 
alten ZTeftament Ihm zugefchriebene menfchlihe Eigenfchaften und 
Schwächen wörtlich verfteht und buchftäblich glaubt, beweist endlich 
aus der Einheit Seines Weſens die Einheit der Kirche und ber 
bifchöflichen Gewalt. Sein Dafeyn durch Schlüffe darthun zu wollen, 
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halt er für überflüffg. Wie Tertullian beruft er fih auf das 
natürliche Gefühl des Menfchen, auf tägliche Aeußerungen bes 
Volks, wie: „Gott fieht es, Gott weiß es.“ Wenn er auf biefe 
Weife in dem himmlifchen Vater des neuen Bundes den National 
Gott Israels, den Schlußftein der altteftamentlichen Theofratie 
erblickt, fo erfcheint ihm anderer Seitd der Sohn, ober Chriftus, ale 
das göttliche Werkzeug, das bazu auf bie Erde geſchickt warb, um 
das Srieflertbum son Neuem berzuftellen, und durch feinen Tod zu 
weihen. Adam, ber erfte Menſch, wurde vollfommen . gefchaffen, 
trug darum das Ebenbild Gottes an ſich, das hauptfächlich in Uns 
fterblichfeit, außerordentlicher Körperfraft, und endlich in Neinheit 
des Willens fich offenbarte. Aber durch den Sündenfall wurde bie 
edle Natur Adams gänzlich verborben, und zwar erftredt fich biefe 
Zerrüttung nicht bloß auf den Stammovater, fondern fie theilt ſich 
durch bie Zeugung feiner Nachkommenſchaft mit. Der Apfel, ben 
Adam vom Teufel empfieng und genoß, war ein Peftgift, welches Durch 
Fortpflanzung von einem Gefchlecht zum andern die ganze Menſch⸗ 
heit verdbarb, Es ift dieß Diefelbe Lehre, welche ſchon in einzelnen 
Stellen bei Tertullian hervortritt, und auf welche fpäter Auguftin 
fein fühnes Spftem gründete. Doc fpricht Eyprian, weniger folges 
richtig als der Bifchof von Hippo, trotz ber anererbten Verderbniß 
dem Menfchen füttliche Freiheit zu. Um nun die Zerrüttung, welche 
Adams Fall herbeigeführt hat, zu heilen, und den uranfänglichen 
Stand der Menfchheit wieder zu bringen, ift ber Sohn Gottes, 
Jeſus Chriftus, auf die Erde niedergeftiegen; durch fein Blut hat 
Er den Schmuz jenes Giftes abgewafchen, und in der Taufe werben 
wir ber wohlthätigen Folgen feines Todes theilhaftig, denn durch 
fie wird die anererbte, wie bie frei begangene Sünde getilgt, Doch 
nur die Sünde, welche wir bis zu dem Augenblid der Taufhand⸗ 
lung auf ung Tuben. Sündigt der Chrift nachher wieder, fo Tiegt 
die Schuld an ihm. Allein auch für biefe fpäteren Fehler bietet bie 
Kirche, wenn biefelben nur nicht ganz tödtlicher Natur find, Net 
nigungsmittel dar durch gute Werfe, Allmofen, Baften, Wachen, 
Selbftfafteiung, Bezähmung des Gefchlechtstriehs, Märtyrerihum, 
endlich durch die Buße. Leichtere Bergehungen mögen nach voran⸗ 
gegangener Neue von ber Kirche vergeben werben. Anders verhält 
es fi mit den fchiweren Verbrechen, wie Mord, Ehebruch, und 
namentlich, Abfall vom Glauben. Wir haben oben dargethan, wie 
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Eyprian wegen feiner firengen Grundfäge in biefem Punkte mit 
einem großen Theil feiner Gemeinde zerfiel, Nur bie tieffte Reue, 
nur die härteften Büßungen find nad feiner frühern Anficht im 
Stande, ſolche Miffethat zu fühnen. „Abgewaſchen durch gute 
Werke ‚“ fagt er, „müſſen bie vom verfluchten (Götzen⸗) Opfer bes 
fetten Hände, ber jammervolle, durch verruchte Speifen entweihte 
Mund muß duch Reden wahrer Reue gefühnt werden. Im Inner⸗ 
ſten des trauernden Herzen foll der Geift erneut und geheiligt ex 
fteben, man muß die unabläffigen Seufzer der Büßenden vernehmen, 
und Thränen wahrer Reue follen aus ihren Augen fließen, bamit 
biefelben, die fo ſchändlich die Götzen anfchauten, durch Gottgenüs 
genden Schmerz fühnen, was fie wider Recht und Gefeg verbrocden 
baben.“ Die Taufe, der er eine fo überichwängliche Kraft beifegt, 
wirft wie ein magifcher Zauber : „fie ift die Grundlage alles Glau⸗ 
‚bens, die heilbringende Pforte zur Hoffnung des ewigen Lebens, 
und der göttlichen Gnade, mittelft Reinigung und Belebung ber 
Knechte Gottes.“ Sie bricht die Bande geheimer Gewalt, welche 
der Teufel fonft über den natürlichen Menſchen bat; darum müffen 
ihr auch Eroreismen vorangehen. Aber Fein Schiematifer, fein 
Ketzer kann dieſes hochheilige Saframent verwalten, fondern nur 
in der wahren Kirche behält fie ihre Kraft, deshalb iſt die von 
Ketzern ertheilte Taufe null und nichtig, und muß, wenn ein 
von Ketzern Getaufter zu den Gläubigen übertritt, wieberholt 
werben. Diefelbe magifhe Wirkung fchreibt er dem Abend 
mahle zu. Es ift das, an bie Stelle bes altteftamentlichen Tem: 
peldienſts eingefeste, Opfer des neuen Bundes. In Geftalt bes 
Weins und Brobs bringt der chriftliche Priefter Blut und Fleiſch 
Jeſu Ehrifti dem Höchften dar, und der Gläubige, der vom gefegs 
neten Kelche, vom geweihten Brode genießt, erhält Dadurch übernatür⸗ 
liche Stärkung. Doch Wehe Dem, ber unwürdig zum Genuffe tritt. 
Eyprian weiß hievon Wunbergefhichten zu erzählen, bie er zum 
Theil felbft mit angefehen haben will. Ein Kind ift ohne Wiffen 
ber Eltern von feiner Wärterin zu heibnifchen Opfern getragen wors 
ben, und hat etwas Brod in Opfer-Wein getaucht, gegefien. Später 
nehmen es bie Eltern zur Feier des Nachtmahls mit. Schon bei 
Beginn der heiligen Handlung befommt es Krämpfe, als ber Dia: 
fonus mit dem Kelche herzutritt, vermehren ſich die Zufälle. Den: 
noch wirb ihm etwas von bem Weine gereicht. Allein in einem fo 
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befleckten Körper kann die heilige Speife nicht bleiben; durch Er⸗ 
brechen gibt es .biefelbe wieder von fi. Cyprian fah dieg mit an. 
Ein erwachfenes Mädchen empfängt, ebenfalls durch heidnifche Opfer 
yerunreinigt, das Nachtmahl; wie ein tödtliches Gift bleibt ihr 
daffelbe im Mund fteden, unter Verzuckungen ſtürzt fie zu Boden. 
Eine Andere wagt mit entweihten Händen das Gefäß zu öffnen, 
worin das hochheilige Saframent aufbewahrt wirb, euer bringt 
ihr aus bemfelben entgegen. Endlich ein Vierter, der früher ben 
Götzen geopfert, unterſteht fih, an Austheilung des gemweihten 
Brods Theil zu nehmen, aber plöglich hat er nichts mehr als Afche 
in den Händen.“ *) 

Satan, der Adam verführte, und durch den Fall des Stamm- 
vaters das ganze Menfchengefchlecht vergiftet hat, fezt die alte Feind⸗ 
haft mit erneueter Wuth fort. Denn ergrimmt barüber, Daß ihm 
burch Chriſtus eim großer Theil feines Raubs entriffen warb, haßt 
er die Mitglieder der Kirche als Widerfpenftige, während er 
bie Heiden als fen unbeftrittenes Eigenthum betrachten darf. Jeder 
fünbhafte Reiz in dem Herzen bes Chriften, jede unheilige That, 
Kepereien, Spaltungen, befonders die blutigen VBerfolgungen ber 
Kirche durch die heidniſche Staatsgewalt rühren von feinen verberb- 
lihen Einwirkungen ber. Das Leben des Chriften iſt daher ein 
fortlaufender Kampf gegen ihn. Daher bei Eyprian biefelben. mili⸗ 
tärischen Bilder, die wir früher bei Tertullian gefunden, nur noch 
in reicherer Geftalt, mit üppiger Beredtſamkeit ausgeſchmückt. Die 
edelſten Streiter Ehrifti gegen des Teufels Schaaren find die Märs 
tyrer und Bekenner. „Ihr“ redet er zwei römifche Märtyrer *") an, 
„feyd zu Vorkämpfern und Anführern in bem Streite unferer Zeit 
erforen, ihr habt des himmlifchen Krieges Banner emporgefchwun: 
gen, ihr habt ben geiftigen Kampf, den Gott jezt zu führen befiehlt, 
burch eure Standhaftigfeit eingeweiht, ihr habt den erften milden 
Anlauf des Feindes durch eure ungebeugte Kraft gebrochen. Daher 
ber glückliche Anfang des Streits, daher die Vorzeichen (auspicia) 
bes Siege.“ Cyprian kann ihres Preifes nicht fatt werben: „o wie 
glücklich ift unfere Kirche ,“ ruft er den Farthagifchen Märtyrern **”) 








5) De lapsis, ©. 138 folg. 


*#), Mofes und Marimus epist. 26. 
#90) Im achten Briefe zu Ende. 
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nach, „weil fie durch euch der Ruhm göttlichen Wohlgefallens um- 
leuchtet, weil fie in unfern Tag das glorreihe Blut der Märtyrer 
verberrlicht. Vorher war fie durch die (guten) Werfe der Brüder 
weiß (in die Farbe der Unfchuld gekleidet), nun ift fie Durch Das 
Blut der Märtyrer purpurfarben geworden. Ihrem Blumenfranze 
fehlen weder Lilien noch Roſen; jeder Einzelne kämpft jest um bie 
herrliche Würde beider Ehren, fie erringen Kränze, weiß durch bie 
Werke, purpurn durch das Leiden. Im bimmlifchen Lager hat ber 
Friede feine Blumen, aber audy der Krieg, wegen beflen ber Streiter 
Chriſti glorreich befränzt wird.“ Hier zeigen fich die erſten Anfänge 
der mittelalterlihen Kirchenberedtfamfeit. Manchmal gebraucht ex 
mitunter gefchranbte und unnatürliche Bilder, wie in der Schilde: 
‚rung der vier Jahrszeiten des Märtyrerthums, *) boch fieht man - 
immer, daß. fein Herz dabei ift, was er ja durch feinen eigenen Tod 
bewährt hat. Sp groß ift nach Cyprian's Ueberzeugung Die Hei 
ligfeit der Märtyrer, daß nicht nur ihre Empfehlung Lebender, wie 
3 B. der Gefallenen, ſondern auch ihre Fürbitte bei Gott außer 
ordentliche Kraft befizt; ihnen, als feinen Lieblingen, kann der Höchſte 
nichts abfchlagen. Cyprian fagt, er wolle fie in fein Gebet eins 
ſchließen, doch möge die Wirkung davon gar nicht verglichen wers 
ben mit bem Gewicht ihrer Fürbitte, um die er fie anfleht. Wir 
haben oben gezeigt, daß er durch diefe feine Verehrung der‘ Märs 
tyrer in gefährlichen Zwiefpalt mit feinen fonfligen Anfichten ge 
rieth. Um wenige Stufen tiefer als das Verdienſt des Märtyrer 
thums fezt Cyprian den Ruhm ber Keufchheit, der Zungfraufchaft: 
Drei Stufen ber Heiligfeit nimmt er an, bie erſte gehört den Blut 
zeugen, bie zweite ben Jungfrauen, bie britte dem Haufen ber 
übrigen Gerechten. Die Märtyrer gleichen der hundertfältigen, bie 
Sungfrauen ber fechzigfältigen Frucht. „An Euch wende ich mic,“ 
fagt er zu Anfang”) der Schrift de habitu virginum, „an Euch, 
ihr Sungfrauen, deren Achtfamfeit auf Euch felbft um fo größer 
feyn muß, je erhabener euer Ruhm. Ihr ſeyd die Blüthe ber kirch⸗ 
lichen Saat, Schmuck und Zier ber geiftlichen Gnade, ein erfreus 
licher Anwuchs, bas wunderbare Werk des Ruhms und der Ehre, 
das Ebenbild Gottes, entfprechend ber Heiligkeit des Herrn, ber 


— 
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ebfere Theil der Heerde Chrifti. Die glorreiche Fruchtbarfeit ber 
Mutter = Kirche erblüht fegenereih durch Euch; je mehr der Yung- 
frauen: Stand an Zahl gewinnt, befto mehr wächſt die Freube ber 
Mutter.“ Defters nennt er fie Bräute Chrifti, gegen Ihn haben 
fie die ehelihe Treue gebrochen, wenn fie ſich mit Männern fleifche: 
lic vergehen. Stete Wachſamkeit ift ihnen unentbehrlich, denn un: 
aufbörlich fucht der Teufel ihnen durch unreine Gedanken, bie er 
in ihr Herz wirft, durch Borfptegelung von Genüßen, bie er ihnen 
vorhält, das unfchägbare Kleinod zu entreißen. Sind bas nicht 
ganz die Grundfäge, welche. fpäter die Nonnenklöfter fchufen? es 
fehlte nur noch die firenge Clauſur und das ewige Gelübde. 
Der Biſchof von Carthago erfuhr bereits auch die Schattens 
feite dieſer von ihm fo hoch gepriefenen Lebensart. Er mußte 
es erleben, daß mande Bräute Gottes fielen, er mußte fer 
ner Denen, welche fih ſchwach fühlten, die Ehe geftatten. „Wenn 
fie fih mit flarfem Entſchluß,“ fagt er”), „ Ehrifto geweiht haben, 
mögen fie rein und feufch, ohne üblen Leumund, ausharren, mögen 
fie ftarf und flandhaft den Lohn ber Jungfrauſchaft erwarten. 
Wenn fie aber nicht verharren wollen oder Fönnen, fo if’s 
beſſer, fie freien, als fie ftürzen fih durch Sünde in’s (ewige) 
Feuer.“ Merfwürdig ift ed, daß biefe unnatürliche Laſt früher 
und mit weit mehr Nachdruck dem ſchwächern Gefchlechte der Weis 
ber aufgelegt wurde; denn in Eyprian’s Schriften finden fih 
zahlreiche DBeifpiele von verehelichten Prieſtern. Die angeborne 
Neigung der Weiber zur Schwärmerei möchte dieſe Erfcheinung 
erHlären. | | 

Cyprian lebte zu einer Zeit, wo die Kirche, obgleich ſchon er⸗ 
ftarft, fchon fehr große Maffen von Menſchen umfaffend, fchon das 
Borgefühl des. Sieges in fih tragend, fehwere Verfolgung erdulden 
mußte. Immer haben bie Gläubigen in folhen Lagen fich mit 
den Berbeißungen ber Apofalypfe und ben betreffenden Ausfprüchen 
in den drei erften Evangelien getröftet, in ben alten chiliaftiichen 
Erwartungen geſchwelgt. Cyprian neigt fih um fo entichiebener 
auf dieſe Seite, da ein guter Theil von Montanismus in feiner 
Seele lebte. Später, als die Kirche die Herrfchaft errungen, als 
es den Prieftern auf Erde wohl zu werden begann, kühlte ſich dieſe 
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Glut chiliaſtiſcher Träume allmäplig. Cyprian gehört dagegen 
noch der flreitenden, um ihre Eriftenz vingenden Kirche an. In 
taufend Anzeichen fieht er das Nahen des Antichrifte, welcher morgen 
oder übermorgen in Menſchengeſtalt erſcheinen wird. Die Leiden, 
welche über die Kirche hereinbrechen, find fein und bes Teufel 
Werf. Das Ende ber Welt fieht vor der Thüre, er nennt fie ein 
alterndes Haus, befien Wände wanfen, deſſen Dad ben Einſturz 
brobe. Dann kommt Epriftus vom Himmel zurüd zur Beſtrafung 
des Teufels und um das Menfchengefchlecht zu ‚richten, bie Guten 
in den Himmel aufzunehmen, die Böſen in die Holle zu verfioßen, 
als König wird Er in Ewigkeit regieren”). Vorher findet bie Auf 
erftehung der Leiber flatt, und zwar ſcheint Cyprian ber Meinung 
gewejen zu fein, baß bie Wiederbelebten ganz biefelben Körper er 
halten werden, wie hier, wenigftens macht er es’den Jungfrauen 
zum Borwurf, daß fie ihre Leiber durch Schminfe, falfche Haare, 
Ringe und andern Schmud verunftalten, denn, fagt er“), hie 
durch liefen fie Gefahr, am Tage der Auferfiehung von Gott nick 
mehr als feine Erfchaffene erfannt zu werben. Cyprian malt sE 
ters die Hölle mit ſchwärzeſten Farben, noch feuriger ergießt er ſich 
in Schilderungen bes Paradiefes und feiner Freuden: „Für unfer 
Baterland halten wir das Paradies, für unfere Acltern bie Patri 
archen. Weßhalb eilen und laufen wir nicht, die Heimath zu fehen 
und unſere eltern zu begrüßen! Dort erwartet uns eine große 
Maſſe der Theuren, der Väter, Brüder, Kinder zahlreiche Schaar 
fehnt fih nach ung, beruhigt wegen ihres eigenen Heils, nur um 
unfere Rettung befümmert. Ihrer Anfchauung zu genießen, fie zu 
umarmen, wird ihnen und ung bie größte Freude gewähren. 
Welche Seligfeit des himmlifchen Reichs, ohne Topesfurcht in Ewig⸗ 
feit zu leben! Dort harret unfer der Apoſtel glorreicher her, 
bort bie Schaar jubelnder Propheten, dort der Märtyrer unzähl⸗ 
bare Menge, gekrönt wegen des Siege unter Kampf und Leiben, 
bort die triumphirenden Jungfrauen, welche des Fleifches Luft durch 
bie Macht der Keuſchheit bezwangen, bort werben belohnt Die Mild⸗ 
thäitigen , welche gegen Arme Werfe der Barmpergigteit übten und 
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gehorfam bes Herrn Gebote in die himmliſchen Schaghäufer ihr 
irrdifches Gut gebracht haben*).“ 

Ton und Denfweife des katholiſchen Mittelalters ift bereits in 
ben Schriften Tertulliang und Cyprians vorgebildet. Bei 
Lesterem finden fih auch die Grundfäge und felbft Die Anwendung 
ber fpäteren Hierarchie. Um ihretwillen mußte Cyprian feit ber 
Reformation fchwere Angriffe erfahren. Befonders fchabete dem 
Rufe unferes Vaters fremde Bewunderung. Weil bie bifchöfliche 
Kirche in England ihm als Vorkämpfer ihrer Parthei huldigte, 
weil fie ihn mit Qobeserhebungen überfchüttete, traf die Feindfchaft 
ber Gegner biefer geld= und ehrfüchtigen Priefter ihn als Mitſchul⸗ 
digen ; offenbar ohne hinreichenden Grund. Cyprian hat, fo viel 
wir fehen, in gutem Glauben gehandelt. Die Meinung, daß neues 
und altes Teftament, moſaiſches Gefeg und Chriſti Evangelium, voll- 
fommen mit einander übereinftimme, war lange vor ihm aufgefom- 
men, und zu feiner Zeit allgemein in ber Kicche verbreitet. Cyprian 
bat dieſe Anficht feiner Glaubensgenofjen nur mit Kraft und Folge 
richtigfeit durchgeführt. Sobald man einmal. annahm, daß bie le⸗ 
sitifche Einrichtung auch im Haushalt des neuen Bundes ihre Gül- 
tigfeit habe, begreifen wir nicht, was daraus anders entftehen follte, 
als die Kirchliche Hierarchie, die wir bei Cyprian finden. Die 
Hierardyie war damals noch aus andern Gründen nothwendig ges 
worden. Denn ba bei ber ſtets wachſenden Maſſe ber Glaubigen, 
bei dem Reichthum ber Kirchen, allmählig ehrgeizige Bewegungen in 
den Gemeinden ausbradhen, wie bie oben erzählten Vorfälle zu 
Rom und Carthago beweifen — fonnte die Ordnung nur durch 
hinreichende Machtoolifommenheit der Häupter aufrecht erhalten 
werben, die Kirche wäre fonft unfehlbar ben erbitterten Angriffen - 
der heibnifchen Staatögewalt erlegen. Kaifer Julian, gewiß Fein 
verwerflicher Zeuge, hat über bie Hierarchie ganz anders geurtheilt, 
als jene Gegner Cypriand. Um das Chriftentpum, das er haßte, 
zu vernichten, glaubte er Feinen fihern Weg einfchlagen zu können, 
als durch Untergrabung bes bifchöflichen Anſehens, er unterflügte 
alle Spaltungen und Keßereien, führte eine erzwungene Dulbung 
ein, unterfagte den Bifchöfen fireng, Jemand wegen feiner Mei- 
nungen oder Sitten aus der Rirchengemeinfchaft auszuftoßen. Uebri⸗ 


*) De mortalitate. 
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gens wollen wir Cyprian nicht von priefterlihem Stolze freiſprechen, 
einer Schwäche, die ihm während des Novatian’fhen Streits em 
Mitglied der Farthagifchen Gemeinde, der Laie Florentius Pu 
yianus, wahrfheinlih durch Einflüfterungen ber Gegenparthei 
aufgehetzt, vorwarf; allein man darf nicht vergeſſen, daß in ſeiner 
hohen kirchlichen Stellung, ſo wie in den allgemeinen, der prieſter⸗ 
lichen Macht höchſt günſtigen, Zeitbegriffen ein großer Reiz der 
Verſuchung lag; diejenigen ſind fürwahr höchſt ſelten, 
die unter ſolchen Umſtänden chriſtliche Demuth in ret 
nem Herzen wahren. Noch häufiger, als wegen ſeiner hie⸗ 
rarchiſchen Neigungen, wurde Cyprian wegen ſeiner ſogenannten 
derben jüdiſchen Anſichten angegriffen. Allerdings hegt er Meinun 
gen, die man ſo nennen kann, aber ſie beruhen alle auf klaren 
Ausſprüchen der heiligen Urkunden des Chriſtenthums. Mit gutem 
Fuge kann ihn deßhalb uur Derjenige tadeln, der offen zuge 
ſteht, daß nicht Alles, was die Bibel lehre, darum auch wahr 
und zu billigen ſey. Der chriſtliche Glaube jener Zeiten erklärte 
die ganze Bibel für Quelle göttlicher Wahrheit. Freilich traten 
ſchon damals Manche, beſonders Griechen, mit dem geheimen Vor⸗ 
behalt in die Kirche ein, von den bibliſchen Lehren nur diejenigen 
wirklich anzunehmen, die ihren aus ber Schule mitgebrachten Ans 
ſichten entfprächen, bie übrigen umzudeuten oder ſtillſchweigend auf: 
zugeben. Cyprian dagegen und die meiften andern Lateiner unters 
warfen fib von ganzem Herzen ber Kirche, ald einer über 
natürkihen Anftalt; die Einwendungen der Philofophie, der helle 
nifhen Schulen befümmerten fie gar nicht. Und dieß ift, denken 
wir, fein Vorwurf, fobalb man das biblifche Chriftenthum als 
göttliche Offenbarung gelten läßt, was bamals fein Glaubiger 
beftritt. 

Bon dem Zeitgenoßen Cyprians, dem römiſchen Presbyter 
und nächherigen Gegenbifhof des Cornelius, Novatianus 
find zwei Heinere Schriften auf ung gefommen: ein Buch über 
bie Dreieinigfeit, worin er ſich ziemlich rechtglaubig über diefe übers 
ſchwängliche Frage äußert: „der Vater feye allein ohne Urfprung, 
unermeßlih, ewig, der Eine. Aus ihm gieng, fobald Er wollte, 
ber Sohn, Sein Wort hervor, nicht aber wie ein Schall der Luft 
ober ein Ton ber Stimme (d. h. nicht als gefprochenes Wort, — 
der Ausdrud Logos, der im Griechiichen fo vieldeutig ift, machte 
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den Lateinern zu fchaffen) fondern als eine felbflänbige Kraft. Die 
Art feiner heiligen Geburt war weder den Propheten noch den 
Apofteln, noch irgend einer Kreatur befannt, nur ber Sohn felbft 
fennt fie. Derſelbe wohnt, als gezeugt vom Vater, alfezeit in 
dem Bater — ber Bater iſt jedoch früher als ber Sohn, denn 
was feinen Urfprung bat, muß früher feyn, als was einen Urs 
ſprung hat. Auch Feiner als der Vater ift ber Sohn“). Chriftug 
ober der Sohn flammt alfo nad Novatian aus dem Wefen: bes 
Vaters, bat deshalb diefelbe Natur mit ihm: „Gott aus Gott °*) 
allein Er befigt nicht gleiche Ewigfeit mit dem Vater, hat fein pers 
fönliches Daſeyn nicht aus fi), fondern durch den Willen bes Bas 
ters; doch gebührt Ihm Anbetung, und Er ift, wie der Vater, all: 
gegenwärtig. Diefe Säge klingen für einen vornicäniſchen Kir: 
henlehrer rechtgläubig genug, boch fürchten wir, würden die nicä⸗ 
nifhen Säulen der DOrihodorie Novatian, hätte er das Unglück 
gehabt, 100 Jahre fpäter zu leben, darum verbammt haben, weil 
er den Sohn allzufehr dem Bater unterorbnete. Außer dem Buche 
über. die Dreieinigfeit haben wir von Novatian ein Schriftchen 
über die jübifchen Speifegefege, in welchem er durch Fünftliche Alles 
gorien zu erhärten fucht, daß diefelben für Ehriften nicht mehr vers 
binblich feyen. Um etwa 20 Jahre jünger als Novatianus mag 
der Afrifaner Commodianug feyn, ber in barbarifcher Sprache, 
in Herametern, deren Form allen Mufen und poetifchen Regeln 
Trog bietet, achtzig Anmweifungen (instructiones ad paganos) fchrieb, 
welche für die. Sittengefchichte nicht unwichtig find. Die dhriftlichen 
Gemeinden genoffen zu feiner Zeit behaglicher Ruhe, daher herrfchte 
Schlaffheit unter ihnen. Commodianus fpricht von Märtyrern, bie 
ſtolz auf das früher abgelegte Bekenntniß, fich über ihre Mitbrüder 
erheben, und aus geiftlicher Sicherheit in Sünde verfallen. Er 
befhämt ihren Uebermutb duch die Behauptung, daß jeder 
Glaubige während bes Friedens der Kirche durch wahre Tugend 
fih Ruhm und BVerdienft eines Märtyrers erwerben möge. . Auch 
der Clerus erhält feinen Antheil ihm gebührenber Strafreben: „durch 
Gefchenfe oder durch das Anfehen der Perfon verblendet“, fagt er, 
„üben manche Seelenhirten viel zu viel Nachficht gegen ihre Heerde, 


*) De trinitate cap. 31. 
*®) ibid. cap. 11. Ä 
Ofrorer, Kircheng. L. 34 
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dulden e8 3. B., daß Ehriften an heibnifhen Bergnügungen und 
Schaufpielen Theil nehmen“. *) Weit mehr als durch ſolche Sitten⸗ 
firenge zeihnet fh Commodianus burd feinen derben 
Chiliasmus aus: „Unfehlbar fteigt in nächfter Zufunft das hinmli⸗ 
fhe Serufalem, die Stadt Gottes, aus den Wolfen herab, zus 
gleich erfolgt Die erfte Auferſtehung. Dann werden bie vom Tode 
erftandenen Gerechten und Märtyrer taufend Jahre lang herrfchen, 
ſich gütlich thun, Kinder ohne Zahl zeugen. Defto ſchlimmer ers 
geht es den Verächtern Gottes; die römilchen Beamten, die Pro: 
eonfuln, Die gepusten Herren aus ber Hauptflabt, welche jetzt bie 
Chriften höhnen und verfolgen, müflen dann ben Heiligen als 
Sklaven dienen, den Brodkorb am Halfe für fie herbeifchleppen, 
und am Ende werben fie noch in bie Hölle verftoßen, um bort 
ewig zu braten “ “"), 

Der nächte latiniſche Vater, von welchem Schriften auf ung ges 
fommen find, it Arnobius, gegen Ende bes britten Jahrhun⸗ 
derts Lehrer der Berebtfamkeit zu Sikka Veneria in Numibien. 
Srüher ein Gegner der Chriften, foll er nad einer Leberlieferung, 
die Hieronymus mittheilt, durch Träume zur Annahme bes 
Chriſtenthums bewogen, aber nicht eher zus Taufe zugelaffen wor⸗ 
ben fepn, bis er feine Aufrichtigfeit beweifen würde; zu biefem 
Zwede habe er feine Abhandlung gegen die Heiden in fieben Büs 
chern gejchrieben. Allein die Angabe des Hieronymus iſt wenigftens 
in fofern falſch, als fie eine unrichtige Zeitrechnung enthält. Alles 
wird nämlih in das 20fte Jahr des Conftantinus verlegt. Biel 
leicht wurbe Arnobius durch die Standhaftigfeit der Chriften wäh⸗ 
send ber Diofletianifchen Verfolgung, auf welche feine Schrift 
mehrfach anfpielt, der Kirche zugeführt. ebenfalls war er als 
Heide geboren und bis in fein reifes Alter dem heidniſchen Abers 
glauben ergeben; er fagt dieß felbft**"): „o ber Blindheit, noch vor 
Kurzem verehrte ich die eben aus bem Schmiedeofen kommenden 
Bilder, bie auf dem Amboße oder durch den Hammer bereiteten 
Götter“, u. ſ. w. Arnobius widerlegt in feiner Schrift die Bor 
urtheile ber Heiden gegen das Chriftenthbum, befonders ben Vor⸗ 


*) Instructio 37. 
»®) Instructio AA, vergl. AI. 80. 
*##) Buch I cap. 39, 
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wurf, daß die chriſtliche Religion nur Unglück über das römiſche 
Reich gebracht habe, er beweist ferner mit viel Gelehrſamkeit, wie 
grundlog und unſittlich die heibnifche Götterlehre fen, aber lange 
nicht jo glücklich, als im Angriff gegen den heidniſchen Glauben, 
iR er in der Entwicklung des chriſtlichen. Ganz fonderbare Meis 
nungen fommen vor, 3 DB. daß bie Menfchenfeelen ihrer Natur 
nach ſterblich, und nur durch Tugend und Erkenntniß, fo wie durch 
die Allmacht Gottes vor Vernichtung bewahrt würden, baß ber 
Menfch nicht von Gott, fondern von einem andern, erhabenen, 
dem Höchften verwandten Weſen — wahrfcheinlih dem Logos — 
geichaffen, duß die ſchädlichen oder unnüg fcheinenden Thiere, wie 
Wanzen, Käfer, Müden, Schlangen ebenfalls nicht von Gott herz 
vorgebradht feyen; befcheidener Weife fügt er jedoch bei, daß er 
felbft nicht wife, von wen Iestere herrühren? Arnobius mag biefe 
ſeine Anfichten theild aus den Schriften Juſtins oder des Theophilus, 
- welche ebenfalls die Sterblichkeit der Seele behaupteten, theils aus 
unbefannten gnoſtiſchen Schägen erborgt baben. Ueberhaupt verräth 
fein Buch nur eine fehr befchränkte Kenntniß der hiftorifchen Quel⸗ 
len bes Chriſtenthums, das alte Teflament fcheint er gar nicht, 
vom Neuen nur die Gefchichte Jeſu zu kennen; Dagegen tft er in 
der griechifchen und römifchen Litteratur und aud in den Schriften 
früherer chriftlicher Berfaßer, wie Juſtins, des alerandrinifchen 
Elemens, bewandert. An Berebtfamfeit fehlt es ihm nicht, Doch ift 
fie meift eine farhwalterifche, die mehr Darauf ausgeht, ben Leſer 
zu bereben, als zu überzeugen; fein StyI Teibet nicht felten an 
afrifanifcher Rauhheit. Das Buch gegen bie Heiden fallt übrigens 
nad ber. wahrfcheiniichften Berechnung in das Jahr 304 oder etwas 
fpäter*), noch im Jahre 323 foll er gelebt haben **), 

Größere Berühmtheit als Arnobius, erwarb fih fein Schü: 
Ir Lucius Cälius Laktantius Firmianus, ber nad 
ber Mitte des dritten Jahrhunderts, wahrfcheintich in Italien, gebo⸗ 


*) Er ſelbſt (Buch IT. cap. 71) nennt das Jahr der Stabt 1050, was 
‚nach der damals gewöhnlichen Rechnung, (ven Anfang Roms, auf 755 vor 
Epriftus angenommen), mit dem Jahre 297 n. Ep. zuſammen fiele. Diele 
Ungabe tft jedoch nit richtig, weil Arnobins in feiner Schrift mehrmal 
auf die Diokletigniſche Verfolgung anfpielt, die erft im Jahre 505 begann. 


) Rad dieronymus. 94.» 
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ten, in Siffa unter der Leitung des Arnobius mit folchem Erfolge 
fi) der Nedefunft weihte, daß er von Kaifer Diofletianus als Bf 
fentlicher Lehrer der Beredtfamfeit nad Nifomedien berufen wurde. 
Dort trat er, vielleicht während der Verfolgung, zur chriſtlichen 
Kirche über. Da in der griechifhen Stadt nur wenige junge Leute 
feine Yatinifhe Schule befuchten, verwandte er feine Muße auf Abe 
faßung einer Reihe von Schriften, in denen er das Chriſtenthum 
vertheidigte. Bis zum Jahre 317 feheint er in Nifomedien geblie 
ben zu feyn, wo er alle Graufamfeiten, welche die Chriſten ers 
dulden mußten, mit anfah. Später ward er von Conftantinus 
nah Gallien mit dem ehrenvollen Auftrage berufen, die Erziehung 
feines Sohnes, Erispug, zu leiten. Laftantius lag dieſem Ges 
fhäfte, ob er gleich fhon alt war, mit vielem Eifer ob, hatte 
aber den Schmerz, die Hinrichtung feines Zöglinge erleben zu 
müffen. Wenn er felbft geftorben ſey, ift unbekannt, doch wiſſen 
wir, daß er ein hohes Alter erreichte; gewöhnlich feßt man feinen 
Tod um das Jahr 330 an. Außer mehreren kleinen Schriften 
von ihm, wie de ira Dei, de opificio Dei, de extremo judicio, 
find fieben Bücher über bie chriftliche Lehre (divinarum institutio- 
num ) und ein gefhichtlihes Werf über die Schickſale der Chriſten⸗ 
verfolger (de mortibus persecutorum) auf ung gefommen. Letz⸗ 
teres ift als Hauptquelle für eine Epoche, von der wir fonft wenig 
wiffen, von ausgezeichnetem Werth, obgleich zu heftig im Ausdruck 
und zu leidenschaftlich, als tag man allen feinen geheimen Rad 
richten aus dem Innern von Diokletians Pallaft unbebingten 
Glauben fchenfen könnte. Wir haben es jedoch bier nicht mit 
Laktantius als Hiftorifer, fondern mit dem chriftlichen Theolos 
gen zu thun. In bdiefer Beziehung find bie Inſtitutionen am 
wichtigften. Sie zerfallen, wie fchon bemerkt wurde, in fieben Bü⸗ 
cher, deren jedes eine Ueberſchrift fiir fih hat und ein eigened 
Werk ausmacht. Das erfte, betitelt de falsa religione, beftreis 
tet die Bielgötterei, und fucht die Vernunftmäßigfeit des Glaubens 
an Einen Gott zu erhärten; Das zweite, de origene erroris, bes 
fchäftigt fih damit, den wahren Urfprung ber heidniſchen Tempel, 
ber Opfer, ber Orakel und Augurien aufzudeden, und behauptet, 
dag die Götter meift verftorbene Menfchen feyen, Die ber Abers 
glaube vergöttert habe. Nachdem Laktantius in den beiden erſten 
Büchern bie heibnifchen Priefter hinlänglich wiberlegt hat, wendet 
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er ſich im dritten, de falsa sapientia, gegen die Philoſophen, wo⸗ 
bei er ſelbſt eingefteht, daß er mit Dieſen einen ſchwereren Stand 
zu haben fürchte, als. mit Jenen. Wirklich ift er im Kampfe gegen 
bie verfchiedenen Philofophenfchulen des Alterthums night gar glüd- 
ih. Im vierten Buche, de vera sapientia et religione, zeigt er 
auf feine Art, daß nur die chriftliche Lehre den Namen Weisheit 
verdiene. Im fünften, de. justitia betitelt, verfucht er darzuthun, 
bag wahre Tugend und Rechtfertigung bes Menfchen vor Gott nur 
im Chriftentbum möglih fep. Zu diefem Zwecke ſchildert er erft 
das natürliche Verderben unferes Geſchlechts, die Nothwendigfeit 
einer Erlöfung, und die Weife, in welcher fie verfündigt worden, 
dann gebt er auf den Unterfchied zwiſchen heidnifcher und chriftli- 
her Tugend über, behauptet, jene fey nur weltliche Klugheit, welche 
auf äußere Bortheile bedacht, Härte und Graufamfeit nicht fcheue, 
fofern nur Bergnügen oder Gewinn baburd erreicht werde; wäh- 
rend biefe für mahres geiftiges Wohl Martern und Leiden aller 
Art zu dulden lehre. Die Stanbhaftigfeit der Ehriften in Verfol⸗ 
gungen und ber Uebertritt der Heiden zum Chriftentbum. zur Zeit 
folcher Leiden, fey der ficherftie Beweis für die Trefflichfeit des 
chriſtlichen Glaubens. Das fechste Bud, endlich, de vero cultu, 
und das fiebte de vita aeterna betitelt, handeln, wie die Ueber: 
ſchrift verräth, vom wahren Gottesdienft der Ehriften, von ihren 
lichten, endlih vom fünftigen Lohne, von Unfterblichfeit der 
Seelen und dem jüngften Gerichte. Laftantius hat aus dieſem 
größeren Werfe felbft einen Auszug gemacht unter dem Titel insti- 
tutionum epitome, ber ſchon zu den Zeiten bes pieronym us 
verſtimmelt war. 

Bas ihn zur Abfaſſung der institutiones bewogen habe, ſpricht 
Laktantius zu Anfang des fünften Buches aus, wo er darüber klagt, 
daß noch kein tüchtiger Vertheidiger der chriſtlichen Lehre unter den 
Lateinern aufgetreten ſey, und nacheinander Minucius Felix, 
Tertullian, Cyprianus nennt und beurtheilt. Der erſte, meint 
er, ſey nicht genug in die Tiefen des Chriſtenthums eingedrungen, 
die Andern hätten zu wenig Kenntniß der Rhetorik, oder auch nur 
der gewöhnlichen Regeln des Styls; beſonders ungünſtig äußert er 
ſich über Cyprian, indem er den ſchlechten Witz eines lateiniſchen 
Rhetors wiederholt, der ihn durch Verdrehung eines Buchſtabens 
Coprianus (Miftmann) ſtatt Cypprianus genannt hatte Man 
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ſieht fhon aus diefen Worten, daß Laltantius ein großes Gewicht 
auf gefällige Darftellung legte. Quintilian, noch mehr aber 
Cicero find bie Vorbilder, denen er nachſtrebt, und zwar nicht 
ohne Gefhid. In der That zeichnet ſich fen Buch durch gefällige 
Sprache und beredten Vortrag aus, und empfiehlt fih dem Lefer, 
der vorzüglich auf äußere Form fieht, mehr als ein anderes Werk des 
chriſtlichen Alterthums. Man hat ihn daher ſchon frühe den chriſt⸗ 
lichen Cicero (Cicero christianus) genannt. ‚Allerdings Tieben ihm 
bie allgemeinen Fehler jenes Zeitaltere: Schwulft und erkünſtelte 
Rebnerei an. Weit mißlicher ficht es um feine Rechtglaubigfeit, 
beſonders ketzeriſch äußert er fich ber ben Logos: „Bott ber Schöpfer 
und Herrfcher über alle Dinge habe, ehe Er das herrliche Werk der 
Weltbildung unternahm, einen heiligen unzerſtörlichen Geift gezeugt, 
welhen &r feinen Sohn nannte, und obgleih Er nachher noch 
"unzählige Geifter hervorbrachte, würdigte Er doch nur den Erfige: 
bornen allein des göttlichen Namens. — Diefen erften und größten 
Sohn feste Er über das ganze Schöpfungswert, und bebiente ſich 
feiner als Rathgebers und Baumeiftere, um Alles buch Ihn anzu⸗ 
ordnen und zu vollbringen“ *). Stellt man bie nicänifchen Beſchlüſſe 
als Richtſchnur katholiſcher Wahrheit auf, fo fest Laftantius ben 
Sohn viel zu tief herab. Ueber den heiligen Geift äußert er fi 
in den auf und gefommenen Schriften nirgends Mar. Hierong 
mus dagegen berichtet *°), unfer Vater habe ben heil. Geift keines⸗ 
wegs für eine Perfönlichkeit, noch weniger für das dritte Weſen in 
der Gottheit, fondern bloß für einen Namen gehalten, der bie vom 
Bater und Sohne ausgehende Heiligung der Menſchen bezeichne. 
In der Lehre von den Testen Dingen nähert fi) Laftantius dem 
gemeinzüdiichen Lehrbegriff mehr als irgend ein anderer chriftlicher 
Schriftſteller: „Weil Gott die Welt in ſechs Tagen erfchaffen hat, 
muß biejelbe in ihrer jegigen Geftalt genau ſechs Perioden, jede zu 
1000 Yahren, dauern, denn ein Tag bed Herrn begreift 1000 
Jahre in fi, nad dem Ausfpruche des Propheten (Pf. 90, 4.). 
Ferner wie Gott am fechsten Tage ruhte, und dieſen Tag fegnete, 
fo muß am Ende bes fechsten Jahrtauſends eine Zeit eintreten, wo 
Gerechtigkeit taufend Jahre Yang herrſcht. Ehe dieß gefchieht, müſſen 


*) Institutionam Lib. IV. cap. 6, II. cap. 8. 
M Epistol, 49 ad Panmachium. 
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jedoch merkwürdige Umwälzungen vorangehen. Gleichwie der Herr 
vor dem Auszuge der Juden aus Aegypten mancherlei Plagen ver: 
bängte, alfo werben vor dem Ende große Strafgerichte erfolgen. 
Die Bosheit wächst, Gerechtigkeit wird unterbrüdt, große Kriege 
brechen aus, das römiſche Reich flürzt zufammen, und bie Herr. 
fhaft über die Welt geht vom Abendland wieder an den Orient 
über. Ein großer Prophet (wahrſcheinlich Elias) wird erfiehen, aber 
ein mächtiger Tyrann aus Sprien (der Antihrift, nach dem Bor: 
bilde des erlauchten Antiochus) wird fih gegen ihn erheben, ben 
Propheten befämpfen, tödten. Er wird fich für einen Gott aus⸗ 
‚geben, fürchterliche Bosheit ausüben, felbft Wunder thun. Hierauf 
erfcheint Chriftus, der Herr und König, zum Zweitenmale, befiegt 
und vertilgt den Antichrift fammt feinem Anhange, und begründet 
allgemeine Ruhe und Glüdfeligfeit auf Erden. Er wird die Todten 
auferweden, jedoch nicht alle, fondern nur Diejenigen, welche den 
wahren Gott erfannt haben. Die verftorbenen Frommen werben, 
mit ihren früheren Xeibern befleidet, in unglaublichem Leberfluffe 
unter Chrifti Scepter leben, heilige Kinder zeugen ohne Zahl. Ge: 
rechte, welche Chriftus bei feinem zweiten Erfcheinen lebend antrifft, 
fierben nicht, jondern leben fort unter der VBormundichaft ber er: 
werten Heiligen. Auch bie Heiden werben nicht alle vertilgt, müffen 
aber ben Glaubigen ald Knechte dienen. Der Fürft des teuflifchen 
‚ Heeres wirb taufend Jahre gefangen gehalten, die Heiligen aber ver- 
fammeln fi von allen Himmelsgegenden an Einen Ort, und bauen 
mitten auf der Erde bie heilige Stadt, wo hinfort der Herr unter 
den Seinigen thronet; alsdann verſchwindet die Dunkelheit, die vorher: 
ben Erdkreis bebedte, der Mond wird leuchten wie die Sonne, bie 
Sonne dagegen fiebenfach fo flarf als jezt glänzen; bie. Erbe trägt 
ohne Bearbeitung bie berrlichften Früchte, die Felfen ſchwitzen Honig 
aus, die Bäche firömen von Milch und Wein über, die wilden 
Thiere haben ihre Natur verändert und find zahm. Tauſend Jahre. 
dauert dieß Glück. Wenn aber am Schluffe deffelben das fiebente 
Jahrtauſend vollendet ift, wird ber Teufel wieder los. Darauf 
folgt die Verwandlung ber Erbe, bie zweite (allgemeine) Aufer⸗ 
ftehung, das lezte Gericht, ewige Strafe ber Böfen, Belohnung der 
Guten *). 


*) Institutionum liber VII cap. 14—25 im Auszuge. 
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Laftantius hat den größten Theil biefer glänzenden Hoffnungen 
aus der Johanneifchen Apofalypfe, aus einzelnen Stellen bei Daniel 
und Jeſaias entlehnt, aber auch andere Quellen benügte er. - Auf 
die Bücher der Sibyllen, des Hermes, bes Hystaspes bes 
ruft er fich ſelbſt vielfach; wir glauben, bag er überbieß aus 
fübifchen oder judendhriftlihen Schagfammern borgte, denn allzu⸗ 
wörtlich fimmen manche feiner Behauptungen mit alten rabbinijchen 
Ausfprüchen überein. Man fieht es der Schrift, in welcher dieſe 
Träume vorgetragen werben, an, daß fie während ber grauſamſten 
Derfolgung, welche je die Kirche traf — unter der Diokletianiſchen — 
entftanden ift, fünfzehn Jahre fpäter, nachdem das Chriſtenthum ben 
Sieg errungen hatte, bürfte Laktantius in vielen Punkten andere 
geichrieben haben. Noch in anderer Beziehung find bie vom gemei⸗ 
nen Fatholifhen Glauben abweichenden Meinungen unferes Vaters 
wie feiner Yatinifchen Borgänger merkwürdig, fofern aus ihnen 
erhellt, daß damals noch ziemliche Freiheit des Denkens herrichte, 
dag noch nicht Alle Einer Regel bes religiöſen Bekenntniſſes unters 
worfen waren. Einen furzen Zeitraum fpäter wurbe es ‚anders; 
fhon Hieronymus fagt: „Laltantius iſt gleichfam ein Strom Zul 
lianifcher Beredtſamkeit, hätte er es nur ebenfogut verſtanden, bie 
hriftliche Lehre in ihrer Neinheit zu erhärten, als bie Heibnifche zu 
vernichten!“ Dagegen wollen wir nun einen andern Punkt berühren. 
Laftantius glaubte nicht nur von Herzen an das Evangelium, fons 
dern er wandelte auch, fo viel wir wifien, nach den Geboten Jeſu. 
Obgleich er, als Erzieher des faiferlihen Prinzen, an der Quelle 
ber Hofgnaden faß, ift er arm und ſchuldlos geblieben. Wir zweis 
fein, ob der rechtglaubige Hieronymus, in gleihe Lage verſezt. 
dieſelbe Uneigennützigkeit bewieſen hätte! 

Noch müſſen wir eines unter den Lateinern lebenden Schrift⸗ 
ſtellers gedenken, der zwiſchen Cyprian und Commodianus fällt, 
259 — 70, aber nicht eigentlich zu den Lateinern gehört, weil er, 
obgleich Bifchof zu Rom, der Abflammung und der Sprache nad, 
in welcher er fchrieb, eine Grieche war; wir meinen den römifchen 
Dionyfius Sein Namensgenoffe Dionyfius, der. Aerandriner, 
hatte, wie wir oben berichtet, gegen Sabellius eine Schrift verfaßt, 
in welcher er den Logos merklich unter den Vater herabſezte. Dieß 
gab dem römifchen Bifchof Beranlaffung, feinen alerandrinifchen 
Eollegen eines Beſſern zu belehren, mittelft einer Abhandlung, von 
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weicher ung Athanaſius ein Brucflüd aufbewahrt hat: „mit 
gutem Grunde muß ich Die befämpfen, welche Die ehrwürbige Kir⸗ 
henlehre von der Einheit Gottes aufheben und trennen, indem fie 
brei Kräfte, drei abgefonderte Gottheiten annehmen. — So follen, 
wie ich höre, Etliche die Sache barftellen, das gerade Gegentheil 
von Sabelliug behauptend, welcher den Sohn zum Bater macht. 
Sie predigen drei Götter, fofern fie die heilige Dreiheit in.brei ges 
trennte Geftalten auflöfen. . — Nothwendig muß mit dem höchften 
Gott der göttliche Logos verbunden, der heilige Geift aber neben 
Beide geftellt werden, alſo dag bie heilige Dreiheit auf den höchſten 
Bott, den Allherrſcher, wie in eine Spige zufammenlaufe Die 
göttliche Einheit in drei Grundweſen zu zerfpalten, ift fürwahr eine 
teuflifche, folgfamer Schüler Chrifti unwürdige Lehre. Denn Leztere 
wiffen wohl, daß zwar eine Dreiheit in ber heil. Schrift vorgetragen 
wird, daß aber gleichwohl weder das alte noch das neue Teftament 
brei Götter fennen. Nicht weniger finb jedoch Diejenigen zu tadeln, 
welche den Sohn für ein Gefchöpf ausgeben und wähnen, Er fey 
wie die übrigen Kreaturen hervorgebracht. Die heil. Schrift nennt 
Ihn zwar gezeugt, aber keineswegs gefchaffen oder geformt. Es ift 
feine kleine Gottesläfterung, ben Herrn auf. irgend welche Art als 
Geſchöpf darzuftellen. Denn wenn ber Sohn erfchaffen wäre, fo 
würde Er einen Anfang haben, da Er doch von Ewigfeit her war. 
Iſt Er in dem Bater, wie Er felbft lehrt, iſt Er die Weisheit, die 
Kraft, der Logos — fo kann man unmöglich fagen, daß Er ge- 
ſchaffen und nicht alle Zeit gewefen ſey, weil fonft der Vater Feine 
Weisheit, Kraft und Verſtand (Adyog) gehabt hätte. — Die gütts 
liche Einheit darf nimmermehr in drei Gottheiten gefpalten, noch bie 
Größe und Würde des Sohns in die Reihe der Gefchöpfe herab: 
gezogen werben. Wir müſſen vielmehr glauben an Gott den All⸗ 
mächtigen, an Jeſum Chriftum, feinen Sohn, und an ben heil. 
Geiſt. Der Logos aber muß als mit dem höchften Gott aufs Innigfte 
verbunden gedacht werben, denn Er felbft fagt ja: ich und der 
Bater find Eins, und ih bin in bem Vater und der 
Bater ift in mir. Auf dieſe Weife allein mag bie göttliche Dreis 
heit, und doch nebenbei die heilige Lehre von der Einheit aufrecht 
erhalten werden.“ So Divnyfius; deutlich verwirft er drei Vor⸗ 
flellungen als falſch: die des Sabellius, welcher dem Logos bie 
Perſonlichkeit abfpricht, die bes gefunden Menfchenverfiandes und 
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der Mathematik, welche drei für drei hält und nicht fir Eins, end» 
lich die des Origenes und feiner alerandrinifchen Anhänger, welche 
den Logos zum Geſchöpf Gottes machten. Zwiſchen biefen Dreien, 
meint er, liege bie Wahrheit in der Mitte. Demnach gebührt Dem 
Römergriehen Dionyfius der freilich zweibentige Ruhm, zuerſt 
eine Faſſung des dunkeln Lehrftüds von der Dreieinigfeit ausgedacht 
zu haben, welche mit ten nicänifchen Schlüffen faft aufs Wort 
übereinftimmt. 

Der Charakter der Männer, bie wir fo eben gefchildert, wie 
der Berlauf jener innern Bewegungen, welche wir oben erzählt 
haben, zeigt, daß die Firchlichen Einrichtungen und Gebräuche ein 
immer ſchärferes Gepräge erhielten, und daß die Macht der Geiſt 
lichkeit in fchnellem Wachsthum begriffen war. Es iſt bier ber Ort, 
ebendieß aus ber Gefchichte der SKirchenverfaffung darzuthun. Seit 
dem Ende des zweiten Jahrhunderts hatte man ſich gewöhnt, manche 
chriſtliche Lehren und die meiften gottesdienftlihen Handlungen — 
wahrſcheinlich nach dem Vorbilde der griechifhen Myfterien — ale 
hochheilige Geheimniſſe zu betrachten, von benen alle Ungetaufte 
ferne gehalten werben follten. Diefe Anficht hatte bedeutenden Eins 
flug auf die Art und Weile, in welcher neue Mitglieder in die 
Kirche aufgenommen wurden. Eine längere Vorbereitung ging ber 
Taufe voran... Die, welche ſich zum Eintritt in die Kirche gemeldet 
(xarnysusvor) wurben erft durch eigens dazu beftellte Lehrer (ca- 
techistae, doctores audientium) ftufenweife in den allgemeinen 
fittliden Wahrheiten, zulezt in den eigenthlimlichen Lehren bes Chr 
ſtenthums unterrichtet. Folgende verſchiedene Klaffen der Neulinge 
fommen in den Quellen vor: ‚dxpowuevor, audientes, Zuhörer, 
yovuxklvovreg, genuflectentes, Niederfnieende, Banrızöuevor ober 
gporızöuevor, competentes, Täuflinge. Die Borbereitunggzeit bauerte 
in der Regel mehrere Jahre, öfters verfchoben die Katechumenen 
ſelbſt die Taufe fo lange ald möglich, weil fie, bei dem allgemeinen 
Glauben an die verfühnende Kraft diefes Saframents, alle Stinden 
auf einmal abwaſchen wollten. Daher fam der Tall öfter vor, daß 
franfe Katechumenen, die dem Tode nahe waren, in ber Eile ges 
tauft werben mußten; aus Rüdficht auf bie Geſundheit geichah dieß 
nicht durch Untertauchen unter das Waffer, wie die Sitte fonft vor 
ſchrieb, fondern durch Beſprengung. Einzelne Eiferer hielten jedoch 
bie Kranfentaufe (baptismus elinicorum genannt) für weniger. kräftig 
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als die gewöhnliche. Die Gegner Novatians machten z. B. gegen 
ihn geltend, daß er nicht die rechte, fondern nur die Krankentaufe 
empfangen habe. Die Gebräuche, bie in der Yatinifchen Kirche zur 
Zeit Cyprians bei der Taufe üblich waren, kennen wir aus deſſen 
Schriften genau. Erſt weihte der Priefter das Wafler, damit es 
die Kraft haben folle, mittelft bed Untertauchens die Sünden bes 
Eintretenden abzumafchen. Hierauf folgte der Crorcismus, denn 
bis zum Augenblide der Taufe, glaubte man, haben die Dämonen 
Gewalt über den Menfchen, durch das Waſſer fahren fie aus. Bes 
vor der Aft ausgeführt ward, richtete ſodann der taufende Priefter 
einige Fragen an den Täufling, die Diefer beantworten mußte: 
„Glaubſt du an Vergebung der Sünden und an ein ewiges Leben 
durch die heilige Kirche?“ Nach erfolgter Beiahung warb ihm wirt 
lich Bergebung der Sünden verkündigt, worauf der Sriefter den 
Täufling untertaudhte, den Schluß des Afts machte die Salbung 
mit dem heil. Dele, zulest ein Kuß, den der Taufende dem Ges 
tanften gab. Der lange Borbereitungsftand galt jedoch nur für 
Soihe, die als Erwachfene vom Heidenthum zum Chriftenthum 
übertraten. Bon Ehriften Gezeugte wurden ſchon im dritten Jahr: 
hundert bald nach der Geburt getauft. Drigenes fand den Gebrauch 
der Kindertaufe bereits vor und vertheidigte ihn. Der afrifanifche 
Biſchof Fidus meinte, man folle, wie die Juden mit der Beſchnei⸗ 
bung, wenigftens acht Tage nach der Geburt abwarten, bis ben 
Kindern die Taufe ertheilt werde. Cyprian dagegen erklärt, gleich 
nach der Geburt könne man die Kleinen taufen. Alle Getauften, 
auch die Kinder wurden zur Euchariſtie zugelaffen. 

. Das Bußwefen erhielt eine aͤhnliche Einrichtung, wie die Taufe. 
Da allgemein der Glaube berrfchte, daß bie von ber Kirchengemein⸗ 
[Haft Ausgefchloffenen ebenfofehr oder noch flärfer unter der Gewalt 
bes Teufels ſtehen, als die Ungetauften, fo mußten fich die Büßen- 
den und Sünder, ehe fie wieder aufgenommen wurden, eine noch 
fhwerere Prüfungszeit gefallen laſſen, als die Katechumenen. Ges 
wöhnli dauerte fie mehrere Jahre, oft bis zur Todesſtunde. Wäh⸗ 
rend der Novatianiſchen Streitigkeiten fam im Morgenlande die 
Sitte auf, daß in den Gemeinden eigene Presbpter für die Büßens 
den (npsoßurspoı änl riig ueravolag genannt) aufgeftellt wurden. 
Man unterſchied zu Ende des dritten Jahrhunderts vier Stufen ber 
Buße (gradus, seu stationes poenitentiae), bie nedoxlavesg, dxpoc- 
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GO, Unönrocıg, ovoracıg; die Büßer des erften Grades wurben 
ngoonAaiovreg Oder yesuagovreg, im Lateinifchen flentes, hiemantes, 
die des zweiten axpomusvo:, audienles, die des dritten YovuxAlvovreg, 
Unoninrovreg, genuflectentes, substrati, die des vierten Grades 
Guvssausvo,, consistentes genannt, Welche heftige Zwiftigfeiten im 
der Gemeinde zu Carthago wegen Julaffung von Todfündern, auf 
bie Fürbitte der Märtyrer und Bekenner bin, ausgebrochen find, 
haben wir oben erzählt. Cyprian mußte, ob er gleich in dieſem 
Punkte mit Tertulliand firengen Grundfägen übereinfiimmte, dem 
Drange der Umſtände weichen und die Gefallenen aufnehmen. Sn 
Nom herrſchte ſchon zuvor eine mildere Anficht, aber in Spanien 
bauerte bie Montaniftiiche Härte über das Ende des dritten Jahr: 
hunderte hinaus. Doc traf fie befanntlich nur die fchweren Süns 
ben: Mord, Ehebruch, Abfall. Solche, die fi) Heinerer Vergehun⸗ 
gen fohuldig gemacht, verwies man an bie Berathung erfahrener 
Cleriker. 

Die Verehrung der Märtyrer ſtieg in dieſem Zeitraum immer 
höher, wie die früher erzählten Begebenheiten beweiſen. Wenn man 
früher ihre Verwendung für Gefallene vielleicht nur wegen bed An 
febens, das ihnen gebührte, berüdfichtigt hatte, fo Fam jezt ber 
Glaube zum Haren Bewußtſeyn, daß ihre Fürbitte auf den Herrn 
des Himmels und der Erde großen Eindrud mache und fündentik 
gende Kraft befige. Doch herrichte über Die Art, wie dieß gefchehe, 
Derfchiedenheit der Anfiht. Dionyfiug, der Alerandriner meint?), 
bie vollendeten Märtyrer ſeyen Mitregenten Chrifti, Beijiger am 
Weltgerichte, weßhalb denn ihre Stimme Iöfen und binden möge. 
Cyprian fpricht fih an einigen Drten fo aus, als wenn ihre Ber: 
wendung bei Gott ungefähr auf diefelbe Weile Gehör finde, wie bie 
Fürbitte eines geliebten Kindes bei einem gütigen Vater, indeſſen 
fommt in feinen Schriften bereits eine Stelle*”) vor, die faft fo 
lautet, als wenn das überfirömende Verdienſt der Märtyrer und 
ihrer guten Werke Denen, für welche fie bitten, in Anrechnung ge 
bracht werbe. Drigenes ftellt die Vermuthung auf”**),. dag bie 
Gebete der Abdgefchiedenen überhaupt. und beſonders ber Märtyrer 


*) Bei Eufebius 8. ©. VI, a2, 5. 
**) De lapsis &. 187. ver Ausgabe des Maranus. 
. ”) Opp- de la Rue vol. II, 73. IV, 479. u, 437. I, 293. ll, 562. 
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große Hülfe zur Heiligung ber Lebenden gewähren, indem fie theils 
das Erbarmen Gottes anflehen zu Gunften ihrer Schützlinge, theils 
die Tiftigen Anfälle der böfen Geifter vereiteln. Zu Ende unferes 
Zeitraums kommen baher Beifpiele von Solchen vor, welche noch 
lebende Märtyrer aufforderten, nad ihrer Hinrichtung für fie bei 
Gott zu bitten. Bon bier aus war nur nocd ein Heiner Schritt 
übrig zur Anrufung verftorbener Heiliger, doch fann man nicht bes 
weifen, daß berfelbe ſchon im dritten Jahrhunderte gemacht wors 
ben wäre. Dagegen verehrte man fie auf andere Weife: am 
Sahrestage ihrer Hinrichtung wurden auf ihren Gräbern Feſte ges 
feiert, das Abendmahlsopfer für fie dargebracht, ſo wie man auch 
alltäglich beim Genuße der Euchariftie ihrer gedachte. Schon müfs 
fen damals in Rom die Katafomben mit Märtyrerleibern angefüllt 
gewefen feyn, denn Hieronymus erzählt”), daß er ald Knabe öf 
ters an Sonntagen bie Gräber der Apoftel und Märtyrer befucht, 
bie tief in die Erde eingehauen, zu beiden Seiten an den Wänden 
eine Menge Leichen enthalten hätten. Uebrigens war es allgemeine 
Sitte der Chriſten, daß fie die Begräbnißpläge der Ihrigen häufig 
befuchten, und auf denfelben der Abgefchiedenen mit Gebeten, froms 
men Gefängen und Abendmahlsfeier gedachten. Während der Bas 
ferianifchen Verfolgung wurde ihnen der Beſuch diefer Orte (xo:- 
untjoc@ dormitoria genannt) förmlich unterfagt, weil der Kaiſer 
vorausfezte, daß Glaubengeifer oder Schwärmerei buch folhen Ver⸗ 
kehr mit den Todten erhöhte Kraft gewinne. Gallienus hob das 
Verbot wieder auf, aber Mariminug erneuerte ee. 

Die Zahl der kirchlichen Jahresfefte wuchs. Außer ber älteren, 
von dem Judenthum zu den Chriften übergegangenen feier ber 
Dftern und Pfingften, fing man an, die Himmelfahrt Ehrifti (doprn 
tig dvalmbsog rõ Kvopls) zu begehen. Hierzu fam, und zwar zu⸗ 
erft in Aegypten, gegen Ende des britten Jahrhunderts das Erfcheis 
nungsfeft (r& ämipavıa). Schon oben bemerften wir, daß die Ka⸗ 
tholifen daffelbe allem Anfchein nad von der Sekte des Baſilides 
entlehnt haben. Man feierte ed am 6. Januar, nicht bloß als 
Tauffeft Jeſu, fondern als Eintritt des Logos in bie Welt, oder 
Geburtstag des Erlöſers. Wie die fleigende Dlenge der chriftlichen 
Geremonien erwarten läßt, trat auch mit ben zum Gottesbienft 
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Im Eommentar zu Ezechiel cap. AO, 
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befiimmten Gebäuden eine Aenderung ein. Während bie Glaubigen 
ſich ſonſt in Privashäufern, in unſcheinbaren Räumen verfammelt 
hatten, wurden in ben ruhigen Zeiten zwiſchen ber Balerianifchen 
und Diofletianifhen Verfolgung prächtige Gotteshäufer aufgeführt. 
Man nannte fie npooeveenpLov, wupıaxöv, dominicum, olxog ix 
xAnolag, oder auch ſchlechtweg dxxAnoia, feit Conſtantin auch vadc 
templum. Der Tempel von Jerufalem diente bei Aufführung die 
fer Gebräuche als Mufter; wie dort das Allerheiligfte nur von dem 
Hobenpriefter betreten werben durfte, fo war bier ein Theil bes 
Innern (aylaopa, Brzua, chorus genannt) für die Raien unzugäng⸗ 
lich. In diefem gemweihten Raume fand der hölzerne Abermahles 
tifch fammt den Sigen der Geiſtlichkeit. Aus Tertullians Schriften 
erhellt, daß die eifrigften Chriften der bildenden Kunft abhold waren, 
weil fie in ihr eine Stütze des verhaßten Heidenthums fahen. 
Gleichwohl finden fich zerſtreute, wiewohl ſchwache Spuren einer 
auffeimenden chriftlihen Kunſt. Siegeleinge mit chriſtlichen Sinn 
bildern: einer Taube, Leier, eines Schiffes, Anfers, und andere wers 
den genannt, ebenfo Becher, auf welchen das Gleichniß vom vers 
lornen Schaafe dargeftellt war. Es fcheint, daß zu Ende des dritten 
Jahrhunderts Verſuche gemacht wurden, auch Kirchen mit Kunſt⸗ 
werten auszufhmüden, nur enthält bie einzige Stelle, woraus man 
Dieß beweifen kann, zugleich ein Verbot bes Verſuchs. Der 36fle 
Canon der Kirhenverfammlung von Illiberis beſtimmt nämlid: 
„Gemälde dürfen in den Kirchen nicht feyn, damit nicht Das, was 
wir verehren und anbeten, an ben Wänden verfinnlicht werde.“ 
Zugleih mit den heiligen Gebräuchen und den zum Gottesdienſt 
beftimmten Gebäuben wuchs auch Zahl und Stufenfolge der Elerifer. 
Außer den Presbptern und Diafonen werden in Schriften bes brit 
ten Jahrhunderts folgende Firchliche Aemter aufgeführt: unod.axovos 
(subdiaconi), &x0A8Foı, 8Eopxıoral, avayvaoraı (leciores), nuAmpol 
(ostiarii), welche niederen Grade man ſpiiter ordines minores 
nannte. Laut einem Briefe *) des römifchen Biihofe Cornelius, 
befanden fi in feiner Gemeinde 46 Presbyter, 7 Diafone, 7 Subs 
diakone, 42 Afoluthen, 42 Eroreiften, Tektoren und Thürhliter, gewiß 
feine Heine Zahl, da bie heibnifche Bevölkerung zu Rom die chriſt⸗ 
liche unendlih überwog. In morgenlänbifchen Kirchen kommen 
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außerdem yalraı d. h. eigene Sänger vor. Der Biſchof wurbe 
wie ein höheres Weſen und als Mittler zwifchen Gott und Men: 
ſchen geehrt, die Borrechte der Apoftel glaubte man auf den bifchöfs 
lichen Stuhl übergegangen. Schon Tertullian”) kennt die Benen- 
aung papa als allgemeinen Ehrennamen der Bifchöfe, bei Gregor 
dem Wunderthäter *), heißt der Biſchof nana ispararog, 
Eyprian braucht ben Ausbrud praepositus. Ueber die amtlichen 
Befugniſſe der Bifchöfe, über ihre Wahl und ihre Verhältniß zu der 
niederen Geiftlichfeit und dem Volke gibt der Briefwechſel Cyprians 
erwünfchten Aufihluß. Wenn ein Stuhl durch den Tod bes Be 
fiters erledigt war, verfammelten fich die Bifchöfe der umliegenden 
Städte und wählten einen neuen; die Zuftimmung ber betreffenden 
Gemeinde mußte jedoch erft eingeholt werben, biefelbe hatte das 
Recht, die Wahl zu beflätigen oder zu verwerfen. Gab fie ihre 
Einwilligung, fo wurde ber Neugemwählte durch einen ber ältern 
Biſchöfe mittelft Händeauflegung geweiht. Bereits fehrieb man die 
fer Weihe (ordinatio) faft wie der Taufe eine myſtiſche Kraft zu. 
Der Biſchof ernannte die Diafone wie bie andern Glerifer ſelbſt, 
auch die Presbyter wurden von ihm eingefezt, doch verlangte bie 
Sitte, Daß zuvor die Gemeinde befragt werden, und die Wiürbigfeit 
ber Borgefchlagenen anerfennen mußte. In feiner Amtsführung 
follte der Biſchof nihts ohne den Rath der Presbyter thun, über 
wichtige Dinge auch die Meinung der Gemeinde hören. Im drit⸗ 
ten Briefe fagt Cyprian von fich felbft: feit Antritt des bifchöflichen 
Amtes habe er es fi) zum Grundfag gemacht, nichts ohne den 
Rath der Presbytern und Diafone, fowie ohne Zuftimmung ber 
Gemeinde zu vollführen; doch darf man nicht über überſehen, daß 
er ſich Deſſen rühmt, daß er fo fpricht, als ob er mit feinem folles 
gialifhen Verfahren etwas Uebriges zu thun glaube. Seine Aeuße- 
sung läßt daher vermuthen, daß andere Biſchöfe nicht die gleiche 
Rückſicht gegen den untergeorbneten Elerus beobachtet haben mögen, 
ja die Widerfeglichfeit der unzufrievenen Presbyter gegen ihn deu⸗ 
tet darauf hin, daß er felbft nicht immer feiner Regel treu geblieben 
ift, ſondern oft eigenmächtig gehandelt haben dürfte. Uebrigens finden 
fih in Afrifa Spuren einer lkirchlichen Volksvertretung. Seniores 
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plebis (GemeinbesAeltefte) werben genannt, welche von der Geiſtlich⸗ 
feit unterfchieben, doch als kirchliche Beamte erfcheinen. Allen Ans 
zeigen nach unterhandelten fie im Namen der Gemeinde mit dem 
Bischof über öffentliche Angelegenheiten der Kirche, Beim Beginn 
der Donatiftifchen Spaltung überwarf fih der Biſchof Menfurins 
von Carthago mit den dortigen seniores plebis. Auch im Verlaufe 
des eben genannten Streits fommen fie öfter vor. In einem 
Priefe?) des Biſchof von Cirta, Silvanus heißt es: „Ohne ben 
Rath der Gemeindeälteften fol Nichts vorgenommen werben.“ Wahr: 
fcheintich ift dieſe Anftalt dadurch entftanden, daß man eine ältere 
bürgerliche Einrichtung auf die Kirche übertrug. Auch fonft fehlt 
es nicht an Weberbleibfeln demokratifchen Geiſtes. Das Lehramt 
war im britten Jahrhundert Fein ausfchließliches Vorrecht des Clerus, 
noch immer kommen einzelne, wiewohl feltene, Fälle vor, daß fchrifts 
gelehrte Laien mit Erlaubniß des Biſchofs vor verfammelter Ges 
meinde Vorträge hielten. Sp Drigenes in Cäſarea und Andere, 
welche in einem Briefe des Bilchofs Alerander an Demetrius von 
Alerandrien namentlich aufgeführt werben **) In ben apoftolifchen 
Eonftitutionen ?**) heißt ed: „auch ein Laie mag lehren, wenn er 
anders erfahren im Worte und von reinem Charakter if.“ Durch bie 
wachfende Ausdehnung der Gemeinde und die Yreigebigfeit vieler 
Gläubigen gewannen die Bifchöfe fehr an Einfommen. In allen 
Gemeinden beftanden Kirchenfaffen, welche aus ben freiwilligen Bet 
trägen ber Mitglieder gebildet wurden. Gewöhnlich legte jeder fei 
nen Antheil nach dem fonntäglichen Gottesdienft ein, in Afrika fcheint 
es Gebranch geweien zu feyn, daß die Einzahlung am erſten 
Sonntag ded Monats erfolgte. Die Beiträge wurden flir den 
Unterhalt des Klerus, für Unterſtützung der Armen, für fonflige 
wohlthätige Zwecke verwendet. Und zwar entfchied der Biſchof dar: 
über, 0b? an wen? und wie viel? bezahlt werben folle. Cyprian 
verbietet 3. B. gewiſſen Clerikern die Befoldung abzureichen, welche 
in Carthago jeden Monat ausbezahlt zu werben pflegte +). Cyprian 
verfügte über fehr bedeutende Summen, über noch größere ber 
Biihof von Rom, dennoch beklagt fi Erſterer über Mangel an 


*) Optatus milevit. ed. Dupin ©. 169. 
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Mildthätigkeit unter den Glaubigen in einer Stelle”) des Buchs 
über die Einheit der Kirche, welche auch in anderer Begiehung wich 
tig ift: „bei und iſt die Eintracht fo fehr vermindert, bag fogar 
die Fülle der Spenden abnimmt. Ehemals (in den Zeiten des Ur: 
chriſtenthums) veräußerten die Gläubigen Häufer und Aeder, ſam⸗ 
melten Schäge im Himmel und brachten ihr Vermögen ben Apo- 
fein zur Austheilung an Dürftige; jezt geben wir vom Eigen: 
tbum nit einmal Zehnten, und währenb boch ber Herr 
gebietet, das Unſrige hinzugeben, kaufen wir Tieber und vermehren ed.“ 
Man fieht, das Levitiſche Vorbild war ſchon fo ganz in Fleiſch und 
Blut des Clerus eingedrungen, daß Cyprian es flr Pflicht der chrift- 
lichen Laien hielt, nach dem Beifpiele der Juden der Priefterfchaft 
Zehnten zu geben, obgleich dieſe Damals noch nicht gereicht wurden. 
Vebertrieben find feine Klagen über die Härte der Gläubigen jeben- 
falls, denn die gemeinfamen Beiträge reichten für Zwecke der Wohl: 
thätigkeit, namentlich für ben Unterhalt ber zahlreichen Geiftlichen 
vollfommen bin, fo zwar, daß man im dritten Jahrhundert fchon 
sum Geſetz erheben konnte, Fein Clerifer dürfe der Nahrung wegen 
irgend ein Gewerbe treiben, ja felbft nicht einmal eine Vormund⸗ 
fchaft übernehmen. Bon den Einfünften bes Altard follten und 
tonnten fie leben”). Schon hatte auch bifchsflicher Reichthum ba 
und dort bie Folgen erzeugt, welche Meberfluß immer nach fich zieht. 
Drigenes befchwert fih an mehreren Stellen”) über ben Hoc 
mus, mit welchem gewiffe Bifchöfe einfachen Laien den Zugang 
zu fich erfchweren, wie über ihre Herrfchfucht und pharifäifche Geftn- 
nung. Noch Schlimmeres berichtet Eyprian im Buche von ben Ge: 
fallenen: es gebe Biſchöfe genug, welche, nur auf Erwerb erpict, 
in fremden Sprengeln berumziehen, Hanbelichaft treiben, Gelb zu: 
fammen feharren, und fi um ihre Heerden Nichts befümmern. 
Diefelbe Unterorbnung, wie in ber Stellung bes niedern Cle⸗ 
rus zum Bifchofe, zeigt ſich bereits auch in dem Verhältniſſe der 
verſchiedenen Biſchöfe zu einander. Zwar wird vielfach, befondere 
von Cyprian, bie Ueberzeugung ausgefprocen, dag alle Biſchöfe an 





*) ©. 203 zu Ende des Buchs. 
»%) Man fehe den 66. Brief Eyprians. 
*#°2) in Exodum Homil, Xl, 6, zu Matth. tom. XVi, 8, commentar. series 
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Würde und Macht fih volllommen gleich feyen, und baß jeder für 
fein Betragen in der ihm anvertrauten Gemeinde nur Gott Rechen: 
Schaft zu geben habe. Allein die Gewalt der Umftände hatte in ber 
Anwendung diefes Grundfages fehr bedeutende Ausnahmen einge 
führt. Da bie Chriften fich, wie früher, als ein Ganzes betrachte: 
ten, bie wachjende Zahl der Glaubigen aber eine innigere Berbin- 
bung ber verfchiedenen Gemeinden unter einander erleichterte, brach 
fi, wie wir oben berichtet, im dritten Jahrhundert die Anficht Bahn, 
dag überall, wo einzelne Kirchenhäupter von Glauben oder Sitte 
abweichen, den andern Bilchöfen das Necht zuftehe, zu Gunften der 
bedrohten Einheit warnend und ermahnend einzufchreiten. Natürlich 
wurde biejes Recht befonders von den Bifchöfen der angefehenften, 
ber fogenannten apoftolifhen, Gemeinden ausgeübt. Wir haben 
oben Beifpiele erzählt, wie gerne die römiſchen Bifchöfe, ald Wächter 
des Glaubens und der Kirchenzucht, fih in fremde Gemeinde-Anges 
legenheiten mifchten. Einen andern Anlaß zu überwiegendem Eins 
fluße der größeren Stühle gab bie Verbreitung des Chriftenthume 
auf dem platten Lande. Früher gab es nur in den Städten kirch⸗ 
liche Vereine, jezt entflanden folche allmählig auch auf den Dörfern, 
Die neuen Landgemeinden ſchloßen ſich entweder an den Sprengel 
(napoıxia) des nächſten Stabtbifchofs an, und empfingen von dieſem 
einen Presbyter als ihren Seelenhirten, oder wählten fie auch eigene 
Landbifchöfe (xoosnloxonot genannt) die aber meift von dem Stadt⸗ 
bifchofe abhiengen. Endlich haben zur Unterorbnung der Heineren 
Biſchöfe Die Provinzialfynoden das Meifte beigetragen. Dieje wur: 
den feit dem Anfang bes dritten Jahrhunderts alljährlich ein= ober 
zweimal, und zwar gewöhnlich in der Hauptſtadt ber Provinz abs 
gehalten. Den Borfig dabei führte in der Negel der Biſchof des 
Hauptorts, ihm Fam das Recht zu, die Spnoden zu berufen. Da 
biefelben über bie wichtigften Fragen entfchieden, anderer Seits aber 
bie Erfahrung beweist, daß es bei größeren ober Eleineren Verſamm⸗ 
lungen Fugen und gewandten Präfidenten leicht wird, ihre Meinung 
durchzufegen und den Ausfchlag zu geben, wuchs durch die Syno⸗ 
balverfaffung die Macht der großen Stühle außerordentlih. Die 
Inhaber derfelben nannten ſich feit Ende des britten Jahrhunderts 
unroonoAlre,, und übten das Recht der Auſſicht Über die andern 
Biihöfe ihrer Provinz (oͤnaoxic) aus. Doc wurde dieſe Einrich⸗ 
tung für jest bloß im Driente durchgeführt, wo hie Biſchöfe von 


13 


Bewegungen in der lateiniſchen Kirche ıc. - 847 


Alexandrien und Antiochien, ale ber beiden öftlihen Hauptftäbte, 
ben Titel Metropoliten annahmen. Im Abendlande genoß nur ber 
Römische Stuhl gleichen Anfehens, der größte Theil Staliens hieng 
firchlich von ihm ab, aber in Gallien, Spanien und in ben nörblis 
lichen Inteinifchen Ländern kam es, ohne Zweifel wegen ber Kleinen 
Anzahl chrifilicher Gemeinden, noch nicht zu einem ſolchen Verbande. 
Dagegen hatte Afrika feine eigenthümliche Hierarchie. An der Spitze 
jeder afrifaniichen Provinz fland ein Primas, in Mauritanien und 
Numidien ſtets der ältefte Bifchof, (daher senex genannt), im pros 
konfularifchen Afrika der Biſchof von Carthago. Lezterer war zu: 
gleich das Firhliche Haupt fämmtlicher afrifanifchen Provinzen und 
fonnte allgemeine Concilien berufen. Daher fagt Cyprian im 45. 
Briefe: „unfere Provinz ift weit ausgedehnt, Numidien und Maus 
ritanien gehören zu ihr.“ Die griechifchen Oberhirten nahmen zum 
Mindeften eben fo viel Macht in Anfpruch, als der römifche Biſchof 
füch ſelbſt beilegen mochte; aber die Häupter ber Heineren lateiniſchen 
Gemeinden geftanden, theils aus nationaler Achtung für die Welt: 
bauptitabt, theils aus gläubiger Rüdficht auf die Tradition, daß bie 
römiſche Kirche von Petrus, dem angefehenften Apoſtel, gegründet 
worden fep, dem bortigen Stuhle, wenn auch wiberfirebend, ein 
gewiſſes Borrecht zu. Wir haben oben bargethan, daß Cyprian 
dieſen Borzug in der Idee anerkannte, aber in ber Wirklichkeit bes 
ſtritt. Faſt fcheint es, als hätte ſchon Damals eine gewiſſe Eiferſucht 
zwifchen ber Yatinifchen und griechiichen Kirche geherricht, was bei 
der großen Berfchiedenheit beider Nationen natürlich ift, wenigſtens 
beweifen zwei wichtige Beifpiele, (Victor und Stephanus) daß bie 
römiſchen Bifchöfe befonders gerne gegen Griechen einfchritten. Im 
Uebrigen herrfchte unter den chriftlichen Gemeinden eine fehr lebhafte 
Berbindung durch Briefwechiel und reifende Glaubige. Wenn 
ein Chriſt in eine fremde Stadt fam, fuchte er nor Allem feine 
Glaubensgenoſſen auf und konnte ficher feyn, wie ein Bruder be⸗ 
handelt und beherbergt zu werden. Da aber mandmal Betrüger, 
Späher oder Srrlehrer, die unter dem Schirme ber Gaftfreundfchaft. 
ihre ketzeriſchen Meinungen zu verbreiten fuchten, das bewiejene 
Bertrauen mißbrauchten, fo war bie Borfehrung getroffen, Daß nur 
felche Reifende als Brüder aufgenommen werben follten, welche ein 
vom Bifchofe ihrer Gemeinde ausgefertigtes Empfehlungsichreiben 
mit fih brachten. Man nannte dieſe lirchlichen Briefe, welde in 
| 35 * 
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allen Weltgegenden, wo Chriftus verehrt wurbe, Thüren und Hers 
zen öffneten, epistolae formatae (yodınara rerunouiva) weil fie 
nach einer gewiflen Form entworfen waren, um Berfälfchung zu ver 
hüten. Auch litterae communicatoriae, yodpuara xowanıza hießen 
fie als Urkunden, weldhe zum Beweiſe dienten, baß fowohl ber 
Ueberbringer als der unterzeichnende Bifchof in der Kirchengemeins 
fchaft fich befinde. Durch .diefe Einrichtung befaßen die Chriften, 
wie man fieht, eine eigenthlimliche Poft, was nicht wenig zum frafts 
vollen Aufftreben der Kirche beitrug. Endlich fpiegelte ſich das 
hierarchiſche Streben der Zeit und die wachfenbe Prieftermacht in 
dem Abfcheu ab, den die unendliche Mehrheit der Ehriften gegen 
Urheber und Theilnehmer von Spaltungen, wie gegen Ketzer hegte. 
Cyprian fagt oft genug, wer dem Biſchof nicht gehorche, wiberftrebe 
Gott, und müffe ber göttlichen Strafe gewärtig ſeyn. Derfelbe 
erklärte, wie wir oben gezeigt, alle von Schiematifern ausgelibten 
firhlihen Handlungen für null und nichtig. Seine Meinung wurbe 
zwar nicht die gemeinfame ber Ehriftenheit, aber Doch weihten auch 
bie übrigen Katholifen übertretende Keger buch Händenuflegung 
ein. Der Grundſatz gewann mehr und mehr Raum, daß an ben 
Segnungen Chrifti und feines Reiches nur Derjenige Theil nehmen 
fönne, welcher zu ber von ben Bifchöfen vertretenen Kirche gehöre. 
Noch merkwürdiger find die Zeit » Anfichten über die Nothwendigkeit 
eines gleichförmigen Glaubens und demgemäß über bie frelengefähr- 
lichen Folgen der Ketzerei. Immer war firenge Orthodoxie ber 
ficherfte Beweis wohlbegründeter Prieftergewalt. Unb zwar ſpricht 
fi) derjenige Schriftiteller des dritten Jahrhunderts, ber fonft für 
einen ber freifinnigften gilt, und eben feinen Grund hatte auf feine 
katholiſche Rechtglaubigfeit zu pochen, am Stärkften über dieſen 
Punkt aus. Origenes fagt*): „Niemand täufche fich ſelbſt, auffer 
biefem Haufe, d. i. der Kirche, kann Niemand felig werben. Geht 
Jemand hinaus, fo ift er felbft an feinem Tode ſchuldig.“ Die 
nähere Erklärung geben folgende Stellen: „es iſt allerdings fchlimm, 
wenn Jemand in füttlicher Beziehung übel wandelt, aber noch viel 
fhlimmer ift es, von den Dogmen der Wahrheit abzumeichen und 
nicht nach ber ächteſten Hegel der heiligen Schriften. zu benfen. 
Wir find doppelter Strafe würdig, wenn wir aus falfchem Glauben 
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heraus ſündigen )Y.« Und an einer andern”) Stelle: „Wenn ein 
Ketzer betet und dadurch geftärkt zu feyn meint, gebt er erft zu 
Grunde, denn fein Gebet wird ihn ale Sünde angerechnet.“ Kann 
man es flärfer und unbarmberziger ausfprechen, daß der Glaube 
aller Chriſten den Zufchnitt Haben müfje, den die Bifchöfe vorge: 
fehrieben ? Denn Diefen fam es zu Schrift und Zrabition zu beuten. 
Sp fhritt die Ehriftenheit vafch einem töbtenden Geiſteszwange ent: 
gegen. Blinde Verehrung für rechtgläubige Formeln ift auch bie 
Urfache, warum die Keber mit den fchwärzeften Farben gefchildert 
zu werben pflegen. Ein Keßer mußte, weil er Dieß war, ein grund- 
fchlechter Menſch ſeyn — das verftand fih ja von ſelbſt! Als ſchrift⸗ 
liches Denkmal der hierarchiſchen Grundſätze unferes Zeitabfchnitts 
dürfen die apoftolifchen Conftitutionen, von denen acht Bücher auf 
ung gefommen find, und die apoftolifchen Canones betrachtet wer: 
ben „ welche beide Werke Cotelerius am beiten herausgegeben hat. 
Doc find fie nicht gleich alt. Nur fieben Bücher der Conftitutionen 
fheinen, etliche Einfchiebfel fpaterer Hand abgerechnet, dem Ende 
bes 3ten Jahrhunderts anzugehören und im griechiihen Morgen: 
ande verfaßt zu ſeyn. Das achte ift jünger. Die Canones wer: 
den als fchriftlihe Sammlung zuerft genannt in ben Aften bes 
fonftantinopolitanifchen Concils vom Jahr 394, bie meiften derſel⸗ 
ben dürften ebenfalls in das dritte Jahrhundert hinaufreichen. Beide 
Werke fchreiben, wie der Titel andeutet, die in ihnen niedergelegten 
Sapungen ben Apofteln zu. In dieſer Hinficht machen fie ſich daher 
einer abfichtlihen Täuſchung fehuldig. 

- Aus Dem, was wir bisher erzählten, geht hervor, daß bie 
chriſtliche Kirche am Ende unferes Abfchnitts einen mächtigen, wohl: 
gegliederten, viele Taufende von Menfchen umfaffenden Verein dar: 
ftelite, der ſich über alle. Provinzen des römischen Reihe und drüber 
hinaus erfirelte. Fortwährend wurden neue Eroberungen gemadıt. 
Zu Anfang des Aten Jahrhunderts fommen die erften ficheren Spu⸗ 
ren von chriftlihen Gemeinden am Niederrheine, in Britannien 
und Bindelicien vor. Bei der Berfammlung von Geiftlichen, bie 
313 unter Vorſitz des Biſchofs Melchiades zur Unterfuchung ber 
Donatiftifhen Streitigkeiten in Rom zufammentraten, erfcheint ein 
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Biſchosf Maternus aus Cöln. Derfelbe fammt einem Cölner 
Dialonus Makrinus, auferdem ein Biſchof Agröcius und 
ein Eroreifte Felix, beide aus Trier, unterjchrieben die Aften ber 
Synode zu Arles vom Jahr 314. An biefer nämlihen Synode 
nahmen Theil die Bilchöfe Eborius von York, Reſtitutus 
von London, Adelfius von Linfoln Schon im Jahr 304 
blutete bie Märtyrin Afra zu Augsburg Auch unter den Gothen 
begann um biefe Zeit das Chriftenthum durch Gefangene Eingang 
zu finden, auf dem großen Concil von Nicäa (325) erfchien der 
gothiſche Biihof Theophilus. Die chriftliche Kirche nun, Die auf 
dieſe Weife zu einer ungeheuren, eng verbundenen KRorporation gewor⸗ 
den war, mußte mit dem römiſchen Staate, in welchem fie ihren 
Wohnſitz aufgeichlagen, aus zwei Urſachen in ſchweren Kampf geras 
then, erflens weil das römiſche Regiment auf heibnifche Vielgötterei 
gegründet war, weldhe bie Chriften als teufliihen Aberglauben 
verabfcheuten, zweitens weil das Reich eine völlig despotiſche Verfaſ⸗ 
fung hatte, in deren Natur es liegt, gefchloffene Geſellſchaften ſelbſt 
dann nicht zu dulden, wenn biefelben den Herrſchern und ihren 
Grundfägen nicht abgeneigt find. Wo, wie Damals in Rom, ber 
Wille eines Einzigen Geſetz für ſämmtliche Lands Bewohner if, 
welche ſich ohne Unterfchied dem Joche beugen müflen, da wird Arg⸗ 
wohn nothwendig zur erſten Triebfeber ber Verwaltung, und darum 
darf fein großer Verein auflommen, weil zu beforgen fleht, daß 
von jeder DVerbrüberung Mehrerer Widerftand gegen bie Staates 


gewalt ausgehen könnte. Trajan’s Verbot gegen alle Hetärien, 


oder gejchloffene Gefellichaften, war baher von der Nothwendigkeit 
bespotifcher NRegierungsform eingegeben. Wie wahr diefer Sag iſt, 
erfieht man aus dem Beifpiele neuerer Staaten, welche in die Kiaffe 
ber fogenannten abfoluten, Teineswegs ber despotiſch regierten gehö⸗ 
ren. Nur mit größtem Widerwillen geftatten biefelben politifche Ver⸗ 
bindungen irgend, welcher Art, und felbftfländige Vereine find eigents 
fh nur unter freien Berfaffungen möglich. Dennoch fam es im 
Jahrhundert der Antonine noch zu feiner allgemeinen Berfolgung 
ber chriftlichen Kirche, offenbar weil die römifchen Gewalthaber in 
ben Chriften nur eine Feine, an fich unbedeutende, darum für bie 
Herrſcher ungefährliche Parthei erblidtten. Aber anders geftaltete ſich Die 
Sache, als die Kirche feit Tertullians Tagen mit großer Schnelligkeit 
und Kraft fich ausbehnte. Jezt Fam überdieß noch ein anderer Grund 
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des Argwohns hinzu: Gegenkaiſer erhoben ſich häufig wider einan⸗ 
der, ſpäter ſahen ſich einzelne Alleinherrſcher durch die ſteigende 
Berwirrung, durch die wilden Einfälle der Barbaren genöthigt, bie 
Gewalt zu theilen, und Mitregenten zu ſich auf den Thron zu 
erheben. Wie leicht mochte irgend einer der Ießtern ober auch der 
Gegenkaiſer, auf den Plan verfallen, die mächtige Parthei der Chri- 
fen ſich zw verbinden, und mit ihrer Hülfe bie andern rechtmäßigen 
oder unrechtmäßigen Befiger der Gewalt zu flürzen! Daher gebot 
son Nun an die Volitif, eine Gefellfhaft, bie fo gefährlich werben 
fonnte, nieberzufihlagen. Jener Verdacht ift durch die Erfahrung 
gerechtfertigt worden, denn auf bie bejchriebene Weife hat Conſtan⸗ 
tin dadurch, daß er ſich den Chriften in bie Arme warf, die Allein⸗ 
berrichaft an fich geriffen, und auch vor Conftantin’s Regiment fin- 
ben wir, baß bie großen Verfolgungen der Kirche ſtets von ſolchen 
Kaiſern verhängt wurben, die entweder die Gewalt getheilt, oder 
mit Gegenfaifern zu Fämpfen hatten. Gewiß ift dieß der wahre 
Zufammenhang der Sachen, obgleich Die alten Quellen = Schriftfteller 
befonders die chriftlichen — mie wir fürchten aus Mangel an poli⸗ 
tifhem Blick — davon fchweigen. 

Wir haben oben *) die Gefchichte der römifchen Kaifer, was 
ihr Berhältniß zur chriftlichen Kirche betrifft, bis auf Commodus, 
ben unmwürbigen Sohn Marf Aurels, berabgeführt. Die unmit- 
telbaren Nachfolger deffelben, Pertinar und dann Didimus 
Julianus, welcher den Thron förmlich erfteigerte, herrſchten zu 
furze Zeit, um etwas für oder wider bie Chriften zu thun. Im 
Jahre 193 wurde Septimius Severug von ben illyrifchen Legio⸗ 
nen, bie er befehligte, zum Saifer ausgerufen, aber er mußte zuerft 
Pescenninus Niger, fpäter Spurius Albinus bekämpfen, 
welche Beide von andern Legionen erhoben worden waren. Sep: 
timius Severus war ein kraftvoller Mann, der mit uner- 
bittlicher Gewalt Alles niederichlug, was fich feinem Herricherwillen 
wirffich widerfette, oder Widerftand hätte Teiften Finnen. Darum 
fam die Reihe auch an bie Chriften. Harte Verfolgung traf bie 
Gemeinden in Aegypten, im profonfularifhen Afrifa. Clemens von 
Alerandrien, der bald nad Commodus Tode feine Stromata ab- 
faßte, fagt**) in diefem Werke: „Wir fehen täglich viele Märtyrer 

”) Seite 310. 
+), Zweites Buch S. 494. 
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vor unfern Augen verbrennen, freuzigen, enthaupten.“ Bon Gewalk 
thätigfeiten, welche die afrifanifchen Gemeinden zu erbulden hatten, 
berichtet Tertullian. Derfelbe Bater erzählt zwar), Gens 
rus fey Anfangs den Chriſten nicht abgeneigt gewefen; aber wenn 
biefe Nachricht auch wahr feyn.follte, fo it doch jedenfalls gewiß, 
bag ber Kaifer Durch die politische Nothmwendigleit zu harten Maß 
regeln gegen bie Kirche hingeriffen wurde. Im Jahr 203 exfief 
er ein Ebift, weldes den Lebertritt zum Chriſtenthum wie zum 
jübifchen Glauben bei ſchwerer Ahndung verbot. Deutlich geumg 
zeigte er bamit an, daß er in ber chriſtlichen Kirche eine ſtaatsge⸗ 
fährlihe Gefellihaft erblidte, deren Wachsthum man Schranken 
jenen müſſe. Aufferdem hatten bie Chriften unter feiner Regierung 
(von 193 — 211) noch durch Ausbrüche der Volkswuth, wie durh 
bie Habfucht einzelner Statthalter zu leiden. Unter ihm floh, wie 
wir oben erzählt, Clemens aus Alerandrien. Die befannteften Mär 
tyrer, welche damals fielen, find Leonides, der Vater des beruhm⸗ 
ten Origenes, unb bie beiden Frauen Perpetua und Felici 
tas in Carthago, deren Leidensgefchichte auf ung gefommen iſt. Un⸗ 
ter Severs Sohne und Nachfolger, dem wahnfinnigen Carafalte, 
(211 — 17) hörten die Verfolgungen allmählig auf. Noch glück⸗ 
fichere Zeiten brachen für bie Chriſten an mit den zwei nächſtfolgen⸗ 
ven Kaifern Heliogabalug (218 — 222) und Aleranber 
Severug (222—235). Die Lieberlichfeit des elenden Heliogaber 
us hatte einen myſtiſchen Anftrih, er ging damit um, bie Culite 
aller Götter, worunter auch Shrifti Dienft, in Einem römifchen Tews 
pel zu vereinigen und unter feine behenpriefterliche Obhut zu neh 
men. Er felbft gebürbete fich wie ein Gott. Ein ganz anberer 
Menſch war Aleranter Severus, weichen Herzens, für Tugend begeis 
flert, mit einem Hange zu gutmüthiger Schwärmerei begabt, aber 
leider für einen fo blutigen Thron, wie ber römiſche, nicht geſtähli 
genug. Die Milde des Evangeliums zog ihm an, ohne baß er dar⸗ 
um ten Göttern des Staats ungetreu geworden wäre. In ber 
Hausfapelle, (lararium) feines Palaftes, wo er die Morgenandacht 
zu verrichten pflegte, ſtand neben den Büften bes Apollonius von 
Tyana, bes Orpheus, aud das Bild Chriſti; er verehrte alle zuſam⸗ 
men als höhere Wefen, als Wohlthäter der Menfchheit. Zu der Gunfh 








*) Ad Scapulam cap. A. 


Bewegungen in der Tateinifchen Kirche x. | 993 


welche er den Chriften bewies, trug fehr viel der wohlthätige Eins 

flug feiner Mutter Julia Mammäa bei, einer vortrefflihen - 
Frau, deren fanftes Herz für das Evangelium fühlte. Wir has 
ben oben erzählt, daß fie aus Alerandrien den bamaligen Katecheten 
Drigenes zu fih beſchied, und Gefallen an feinen Vorträgen fanb. 
Dennoch wurden unter Alerander Severus bie alten Geſetze 
gegen bie Chriften nicht aufgehoben; er duldete fie bloß ſtillſchwei⸗ 
gend. Im Jahr 235 fiel Severus unter Mörberhänden bei 
Mainz, Sein Nachfolger, der rohe Thracie Maximinus 
(235 — 238), ber fich hauptfächlih durch ungeheure Körperftärfe 
und thierifchen Muth vom gemeinen: Soldaten zum Heerführer ‚auf: 
geſchwungen hatte, verfolgte den chriftlichen Clerus, vielleicht deßhalb 
weil fein Vorgänger den Ehriften günftig gewefen war, und fah 
den Gewaltthätigfeiten nach, welche der heibnifche, durch Erbbeben 
aufgeregte Pöbel an verſchiedenen Orten gegen die Chriften beging. 
Dagegen genoß bie Kirche unter den zwei folgenden Regierungen 
Gorbian’s (238 — 244) und bed Arabers Philippus 
(244— 249) ungefährdete Ruhe. Die Milde des Philippus gegen 
die Chriſten it um fo auffallender, weil er fonft einen herrſchſüch⸗ 
tigen, wilden Charafter zeigte. Schon die alten Väter wunderten 
ſich darüber, wiffen aber Feine genügende Erklärung. Eufebius”) 
theilt als Sage mit: Philippus babe am chrifilichen Gottes⸗ 
bienft während des Paffafeftes Theil nehmen wollen, Hierony⸗ 
mus**) meint fogar, Philippus fey der exfte hriftliche Kaifer 
geweſen. Diefe Angaben verdienen feinen Glauben, weil fie mit 
fiheren Nachrichten im Widerfpruche ſtehen. Bielleicht war es weibs 
licher Einfluß, was ihn günftig für die Chriften ftimmte, wir haben 
ſchon früher erzählt, dag Drigenes mit der Gemahlin Philippe 
Severa in Briefwechlel ftand. Gegen ihn empörte fi 249 ber 
Feldherr Decius, fchlug ihn in einem großen Treffen, in wel 
chem Philipp das Leben verlor, und bemächtigte fih nun des Throns 
(249 — 251). Alle VBerfolgungen, welche die Kirche feit ihrer Ent 
ftehbung bis auf Decius betroffen, waren nur örtlich geweſen und 
hatten vergleichungsmweife wenig Opfer gefoftet. Origenes fagt dieß 
mit wenigen Worten ***) : „leicht kann man Diejenigen zählen, welche 

*) 8.@. VI. 34. 


**) Ina chronico ad annum 246. 
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(vor Decius) von Zeit zu Zeit für den Glauben geftorben find.“ 
Aber nun brach eine furchtbare und allgemeine Verfolgung ( die 
erfte in ihrer Art) über bie chriftliche Kirche herein. Bon der wahs 
ren Urſache dieſes Ereigniſſes fchweigen die heidniſchen Quellen, 
welche überhaupt von Decius nur fehr wenige und bunfle Nach⸗ 
richten geben. Die Ehriften erklären die Decifche Verfolgung gewöhn⸗ 
ih aus theofogifchen Gründen. Cyprian z. B. meint”), der lange 
Frieden, welchen bisher die Kirche genoffen, habe die Gemüther ber 
Gläubigen erfchlafft, und darum fey das Wehe vom Höcften zuges 
faffen worden, damit durch das Glutfener der Trübfal die Kirche 
geläutert werbe. Der erflere Sat hat, wie bie folgende Erzählung dar⸗ 
thun wird, feine vollfommene Richtigkeit. Indeß tft es immerhin erlaubt 
auch nach einem menfchlihen Beweggrund zu forichen, der den Kal 
fer zu der furchtbaren Maßregel beftimmt haben mag. Origenes 
äuffert in ber Schrift gegen Celſus, weldhe während der Regierung 
Philipps des Arabers verfaßt wurde, einige Worte, welche auf 
Die Spur der Wahrheit führen. Prophetiſch fagt er hier**) vors 
aus: „vie Ruhe der Kirche dürfte nächftens geftört werben, ſobald 
es den Berläumbern des Chriftenthbums gelinge, wieder bie Mek 
nung zu verbreiten, daß an ben vielen Empörungen im römifchen 
Reich Niemand anders Schuld fey, als bie Chriften, welche ſich 
darım fo fehr vermehren, weil fie nicht mehr verfolgt würden.“ 
Die beglaubigte Geſchichte weiß nichts davon, daß die Chriften bie 
zur Mitte des dritten Jahrhunderts Empörungen veranlaßt, ober 
baran Theil genommen hätten; infofern hat Drigenes ganz Recht, 
wenn er Das, was bie Feinde der Kirche hier vorgeben, eine Ver⸗ 
läumdung nennt. Allein immerhin erfieht man aus der Stelle, daß 
Weltverfländige kurz vor Decius der Anfiht waren, bie Ehriften 
feyen mächtig genug um politifhe Bewegungen anzuftiften. Hiemit 
ift ein anderer Umſtand zu verbinden. Wir willen, daß Decius 
wegen ber trofilofen Verwirrung, in welcher er bie öffentlichen Anges 
legenheiten traf, genöthigt wurbe, Die Gewalt zu theilen, und feinen 
‚Sohn, fammt mehreren Verwandten zur Würde von Cäſarn zu 
erheben. Aufſtände, Einfälle der Barbaren drohten von allen Sei 
ten, jo daß ein Einziger bei fo gehäufter Arbeit nicht fertig werben 


2) Im Buche de lapsis. 
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fonnte. Uns fcheint es nun, Decius habe bei biefer Lage ber Sa⸗ 
hen dem Argwohn Raum gegeben, bie Ehriften möchten entweder 
auf eigene Fauſt fi) gegen ihn empören, ober auch von einem ber 
Cäſarn, mit denen er die Herrfchaft getheilt, als Werkzeuge ehrſüch⸗ 
tiger Plane gegen ihn benügt werben, und er babe es deßhalb für 
ftaatsflug gehalten, durch Unterbrüdung der Parthei möglichen böſen 
Folgen zuvorzufommen. Genug! eine allgemeine ftrenge Unterfuchung 
gegen alle des Ungehorſams gegen die Staatsreligion Verdächtige 
wurde im Jahr 250 angeordnet. Die Chriften follten den Göttern 
opfern, vor dem Bildniſſe des Kaiferd Weihrauch freuen. Weigers 
ten fie fih, fo follten zuerft Drohungen, zuletzt Martern angewen⸗ 
bet werben. Für Widerfpenftige, befonders für Bifchöfe, ward Todes⸗ 
fteafe vorgefchrieben. Doch verlangte der Kaifer, daß man ftufens 
weile verfahre, erft Die Befehle vorlefe, dann wenn fie nichts nüzten, 
mit Zureden, Drohungen, milden Strafen einfchreite, erſt zulezt das 
Schwert ziehe. Allmählig verbreitete fi die Verfolgung von Rom 
and. Wo das Edikt vollzogen warb, fing man damit an, eine 
Frift feftzufegen, innerhalb welcher alle chriftlihen Einwohner eines 
Orts vor der Behörde erfcheinen und opfern follten. Wer vorher 
floh, Dem gefchah weiter Nichts, als dag man fein Bermögen eins 
zog, bie Rückkehr bei Tobesftrafe unterfagte.e Gegen bie Zurüdges 
bliebene wurde fodann unter Zuziehung von fünf der angefehenften 
Bürger die Unterfuhung eingeleitet. Die Wirkung war furchtbar, 
und größtentheils für die Kirche beſchämend; es zeigte fi, daß 
viele nicht blog ſchwache, fondern auch entſchieden nichtswürbige 
Mitglieder der chriftlichen Gefellihaft angehörten. Wir haben zwei 
Schilderungen von Augenzeugen übrig, von Dionyſius, dem. 
Alerandriner, der über die Borgänge in Hegypten, und von Cyp⸗ 
rian, ber über die afrikanischen Zuftände berichtet. Jener erzählt °): 
„Alle wurden durch das Edift in bie größte Beftürzung verfezt, viele 
der angefehenften Bürger flellten ſich fogleih aus Furcht, andere 
wegen ihrer Amtspflicht (ald Gemeinde⸗-Bevollmächtigte, Stabträthe, 
denen es zufam der Borlefung Faiferlicher Befehle anzumohnen ) 
andere wurden von ihren Verwandten und Freunden herbeigezogen. 
Nachdem nun Jeder bei feinem Namen aufgerufen worben, traten. 
die Einen blaß und zitternd zu den unfeligen Opfern heran, gleich 
als wenn fie nicht opfern, fondern felbft als Opfer gefchlachtet werben. 
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follten; das zahlreich umftehende Bolt verhöhnte dieſe Furchtſamen, 
denen man es anfab, baß fie zu feige zum Opfern wie zum Gters 
ben feyen. Andere aber liefen bereitwillig zu den Altären, unb 
trieben die Frechheit fo weit, zu verfichern, daß fie nic Ehriften ges 
weien. Die lebrigen folgten theild dem Borgange der Angefehenen, 
(Honoratioren, wie man jezt fagt) theild flüchteten fie fih, ober 
wurden fie ergriffen. Cinige von Lezteren ließen es bis zur Eins 
ferferung kommen, erbuldeten auch wohl einige Tage die Haft, aber 
dann verläugneten fie Doch, noch ehe fie vor Gericht erfcheinen- 
mußten. Andere ertrugen fogar Martern bis auf einen gewiſſen 
Grad, unterlagen aber dann. Doc die feften und felig zu preis 
fenden Säulen des Herrn, die von Ihm eine Stärke empfiengen, 
welche ihres Glaubens würdig war, wurden wunderbare Zeugen feines 
Reichd.“ Dionyfius zählt fofort eine Reihe von Märtyrern auf, unter 
benen fich verhältnigmäßig viele chriftliche Soldaten befanden. Diefe 
tapfern Männer bielten das Bekenntniß Chrifti für rubmvoller, ale 
ben befoldeten Tod für Roms Cäſarn, und gaben dem zitternden 
Stabtvolfe ein gutes Beifpiel. Merkvürdig ftimmt mit dem griedhis 
fchen Berichte die Ausſage“) Cyprian's überein: „Gleich auf bie 
erften drohenden Worte des Feinds verrietb der größte Theil ber 
Brüder feinen Glauben; nicht die Gewalt der Berfolgung hat fie 
niebergeworfen, fondern aus eigenem Antriebe fielen fi. Sie er⸗ 
warteten nicht einmal, bis fie vorgerufen wurden, um zu vers 
läugnen, bis man fie ergreife, um Weihrauch zu fireuen. Bor dem 
Treffen befiegt, vor dem Kampfe ſchon nicbergeftredt, fchnitten fie 
fih fogar die Entſchuldigung ab, wider ihren Willen den Götzen 
geopfert zu haben.“ Es famen nachher eigene Benennungen für 
bie verichiedenen Adftufungen des Verraths auf. Diejenigen, welde 
geopfert, oder Weihrauch gefreut, nannte man sacrificati, thurifl- 
cati. ine dritte Klaffe verdankte dem Geize römiſcher Beamten 
ihren Urfprung. Diefe gaben für Geld einzelnen Chriften Scheine, 
(libellos) in welchen ftand, daß fie den Forderungen bes Ebifte 
Genüge geleiftet hätten. So kamen die Begünftigten mit Erlegung 
Fleinerer oder größeren Summen davon. Man hieß dieſe leztere Klaffe 
libellatici. Cyprian beurtheilt die libellatici milder ald Die, welche 
wirklich. geopfert, doch wurden fie nichtsbeftoweniger ald Gefallene bes 
trachtet, und das mit Recht, weil man fonft ven Reichen, oder Denen, 
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welche der Zufall unter die Hände gewiſſenloſer Richter fallen ließ, ein 
fchmähliges Vorrecht eingeräumt hätte. Man darf annehmen, daß 
es auch in ben übrigen chriftlihen Gemeinden fo zuging, wie in 
Carthago, Alerandrien, Rom, von welcher Stabt wir einige klei⸗ 
nere Berichte unter dem Briefwechſel Cyprian’s haben: überall ein 
Häuffein entfchloffener Bekenner neben einer Mafle Schwacher. 
Aber trog des Abfalls fo vieler Scheinchriften, erreichte der Katfer 
Decius feinen Zweck nicht, wofür jchon feine Regierung zu kurz dauerte; 
denn Decius verlor gegen Ende bes Jahre 251, im Kriege gegen 
die Gothen, Thron und Leben. Diejenigen, deren Beharren 
für die Kirche von wahrem Werthe war, blieben feft unter Max 
tern, und fezten den Befehlen des Kaiſers einen ftummen und buls 
benden Widerftand entgegen; felbft die Beflern unter den Gefallenen 
fivengten nachher alle Kräfte an, um DBergebung zu erlangen, und 
zu Gnaden angenommen zu werben. Daher die ärgerlichen Streis 
tigfeiten in Rom und Carthago, welche oben erzählt wurden. Den 
übrigen Haufen der Nichtewürbigen und Schwächlinge verloren zu 
haben, war für die Kirche viel mehr Gewinn, ald Schaden. Unter 
den Nachfolgern des Decius, Gallus und Bolufianus, 251 
bis 253, dauerte zwar der Drud fort, doch in weit geringerem 
Grade. Balerianus (253—60) ſchenkte Anfangs der Kirche 
Ruhe, und wurde erft 257 durch feinen Günftling, Mafrianus, 
zu Berfolgungen aufgehezt. Auf welche Weife Eyprianus und Sirs 
tus II, Bifchof von Rom, Opfer berfelben wurden, baben wir oben 
erzählt. Balerian’s Sohn und Nachfolger, Gallienus (von 260 
bis 269) ſcheint die Unmöglichfeit gewaltfamer Unterbrüdung bes 
Chriſtenthums erfannt zu haben. Gewiß ift, daß er gleich nad 
feinem Regierungsantritt ein Edikt erließ, worin er ben Chriften 
freie Uebung ihrer Religion geftattete, und die ihren Gemeinden 
gehörigen Begräbnißpläge, fammt andern Grundftüden, welche unter 
feinem Vater eingezogen worben waren, zurüdzugeben gebot. Da 
Mafrianus fih im Orient und Aegypten zum Gegenfaifer aufs 
geworfen hatte, konnte das Edikt in diefen Gegenden erft nach ers 
folgter Niederlage beffelben (261), vollzogen werden. In einem 
befondern Reſcript, das und Eufebius aufbewahrt hat, kündigte 
Gallienus den Agpptiihen Biſchöfen an, daß feine Duldunges 
gefege auch für Aegypten gelten follen. Zum erftenmale war bie 
chriſtliche Kirche als eine gefeulich beflehende Corporation anerkannt, 
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Lieber 40 Jahre lang genoß fie unangetaftet biefes wichtigen Vor⸗ 
theild. Denn in den flürmifchen Zeiten von Gallienus bie 
Diokletianus brängten fi Empörungen ber. Statthalter, Kämpfe 
zwiſchen Gegenfaifern, Einfälle der Barbaren fo rafch aufeinander, 
bag die Gewalthaber nichts hätten gegen die Chriften unternehmen 
fönnen, wenn es auch ihre Abficht geweſen wäre, bie Geſetze 
Gallien’d wieder aufzuheben. Nur Aurelian (von 270 —75) 
erließ gegen Ende feiner Herrichaft, als er fih genug befefligt 
glaubte, ein Edikt gegen bie Ehriften, aber die Vollziehung beffelben 
wurde durch feine Ermordung verhindert. Der langen und furcht⸗ 
baren Berwirrung des römiſchen Reihe machte Diofletianus, 
ein glüdlicher und tapferer Soldat, ein Ende, indem er durch ben 
bei Margus im Auguft 285 erfochtenen Sieg Über Carinus fid 
bie Alleinherrſchaft ficherte.e Von 285 bis 305 dauerte feine Res 
gierung. Während 18 Jahren bat auch er die Ehriften in Ruhe 
gelaffen. Gläubige gelangten zu den angefehenften Aemtern, unb 
bie Kirche erhob fich zu äußerem Wohlitand. Aber gegen das Jahr 
302 änderte ſich die Scene, in Kolge von Einrichtungen, welche in 
die Anfänge der Regierung des Kaiferd zurüdgreifen. Die Macht 
der Barbaren, welche yon allen Seiten dag Reich bebrängten, bie 
weite Ausdehnung ber bedrohten Gränzen, bie Schwierigfeit, von 
Einem Punkte aus in der nöthigen Schnelle Befehle an untergeorbs 
nete Heerführer abzufertigen, beftimmten :Diofletian gleich mehreren 
feiner Vorgänger, bie Gewalt freiwillig mit einem Andern zu theilen. 
Noch im Jahre 285 ernannte er feinen alten Kampfgenoſſen Maris 
mianus zum Mitregenten, mit bem Titel Auguftus. Als es fich jedoch 
bald zeigte, daß felbft zwei Kaiſer nicht hinveichten, um das Reich voll 
fländig zu wahren, erhob Diofletianus im Jahre 292% noch zwei 
andere Heerführer, Conftantius Ehlorus und Galeriug zur 
Würde von Cäſarn. Jedem ber vier Negenten waren beftimmte 
Landfchaften zur Verwaltung, wie zur Vertheidigung angemiefen. 
Diofletian behielt alle jenfeits des ägäiſchen Meeres gelegenen 
Provinzen, befonders Bithynien, mit der Hauptftadt Nikomedia, 
unter feiner unmittelbaren Aufſicht. Galerius befam Thracien 
und Syrien, Rhaetien, Pannonien, Marimian Italien, Afrika, 
nebfl den dazwiſchen liegenden Inſeln. Die Länder jenfeits ber Alpen, 
Spanien, Sallien, Britannien, auch Mauritanien follte Conſtantius 
bewachen. Doc hinderte dieſe Eintheilung nicht, daß Einer in bes 
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Andern Gebiete Regentenakte vornahm, oder fih an bie Spige ber 
Heere ftellte. Die Berorbnungen aller Kaifer waren in allen Pro⸗ 
pinzen gültig, alle vier Negenten wurden, bie ‚Diofletian abtrat, 
als ein Einziger betrachtet, ben Vorrang über die Andern behielt 
fih jedoch Diokletian vor. Um die Einigfeit auch durch Familien 
bande zu befeftigen, mußte Conftantius feine Gemahlin Helena, eine 
Brittin von nieverem Stande, ob er fie gleich Kiebte, verftoßen, und 
erhielt bie Tochter Marimian’s, Theodora. Galerius vers 
mählte fih mit der Tochter Diokletians, Valeria. Diofles 
tianus fcheint bei Auswahl der Männer, mit welchen. er bie 
Gewalt theilte, befonders darauf gefehen haben, daß es Sole 
feyen, auf deren Anhänglichfeit und Gehorfam er zählen könne, und 
in der That haben fi ihm weder Marimian, noch bie beiden 
Cäſarn, Galerius und Eonflantius, während zwölf Jahren 
widerſezt. Dieſes Beifpiel der Eintracht unter Mächtigen, die auf 
Einer Linie ftehen, ift felten genug, da befanntlich nichts fo fehr 
bie Selbſtſucht der Menfchen entzündet, als der Zwang mit Andern 
befehlen zu müſſen, wo Seber gerne allein Herr wäre. Indeſſen 
fcheint doch ſchon früher unter den Vieren ein verftedter Zunder ber 
Eiferfucht. geglommen zu haben, befonders zwifhen Galerius und 
Conftantius. Lezterer zeichnete fich wie durch Geburt, fo durch 
eine gute Erziehung und Bildung vor feinen Genoffen aus. Die 
anderen Drei waren zwar tapfere, aber rohe Männer, in faft lebens: 
länglichem Waffendienfte verwilderte Soldaten. Unter ihnen hinwie⸗ 
berum beſaß Galerius dem heftigften Charafter. Etliche Spuren, 
welche wir fpäter anführen werben, deuten barauf hin, Daß er gegen 
Conſtantius einen geheimen Groll hegte, weil er ihm ehrfüchtige 
Abfichten zutraute. Irren wir nicht, fo war biefer Verdacht bie 
eigentliche Urfache der großen Chriftenverfolgung, die im Jahre 303 
ausbrach. Die chriftliche Kirche zählte damals fo viele Mitglieder, 
und nahm dadurch eine folche Stellung im Staate ein, daß fie 
von einem Partheihaupte geſchickt benüzt, ein furdhtbares Werkzeug 
werben mußte. Wenn baher je Einer der vier Negenten damit um: 
ging, feine Genoffen zu flürzen, fo ließ fi erwarten, daß er zu 
biefem Zwede die Chriften in fein Intereffe ziehen werde. Darum 
ſchien die Klugheit zu gebieten, daß man zuvorkomme und eine 
Geſellſchaft mit Gewalt nieberfchlage, welche dazu dienen mochte, 
einem glüdlichen Nebenbuhler bie Alleinherrfchaft zuzumenden. Wir 
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verhehlen nicht, daß biefe Anfiht von der Sache unfere eigene 
Bermuthung ift, und von feinem der alten Gefchichtfchreiber aus- 
drücklich beftätigt wird. Wohl ſtimmen aber alle darin überein, daß 
Galerius wahrer Urheber der Verfolgung gewefen fey, und erfi 
nah langem Zureden und vielen Umtrieben, die Zufiimmung Die: 
fletians erlangt habe. Allerdings wirkten, außer ber von ung 
vermutbeten geheimen Abfiht, noch andere dringende - Gründe 
zufammen. Die Mutter des Galerius, eine ſchwärmeriſche An⸗ 
bängerin der phrygifchen Myfterien, oder des Dienftes der Götter: 
mutter Cybele, beftürmte ihren Sohn mit Bitten, gegen das ver: 
haßte Chriſtenthum einzufchreiten.. Sobald ruchtbar wurde, daß 
Galerius mit ſtrengen Maaßregeln gegen die Chriſten umgehe, 
ſammelten ſich die Feinde der Kirche, die Götzenprieſter, auch 
die Neuplatoniſchen Philoſophen, worunter der früher erwähnte 
Hierokles, um ihn und verſäumten Nichts, um feinen Haß gegen 
das CEhriftenthum noch mehr zu entflammen, und ihn in- feinem 
Entichluffe zu beſtärken. Arnobiug erzählt einen merkwürdigen 
Zug, aus welhem man abnehmen fann, wie gereizt damals bie 
Stimmung ber Heiden gegen bie Kirche war, weil fie fühlten, "daß 
es zur Entfcheidung fommen müſſe. „Viele“ fagt er*) „verabfcheuten 
Cicero's Schrift de natura Deorum, und weigerten fih, ein Bud) 
zu leſen, das ber heibnifchen Religion fo ſchädlich fey; Andere 
ſchrieen, es follte ein Senatusfonfult erlaffen werden zur Öffentlichen 
Bertilgung aller folcher alten Schriften, durch welche das Chriften- 
thum beftätigt, Die Achtung für die väterlichen Heiligthlimer ver: 
legt werde.“ Wie doch die Menſchen fich gleich bleiben! ine 
Maaßregel, weldhe bier Heiden zum Nachtheile ber Ehriften ver- 
langten, haben 1200 Jahre fpäter die römifchen Ehriften gegen 
Glaubensgenoſſen, welche der drückenden Herrfchaft des Papſts ſich 
entziehen wollten, wirklich im Vollziehung gefezt, indem fie ein Ber: 
zeichniß verbotener Bücher einflhrten. 

So fehr Galerius dem Oberhaupte des Reiche Diokletianus 
mit Bitten zuſetzte, daß er eine allgemeine Verfolgung ber Kirche 
gut heißen möchte, wollte Diefer Anfangs nichts davon hören: 
„Lange,“ jagt Lartantius”*) „wiberftand der Greid den dringenden 


*) Adversus gentes III., 4. | 
**) In dem Buche do mortibus persecutorum. 
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Zureden. Er zeigte, wie gefährlich die Sache fey, daß die ganze 
Welt darüber in Unruhe gerathen und viel Blut umfonft vergofien 
werden würde, benn bie Chriften pflegen den Märtprertob zu fu: 
chen, es fey daher genug, wenn man bie Hofleute und bie Sol 
Daten von dem Belenntniß dieſer Religion: abhalte.“ Es fcheint 
nun, daß Galerius,. um feinen Zweck dennoch zu erreichen, ges 
‚wiffe Bewegungen im Heere abfichtlich hervorrief, andere Vorfälle 
. auf argliftige Weife benüzte. Der oberfte Harufper Des Heeres 
(magister haruspicum) Tagis erklärte eines Tags, da er auf 
faiferlichen Befehl die Eingeweibe ber gefchlachteten Thiere, nad 
römifcher Sitte, unterfuchen follte, daß die. Opfer ihre Wirkung 
nicht mehr hätten, weil Ungeweihte zugegen wären. Diemit meinte 
- er etliche chriftliche Soldaten, die mit dem Zeichen bes Kreuzes auf 
ihren Helmen bei den Opfern fi -eingefunden, ba fie nach ber 
Weiſe ihres Jahrhunderts glaubten, daß jenes gejegnete Sinnbilb 
den bämonifchen Zauber ber heibnifchen Ceremonien löſe. Sicher⸗ 
lich waren. Chriften unter dem römifchen Heere auch fonft oft mit 
dem gleichen Zeichen bei den Opfern erichienen, ohne daß biefe 
baburch eine Störung erlitten, und ohne daß man daran dachte, 
den mit dem Kreuze Bezeichneten ein Verbrechen daraus zu maden. 
Die ganze Geſchichte war alfo Darauf berechnet, den Kaifer Diokle⸗ 
tian gegen bie Kirche aufzuhegen. Später wußte Galerius einen 
Eaiferlichen Befehl auszumwirfen, daß alle Solbaten an den Opfern 
Theil nehmen müßten. Alsbald gaben einzelne Chriſten ihre militäris 
shen Grade auf, Hohe und Niebere verließen den Dienft, um 
die Treue gegen den Glauben zu bewahren. Die Mehrzahl blieb 
jedoch zuräd, und yon Diefen gelang es etliche in eine peinliche Anz 
klage zu verwideln, ohne Zweifel weil, außer ihrem Widerwillen 
gegen die Opfer, noch andere Umftände binzufamen, die man ale 
Majeftätsbeleidigung auslegen konnte. Es wird ein Beifpiel der Art 
“angeführt. Während im Jahr 298 das laiſerliche Geburtsfeft zu 
Tingis in Afrifa nach heibnifher Sitte mit Schmaufereien und 
Opfern begangen wurde, fand ber chriftliche Centurio Marcellug 
yon der Soldatentafel auf, fehleuberte Gürtel, Stab und Schwert . 
auf den Boden und rief aus: „von biefem Augenblide an höre ich 
auf, euren Kaifern zu dienen, ich mag sure hölzernen und fleiners 
nen Götter, welche taube Götzen find, nicht fürder anbeten.“ Wegen 
biefer unüberlegten That wurde Mareellus zum Tode verurtheilt 
Ofroͤrer, Kircheng. I. 36 
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und hingerichtet, weil er bie militärifche Auszeichnung verhöhnt, und 
gegen bie Götter des Staats wie gegen die Kaifer vor allem Bolfe 
läfterlich gefprochen habe. Wie die Chriftenfeinde ben Vorfall bes 
nüzten, fann man ſich denfen. Um den alten Kalfer zum Aeußerften 
zu treiben, bedurfte eg wahrlich nicht mehr, als ben Beweis, daß 
burch den chriftlichen Glauben Das Heer — das große Werkzeug 
aller Despotien, zur Unbotmäßigfeit verleitet werde. Durch folche 
und ähnliche Künfte gelang es endlih, im Winter yon 302 auf 
303, dem Galerius, feinen Faiferlihen Schwäher Diokletian dahin 
zu bringen, daß er eine allgemeine Berfolgung ber Ehriften geneh- 
migte. Der faiferlihe Hof befand fi damals in Nifomedien, dem 
Lieblingsaufenthalt Diokletians. Ein Hauptfeft der Heiden, die per- 
miralia am 23. Februar 303, wurde zur Ausführung erforen. Mit 
Anbruch des Tags drang ein Haufe Faiferlicher Soldaten in bie 
Hauptkirche Nifomediend, verbrannte die vorgefundenen Bibeln, plün- 
berte und zerftörte das Gebäude. Am folgenden Morgen wurbe ein 
Edikt folgenden Inhalts angefchlagen: „Die gottesbienftlihen Ber: 
fammlungen feyen für alle Zufunft verboten, alle. Handfchriften der 
Bibel follten verbrannt, die ehriftlichen Kirchen niedergeriffen werben, 
Diejenigen, welche Ehren und Aemter befäßen., müßten biefelben 
aufgeben, wenn fie nicht opfern wollten; gegen alle Chriften, von 
welhem Stande fie auch ſeyen, follte bei gerichtlidher Unterfuchung 
bie Folter erlaubt, Ehriften aus dem Volle ihrer Rechte als Bürger 
und freie Männer beraubt feyn, chriftliche Sklaven, fo lange fie bei 
dem Bekenntniß blieben, nie bie Freiheit erlangen können.“ Ein 
angefehener Chriſt riß im Zorne dieſes blutige Edikt am heilen Tage 
son der Mauer herunter, warf es in Stüden auf den Boden und 
rief dem Volke zu: „Die Kaifer würden beffer thun, wenn fie Siege 
über Sarmaten und Gothen verfündigten, ſtatt unſchuldige Chriften 
zu verfolgen.“ Diofletian, in deſſen Charalter es Tag, bie 
geringfte Beleidigung »ſeines Anſehens unnachfichtlih zu rächen, 
wurde durch das Vergehen bes Chriften, der fogleih mit dem Tode 
büßen mußte, noch mehr erbittert. Das Edift, das in vielen Ge⸗ 
meinden gerade um bie Ofterzeit veröffentlicht warb, verbreitete 
furchtbaren Schreden. Im Uebrigen war die Wirfung biefelbe, wie 
bei früheren Berfolgungen. Die Meiften ließen fich durch Die ange: 
drohten Martern abſchrecken, und lieferten die Handſchriften der 
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Bibel, welche fie beſaßen, den Fatferlichen Beamten aus *), welche 
bie zufammengerafften Bücher auf den öffentlichen Plägen der Städte 
verbrannten. Andere wandten allerlei Mittel und Liften an, um ſich 
und die Bibeln, Me in ihrem Befige waren, zu retten. Etliche ber 
Kühnſten erflärten der Obrigkeit ins Geſicht, daß fie zwar Bibeln 
hätten, aber biefelben nicht herausgeben wiirden. Das wareg Solche, 
die nad) dem Märtprertod gelüfteten, der Manchem wirklich zu Theil 
ward. Doch verfuhren nicht. alle römifche Beamte mit gleicher 
Strenge, manche waren zufrieden, wern man ihnen unter dem 
Namen der Bibel andere Bücher auslieferte. Dieß gefhah 5. 2. 
in Carthago, wie wir oben aus Gelegenheit der Donatiftifchen Händel 
"erzählten. In wenigen Fällen mag Menfchlichkeit einzelner Profonfuln 
und Statthalter Urſache folder Milde geweſen ſeyn, in der Regel 
fahen die nachſichtigen Beamten darum nicht fcharf genug, weil bie 
Ehriften ihnen bie Augen vergoldet hatten. 

Bis auf Diokletian kommt Fein Beiſpiel vor, daß die An- 
hänger ber neueri Religion gegen die verfolgende Obrigfeit Gewalt. 
gebraucht Hätten‘, fondern immer fezten fie der feindlichen Wuth bie 
Kraft leibender Ausdauer entgegen. Jezt wurbe es anders, worüber 
man ſich kaum wundern Tann, da unter der großen Menfchenmenge, 
welche zu der "Kirche hielt, auch Leidenfchaftlihe und Gefchäfte: 
kundige fi fanden. Bald nach Erfcheinen des Edikts kam im Pa⸗ 
Iafte zu Nifomebien Feier aus. Die Heiden befchufdigten chriftliche 
Rachſucht. Viele Chriſten wurden verhaftet und ſchwer gefoltert, 
um eim Geſtändniß zu erpreffen, aber man brachte nichts heraus. 
Vierzehn Tage darauf brannte es noch einmal. Diefe Wieder: 
holung ſcheint denn doch zu beweifen, daß das Feuer angelegt war. 
Empörungen, bie faft um biefelbe Zeit in Armenien und Syrien 
ausbrachen, gaben neuen Anlaß zum politifchen Argwohn gegen bie 
Chriſten. Es erichien nun ein zweites Edift, welches alle Borfteher 
ber Gemeinden (die Geiftlichfeit) ind Gefängniß zu werfen befaht. 
Diefem folgte ein brittes, des Inhalts, daß die Verhafteten, wenn 
fie opfern würben, freigelaffen, wenn fie ſich deſſen weigerten, auf 
jede Weife. zum Opfern gezwungen werden follten. Endlich im 
Sahre 304 wurde ein viertes Ebift, das furchtbarſte von allen, 


* Wie wir früher bemerkt, nannte man Sole Traditores, und ſchloß 
fie von der Kirchengemeinfchaft aus, 
36 * 
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erlaffen; e8 verfügte, daß fämmtliche Chriften, ohne Unterſchied bes 
Standes, zum Opfern angehalten werben follten. Die Gefängniffe 
waren ſchon früher mit Geiftlichen überfüllt, unzählige Laien famen jezt 
noch hinzu. In den Städten, wo das Ebift vollzogen ward, riefen 
Herolde in den Straßen aus, daß fämmtlihe Einwohner, Männer, 
Weiber, Kinder fih in den Tempeln flelen müßten. Alle wurben, 
nah Vetzeichniffen, welche die Obrigfeit hatte entwerfen Iaffen, 
namentlich aufgerufen, um zu opfern. An den Stadtthoren frug 
man die Fintretenden aus, nahm Die, welche als Chriften erkannt 
wurden, fogleih fell. Obgleich Feines der Edikte gegen Wider: 
fpenftige Todesftrafe mit klaren Worten vorfchrieb, war der Aus: 
drud „auf jede Weife follten bie Chriften zum Opfern angehalten 
werden“, furchtbar genug. Sehr groß muß bie Zahl Derjenigen 
gewefen feyn, welche für den Glauben bluteten. Das Chriftenthum 
fchien vernichtet. Heidniſche Infhriften aus dieſer Zeit preifen bie 
Kaifer unter Anderem wegen Wieberherftellung des alten Götter: 
bienfts, wegen Bernichtung des chriftlichen Aberglaubeng *). 
Dennoch ſchlug das Mittel, welches Diofletian angewandt hatte, 
um bie Kirche zu unterbrüden, gerade ing Gegentheil um. Wäh⸗ 
vend bie drei übrigen Gewalthaber bie Edifte in allem Ernfte voll: 
zogen, that der vierte, Conſtantius Chlorug, nur fo viel als 
nöthig war, um ben Schein ber Vebereinftimmung mit feinen Ge⸗ 
noffen zu retten, er ließ die Mauern ber Kirchen nieberreißen, fügte 
aber fonft den Ehriften fein Leid zu. Eufebius, der Lobrebner 
des Eonftantius und noch mehr feines glüdlichen Sohnes Con 
ffantinug, und ihm nachſprechend viele Neuere meinen, ber 
galliſche Cäſar ſey von ber Trefflichfeit des Chriſtenthums überzeugt 
geweſen, und habe darum die Chriften gefehont. Mit weit mehr 
Sicherheit Tann man behaupten, dag Conſtantius durch feine 
Milde, die auffallend abſtach gegen die Grauſamkeit der andern 
Cäſarn, fi) aus den Chriften eine mächtige Parthei bilden wollte. 
Nicht minder günftig, ale der ſtillſchweigende Schug, welchen ihnen 
Sonftantius gewährte, war für die Chriften der freiwillige Rücktritt 
Diofletiang. ine ſchwere Krankheit befiel den alten Kaifer im 
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Christianorum deleto, qui rem publicam evertebant. Über superstitione 
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Jahre 304, nachdem ſie gehoben, zeigten ſich Spuren von Geiſtes⸗ 
ſchwäche, die es ihm unmöglich machten, der Regierung länger vor: 
zuſtehen. Noch während der Krankheit Diokletians hatte Galerius 
durch Drohungen von dem Auguſtus Marimianus das Ver⸗ 
ſprechen erpreßt, daß er ſich ebenfalls von ben Gefchäften zurüd: 
ziehen wolle. Gegen Conftantius, beffen Macht er fürchtete, wagte 
Galerius nichts. Die beiden Kaiſer Divfletianus und Mari 
mianus legten zu gleicher Zeit (im Mai 305) die Regierung nie= 
der. jener zog fih in fein Heimathland Dalmatien zurüd, baute 
bei Salona einen ungeheuern Palaft, deffen Trümmer noch heute 
zu fehen find, und fand hinreichenden Erfag für die Sorgen der Krone 
in der Landwirthichaft und dem Baue feiner Gärten. Marimia- 
n us lebte im untern Italien, konnte fich jedoch über den Verluſt 
des Reiche nicht fo guf tröften ald Diofletianus. 

Nah dem Nüdtritte der Beiden wurden Conftantius 
und Galerius, biefer in Nikomedien, jener in Mailand als Kais 
fer ausgerufen. Galerius, beffen Stolz burd die freiwillige 
Entfagung Diok letians, durch die erzmungene des Marimian 
aufs Höchfte geftiegen war, benahm ſich, ald wäre er der alleinige 
Herr; ohne Conftantiug zu fragen, ober Diofletian Gehör 
zu geben, riß er die Wahl zweier neuen Cäſaren an fih; und 
. zwar ernannte er zu biefer Würde nicht Die, welche die nächften 
Ansprüche darauf hatten, weder den Sohn Marimians, Ma: 
rentius, ber freilich ein weichlicher, zu Geſchäften unbrauchbarer 
Wüſtling war, noch des Conftantius älteften Sohn Conftantinug, 
obgleih Diefer eine hohe Stelle im Heere bekleidete und fich durch 
feine Dienfte die Gemwogenheit Diofletiang erworben hatte, 
fondern er zog zwei rohe Soldaten vor, Mariminug und Se: 
verus, Männer von gleihem Charakter wie er, und ihm blind» 
lings ergeben. Der abgetretine Marimianus mußte den Se- 
verus zum Cäſar ernennen, und ihm Afrifa fammt Italien über: 
geben. Marimin wurde, gleichfalls unter dem Titel eines Cäſars, 
von Galerins zu Nifomebien mit Syrien und Aegypten belehnt. 
Aus allem Dem erhellt, daß Galerius nach der Alleinherrichaft 
trachtete, Conftantius für den Augenblick nur darum fehonte, weil 
Diefer ihm noch zu mächtig war. Galerius behielt überdieß ben 
jungen Conftantin wider deſſen Willen bei fih, theils als Un⸗ 
terpfand der Ruhe feines Vaters Conftantius, theils weil er mit 
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richtiger Boraugfiht in dem jungen Manne das Fünftige Parthei- 
haupt be. Chriften erblidte. Erſt als Conftantius ein großes Heer, 
angeblich gegen die Schotten in Britannien, ausgerüftet hatte, ſchenkte 
Galerius den Bitten Conflantin’s, an dem Kriegszuge feines Vaters 
Theil nehmen zu bürfen, ohne Zweifel aus Furcht, Conftantius 
möchte fich fonft gegen ihn wenden, Gehör, und entließ Conftantin, 
bereute aber feine Einwilligung fogleich wieber, nachdem es freilich 
zu fpät war. In größter Eile hatte fih Conftantin zu feinem Va⸗ 
ter begeben, der in Britannien erfranfte und im Juli 306 ftarb. 
Gleich nachdem Conſtantius verfchieden war, rief das britan- 
nifhe Heer Conftantinugs zum Auguftus aus. Diefe Nach: 
richt fegte Galerius in große BVerlegenheit, denn er hatte die Ab⸗ 
-fiht, nach Conftantius Tode feinen alten Freund und Stampfgenof- 
fen Liciniug zum Auguftus zu ernennen und Conftantin ganz zu 
übergehen. Doch fuchte er einem Krieg auszumweichen und erfannte 
deshalb Eonftantin als Cäſar an; Diefer mußte dagegen dem Se: 
verus, als mem Aelteren, den erfien Rang überlafien. Aber bie 
Herrſchaft Sever’s dauerte nur Furze Zeit. Erbittert über die Strenge, 
mit welcher Severus auf Befehl des Galerius in Rom neue Steuern 
erheben wollte, empörten fih im Herbfte 306 bie Römer wider ihn, 
und ftellten den Sohn des abgetretenen Marimian, Marentiug, 
an ihre Spige. Raum war bie Bewegung ausgebrochen, als auch 
der alte Marimian felbft auf dem Schauplag erfchien, Purpur und 
Kaifertitel wieder annahm, und feine alten Truppen um ſich ver- 
fammelte. Severus, der nah Nom aufbrach, um den Aufftand 
zu erdrüden, warb von feinen eigenen Soldaten verlaffen,, flüchtete 
nad Ravenna, wo er ſich gegen das Verſprechen, dag Marimian 
ihn verfchonen werde, freiwillig ergab. Nichtsdeſtoweniger Tieß ihn 
Marimian im folgenden Jahre hinrichten. Um bie Niederlage fei- 
nes Schüglings Severus zu rächen, rfdte nun Galerius felbit nad) 
Stalien gegen Maxentius, warb aber durch den Abfall vieler Sol⸗ 
baten, welhe Marimian für fih gewonnen hatte, genöthigt, 
. Stalien zu räumen, und zog fih nad Pannonien zurüd. Die Ge: 
walt war fomit zwifchen drei Häuptern: Galerius mit feinem Cäfar 
Mariminus, Conftantinus und endlich Marimian ſammt feinem 
Sohne Marentius, getheilt. Da Marimian wohl fab, daß er 
verloren fey, wenn Conftantin fi mit Galerius verbinde, fo be: 
gab er fich gleich nach Befiegung bes Seyerus zu Conſtantinus, 
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vermählte ihn mit feiner Tochter Fauſta, und geftand ihm ben Tis 
tel Auguftus zu, den ihm Galerius verweigert hatte. Dennoch 
fonnte er Conftantin, trog feiner Bitten, nicht zu einem Kriege 
gegen Galerius bewegen, kehrte hierauf nah Rom zurück, zerfiel 
aber dort mit feinem Sohne Marentius, und ward yon Diefent, 
oder vielmehr von dem Heere, aus Stalien vertrieben. Jetzt fuchte 
der alte, unſtete Mann gar bei Galerius Schuß. Dieſer benüßte 
feine Anmefenheit, um den alten Plan der Erhebung des Licinius 
auf glänzende Weife durchzuführen. Auh Diofletian wurde 
durch Drohungen aus feinem Ruheſitz in Dalmatien berausgeriffen, 
und erjchien zu Carnutum, wo Galerius im November 307, in 
Beifeyn der beiden alten Kaiſer Diofletian und Marimianus, feis 
nen Freund Licinius als Auguftus ausrufen ließ. Er hoffte durch 
die Mitwirkung beffelben feine finfende Gewalt gegenüber von 
Conſtantinus wieder zu heben. . 

Indeſſen hatten Die drei Gewalthaber in Bezug auf die dhrift: 
liche Kirche eine entſchiedene Stellung eingenommen. Gleich nad. 
dem Tode feines Vaters erklärte fih Conſtantin offen für bie 
Chriften, verwilligte ihnen Freiheit des Gottesbienftes, gab die ein- 
gezogenen Kirchen zurüd. Eben fo entfchieden erhob Galerius das Bans 
ner bes Heidenthums, die blutigen Gefege Diokletians wurden in 
feinem Gebiete aufrecht erhalten. Noch wilder müthete im More 
genlande ber von ihm ernannte Cäfar Mariminus Im Jahre 
308 erließ Diefer einen gefchärften Befehl, daß bie zerfallenen Götzen⸗ 
tempel wieder aufgebaut werden, daß alle Einwohner, freie Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder, wie die Sklaven, opfern und von ben: 
Dpferipeifen genießen follten. Er gebot fogar, die Eßwaaren, bie 
anf die Deärkte gebracht würden, ohne Ausnahme mit Opfer: Wein 
oder Waffer zu begießen, damit bie Shriften entweder Hungers 
fierben, ober nothgedrungen Speifen eſſen müßten, bie mit dem 
heibnifchen Dienſte in Berührung gefommen wären. Im Jahr 310 
wurden in Paläſtina dreißig Bekenner, welche nach vielen ausge- 
ftandenen Martern in vorigen Jahren die Freiheit erhalten hatten, 
mit emem Male enthauptet. Run trat aber ein Stillſtand em. 
Galerius, durch Ausichweifungen erfhöpft, fühlte fi im Jahr 
311 feinem Ente nahe. Vielleicht bie Schreien bes Todes, viel 
leicht Die Meberzeugung, daß alle bisher gegen die Ehriften ange 
wandten Mitel zu Nichts führten, oder am Ende auch bie Furcht 
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vor Eonftantin, beftimmten ihn, daß er im Namen fämmtlicher 
Kaifer ein Edikt erließ, worin er ben Chriften Religiongfreiheit bes 
willigte. Kurze Zeit nach diefem Akte farb er, mit den Verwün⸗ 
fhungen der Ehriften beladen, und aud von den Heiden wegen 
feiner graufamen Strenge gehaßt. Das Iette Edikt verfchaffte jes 
doch den Chriften Feine vollfommene Ruhe; fchon ſechs Monate ſpä⸗ 
ter ließ Marimin im Oriente die Verfolgung erneuern, und auch 
in Italien erging es den Chriften nicht viel beſſer. Maxentius 
hatte ihnen zwar, aus Furcht vor ihrer Zahl und Madıt, bald 
nad feinem Einzuge in Rom Duldung bewilligt, aber fobald er, 
nad dem Siege über Severus, ihre Gunft nit mehr zu be 
dürfen glaubte, bebrüdte er fi. Die Chriften konnten nur 
auf Conſtantin's Schug rechnen, und ihre im ganzen römiichen 
Reich zerftreuten Gemeinden gewohnten fih, ihn als ihr politis 
fhes Haupt zu verehren. Der Bortheil, den ihm dieſer mädh- 
tige Anhang verfchaffte, war fo groß, daß Eonftantin fchon deßhalb 
auf den Gedanfen hätte gerathen müffen, mit ihrer Hülfe die ans 
dern Regenten zu erdrüden, wäre er auch von Natur nicht fehr 
ehrgeizig gewefen. Die Herrichaft der Viere, Die jetzt das römi⸗ 
fche Reich unter ſich getheitt, Licinius und Marimin im Often, 
Marentius und Conftantin im Welten, löste fi zunächſt in einen 
zweifachen Doppelbund auf. Lirinius, ber von Maximin bedroht 
war, verband fi mit Conftantin, Maxentius, der Conftantin ans 
zugreifen befchloffen hatte, ſchloß mit Maximin einen geheimen Vers 
trag. As Vorwand des Kriegs braudte Marentius die Er⸗ 
mordung feines Vaters. Marimian war nämlih, nachdem er 
feine einfältige Rolle in Carnutum ausgefpielt, zu Conftantin nad) 
Gallien zurüdgefehrt und hatte dort verfchiebene Verſuche gemacht, 
feinen Schwiegerfohn zu verdrängen, wurde deßhalb auf Eonftans' 
tins Befehl zuerft verhaftet, dann, als er biefen gar ermorden wollte, 
im Jahr 310 in der Stille erbrofielt. Maxentius verhüllte nun 
feine ehrgeizigen Abfichten unter dem Deckmantel kindlicher Liebe, 
und zog große Streitfräfte zufammen, um feinen Schwager in 
Gallien anzugreifen. Aber Conftantin Fam ihm zuvor, flieg mit 
einem verhältnißmäßig kleinen Heere verfuchter Soldaten, unter 
denen fich viele Chriften befunden haben müflen, über bie Alpen, 
warf die Ahtheilungen, welche ihm Marentius nad Oberitalien ents 
gegenſchickt, mit großer Mühe zuräd, unb rüdte auf Rom, wo 
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Marentius mit der Hauptmadt fund, Unfern der Tiber fam es 
den 27. October 312 zur Schlacht, Die entfcheiden follte, ob mit 
Conftantin fürder das Chriftenthum im römifchen Reiche herrfchen 
werde, oder nicht. Um die Chriften in feinem Heere zur höchſten 
Zapferfeit zu entflammen, zugleich auch um die Anhänger Jeſu, bie 
unter dem Banner des Marentius fochten, von Diefem abfpenflig 
zu machen, gebot Eonftantin vor der Schlacht feinem Kriegsvolke, 
die Schilde mit dem Zeichen des Kreuzes zu ſchmücken. Diefe eins 
fache Thatfache wurde bald nachher zu prächtigen Sagen ausges 
ſponnen. Conſtantin felbft erzählte in hohem Alter dem Gefchichts 
Ichreiber der Kirche Eufebiug: vor dem Treffen gegen Maxen⸗ 
tins fey an hellem Mittage ein Kreuz in den Wolfen erfchles 
nen mit ber Umfhrift dv rero vixg, hac vince, darum habe 
er das Kreuz auf die Schilde fegen Inßen. Andere, wie Laktan⸗ 
tin *) und Sozomenus **) wiffen blos von einem Traumgefichte, 
in welchem Conftantin das Kreuz mit der Infchrift geſchaut. Heid: 
niſche Schriftfteller , wie Nazarius, erzählen wieder anders. m 
ben folgenden Jahren wurde die Taiferliche Leibfahne, labarum ges 
nannt, mit dem Kreuzeszeichen und der Inſchrift geſchmückt, in 
dem Treffen gegen Maxentius glänzte baffelbe blos auf den Schil⸗ 
den. Der Gott ber Schlachten entfchled gegen Maxentius, fein 
Heer ward geworfen, er felbft flürzte im Gewoge der Flüchtigen 
von der Tiberbrüde herab und ertrank. Ganz Italien und Afrika 
huldigte dem Sieger, welcher den Sohn und einige Anverwanbte 
des Ueberwundenen binrichten ließ. Nur zwei Monate verweilte 
Sonftantin zu Rom, da Einfälle der Germanen ihn nad Gallien: 
riefen. Vorher aber hatte er eine Zuſammenkunft mit Liciniug, 
gab demfelben, um die Freundfchaft zwifchen Beiden für jegt noch 
zu befeftigen, feine Schwefter Eonftantia zur Gemahlin und erließ‘ 
in Gemeinfchaft mit ihm ein Edit, welches gleiche Dulbung für 
alle Religionen im vömifchen Reiche vorfchrieb, und dadurch ben 
Chriſten vollfommene Freiheit verlieh. Wenige Monate fpäter ger 
bot er von Mailand aus (im Jahr 313), in einem beſondern 
Edikt an die Statthalter, den chriftlichen Gemeinden alle entriffenen 
Güter zurüdzuerftatten. Licinius hatte indeß, gleih nach feiner 


*) De mortibus cap. 44, 
e*) K. G. I, 8. 
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Bermählung, mit Maximinus einen Kampf auf Leben und Tob 
begonnen. Auch ihn begünftigte das Glück. Die Chriſten laſſen hier 
ebenfalld Wunder geſchehen. Laltantius berichtet fogar *), der En- 
gel des Herrn fey Licinius im Traume erfchienen, und habe ihn 
ein Gebet gelehrt, das er nad feinem Erwachen aufichrieb und 
an feine Soldaten vertheilte., Dieſes Gebet fey die Urſache des 
Sieges geweien. Mariminus wurde im April 313 gefchlagen, 
und nahm auf der Flucht im Driente Gift, an welchem er nad 
großen Qualen ſtarb. Bon nun an hatte Das Reich nur noch zwei 
Gebieter, Licinius und Conſtantin, beide gleich ehrfüchtig und un- 
fähig, die Gewalt mit einem andern zu theilen. Ein legter Kampf 
um bie Alleinherrfchaft war daher unvermeiblih. Um bie Heiden 
auf gleiche Weife, wie Conftantin die Chriſten, in fein Intereße zu 
sieben, übernahm Licinius die Rolle eines eifrigen Anhängers ber 
alten Götter, und ließ die Chriften verfolgen. Im Jahr 314 Fam 
es zum erfien Krieg zwiſchen Beiden. Lirinius warb am 8. Okto⸗ 
ber des genannten Jahrs in Pannonien geichlagen, fammelte je 
doch ein neues Heer, mit welchem er feinem Gegner ein zweites, 
ebenfalls unglüdliches, Treffen lieferte. Mit Mühe warb ein für 
Licinius ſehr nachtheiliger Friede gefchloffen. Allein fchon im Jahr 
333 entbrannte der Kampf von Neuem, Gonftantin erfocht im Juli 
einen entfcheidenden Sieg bei Abrianopel. Lirinius floh nach Aften, 
verlor eine zweite Schlacht bei Chryſopolis; indeß gelang es 
ihm, nach Nifomedien zu entfommen, wo er fich noch längere Zeit 
hätte vertheibigen können. Um den Krieg fchnell zu beendigen, 
gab Eonftantin feiner Schwefter, der Gemahlin bes Ticinius, fein 
Wort, daß er ihren Gatten fchonen wolle, wenn er bie Regierung 
freiwillig nieberlege. Licinius nahm das Verſprechen an und lie⸗ 
ferte fid) im September 323 felbft in die Hände feines Schwagers. 
Es war fein Unglüd, denn Conftantin Tieß ihn, nach "einem an- 
fheinend freundlichen Empfang, an einen entfernten Ort abführen 
und bort umbringen. Zwei Jahre fpäter wurde auch fein unmündi⸗ 
ger Sohn auf Konftantin’s Befehl getödtet. Ueber Berwandten- 
mord und Leichen hatte fi) Conſtantin den Weg zur Alleinherr- 
[daft gebahnt, nun warf er die heidniihe Maske, bie er bisher 
von Zeit zu Zeit aus Rückſicht auf die Anhänger der alten Staats⸗ 
religion vorgenommen, vollends ab, und befannte fih völlig zum 
*) De mortibus cap. A6. 
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hriftlichen Glauben, obgleich er die Taufe bis gegen fein Lebens⸗ 
ende verfchob. Nach der Befreiung des Maxentius hatte er ſich in 
Nom Titel und Amt eines Oberpriefters der alten Götter gefallen 
Yaffen, die Zeichendeuter befragt, an den Opfern Theil genommen, 
denn er mußte um biefe Zeit noch die Heiden fchonen, weil fie ſonſt 
leicht ben andern Gewalthabern, bie damals noch flanden, hätten 
zufallen können; fo wie ſich feine Macht befeftigte, erließ er ſtufen⸗ 
weife Verordnungen zu Gunſten bed neuen Glaubens, indem 
er namentlich bie Vorrechte, welche von jeher die alte Religion ger 
noß, auf die Chriften und ihren Clerus übertrug. Im Jahr 312 
entband er die Geiftlichfeit von den läſtigen Municipalämtern, kurz 
darauf bewilligte er, daß Sklaven in chriftlichen Kirchen mit geſetz⸗ 
licher Kraft freigelaffen werben fünnen; 321 orbnete er allgemeine 
Feyer des Sonntage an, im nämlichen Jahre erlaubte er Ver: 
mächtniffe an Fatholifche Kirchen; fchon früher hatte er zum Unter 
halt der afrifanifchen Geiftlichfeit eine bedeutende Summe gefchenft. 
Endlich feit dem Jahre 323 verfehwinden vollends die heidniſchen 
Sinnbilder auf Conftanting Münzen, und machen chriftligen Plaß. 
Das Gewicht der Krone und des weltlichen Schwerte, Die ganze 
Gewalt einer furchtbaren Despotie war in die Waagfchale ber 
Kirche gefallen. 

Diefen ihren endlichen Sieg über das Heidenthum vers 
banfte die Kirche zunächſt der großen Zahl ihrer Mitglieder, Nie 
würde ſich Conftantin für fie erflärt haben, hätte er in den Chriften 
nicht eine mächtige Parthei gefehen, die ihm die Gewalt verſchaffen 
und fihern fonnte. Aber die Bortheile, welche die Kirche aus ber 
Maſſe ihrer Anhänger zog, wurden durch ebenfo großen Schaben 
aufgemogen. Die Erfahrung beweist, daß es feinen nur irgend 
zahlreihen und mächtigen Verein gibt, in welchem nicht fogleich bie 
böfen Leidenfchaften des menſchlichen Herzens ihr Spiel treiben. Auch 
bie Kirche unterlag biefer traurigen Nothwendigkeit, und die ſchlim⸗ 
men Folgen traten um fo greller hervor, weil dag Chriftenthum 
feinem Urfprunge nach auf lauter Tugenden gegründet ift. Unter 
ben Tauſenden, welche fich feit Mitte des dritten Jahrhunderts in 
bie chriftliche Sefellfhaft aufnehmen liegen, waren Biele, die feinen 
innern Beruf dazu hatten, Schwädlinge, Heuchler und eigennüßige 
Rechner. Da die Ehriften fih untereinander. brüderlih unterftügten, 
müſſen ſich ſehr Biele nur des täglichen Brods wegen ringebräugt 
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ben. Daher bie Erfcheinung, daß beim erften Stoße einer Ber: 
Igung die Meiften ohne Bedenken abfielen. Noch verberblidher 
siekte der Außere Wohlftand der Kirche und ihre mächtige Verbrei- 
ung auf die Cleriſei. Da durch die Menge und den Neichthum 
ver Glaubigen große Summen in die Hände der Biſchöfe und Pres- 
byter flogen, wurde dadurch Chr= und Geld:Geiz unter benfelben 
entflammt. Auch die übertriebene Ascefe, welche der Geiſt Des 
Jahrhunderts als höchſte Tugend prieg, trug ihre bittern Früchte. 
Die Unterdrüdung von Trieben, welche die Natur in ung gepflanzt, 
rächte fi durch gebeime Sünden, welche eine immer mehr über: 
hand nehmende, auf äußern Heiligen-Schein erpichte Heuchelei nicht 
zu verbeden vermochte. Kaum traut man feinen Augen, wenn man 
die Schilderung liest, welche Oyprian vom Charafter feiner Gegner, 
ber unzufriedenen Presbyter, entwirft. Faſt alle beſchuldigt er der 
Unterfehlagung von Kirchengeldern, der Schändung von Jungfrauen, 
und noch Ärgerer Dinge. Mag noch foviel der Partheilichfeit feines 
Grimms beigemeffen werden, wahr muß doch Etwas daran feyn, 
und der Verdacht ift wahrlich nicht übertrieben, daß auch Cyprians 
Freunde, von deren Gebrechen cr ſchweigt, nicht viel beffer geweſen 
feyn dürften. Ein weiteres Uebel entftand aus der durch die lm: 
ftände herbeigeführten Gewalt der Bifchöfe. Die hriftlihe Religion 
macht Demuth zu einem ihrer erften Gchote, aber die hohe Stellung 
der kirchlichen Häupter reiste unmwiderfteblih den Stolz, die Ehrfucht. 
Doch wollten fie, wenn auch nicht in der That und im Herzen, fo 
bob in äußerlichen Gebärden und Worten der Anforderung bed 
Evangeliums genügen. Aug diefem Streben bildete ſich ſchon jest 
der wohlbefannte Tirchlich-bifchöfliche Styl heraus: eine eigenthüm- 
liche Form der Beredtfamfeit, deren Wefen darin befteht, daß bie 
wahren Abfichten, Die man nicht einzugeftehen wagt, weil fie in ber 
Negel nicht gar lauter find, Hinter Heiligen Vorwänden, welche 
Demuth und Menfchenwohl, die Sache Gottes, athmen, myſtiſch 
verhüllt werden. Ich möchte dieſe Redeweiſe die gefalbte nennen. 
Schon famen auch demüthig Hingende Titel im Briefwechfel der 
Biſchöfe zum Vorſchein. Eyprian z. B. Tiebt eg, wenn er von ſich 
ſelbſt fpricht, den Ausdruck „nostra mediocritas“ meine Wenigfeit, 
zu gebraudhen. Dan glaube nicht, daß wir die Farben bier zu 
büfter auftragen. Der Augenzeuge Eufebius gibt von den Zuſtän— 
den der Kirche kurz vor Ausbruch der Testen Berfolgung eine noch 
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ſchlimmere Schilderung. „Wer vermöchte e8,“ fagt er”), „die Zahl 
der Schaaren, welche fi dem Glauben zumanbten, bie Größe ber 
Gemeinden in jeder Stadt, den Andrang zu den Bethäufern zu 
(bildern? Die alten Gebäude reichten nicht mehr aus, geräumige 
Kirchen mußten in den Städten neu errichtet werden. — Allein als 
über der zunehmenden Freiheit die Unfrigen in Nachläßigfeit vers 
fielen, als der Eine den Andern beneidete, Alle fih untereinander 
zanften, als wir ung mit fpiten Worten anflatt mit Schwertern 
befriegten, als Bifchöfe mit Biſchöfen ſich entzweiten, ald Gemeinden 
gegen Gemeinden Partheien bildeten, als endlich Heuchelei und bie 
niedrigfte Verftellung den Gipfel der Bosheit erreicht hatte, — ba 
brach das Strafgericht los, doch zuerft nur milde, um und zu 
warnen. Allein wir blieben verftodt, dachten nicht daran, Gott zu 
verföhnen, hanbelten glei Heiden, als ob der Höchſte fih Nichts 
um die Angelegenheiten der Menſchen fümmere, häuften Frevel auf 
Frevel, unfere vermeintlichen Hirten entbrannten wider einander, unein⸗ 
gebenf der Pflichten ihrer Religion, in bitterer Feindſchaft, Jeder fuchte 
nur feine Rechte gleich Tyrannen zu behaupten, perfünlicher Herrfchfucht 
zu fröhnen, da warb endlich der Zorn Gottes Über und ausgegoffen.“ 

Im täglichen Leben erhielt fih von den alten apoftolifchen Tus 
genden hauptſächlich nur die Milbthätigfeit gegen Unglückliche und 
Arme. Die römiſche Gemeinde 5. B. erhielt durch Beiftenern über 
1500 Wittwen und Bebürftige. Cyprian fammelte, ald viele Chriften 
durch eingefallene Barbaren fortgefchleppt worben waren, von feiner 
Gemeinde mehr als 50,000 Thaler zur Losfaufung der Gefangenen, 
Ueberhaupt verwendete der Bifhof von Carthago, theild aus eigenem 
Vermögen, theils aus Beiträgen feiner Untergebenen, fehr bedeu⸗ 
tende Summen zu wohlthätigen Zweden, und zwar nicht bloß auf 
arıne Chriften, fondern auch auf unglüdlidhe Heiden. Bei außer 
ordentlichen Ereigniffen vollends, die das menfchlihe Gefühl mehr 
als fonft in Anfpruc nahmen, flammte die Dienfchenliebe der Chriften 
auch jezt noch in alter Innigkeit auf. Bei einer Peft, die in Gar: 
thago furchtbare Verheerungen anrichtete, zeigten fie ihre evanges 
liſche Gefinnung im ſchönſten Lichte Gläubige und Ungläubige 
wurden mit gleicher Barmherzigkeit unterflügt. Alle fpendeten nad 
Bermögen, wer fein Gelb hatte, half durch Pflege der Kranken, 
durch Wegfhaffung der Leihen aus den Straßen. Aehnliches berichtet 
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Dionyfins, der Alerandriner,°) vom Betragen ber Chriften, 
während einer Seuche, welche in Aegypten wüchete. 

Die Nachtheile, welche fchon zu Ende des dritten Jahrhunderts 
aus der ſchnellen Ausdehnung und Verweltlichung der Kirche entſtanden 
waren, treten von Nun an mit verſtärkter Macht, und in grellerer 
Geſtalt hervor, ſeit das chriſtliche Bekenntniß, nach dem Siege 
Conſtantins, hoffähig wurde und hoffähig machte. Aus ehrgeizigen 
Abſichten traten jezt ganz ſchlechte Menſchen, Ränkeſchmiede, 
Steflenjäger, alle die Elenden, die ſich um Mittelpunkte der Gewalt 
zu ſammeln pflegen, in die Kirche Über, und unter den Bifchöfen, 
die fchnell einen großen Einflug im Staate errangen, brachen fich 
die ſchlimmſten Leidenfchaften, nothwendige Sprößlinge politifcher 
Ehrſucht, Bahn. Schon frühe kam die Allegorie auf, den Zuftand 
ber Kirche während der drei erften Jahrhunderte mit der Knechtſchaft 
Israels in Aegypten zu vergleiden. Diefem übelgewählten Vor⸗ 
bie zu Lieb wurden, entfprechend den zehen ägyptifchen Plagen, 
sehen Verfolgungen gezählt: bie erfte unter Nero, bie zweite unter 
Domitlanus, bie dritte unter Trajan, die vierte unter Blarc Aurel, 
die fnfte unter Septimius Severus, die fechste unter dem Altern 
Maximin, die fiedte unter Decius, die achte unter Valerianus, die 
neunte unter Aurelian, die zehnte unter Diofletian. Andere rechneten 
nur neun, un eine zehnte und legte für die Erfcheinung des Anti: 
chriſts aufzufparen, ſchoben Hadrian ein, und Keen dafür Maximin 
and Aurelian weg. Diefe Rechnung, welche übrigens bei ben 
Katholiken noch heute im Brauche ift, entbehrt hiſtoriſcher Begrün- 
dung, weif nur zwei Berfolgungen,, die unter Derius unb Dioffe: 
tian, allgemein waren, und ihren Namen mit Recht verbienen. In 
verh Siege Eonftantins fahen dieſelben Allegoriften den Einzug ber 
Kirche in das gelobte Land. Diefe Deutelei ift noch falſcher, als 
bie vorhergehende. Zwar ward jezt den Biſchöfen Honig und Milch 
in Menge zu Theil, aber das Wefen des Chriftenthums litt befto 
mehr. Eigentlich hatte die Kirche nicht einmal bie Herrſchaft er: 
langt, fondern die Bifchöfe waren, ehe fie fih verfaben, zu Werf- 
zeugen einer rüchſichtsloſen und durchaus undriftlichen Defpotie herab- 
gewürdigt. Die Beweiſe hiefür Liefert die Geſchichte der folgenden 
Periove. 

*) Bei Euſebius K. G. VII., 22. 

Ende des erſten Zanvdes. 
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